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Der nene Hannoverſche ———— ‚einer —— 
ordmmg iſt nicht im Buchhandel zu erhalten. Einſen⸗ 
der dieſer, dem zufällig ein Exemplar deſſelben zu Ge; 
fihte gefommen ift, glaubt ſich daher Den Banf der 
Leſer dieſeß Archivs zu vetdiehen, wenn er An: Diefen 
Blättern die Eigenthümlichkeiten deſſelben auchedt nd 
hin und wieder mit einigen Bemetfungen begleitet. :: : - 
Der Entwurf iſt auf die in den Königteiche Hanuo⸗ 
ver gegenwärtig beſtehende Gerichtsverfaſſung derechnet, 
und andert an derſelben nichts nd, iadem et nur Dad Ber⸗ 
fahren im Auge behält. In dieſer Ruckſtcht gulinibet ke 
ſich aber lediglich auf Den gemeinrechtlichen deudſchen In⸗ 
quifitionsprozeß, fo wie derſelde durch die feührre But 
woderſche Criminalinſtruction vom Jahre 1:786 geregelt 
worden iſt; zu einer weewatigen Berbeferidg defiet 
ar 2a. I. de 





2 Neuer Entwurf einer Btenfprozeß : Orbnung, 


ben ſcheint aber, außer der Erfahrung und einiger neu 
ver, ejnzehge Punkte pes Wepbrhend beftimmend: 
Hannoverſchen Verordnungen, vorzugsweife die Baie 
ſche Steafprogekordnung vom Jahre 1818 benußt wo: 
den zu ſeyn. An dee Spitze des Entwurfs befinden fic 
allgemeine Befimmungen, nämii 1. lebe 
Unterfuhung und Beftrafung überhaupt 
und zwar: A, Bedingung jeder Befrafung 
‚ über welche es heiß: - „Aöriiunfung wegen eines Der 
brechens findet nur, verggüge. eineß, nad vorgängige: 
sefegmäßiger Unterſuchung, von dem anftändigen Rich: 
ter gefällten, auf ein Strafgefeg und auf vollfändiger 
Beweis gegründeten Urthells ſtatt. Yet. 1. Danr 
B: C. Imeck und: Segenſtand der Unter: 
fubung; D. Deifentlichlets des Verfahren. Diefe 
wird im Yet. 3. dahin beftimmt: „ie befteht in Der 
Anweſenheit des vollſtändig beſetzten Unterfuchungsge- 
richt bei ciner jeden Haupchuandiaag, in-bem-gehösinien 
Veotokolliren aller gerichtlichen Handlungen, in der 
Nocthwendigkeit der Gegenſallung Der Zeugen und Der 
Mitſchuldigen, in ben Busaffung det Verthei- 
digera bei,dem Schlaßverhör Leine fehe wich⸗ 
tige Dufiamung !) , in der geſtatteten Aeteneinſicht, und 
in der · Mittheilung der Entfcheidungsgeiinde.” Hierauf 
D Unterſuchung ven Yard. wegen. Diefe iR nach 
Yet. 4 dit Regel, und —8 der i in dem Straf⸗ 
gefekboche ausnahauetmeie beſſimmten Faälle, vorge⸗ 
ſchrichen, indeſſen ſollen die befondern Verbrechen 

der — 522 nur auf Veranlaſſung der zuſtandigen 
VBchorde urterſucht werben, wenn gleich die nöthigen 

hear voxgenommen werden: follen. 

R Behas der linterſochurs· Boden ‚handeft 
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fir das Königneich Hammedtnnu.‘: 


de Cutwrf IL das —— 
ſachen zu Eivilſachen ab. : Art. Gıpenfüiet; deis 
wenn fh in einer ſercitigen Privateschtäieshereiigr- bei 
Okgenheit derfelben , ein ur Beranlafpng tin: frafe 

gerißtlichen Verfahren higreichender Bor dacht eegeben 
pollle, daſſelbe ſogleich einzuleiten aber. bei Dee gufiubis 
gen Vehörde zu veraulaſſen ey; der Artı 7, niieik 
llexn, welche wegen eiaes begangenen Berberchras any 
welt werden, falls ſich Die Sache zur Umerſurhusg mas 
Jats vegen eiguen follte, als Denunrietinem qu detrech⸗ 
ind zu behandeln ſeyrn; und Act. S, daß Die Verbind 
lihkeit uum Schadenserſae wear im Algameinen 18 
Etaferkenutniſſe auszuſprechen fey, dir mihere Apoenie⸗ 
telung und Feſtſetzung des Betragt jedoch nun in Kels 

Gm Füllen Statt finden ſollen, in weichen deß Bew 
brechen eine Befchädigm:. dad Eigenthuns betepſten 
ud der Befchädigte auf deſſen Feſtſtellung im Wege des 
Unterſuchungsverfahrens yngetragen babe: > : &ußes 
Buch, von den Strafgrrihten .Zitel 1. 
Don den Arten und Der Befrgusa.ıder 
Ötrafgerichte (Art. 9-28) dezieht ſich auf-:die 
beſendere Gerichtöverhofluag. im Koönigreiche; cund lann 
hier übergan gen werden. MNach dieſer Verfaſtang ſind 
die zus Straftechtspflege angeordneten Gerichte thei⸗ 
blos unterfuhende, theils btoe eufennende, 
theils endiich unater fuchen de und erfenwende 
Gerichte zugleich, Ferner theiſs Ob er⸗, theißß 
Unterger ich te. Jede gerichtliche Handlung, wadurch 
in Unterſuchungsverfahren An re chtsgüstäger Mes 
weiß gegen den Angefguldigten begrün⸗ 
det werden ſoll, erfordert während ihrer ganzen 
Dauer die Gegenwart weich ee bon 

- 2 
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denen aotheceũudig did keine mit dem Richteramte beklei⸗ 
diet, die andere aber auf Fuhrung des Protokolls beeis 
Bigt Win eh." Beftartin ingeetetene Hinderniſſe die 
icheung des: Yrotolols durch eine zweite Gerichtsper⸗ 
Port; Hat der Richter zu derfelben einen Notar 
mid zori beſondere zu vereidigende Gerichts zeugen zuzu⸗ 
Achen. (Ur rw: 16 .; Gollte der Unlerfuchungs fuͤh⸗ 
me und Prorotolſuhree ve Niederſchreibung des Pro⸗ 
wvkolls ſich über weſentliche Bunkte nicht vereinigen Fön= 
wen, fo if: bei nicht allein in demſelben zu bemerken, 
ſondern au‘, Tas. durch: Wiederholung der Handlung 
die Derriabgintg wicht @öteiche werden kann, dem Ge⸗ 
richte, word beide gehoͤren/ oder falls dieſes außer ih⸗ 
wen keinn: Moglleder weitet hat, dem vorgeſeẽtzten Ober: 
gerlchto ſchteanig anzuzeigen, um die zur Berichtigung 
des Vtetolos erforderlichen Maaßregeln zu veranlaſſen. 
(Act. 17.). RENT. Won der Juſtandigkeit der 
Skeäfgerihte - Nach Art. 24 iſt der ordentliche 
Getichtẽſtand Fiir die Untetfuchung' bei demjenigen Ge⸗ 
richte, in eſſen Wezieh das: Verbrechen begangen wor- 
den, und winn ed in einem andern Gerichtsbezirk nut 
beendbigt:worden iſt, dei dem Berichte Diefes letztern. 
Sind mehtere fora delieti commilfi vorhanden, fo 
entſcheidet Die durch Ladung oder Verhaftung des Ange⸗ 
ſchuldigten entſtandene Pravention, „in jo fern nicht 
son dem Obergerichte, aus Räckſicht auf Wichtig: 
keit und Zahl der In Bezirk eines andern Gerichts 
begangenen Verbrechen/ ; diefem die Unterſüchung 
übertragen wird.” Rath Urt. 27 werden Untertha⸗ 
nen des Konigreichs, welche im Auslande Verbrechen 

som dem einheimiſchen Staate, oder an dem deutſchen 
Staereabuade, oder an einem einjefnen dazu seherigen 
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für Das: Königreich, Denen... 


Stante, ſo wie an Zen oler-Ayslänbern begchen, ‚von 
dem Berichte ihres letzten Wohnorts, ud, wenn fie 
keinen beitimmten Wohnort haben, von dem Gerichte 
in deſſen Bezirk fie ergriffen find, zur Unterſuchung ges 
zogen. Dagegen Tann, in Ermangelung pon Staates 
verteägen, fein Sonnoperfdher Unterihan einem audwär; 
tigen Staate zur Unterfuchung und Beſtrofung audgelier 
fett werden. Fremde, weiche fich eines Verbrechens im 
Auslande gegen den Hannoverfhen Staat 
Iheßig gemacht haben, werden von dem Obergerichte, 
in deſen Bezirk fie ergriffen find, zur Unterſuchung 
gezogen (Art. 29); aber wegen anderer im Uuslande: 
begangenee Verbrechen (4. B. gegen SHuammongrfche Uns 
terthanen) findet gegen Diefelben Feine Unterfuchung 
Etatt, und es hängt lebiglish von der Brfimmung des 
Eabinetsmintfterit ab, ob folche den zuftändigen aus⸗ 
wärtigen Gerichten auszuliefern find, Haben Frembde, 
theils im Auslande, theils Im Königreiche Berhredhen 
begangen, fo follen die Hannoverſchen Gerichte nus Die 
tegteen unterfuchen und beftrafen (Art, 30.) 
Fir III. Bon dem Verhältniffe der per; 
fhdiedenen Strafgerichte unter “einander 
und zu den Polizeibehörden (Are 39 — 44) 
bezieht ſich gleichfalls auf Die beſondere Hannoberſche 
Gerichtsverfaſſung. Tit. IV. Bon den Perwah—⸗ 
rungsgefängniffen und der Behandlung 
der Gefangenen. Aus dieſem Titel verdienen fol: 
gende humane Beftimmungen ausgcehoben zu tmerden: 
Der Berhaftete foll nus wegen befonderer Gefährlichkeit 
feiner Perfon, oder bei Beforgung der Flucht, mit 
Seffeln belegt werden (Net. 45); lebt der Gefangene 
auf offentliche Koften, fo gehört ihm, außer der nöthi⸗ 


@ Treu Entf aurt Stinfpecheß- Ordnung | 
ER einer ariuenden Exchlaffätte,; eine 


—— jekoh gefande Koſt, und: in Krautheltsfällen 


Atzet woegeſchtiebeae Verpflegung, auch darf 


Zu —*— bie Ordnang des Behängniffes unh die 


mu besbachtenbe Seüchteroheit und eaßz igkeit 53 geſtat⸗ 


ven, "AMP Ligene Koſten eder durch Unterſrützung Bades 
Dee vbeſſere Pege verſchafft: werden (Art. 46); den 


Gefangenen sh- jede Beſchaftigung erlaubt, 


woben kein tchr des Entweichens oder ſonſrigen Miße‘ 


beauchs! fu: beſorgen iſt, und die fich init der-Drdtäug 
Des: Geftiguiſſes verträgt (Met. 47); Die einzelnen Ge⸗ 
fügen foller, : wo mögti, - in- abgefonbetten Ge⸗ 
—5 iberwichrt werden. Unbedingt iſt ſolches bes 
foͤhlen in Betreff der’ Geftengenen verſchiedenen Ge⸗ 
ſchleches, Der! Theilnehmer deſſfelben Verbrecheas, der 
noch unverdorbenen Berbrecher, und der Perſonen ge⸗ 
- bilbeter Binde‘ (Het. 48);' am Sechtuſſe jedes Verhörs 


ift- dee’ Gefangene zu befragen, ob er über ſeine Bez 
handlaug / im · Gefangniſfe VBeſchwerde zu führen Habe 


(Art. 5 1) auch hat derjenige Richter, welcher zunachſt 
die Aufſichkẽ übel das Gefängniß hat, daſſelbe jede Woche 
‚unver eh eEt zu beſuchen, die Gefangenen ohne 
Betten bes Gefangenwärters zu befragen, und allen 


"gegründet befunderien Beſchiverden baldigſt dbzuhelfen, 


außerdem aber darauf ju Halten, daß die einzelnen Ge⸗ 


fänanäffe von dem Gefungenwärter felbft täglich unters 


ſucht werden (Het. 54% Auch ift mit Recht, gegen 
die neulich von Klappenb ach aufgefteflte: Anficht, im 
Art. 49- dem Gefangenwärbrer bei Strafe verboten, ſich 
über Gegenftände der Untetfuchung mit dem Gefange- 
nen zu unterreden, da cine folche Erlaubniß, wie die 
Erfahrung ſo fehr zeigt, ſelbſt für den Gefangenen 


für as. Rluigsrkh Senmeber. * 7 
große Gefche bringen fan. Zweites Bau: von 
dem Rrafgerichtiihen VBerfahten Lie k_ 
Bon den Mitteln, einen Ungef&uldigten 
vor Gericht gu ſtellen (kabung, Wechaftung, 
Nacheile, Stedbriefe, Hentliche, Ladung, und ſiche⸗ 
res GSeleit). Nach Art. 54 findet Die Verheſtung eines 
Verdächtigen in der Segel erſt dann Statt, wenn die 

der Statthaftigkeit der Hänpinnter- 
fuhung (f. unten) vorhanden find, ober bereits auf 

Viele erkannt IR. Dech kann aunahmsweiſe ohne jewe 
Beoetartſetzung zur vorläufigen Verhaftung geſchrit⸗ 

ten werden, tbenn: 1. Der Verdächtige ein Bagabund 

iſt; 2. wenn derſelbe entweder ſchon anf der Flucht be⸗ 
griffen war, oder deſſen Entweichung nach den Um⸗ 
ſtänden befürchtet werden muß; 3. wenn mit Grund 
zu beſorgen iR, daß er feine Freiheit zur Werbunfchung 
dee Wahrheit oder Erſchwerung der Unterfuchung miß⸗ 
brauchen werde; 4. wenn bie Gefährlichkeit feines 
Charakters Störung der öffentlichen Sicherheit befüech⸗ 
ten läßt; 5. wenn Der Geladene auf zwei gerichtiidge 
Ladungen ſich nicht geftellt Hat, in welchem Kalle jedoch 
derfetbe, ſobald er fin Ausbleiben genligend entfchul- 

Digt, wieder zu entlaffen it; und endlich können 6. wenn 

bei Selegenheit einer Schlagerei, eines Auflaufs oder 
Aufruhrs ſchwere Berbtechen verübt Aub, alle Theil⸗ 
nehmer vorläufig verhaftet werden; doch ſind ſie wie⸗ 
der in Freiheit zu ſetzen, ſobald nicht binnen den 
erſten Tagen der Unterſuchung ſich ein ſolcher Verdacht 
gegen ſie erhoben hat, daß ſie nach Beſchaffenheit der 
zu erwartenden Strafe zu verhaften wären (Art. 55). 
Bern du die Vorausſetzung der Bauptunterfuchung 

vorhanden if ‚ oder t dieſe bereits verfügt ſeyn ſollte, 


8 Teuer Entwunf einer tvafpragefi- Orbmung 
fo Andet Da wegen cnes Berbrehens, wedurch eic 


ebengedach 
ſige Verhaftung zuläfig iR (Art. 56). Die Berhafe 
zung font immer einen förmliden Berhaftsbes 


darf es eines ſoichen dann nicht, wenn der Thäter fich 
ſelbſt angiebt, oder auf friiher That ersappt worden, 
oder, wenn die Verhaftung in dem oben unter 6. ange⸗ 
gebenen Kalle geſchieht, oder endlich, wenn der Vers 
dachtige ein Bagabund if, oder auf der Flucht ergriffen 
wird (Urt. 67. 58). Bei jeder Verhaftung if ſowohl 
gegen den zu Verhaftenden felbR, als gegen deſſen An⸗ 
gehörige. mit möglichfiee Schonung zu verfahren, und 
Beine andere Gewalt dabei anzuwenden, als zur Errei⸗ 
ung be Iwecks durchaus nõthig ift (Art. 69). Jeder 
Angeſchuldigte kann gegen Leiſtung hinreichender Sicher⸗ 
heit (jedoch nur durch düchtige Buͤrgen oder gericht⸗ 
liche Pfandbeſtellung) Befreiung von der Daft verlan⸗ 
gen, ausgenommen, wenn ihn muthmaßlicher Weiſe 
TJodes⸗ ober mindefiens 1 Ojahrige Karrenfisafe treffen 
wird, ferner in den oben unter 1. 3. 4. bemerkten Fal⸗ 
ien, und. endlich, wenn er ſchon einmal de Binde er: 


) Bi dem Enttourfe bes Strafgeſeßbuchs ferbft wird zwi⸗ 
hen Ihweren und leichtern Gtrafen unterichieden. 
Die en Strafen find: Codesſtrafe, Karrenfrafe, 
Zucthansfrafe, Dienftentfegung; die leichtern: Strafs 
arbeitshans, Gefängnif , einfache Dienſtentlaſſuug , Guss 
vom Amte, Widerruf und Abbitte vor vremwa⸗ 

sem Gerichte, gerichtlicher Verweis bei offenen Türen 
und Geldbufeh.- 
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geiien hatte, nachdem ihm -Befrelung von der Haft 
gegen Siperheit gewährt war (Art.62). Nah Art. 65 
iR die Verfiherungsfumme verfallen, fobald fi ber 
Angeſchuldigte der Fortſetzung der Unterſuchung ent- 
zieht, er werde nachher wieder ergriffen oder nicht. 
Dem Beihädigten gebůhrt dabon zuerft dee fchuldige 
Erſatz, der Ueberſchuß aber ift derjenigen Caſſe zur Be: 
vehnung zuguftellen, aus welcher die Gerichtsfoften bes 
firitten werden. „Wenn jedoch der Angefchuldigte von 
feinen Bürgen zurückgebracht worden, oder fi) binnen 
8 Zagen nach der. Entweichung freiwillig dem Ges 
tichte wieder. geftellt hat, fo wird die Verficherungss 
funme ,, in fo weit fie nicht zur Entſchädigung verwandt 
it, zurückgegeben (Art. 65)., Die Verſicherungeſumme 
wird frei, und die Bürgen ſind ihrer Verbindlichkeit 
enthoben, ſobald dem gegenwärtigen Angeſchuldigten 
das Urtheil eröffnet iſt, oder ſobald der Befreite ver⸗ 
haftet worden iſt (Art. 66). Der gegen geleiſtete 
Sicherheit von der Haft Befreite iſt gefangen zu 
nehmen ſogleich bei Eröffnung des Straferkenutniſſes, 
oder, wenn ec feine Freiheit zu neuen Verbrechen miß⸗ 
brauchte, oder auf eine gerichtliche Ladung ungehorſam 
ausblieb, oder zur Flucht Anftalten traf, oder auch die 
befondern Bedingungen picht erfüllte, unter welchen 
ihm gegen Sicherheitsleiſtung Lie Befreiung vom Be: 
fängnife geftattet war. (Art. 67). Tit. IL Von 
der Unterfuhung. Abſchn. I. von der Un: 
terſuchung überhaupt. Cap. 1. von der 
Beranlaffung der Unterfuhung, Denuncia⸗ 
tion, Selbftanzeige, Gerücht, Beobachtung des Rich 
tere. Hierbei die beftimmte Vorſchrift im Art. 85: 
„Hat der Richter durch feine eigenen Sinne tinen Ukn⸗ 


so Neuer Entwurf einee Strafprogeßs Ordnen 
fand 'aufrergerichtfich erfahren, welcher eine Ant 
ſuchung zu begrfinden geeignet ift, fo fell er feine Wa 
nchmung in Beziehung auf fenen Amtseid zu Protoi 
geben, worauf fodann die Unterfuchung von ihm fel 
fortgeführt werden darf, ausgenommen wenn er den Th 


ter bei der verbrecherifchen Handlung felbft gefehen 


haben behauptet, als in weichem Falle die Unterfuchun 
gegen die angezeigte Perfon von einem andern Richt 
geführt werden muß.” Cap. IL Von der Bot 
unterfuhung. Die in der Regel ſtets vorausg 
hende Vorunterfuhung wird in dem Art. 87, ihren 
Begriffe nah, dahin feftgefeht, daß fie in der Erfor 
ſchung des Thatbeftandes eines Verbrechen, un 


in Auffahımg der Verdachtsgründe wider ein 


beftimmte Perfon beftcht, und zum Zwecke hat, di 
Statthaftigfeit der Hauptunterfuhung aus zumit 
teln, und einen vollen Beweis in Hinſicht des Thätere 
vorzübereiten. Sollte ſich jedoch ſchon aus der 
Veranlaſſung der Unterfuchung die Bedingung der Statt: 
haftigkeit der Hauptunterfuchung mit Gewißheit ergeben, 
fo bedarf es feiner fürmlichen Vorunterfuchung. - Ges 
ſchloſſen wird die Vorunterſuchung, wenn entweder his 
reichende Gründe gefunden find, um eine beſtimmte 
Derfon in den Stand der Anfchuldigung zu verſetzen, 
oder wenn mit Grund anzunehmen ift, daß alle weitere 
Nachforſchung zur Entdeckung feicher Gründe fruchtlos 


ſeyn werde (Art. 104). Ueber die ſolchergeſtalt ge⸗ 


ſchloſſene Vorunterſuchung fällt ſodann das für die 
Entfheidung juftändige Gericht ein Wetheil, wo⸗ 
durch nach Berfiriedenheit der Fälle 1) entweder auf 
Crgänzung der Borunterfuchung, oder 2) wenn die 
ausgemittelten Verdachtsgründe noch zus Zeit zur Be: | 
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fihehg der Hauptunterſuchung als unueeigend bes 
ſanden werden, und für jeht Feine Hoffnung zur Be⸗ 


lirtmg derfelben- oorhanden iſt, auf einfkweilige 


Einkellung der Borunterſuchungz oder 
9 vem der wider den Angekbufdigten eshobene Ver⸗ 
datt alt völlig geundios erfibeine, auf Aufhebung 
der tnetedung.. in fo weit folhe wider - dies 


M Ingefhufdigten gerichtet war, oder endlich %) auf 
 Wedauptunterfuchung erfannt wird, infofern 


de Minihen Bedingungen derfelben vorhanden find 
(105), Cap. IL Bon der Hauptunters 
ſuchnag. Nach Urt. 106 bezweckt bie Hauptunte 
| fahung vollen Beweis der Schuld oder Unſchuld des He 


geſchuldigten und aller die Strufbarkeit bereeffenden 


Imkinde. Niemand kann in den Stand der Ans 
(huldigung verſetzt md der Hauptunterfuchung 


unterwotfen werden , fo lange nicht beftimnite ®ründe 


der Gewißheit oder Wahrſcheinlichkeit vorhanden find, 
daß die Auafbare That geſchehen fey, und 
ht ein Deingender Verdacht degründet ift, daß 
jene Petſon ſich derſelben als Urheber, Gehliffe oder 
Begünftiger fchuldig gemacht habe (Wet. 107) Auch 
bedarf es: in dee Megel zum Worfchreiten von dev Vor⸗ 
unterſuchung zur Hauptuntreſuchung eines fürmlichen, 
von dem für die Entſcheidung zuftändigen Gerichte ga 
fillenden Erkenntniſſes, wodurch die Statthaftigfeit der 
Hauptunterſuchung ausgeſprochen wird, und nur aus⸗ 


nahmsweiſe kann von Dem Unterſuchungsrichter ohne ein 


ſolches Erkenntniß die Eröffnung der Hauptunterfuchung 
ſeihſt verfügt werden: 1) wenn unverdächtige Zeugen, 


welche bei der That zugegen waren, toider den Verdäch⸗ 


tom ausgeſagt Haben; 2) wenn die Anzeige durch einen 


N 
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keaidigien Gerichts⸗ odee. Pofizeibeamten: über bie. Thai 
ſelbſt aus eigener unmitteldqrer Erfahrung. gefehehen iſt; 
uud .3) wenn der. Veräfichtige ein Vagabund oder des 
weise wegen eines Verbrechens derſelben oder ähnlicher 
Her beſtraft, oder In. Unterſuchung gewefen:ift, ohne 
deahalb, ein freiſprechendes Urtheil erhaften, zu ‚haben 
(Act. 408). Zur Abwendung der, nach geſcheheuer 
Vorunterſuchung, erkannten Hauptunterſuchung ſteht 
dem⸗ Angeſchuldigten das Recht Der Vertheidigung zu. 
VDerſelbe hann jedoch hierzu weder Die Mittheilimg der 
vorhandenen Verdachtsgründe, noch die Einſicht der 
etwauſchon · aufgenommenen Unterſuchzgſacten verlan⸗ 
gen, wohl. aber die Bezeichnung Des Verbrechens ſelbſt, 
bes: Oris und der Zeit, wo, wann, fa,mie,der Perſon, 
an welcher es begangen iſt. Auch darf sum Zweck Diez | 
fer Vertheidigung dem Angefchuldigten eine porgängige: 
Unterredung mit einem.biergu etiga erwählten, pder auf | 
ſein Berfangen ihm beigeordneten Vertheidiger niemals 
verweigert werden (Art. 109). Ueber die zur Abwen⸗ 
dung der Hauptunterſuchung ergriffene Vertheidigung 
fkann nur dasjenige Bericht erkennen, welches auh für | 
das Haupterfenntniß nach geſchloſſener Uaterſuchung das 
zuſtändige iſt (Art. 112). Wer wegen Verbrechen zur 
Hauptunterſuchung gezogen iſt, erhält den Namen 
Peinlich⸗Angeſchuldigter. Andere Rechtes, 
nachtheile treffen den Angeſchuldigten, blos als ſolchen, 
nicht. Wenn jedoch wider. Staatsbeamte und andere 
öffentliche Diener eine Hanptunterfuchung verhängt. wird, 
fo ift das erfennende Gericht ermächtigt; unter befonderer 
Berüdfichtigung der. Natur des Verbrechens und der 
Beſchaffenheit der Perfon, Die einftweilige Suspenſion, 
jedoch ohne Enniepung des Dienſteinkommens, zu er⸗ 
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kemen, wovon ſodann der vorgefegten Verwaltung 
hehörde ungeſäumt Machricht gegeben terden: maß 


A113) Bei dem Zufammentreffen mehrerer Bes 


— — — 


brechen follen nur diejenigen, welche auf das Straf: 
etenntnig von erheblichem Einfluffe find, umſtändlich 
unterſucht, minder wichtige Hingegen, infofern fie .zur 
Bermehrung der Strafbarkeit nur wenig beitragen wile: 
den, zumal wenn der vollfländige Beweis derſelben mit 
Deriäuitgfeit verknüpft wäre, nur fo weit, als zur 
Beurtheilung des Charakters des Angefchuldigten ‚erfors 
derfich it, nothdiirftig aufgemittelt werden; es milßte 
denn in anderer Riickſicht 3. B. zue Entdedung ober 
Ueberführung von Mitfhuldigen u. dergl. oder an der 
vollfändigen Kenntniß derfelben dem gemeinen Weſen 
befonders gelegen feyn (Urt. 115). Abſchnitt IL 
Bon den einzelnen Unterſuchnngshandlun⸗— 
gen. Kap. I. Bon dem Verhöre des Unger 


fh uldigten. Der Verdächtige muß fi) mündlich vers 


nehmen laffen, und nur bei beſonders verwickelten Ausein- 
anderfegungen , fo wie bei @rläuterungen meitläuftiger 
Rechnungen, ift e& ihm geftattet, die verlangte Ausliefe⸗ 


: tung fehriftlich zu den Acten zu geben (Art. 118). Der 


etwa gefeſſelte Gefangene erfcheint im Verhör ohne Feſſeln, 


wofern nicht eine große Wildheit deſſelben, und daraus 
zu befiirchtende dringende Gefahr für den Unterfuchungss 
richter ein Anderes nöthig macht. Gefchieht ſolches, fo 
muß es nebft den Gründen ausdrücklich im Protofoll bes 
merkt werden (Art. 119). Iſt der Verdächtige vers 
haftet, fo foll er gleich nach feimer Einbringung, ſpäte⸗ 
ſtens aber Tages darauf verhört werden (Urt. 120). 
Das Verhör wird dreimal vorgenommen; zuerſt Daß 
Generals oder fummarifhe Verhör, dann das 


4 Meuer Entwurf einer Strafprozeß: Drbnung 
Speeialverhör, und. endtiih dab Schlußver h õ 
Das Specialverhör eines Angefchuldigten kann mır na« 
bereits verfügter Hauptunterſuchung vorgenommen we: 
den, und darf, fall Das Verbrechen von der Are if 
daß eine ſchwere Strafe muthmaßlich erkannt werde 
wird, ſelbſt Bann nicht untecbleiben, wenn auch De 
Ungefehuldigte die That in dem ſummariſchen Verhör 
‚Yon glaubhaft bekannt hat. Iſt hingegen nur ein 
leichte Strafe zu erwarten, und ein völlig glaubhafte 
Geſtundniß vom Angefchuldigten früher ſchon abgelegt, ſ 
bedarf es in ſolchem Falle des Specialverhörs weiter nich 
(Het. 124). Als Beendigung einer jeden Unterfuchun, 


oll ein Schlußverhör gehalten, und darin der Ange 


ſchuldigte Über alle weſentlichen Punkee des ganzen Un 
verſuchungsverfahrens "vernommen , und: insbefonder: 
mie: feinen Vertheidigungsgründen - gehört werder 
(rt. 140). Dat der Angefchußdigte nach dem Ermef 
fen des Unterfuchungsrichterd eine ſchwere Strafe zu 
: erwarten, fo müflen, falls er der That nicht geftändig 
iſt, vor Anftellung des Schlußverhörs einzelne Fragen 
ober Artikel entiwerfen und der Angefchuldigte über diefe 
vernommen werden , ohne Daß jedoch der Richter da- 
ducch verhindert wird, während des Verhörs noch Fra- 
gen hinguzufügen, wenn die Antworten ded Angeſchuldig⸗ 
ten dazu eine befondere Beranlaffung geben (Art. 141). 
Bei dem Schlußverhöre foll der Verthei⸗ 
diger, falls ein ſolcher beftellt worden, zugdzogen 
werden, und nur in den Fällen, wo feine Bertheidis 
gung von Amts wegen anzuordnen ik (unten), kann 
der Angeſchuldigte auf dieſe Zuziehung Verzicht leiften 
(Het. 142) — Bemerkenswerth find überdies noch. 
- folgende allgemeine Veftimmungen: Die dem Angeſchul⸗ 


% 
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dieten verzulegenden Fragen büsfen alcht verfängs 
lich, dh fo eingerichtet ſeyn, daß fie entweder den 
Befragten durch falſche Vorausſetzungen zur Autwort 
beftummen, oder wegen Ihrer boppelfinnigen. Deutung 
von ihm mifverkanben werden Fönnen. Desgleichen 
pad ſelche Fragen unerlaußt, welche Den zu beantwors 


enden Umfonıb fo vollftändig enthalten, daß ſchon eine 


Ye Bejahung oder Berneinung genligt: eingebende 
gagen (Art. 180), Der Bichter Darf weder durch 
dab derſprechen oder durch die gegebene Hoffnung der 
Etreflogkejt, noch durch Mishandlungen oder Dros 
bangen cin Bekenutniß von dem Angeſchuldigten zu er; 


luagen ſuchen (Het. 151), Fin unter Nichtbeobachtung 
' Min den beiden worfichenben Artikeln gegebenen Vor⸗ 


ſſceften abgelegtes Geſtandniß iſt nichtig (Met. 182). 
überhaupt 


Venn ein Angeſchuldigter die Vernehmlafſung ü 


er auch mus hiuſichtlich einzelner Punkte gänzlich vers 


weigert, end auf die ihm vorgflegten Fragen gar feine 
Antwort geben will, oder aber fih taub, fumm, wahn⸗ 
Annig oder fallſůchtig ſtellt, und dieſe Verſtellung durch 
Ausfagen beeidigter Sachverſtandiger oder Zeugen aufer 
Aweifel: gefee wird, fo iſt derfelbe, nach vorgangiger 
fruchtioſer Gemahnung , zuerſt bei Waller und Brod 
3 Tage in engem, einfamen Gefängnif zu halten, for 
dann aber, bei fortdauerndem Ungehorſam, 8 Tage auf 
eine zwar laſtige, jedoch die Gefundheit nicht gefähes - 
denbe Weiſe in Feſſeln zu legen. Das nämliche Verfah⸗ 
ten findet gegen denjenigen Statt, der offenbarer Ligen 
überwiefen wird. Es if jedoch in folden Fällen ſowohl 
die Veranlaſſung ald auch die erfannte Strafe in den 


Unterſuchungsacten genau zu bemerken (Act. 134). 


Bleiben jeng Mittel den Angeſchuldigten zus Vernehm⸗ 
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laffung zu bewegen, fruchtlob, fo ſoll die Uterſuchung, 
fo wiit es vhne feine Beftagung geſchehen kann, bis 
zum Endetoetgeführt, und, wenn geſetzücher Beweis 
wider /ihn vorhanden, "die verdiente Strafe ausgeſpro⸗ 
chen; fonft aber erkannt ˖ werden, daß derſelde ſo lange 
verhaftet bläben ſolle, ie er ſich zur ordentlichen Ver⸗ 


Nchmung!bereit erklären werde (Art. 184). gIſt der zu 


Vetnehmende der deutſchen Sprache nicht machtig, fo 
ſoll daR Verhör unbedingt mit Zuziehung eines beeidig⸗ 
ten Dolinktſchers vorgenommen, und Die Ausſage ſo⸗ 
wohl in der Urſprache von dem Dolmetſcher, als in der 
Ueberſetzung von dem Protokollführer niedergeſcheieben, 
und ſobann dem Vernommenen in deeiiefprade 
vom Bolmetfcher vorgelefen werden (Art. 136). Bei 
derjenigen Stellen, wo das in der Sprache des Abge⸗ 
Hderen Niedergeſchriebene mit Dem In deutſcher Sprache 
abgefaßten Protofolle nicht: üißereinftiimmt-;: eritfcheiber 


dDas Erſtere (Art. 157): Cap. IE.:8or dem 


Beugenverhöre Bon der Verbindlichkeit als Zeuge 
zu‘ erfepeinen find befreietz 1) Verwandte In gevader 
Linfe, Geſedwiſter und der Ehegatte des Angeſchuldig⸗ 
ten; 2) Geiſtliche, in Anfehung vesjenigen, 
was ihnen in der Beihte anvertrauer iſt 


C(alſo unbedingt und iſt diefeg gewiß'dır Hauptvor- 
zug des Entwurfs." Bergl. Mittermaier im R. 


Archiv Bd; VIII. S. 843); 8) Staatsbeamte, wenn 
fie durch das Zeugniß die ihnen obliegende Amtsder⸗ 


ſchwiegenheit verletzen würden, ſo fern ſie nicht dieſer 


Hficht durch das Cabinetsminiſterium fr den vorliegen⸗ 
den Fall enthoben werden. Hätte jedoch der Angefhul- 
digte den Staatsbeamten als Zeugen zur Vertheidigung 
benannt, ſo iſt derſelbe ſchon durch das Gefeg von jerier 
2 | | Pflicht 
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MHiht ntbunden (Urt. 147). Dagegen IR Wet. 151 
der früheren Anſicht treu geblieben, daß jeder Zeuge 
oda und ohne Beifeyn des Angefhuildigs 
ten and der Mitzeugen vernommen werden fol. 
Cap. III. Bon der Segenfellung Eap.IV. 
Don dem Augenſchein und von dem Gut⸗ 
‚hten des Sachverkändigen Hier iR vor⸗ 
meiseife die Fragenſtellung an die Obducenten auszu⸗ 
Ya. Der Art. 182 beſagt nämlich: „das Gutach⸗ 
kam, was die Beitimmung der Todesurfache bes 
kift, die deſfimmte Antwort auf folgende Fragen emts 
htm: 1) ob die unterfuchte Perſon eines gewaltfamen 
. 2b, und zwar an den bemerkten Beriehungen oder 
Nithendlungen geftorben fey? oder im Gegentheil, ob 
' ab bejondeen Umſtanden ais gewiß oder mahefcheinlich 
tenommen werben fünne, entweder, daß fie ſchon 
dor entkandener Verlegung todt geweſen, oder, daß 
ke an einer, zu den nicht gefährlichen Berletzungen fpäs 
kr Binugefommenen Usfache geftorben fe? Wenn über . 
de erſte Hauptfrage bejahend entfchieden worden, fo iR 
iu beantworten: 2) von welcher Ratur und Beichaffens 
kit die tödtlichen Verletzungen und Mißhandlungen 
ind? nämlich a) ob dieſelben nothwendig tödtlich find, 
tee nur zuweilen den Tod zu beiwirfen pflegen? b) ob 
felben ihrer allgemeinen Natur nach den Tod bewirk⸗ 
m, oder nur in gegenmärtigem Kalle, twegen unges - 
rönliger feibesbefchaffenheit des Beſchadigten, oder 
vegen Zufälliger äußern. Umfände Urfache des Todes 
eweſen find? c) ob die Verletzung unmittelbar, oder 
ninelt einer Zwiſchenurſache, welche durch jene erſt 
n Witkſamkeit geſetzt worden, den Tod verurſacht 
hie? — —E das Buts 
n. a X, &s 
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achten Infenderheit darauf zu richten: ob das 


tebend geboren, und lebensfähig.gervefen ſey? Cap. 
Vom Verfahren bei Urfunden Beadtun: 
werth ift hier die Sorge fiir die Entfernung jeder i 

viduellen Anficht und Erklärung des Nichters, wel 
ſich im Art. 186 dahin ausfpricht: „Urkunden, wel 
in einer fremden Sprache oder in Ehiffern abgefaßt fi 


"hat der Richter durch einen beeidigten Dolmeticher ode 
Qunftverfiändigen überfegen zu faflen.” : Cap. VI 


Bon der Hausfihung. Diefe Handlung foll ne 
nach forgfältiger Prüfung aller dafür fprechenden Gründe 
und nur unter der Vorausfegung eines dringenden Ver 


dachts gegen den Hausbewohner gefchehen, bei derfel 


ben der Merdächtige ſelbſt, oder in feiner Abwefenheit 
eine Perfon feiner Kamilie, oder .in deren Ermange 
lung ein Nachbar zugezogen, und jede, "zum Zwee 
nicht durchaus erforderliche VBeläftigung oder Kränkung 
vermieden " werden. (Art. 190 — 192.) „Ab: 
ſchnitt III. Bon dem Beweife und deffen 
rechtlicher Kraft. Allgemeine Beftimmun. 


"gen. Der Mangel einer bloßen Förmlichkeit, welcher 


nach vorliegenden Umftänden, nicht mehr erfet oder ver. 
beſſert werden fann, entzieht einem- zur Vertheidigung 


dienenden Beweiſe feine Gültigfeit oder Glaubwürdig 


feit nicht (Art. 196); Beweismittel, die von Rotarier 


oder Andern aufßergerichtlich aufgenommen find, habe 


gegen den Angefchuldigten Feine volle Berveiöfraft, fint 


jedoch zum Bertheidigungsbeweife hinlänglich, went 


> eine gerichtliche Aufnahme nicht nachgeholt werden kann 


und fonft: feine erheblichen Zweifel gegen deren Glaub 
würdigfeit obwalten (Art.197). Cap. I Bon den 
Beweiſe durch Augenſchein und Gutachter 
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von Lunſtverſtändigen. Inter mehreren Sach⸗ 
seetändigen entſcheidet die Stimmenmehrheit. Gind 
ober die Meinungen Dderfelben über das Reſultat des 
Grtachtens gleich getheilt, oder ift diefes wegen Mans 
geis an Gründlichkeit, Genauigkeit oder Vollftändigfeit 
mbefriedigend,, fo muß von andern tüichtigen, und jegt, 
dee Zahl nach, zu verdoppeinden Sachverftändigen ein 
Hetachten gefordert, und wenn auch hierdurch bie 
BGeechheit dee Stimmen nicht. zu heben war, die dem 
Inidıdigten günſtigere Meinung angenommen wer⸗ 
den. Sommt e& jedoch blos auf die Schäkung einer 
Ende an, fo ift bei verfchieden ausgefallenen Gutachten 
die Durchſchnittsſumme als der eigentliche Betrag des 
Verths anzunehmen (Art. 201. 202). Veranlaßt 
it, nach vorgenommener Leichenſchau, vor den zugezos 
men Sachverſtändigen abgegebned Gutachten erhebs 
ige Zweifel, oder find diefelben unter fich verſchiedener 
Reinung, fo foll ein zweites Gutachten von andern, 
hurch Kenntniſſe und Geſchicklichkeit ſich auszeichnenden 
Nännern, oder auch von der mediciniſchen Fakultat der 
Indesuniverfität eingeholt werden (Art. 203). Cap. II. 
don dem Bemweife durch Geſtändniß des 
Ingefhuldigten. Mach Urt. 204 foll das Ges 
findnig des Angefchuldigten nur dann volle Betveisfraft 
ken, wenn es abgelegt ift: 1) vor einem gehörig bes 
Mhien Unterfuchungsgerichte; 2) beftimmt und deutlich 


nt Worten, nicht durch bloße Zeichen ; 3) nicht - - 


Ägmein, fondeen mit Angabe der einzelnen Umftände; 
H nicht aus Irrthum, Zwang, Betrug, oder auf 
tfängliche Sragen, oder im Zuftande einer Gemüths⸗ 
xtwirrung; 5) nicht durch bloße Bejahung aller durch 
it Fragen felbft vorgefagten einzelnen Umftände. Uebris 

B 2 


-am Leben fey, auf andere Weile Dargethan ift, ausge⸗ 
nommen, wenn der Angefchuldigte auf völlig glaubwür⸗ 
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gene muß die Emählung des Belennenden. 6) in fir 
ſelbſt zufammenhängen, und in, erheblichen Dingen keit 
MWiderfprüche enthalten; Desgleichen 7) mit? den Hbe 
die Umftände des Verbrechens ausgemitteften Xhatfache 
im Weſentlichen übereinftimmen. Ein folches Geſtänd 
niß beweiſet: 1) die eigene Handlung des Angefchul 
digten mit allen Umftänden; 2) den Thatbeftand,, let 
teres jedoch nue dann, . wenn auf: eine leichtere. Straf 
zu erkennen ift. Kalle Hingegen der Angefchuldigte ein 
ſchwere Strafe, verwirkt hat, ſo kann der Thatbeftani 


“in der Regel nicht dur Geftändnig allein zur Ge 


wißheit gebracht werden (Urt. 205). Wenn es in 
defien unmöglich if, den Thatbeftand durch ander: 
Beweismittel feftzuftellen, fo ift auch, falls. eine fh wer: 


Strafe verwirft ſeyn follte, das Geftändniß genügend 


wenn 1) der Angefchuldigte, vermöge befonderer , Hin: 


| reichend erwieſener Umftände, als eine Perfon ju be: 


trachten ift, zu welcher man fich des eingeftandenen 
Verbrechens wohl verfehen kann; und daneben 2) dad 
Geftändnig mit den übrigen ausgemittelten Umftänden und 


Thatſachen in einem fo genauen Zufammenhange fteht, 


dag ein wirkliches VBorhandenfegn des Verbrechens fich 
nicht bezweifeln läßt (Art. 206). Insbeſondere kann 
toegen angefchuldigter Todtung auf das Geftändnig nur, 
dann die ordentliche Strafe erfannt werden, wenn der 
Umftand, daß die ängeblich getödtete Perfon nicht mehr 


dige Weife befannt hat, daß er den Leichnam verbrannt, 
in das Wafler geworfen oder auf andere Art zerſtört 
und der Unterfuchung entzogen habe, jedoch alles diefes, 
unter Vorausfegung deſſen „was in dem. folgenden Mrs 





, 


für das Königreich Hanusver. 21 
tikel verordnet it (Art. 207). Wenn die Tödtlichkeit 
dee Mißhandlungen oder Verletzungen durch Augen⸗ 
ſchein und Gutachten der Sachverſtändigen nicht darge⸗ 
than wurde, fo kann unter den, in den beiden vorſte⸗ 
henden Artikeln beftimmten Vorausſetzungen nur als⸗ 
dann auf die gefetliche Strafe erfannt werden, wenn 
die von dem Angefchuldigten eingeftandenen Vergewalti⸗ 
gungen oder Verletzungen von der Art find, daß daraus, 
nad allgemein befännter Erfahrung, der Tod nothivens 

dig erfolgen mußte, oder, wo diefes zweifelhaft, wenn 
due Gutachten der Sachverſtändigen dargethan ift, 
daß aus den, von dem Angefchuldigten eingeftandenen 
Mißhandliungen der Tod des Andern habe erfolgen müſ⸗ 
fn (Art. 208). — Rah Urt. 212 hat ein außers . 
gerichtlich abgelegtes, jedoch gerichtlich erwiefe: 
nes Geſtändniß, allein betrachtet, nur die Wirkung 
einer Anzeige. Es giebt daffelbe jedoch, falls es fonft 
alle Eigenfchaften eines vollgültigen Geſtändniſſes an fich 
| rägt, vollkommene und zur Erkennung jeder geſetz⸗ 
lichen Strafe gertiigende Gemwißheit, wenn ed mit der 
gerichtlichen Ausſage eines ganz vollgüftigen Zeugen, 
welcher unmittelbar über die Begehung der That ſelbſt 
Zeugniß giebt, in allen wefentlichen Umftänden üiberein- 
| kimme, infofern nicht zugleich diefer Zeuge zum Beweiſe 
des Geſtandniſſes ſelbſt gebraucht worden iſt (Met. 213). 
Ein Gleiches Andet, mit alleiniger Ausnahme 
der Todesftrafe, Statt, wenn mit einem ſolchen außers 
gerichtlichen, Gefkändniffe die Ausfage zwar nicht ganz 
volgüftiger , jedoch nicht unzuläffiger Zeugen, welche 
über die Handlung des Verbrechers vollfommen tibereins 
fimmend ausfagen, genau zufammentrifft, ſofern folche 
Zeugniſſe für ſich allein fchon einen halben Beweis ber 
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geünden, und unter der am Schluſſe des vorſtehe; 
den Artikels beftimmten Vorausſetzung (Bir. 214. 
Cap. IIL. Bon dem Zeugenbeweife: Bieı 
bei möchten folgende Beftimmungen als vorzüglich beack 
tungswerth aussuheben feyn: Ein Zeuge if zwar. nac 
zurückgelegtem funfzehnten Jahre fehon eidesfähig, jedoc 
erft nach zurüchgelegtem achtzehnten Jahre und danır 
wenn nicht andere Gründe feiner Glaubwürdigkeit ent 
gegenſtehen, auch in Anfehung der nach zurückgelegten 
funfzehnten Jahre erfahrenen. Thatſachen, als voligül 
tiger, ‚vor dem achtzehnten Jahre hingegen als verdäch 
tiger Zeuge zu betrachten. Die Ausſage eines nod 
eidesunfählgen Zeugen kann, nach vorfichtiger Erwä 
gung aller Umftände, als Anzeige gelten (Urt. 221) 
Zwei beeidigte, vollfommen glaubwürdige Zeugen, di 
in allen erheblichen Punkten die zu beroeifende Tharfachı 
ausgefagt haben, begründen. einen vollfammnen Be: 
weis (Art. 225). Die Ausfage Eines vollgültigen Zeu: 
gen, wenn biefelbe alle iibrigen gefeglichen Erforderniſſe 
an fich trägt, ift einem halben Beweife gleich zu achten. 
(Art. 226). Die Yusfage Eines verdächtigen Zeugen 
gilt blos als Anzeige des von ihm ausgefagten That: 
umftandes (Art. 227). Das größere oder geringere 
Gewicht einer folchen Ausſage hat der Richter nach den 
- Umftänden zu beurtheilen. Es können indeffen zwei ver: 
dachtige Zeugen, befonders wenn die Hebereinftimmung 
ihrer Ausſage ſich ohne deren Wahrheit. nicht erklären 
läßt, nach vorfichtigem Ermeſſen des Grades ihrer 
Glaubwürdigkeit, einem vollgültigen Zeugen gleich 
geachtet werden (Art. 228) Wenn die Ausfage 
zweier folhen Zeugen mit der eines vollgiiltigen 
zufammentrifft, fo Fann-, unter Erwägung aller Um⸗ 
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kinde, die beyeugte Thatſcahe als vollfommen erwieſen 


angenommen, und jede geſettliche Strafe darauf ers 
kannt werden. Treffen vier oder mehrere folcher vers 


dachtigen Zeugen unter ſich in ihren Ausſagen vollkom⸗ 
men überein, fo kaan zwar ebenfalls der Beweis nach 
den Umftänden für vellftändig geführt angefehen wer: 
dm; eBif jedoch, wenn Todefteafe verwirkt feyn follte, 
Me Verſchtift des Art. 255 (f. unten» Dabei zu -beobs 
echten (Urt, 229). . Wenn die Ausſagen verfchiedener 


Bauen mit einander im Widerſpruche ſtehen, fo iſt vom 


Zu 2 — —— 


dem Richter Folgendes zu beobachten: 1) ft der Wider⸗ 
frag von der Art, Daß ein undollſtändiger ZJeugenbe⸗ 
weis auf der einen Seite einem unvolländigen Zeugens 
beweiſe auf der andern gegenüber fieht, ‚fo wird, wenn 
beide ich im Gewicht gleich find, die Behauptung der 
men Zeugenpartei durch die Behauptung der widerfpres 
enden aufgemogen, oder, im Kalle der Ungleichheit, 
die Kraft des ftärferen Beweiſes um fo viel geſchwächt, 
als das Bewicht des widerfprechenden Zeugniſſes beträgt. 
HM durch die eineZeugenpactei, für fich allein betrachtet; 
de von ihr behauptete Thatſache ale völllommen erwies 
fen zu betrachten, fo wird diefer Beweis durch miders 
ſerechende, unvollftändig beweifende. Zeugniffe verhäu⸗ 


nißmaßig geſchwächt, fofeen nicht erfterer noch mehr‘ 


beträgt, ald das Geſetz zu einem vollkändigen Beweiſe 
tindert, wesfalld, wenn das widerfprechende Zeugniß 
blos dem Mehrbetrage jenes vollftändigen Beweiſes gleich 
kommt, letzterm duch folhen Widerfprud an feiner: 
vollen Beweiskraft nichts entzogen rird. Wenn aber 
3) ſowohl die Behauptung als die Gegenbehauptung fo 
biefe Zeugen für fich hat, als das Geſetz zu einem voll: 
kindigen Beweiſe erfordert ‚so muß, ohne Rückſicht 
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auf Die Nehezeht der Beppen, weiche auf ber 

oder der andern Seite übehuiegen mögen, die dem 
geſchuldigten günfigrre Meinung bei der Wü 
gung des Beweiſes angenommen werden (Urt. 23 
Cap. IV. Vom Urkundenbeweiſe (At. 2853 — 
2a). Gap V. Bon dem Beweife durs 
Unzeigen. :Die Unzeigen werden in Anzeigen de 
Schuld und der Unſchuld, bie erfteen in befiimmte uni 
unbekimtnte, und die beftimmten in, dem Verbreche: 
vorausgehende, gleichzeitige und nachfolgende eingerheilt 
Die der Unſchuld endlich in allgemeine und befondere: 
Noch geſchehener Chadakteriſtik derfelben, heißt es in 
Hinſicht ihrer Kraft: jede Anzeige hat nur dann ihre 
volle Kraft, wenn fie. vollſtandig bewieſen iſt. Je un⸗ 
vollſtändiger der Beweis derſelben iſt, deſto mehr vers 
Uert fie auch an Gewicht. AUnzeigen der Unſchuld erfors 
een ‚Dagegen feinen fo firengen Beweis, wie die ber 
Schuld, vielmehr ſoll bei ihnen fehon ein hoher Grad 
von Wahrfcheinlichleit genügen (Art. 249). Eine Ins 
zeige ift um fo ſtärker, je genauer diefelbe mit der zu 
beweifenden Thatfache im Zufammenhange ſteht, je ge 
wöhnlicher fie, dee. Erfahrung nach, als Urfache, Wir: 
tung oder gleichzeitiger Umftand mit derfelben verbuns 
den ift, und je weniger ſich dieſelbe nach den beſondern 
Umftänden anders, als unter Vorausſetzung der zu bes 
weifenden Thatfache genügend erklären läßt (Art. 250)- 
Dos. Zufammentreffen mehrerer Anzeigen, welche fich 
gegenfeitig unterftüigen, und zu einer und derfelben Vor⸗ 
ausfetzung führen, verftärkt die Bermuthung, wogegen 
Diefelbe gefchwächt wird, wenn Thatfachen, welche ein: 
zen Anzeigen find, ſich ‚unter eimander felbft wider⸗ 
ſprechen (Urt. 252). Die Kraft einer jeden Anzeige 
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nich gefchwächt, je mehr Miyeigen ihr entgegenftchen 
(At 2553) Ein vollkändiger Beweis, daß dee 
Angeſchuldigte daB Verbeechen begangen habe, kann 
nur dureh Das Borhandenſeyn mehrerer Anjeigen 
gründet werden, weldde-1) einzeln vollſtändig erwie⸗ 
fen ind, 2) mit dem begangenen Verbrechen ſelbſt im 
befimmten Zuſammenhange fteben, 8) fämmtlich in der 
Yerfen des Angeſchuldigten zufammentreffen, 4) fi 
egeniitig unterftüßen, und 6) nicht mit erwies 
ſenen Ushänden der That im Widerſpruche ſend, auch 
6) duch Anzeigen der Unfchuld nicht geſchwächt und 
entfeäftet werden, und alfo zu der Ueberzeugung füh⸗ 
ren, daß das Gegentheil der ſolchergeſtalt erwieſenen 
Datſache ſich vernlinftiger Weife nicht annehmen laffe 
(det. 253). Auch auf Anzeigen, welche für fich allein zur 
leberführung des Angefchuldigten nicht hinreichen, mit des 
wen jedoch ein gerichtlich erwieſenes außergerichtliches Ge⸗ 
kändniß, oder einzeugenbeweis, weicher einer halbenlleber⸗ 
weifung gleich fommt, verbimden if, kann der Angeſchul⸗ 
digte der That für iberwiefen erfannt werden (Art. 254). 
Wenn der leugnende Angefchuldigte der That blos durch 
des Zufammentreffen dee Unzeigen,. in Gemäßheit des 
vorſtehenden Artikels, tiberwiefen, oder wenn der vor» 
bandene natürliche Beweis Durch Anzeigenbeweis ergänzt 
it, fo fann derſelbe gu jeder Strafe, die Todes: 
krafe allein ausgenommen, verurtheilt werden. 
An die Stelle der verwirkten Todedftrafe tritt alsdann 
Ichenswierige Karrenftrafe (Art. 255). Zitel Ill. 
Von der Hauptvertbeidigung Aus diefem 
Titel mögen folgende Säge ausgchoben werden: Jeder 
Angeſchuldigte kann verlangen, mit der Vertheidigung 
zur Abwendung oder Milderung einer Strafe gehört zu 
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werben: WMill der Angeſchuldigte vom Dim Ihm ziſte⸗ 
henden Rechte der Vertheibigung, wovon er zu dein Ende 
in: Kennteii zu ſetzen iſt, keinen Gebrauch. ntächen.,. Fo 
hat es zwat im Allgemeinen Babei ein Bewenden. Soll⸗ 
sen indeſſen die Eltern, der Ehegatte oder der Vor⸗ 
mund auf eine Verteidigung dringen, fo muß folche 
geftattet werden, fo mie fie auch ohnedies und Felbft 
wider den Willen des Ungefchuldigten von Amts 
wegen amgordnen it, wenn das in Frage ftehende Ver⸗ 
brecyen von dem Geſetze mit Todeds ober Karrenſtrafe 
bedroht worden ift (Art 256. 257). Ein jeder, wel⸗ 
«er: die allgemeine Befugniß, als Nechtsbeiftand vor 
Gericht aufutreten, vom Staate erhalten bat, und 
witrklich auch noch benugt, iſt verpflichtet, Die Vers | 
theidigung eines Angefchuldigten Zu Übernehmen. Auch 

ift jeder andere Rechtsgelehrte, der nicht Durch: befon= 
dere Dienftverhättniffe verhindert wird, oder gegen wel⸗ 
chen nicht fonft erhebliche Bedenken obwalten, ‚die Vers 
theidigung eines Angefhuldigten zu führen berechtigt. 
Iſt der Ungefchuldigte ſelbſt von folchen Fähigkeiten, dag 
fih eine zroeelmäßige Wertheidigung von ihm erwarten 
tät, fo fteht ed ihm frei, fen eigener Vertheidiger zu 
ſeyn, und er tritt Dann für fich in alle Rechte und 
Pflichten des Vertheidigerd (Art. 259. 260. Der 
Bertheidiger ift nicht affein zur Einficht der vollſtändigen 
_ Unterfuchungsacten, fondern auch zu einer Unterredung 
- mit dem Angefchuldigten berechtigt und verpflichtet. 

Die Einficht der Acten findet in der Regel nur im Bei- , 

ſeyn einer Gerichtsperfon Statt; die Unterredung mit 
dem Gefangenen hingegen ohne deren Zutritt, 
wenn nicht ein befonderes gegründetes Bedenfen dabei 
obwaltet (Urt. 265). "Während des Schlußverhörs 
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' Acht eb em Bertheidiger frei, den Richter anf ſalche 
Hunkte aufmertfam zu machen, Die, feiner Einſicht nach, 
von dem Angeſchuldigten nicht hinreichend erläutert. wor⸗ 
den ind, odrr auch die ſem ſelbſt durch Den Richter heſondere 
Fragen vorlegen zu laſſen, welche eine genauere Nudmitten 
Img erheblicher Umſtande herbeizuführen geeignet ſind 
(At. 269). Zirei IV. Bon dem Urtheile. 
Cap 1. Bon Abfaſſung des Urtheils. In allen 
Tülen, wo ed auf Abfeflung eines Endurtheils anfommt,. 
pimdaActen von einem Referenten und Eorveferenten ger- 
leſer und erwogen werden (Art. 276). Der Hauptvortrag 
in Eriminalfachen muß, wenn eine ſchwere Strafe 
zu erwarten it, von dem Referenten ſtets fchriftlich vers 
fat, im Serichte werlefen, und zu den Acten gelegt 
werden. Leider e8 Hingegen feinen Zweifel, daß nur eine 
leich ter e Stuafe die Folge des in Unterfuchung gezogenen. 
Verbrechens ſeyn Fonne, fo if. ein mündlicher Vortrag 
zulãſſig, ausgenommen, wenn die Sache beſondere 
Schwierigkeiren in der Beurtheilung darbietet (Art. 280). 
Der VBortrag des Correferenten beſchrankt ſich auf eine. 
gedrãngte Wiederholung der wichtigſten Thatumſtände, 
und auf eine kurze Entwickelung ſeiner rechtlichen An⸗ 
ſicht (Art. 282). Bei jedem Hauptvortrage find fol⸗ 
gende drei weſentliche Punkte in nachſtehender Ordnung 
zu erörtern und von dem Gerichte in Berathung zu zie⸗ 
ben: 1) Ob die Ucten zum Spruce reif, oder ob 
wicht vorher einzelne weſentliche Umftände oder Förm⸗ 
lichFeiten zu ergänzen feyen? 2) Ob der Thatbeftand des 
Berbrechend gehörig ausgemittelt fey? .3) Ob der Ans 
gefchuldigte für ſchuldig zu achten ſey? wobei vorzüglich 
zu erwägen, ob derfelbe der That geftändig oder über; 
wiefen, und ob nicht etwa ein oder anderer, die Zurech⸗ 
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nungefhigkeit der Perſon ausſchließender Unſand vor: 
handen fen? ‚Endlich, wenn die Strafburkeit Uberhaupt 
entfepieden ft, 4) weiche Strafe wider den Ungefchufs 
digten zu erkennen ſey? wobei dann die Ratur des er⸗ 
wirſenen Verbrechens, die Frage, ob der Angeſchul⸗ 
digie mit Vorſatz oder aus Kaheläfligkeit gehandelt, ob 
es als Urheber, Gehütfe odeß nur als Begünſtiger mit= 


gewirkt habe? fo wie die einzelnen Strafzumeſſungs⸗ 


gründe und die etwa vorhandenen ‚Miderungss und 
Scharfungsgründe in Hauptfächliche Erwägung kommen 
(Urt. 288). Ueber jede dieſer vier Hauptfragen ent⸗ 
ſcheidet einzeln die Mehrheit der Grimmen. Gind in 
Anfehung der erften derfelben die fich widerſprechenden 
Stimmen gleich getheilt, fo it fie als verneinend ent⸗ 
f&ieden zu betrachten, mithin"die vorläufige Ergänung 
Der Acten zu verfügen. Sind bei der zweiten, dritten 
und vierten Urtheilsfrage die Stimmen in zwei ver⸗ 
fiedene Meinungen” gieich geheilt, fo iR: die Ent⸗ 
ſcheidung nach derjenigen Meinung zu fallen, welche 
dein Angeſchuldigten günſtiger iR. Sind aber die Stim- 
men in drei oder mehrere Meinımgen getheilt, ohne dag 
für die eine oder andere eine abfolute Mehrheit vors 
Banden ift, und wird eine ſolche, auch ducch eine noch⸗ 
malige Umfrage, nicht erreicht, fo find die dem Ange⸗ 
ſchuldigten nachtheiligſten Stimmen zu den ihnen am 
nächftien fommenden giinftigeren hinzuzuzählen, womit 
fo lange fortzufahiren ift, bi8 eine ab folute Stimmens: 
mehrheit entfteht (Art. 284). Würden folchemnach 
3. B. von acht Gerichtsmitgliedern 5 auf die Todes⸗, 

1 anf 20jährige, 2 auf 12jährige und 2 auf Bjäheige 
Sarrenfrafe ſprechen, fo würden die 3 härteſten Stim: 
men der ihr folgenden gelindern auf -20jähtige Greiheitss 
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Inf grßteten Bitumen himugezahtt, ind da pe 
tie Urt noch Keime abſolute Majsrität entfteht, die 
snähk folgenden gelindern, auf 12jährige Strafe 'ges 
richteten Stimmen herbeisegogen werden müſſen, fo 
def nunmehr die abſolute Mazorität als in einer 12jähe 
tigen Karrenſtrafe vereinigt anzunehmen if. Dede 
gleichen würden in dem Kalle, wenn von 7 Richtern 


Sanf Strafe, 8 auf gänzliche Breifprechung und 1, auf 


Irtintung von Der Inftanz gefimmt hätten, die Stim⸗ 
we der auf Strafe Stimmenden der letztern auf Entbin⸗ 
dung von der Inſtanz gerichteten Stimme, als der 
ham am nächftien kommenden gelindern Meinung, beis 
geäblt werden müſſen, mithin die Entbindung von der 
Jnkanz als Beſchluß der abfoluten Majorieäs anzmichen 
feyn) Wenn der’ieugnende Angeſchuldigte blos durch 
das Zufammentreffen von Anzeigen unter einander, oder 


durch Berbinbung von. Ainzeigen mit einem unveifäns 


digen natürlichen Beweiſe, der That file überführt ger 
halten werden foll, fo wird dazu eine Mehrheit von 
wenigſtens zwei Drittheilen der ſtimmgebenden Mitgties 


» der des Gerichts erfordert (Met. 285). Ein jedes Ends 
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vetheit fol im Mamen des erfennenden Gerichts abge⸗ 
tat ſeyn, und. folgende Punkte enthalten: 1) den vols 
\m Ramen des Angefchuldigten, deflen Wohnort und 
Gewerbe; 2) die Benennung des Verbrechens, über 
welches abgeustheilt wird; 8) die Anflihrung des zur 
Anwendung gebrachten Strafgeſetzes; 4) das Erkennt; 


‚ N in Anfehung der Bauptfahe; und endlih 6) das 


Erfennutnig über den Erfah des etwa geftifteten Scha⸗ 


dns, in fo meit folches gefchehen kaun, fo wie über 


Ye Rofem des Unterſuchungẽprozeſſes (rt. 287). Jedes 
nee ſoll mit Entfpeidungsgründen verfehen wer⸗ 
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den, welche aber nicht in das Urtheil folbſe mit aufzu⸗ 
nehmen, ſondern demſelben abgeſondert beizuſchließen 
find (Art. 202). Cap. LI. Bon Eröffnung des 
Urtheils. Die Eröffnung ſoll binnen 24 Stunden 
und zwar mittelft der dem Angefchuldigten ju thuenden 
Vorleſung des Urtheils und feiner Entſcheidungsgründe 
geſchehen. Auf Verlangen muß dem Ungefchuldigten 
don beiden eine Abſchrift zugefertigt, und, wenn es ein 
fxeiſprechendes Erfenntniß war, die Bekanntmachung 
deſſelben in den öffentlichen Blättern verfüigt werden 
(Art 297). Titel V. Bon den Rechtsmit⸗ 
teln wider Erfenntniffe : Deren find zwei geftats 
ter, das Rechtsmittel der weitern Bertheis 
digung und die Richtigkeitsbeſchwerde, unb 
dabei befämmt, daß, tvenn der Angeſchuldigte felbft 
kein Rechtsmittel einlegen folite, ed den. Eitern, dem. 
Bormunde , fo wie. dem Ehegatten frei ftehen ſoll, ſtatt 
feiner, fich derfelben zu ‚bedienen (Urt. 300). Ueber 
‚ das Rechtsmittel der: weiteren Vertheidigung erkennt ein 
„anderes erfennendes Gericht, als dasjenige, welches 
das erfte Erfenntniß ſprach, nach einem gewiſſen be= 
ftimmten Turnus. ine Abänderung des erften Urtheilg 
zum Nachtheil des Ungefchuldigten findet nur Dann Statt, 
‚wenn in der neuen, durch ihn in der weitern Vertheidi- 
gungsinſtanz veranfaßten Unterfuchung früher unbekannt 
gebliebene Zhatfachen in Beziehung auf das Verbrechen 
ausgemitteit find, Durch welche ‘die Strafbarkeit des 
Verurtheilten erhöht wird. Das Erfenntniß in diefem 
Falle iſt aber dann wieder ald Erfenntniß der erften In⸗ 
ftanz zu betrachten (Art. 310). An Betreff der Nich⸗ 
tigkeitsbeſchwerde find zuerft die Nichtigkeiten, wechalb 
fie zue Hand genommen-werden kann, beſtimmt aufge: 
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fühet, und dem Angeſchuldigten es frei geſtellt, ſich 
wegen. dieſer Nichtigkeiten entweder ſogleich nach dem 
erſten Erkenntniſſe, oder auch nach ſchon verſuchter wei⸗ 
terer Vertheidigung, mit bee Nichtigkeitsbbeſchwerde 
on das Oberappellationsgericht zu wenden (Art. 8 12) 
(Eine Appellation findet nicht weiter Statt. Wenn 
Nichtigkeiten in dem Unterfuchungsverfahren angetroffen 
werden, weiche auf die Entfcheidung von Einfluß ges 
wtſen ind, fo befchränft ji das Erfennmiß des Ober⸗ 
‚appelationsgerichts darauf, daß auf cin nichtiges Vers 
faheen gebauete Urtheil zu cafliren, und die Abſtellung 
der Richtigfeiten, falls ſolches noch thunlich ift, Durch 
den vorigen Unterfuchungsrichter, oder, wofern bei dies 
em erhebliche Bedenken eintreten, durch ein anderes 
Unterfuchungsgericht vorzufchreiben. Liegt Dagegen die 
Nichtigkeit im Erkenntniſſe, fo Hat das Obcrappellas 
tionsgericht über die Sache ſelbſt, und zwar in lekter 
Inſtanz, zu erfennen (Urt. 819.820), Jedes Er⸗ 
feantniß , welches nach vorgängiger Nichtigkeitserklä⸗ 
rung eines früheren Uctheils in der untern Inſtanz abs 
gegepen wird, ift hinfichtlich der zuftändigen Rechtes 
mittel als ein in erſter Inſtanz geſprochenes Urtheil 
zu beteadhten (Art. 322). Tit. Vl. Bon Volls 
krefung Des Urtheils. Wichtig ift hier Art-827. 
Nach der frühern Berfaflung erforderte die Vollſtreckung 
jeder über fünf Fahre ſich erſtreckenden Verurtheilung zu 
einer öffentlichen Arbeitöftvafe, fo wie zur Todesftrafe, eine 
Beftätigung des Urtheils durch denfandesheren, zu welchem 
Ende die fcbriftlichen Relationen an das Cabinetsmini⸗ 
4 Rerium eingefandt werden mußten. In demfelben fand 
eine neue Berathung Stott, und wurden die Deftätigten 
I Otrafurtheite von dieſer Behörde vollzogen. Nach dem 
f | - 


zug | 


| 
| 
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gedasten Artikel fällt jenes Beflätigungsrecht ıdeg, und 
nur Todesurtheile follen vor der Vollſtreckung dem Cabi⸗ 
netöminifterio zugefandt werden, jedoch nur netitiae 
eaufa, und für den Kal, wenn allenfalls, auch ohne 
Antrag auf Begnadigung, der Landesherr eine ſolche 
dem Berurtheilten angedeihen laflen will. Bemerkens⸗ 
werth find ferner folgende Güte: Bis zur wirflichen 
Vollſtreckung des Todesurtheild wird der Berurtheilte, 
fo weit e8 ohne Gefahr der Flucht gefchehen fann, in 
bequemer Haft gehalten, jedoch nur den Geiftlichen fei> 
ner Religion und feinen nãchſten Bertvandten und Freun⸗ 
den der Zutritt zu ihm geftattet (Urt. 329). Die Bes 
gleitung durch einen Geiſtlichen oder Religionsiehrer nach 
der Richtftelle darf dem Berurtheilten, wenn er ſol⸗ 
ches verlangt, nicht verfagt werden (Art. 550). 
Unmittelbar vor der Abführung des Berurtheilten zum 
NRichtplage wird in defien Gegenwart, an einem öffent⸗ 
fihen Orte, eine kurze und gemeinſchaftliche Erzählung 

feine® Verbrechens verlefen, fodann nochmals das Urs 
fheil befannt gemacht, der Stab über den Miffethäter 
von dem Richter gebrochen, und darauf die Strafe auf 
dem Richtplage felbft vollzogen (Art.331). Tit. VII. 

Bon der Wiederaufnahme der Unterfu- 
bung. Zum Beten des Angefehuldigten kann fie zu 
jeder Zeit, zu deſſen Nachtheil aber nur dann gefchehen, 
wern die Strafbarfeit deffelben noch nicht durch Vers 
jährung getilgt ift, namentlich in fo fern die Vorunter⸗ 
fuchung durch ein Erkenntniß einftweilen eingeftellt, odee 
der Angefchuldigte nur ven der Inftanz entbunden war 
(Art. 337. 339. -342). Nach einem freifprechenden 
Urtheile kann die Unterfuchung, regen derfelben Hands 


fung, Über weiche -geurtheilt worden, die Unterfuchung 
nur 


' 


\ 
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nur dann gegen den Angeſchuldigten wieder aufgenom⸗ 
men werden: 1) wenn neue, vorhin nicht befannte 
Umftände und Beweiſe fich hervorthun, aus denen ſich 
die Falſchheit Derjenigen Beweismittel ergiebt, auf 
welche die Kreifprechung erkannt worden ift (3. B. wenn 
hd offenbart, daß die Urkunden verfäliht, die Ders 
heidigungszeugen meineidig, oder ihr Zeugnig auf 
einem wefentlichen Irrthume in Anſehung der Perfon, 
der Handlung , des Orts oder der Zeit gegründet ge⸗ 
weder fen); 2) wenn neue, den Richter völlig übers 
jeugende Beroeismittel gefunden find, weiche fiir fi 
alein hinreichen, um hierauf ein Straferkenntniß zu 
gründen. Die Wiederaufnahme der Unterfahung if 
jedoch nicht anders zuläflig, als nah vorläufigen 
Bekenntniſſe desjenigen Obergerichts, in defien Ges 
richtsbezirke Die frühere Unterfachung geführt. war, 
(Art. 340. 341.) 

Tit. VIll Bon dem Ungehorfamss 
verfahren. Es finder nur dann Statt, wern der 
abweiende Angeſchuldigte fi auf öffentiiche Ladung 
nicht geftellt hat, gleichwohl aber in der Vorunter⸗ 
ſachung Hinreichende Verdachtsgründe ausgemittelt ind, 
um zur Hauptunterſuchung ſchreiten zu Binnen. In 
dieſem Falle muß letztere ſo vollſtändig beendet werden, 
als es ohne die Gegenwart des Angeſchuldigten nur 
immer möglich iſt. Iſt das Verfahren geſchloſſen und 
das unterſuchte Verbrechen von der Art, daß die ver⸗ 
wirkte Strafe nicht gegen den Abweſenden vollſtreckt 
werden kann, fo werden die Acten vorerſt verwahrlich 
niedergelegt. Kann hingegen die Strafe auch gegen den 
Abweſenden ganz oder wenigſtens theilweiſe vollſtreckt 
werden, ſo wird derſelbe auf den Inhalt der Acten in 


ri. 4. X. 1. 
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dfe geſetzliche Strafe verurtheilt, und, daß dieſes ge: 
ſchehen, in.den öffentlichen Blättern befannt nn 
Tach .eingetretener Rechtöfraft wird das Urtheil, fo 
weit e8 .thunlich iſt, fowohl in der Hauptfache, als 
auch, was den Erfag des Schadens :und der Prozeß⸗ 
often betrifft, zur Vollfiredung gebracht. Wenn der 
Abweſende wieder ergriffen wird, oder fich freiwillig 
ftellt , fo wird derfelbe iiber die wider ihn vorhandenen 
Befchuldigungen ordnungsmäßig vernommen und mit 
. feiner Vertheidigung gehört; fodann aber entweder das 
ausgeſetzt gebliebene Urtheil gefprochen, oder unter Auf⸗ 
hebung des Ungehorfamserfenntniffes von neuem in. 
rechtlicher Drdnung über den Berurtheilten erfannt. 
Wird derfelbe freigefprochen oder in eine mildere Strafe 
veruetheilt, fo wird dasjenige, was in Gemäßheit des 
Ungehorfamserfenntniffes verfügt if, wieder aufges 
hoben, und in beiden Zällen das neue Erfenntnig auf 
Berlangen des Angefchuldigten öffentlich befannt ge⸗ 
macht. (Art. 349 — 354.) Lit. IX. Bon den 
Koften des firafgerihtlihen Verfahrens. 
Das Verfahren in Straffachen ift bei fämmtlichen Ge⸗ 
richten des Königreih8 gebührenfrei, auch werden 
Todesurtheile jederzeit auf Koften des Staats oder des 
Serichtöheren vollſtreckt. Dagegen haftet zunächft der 
- Angefehuldigte, in fubfidium aber diejenige Kaffe, 
aus welcher die" Gerichtsfoften beftritten werden, für 
diejenigen Koften, 1) Die durch die Unterhaltung des 
Gefangenen in den Unterfuchungsgefängniflen und 
Strafanftalten. verurfacht find; 2) die baaren Yuss 
lagen, welche das Unterfuchungsverfahren nothmwendig 
gemacht hat; 3) die Vergütungen, welche dritte 
Perfonen für Gegenwart und Mitwirkung bei dem 
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Unterfucsgungsverfahren erhalten, fo wie endlih 4) die 
often der Bertheidigung in erftierer und weiterer Ins 
Ranz. (Art. 355.) — Den Beſchluß des ganzen 
Entwurfs macht Die Tare für dieſe eben ges 
dachten Koften. 


N. N. 
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II. 
Ueber 
d08 furtum manifeltum und den bant 
haften Diebſtahl. | 


1 ‚Bon ’ . 
Heren Kammerjunfer von Schirach. 
2 — — | “ 


. Veser das furtum manifeftum und nec manifeftun 
‚ ber Römer findet man Auffchluß in folgenden Geſetz 
ſtellen: W U 

PD. Lib. XLVIII. Tie. 2. de furtis. 


L. 3. Furtorum genera duo funt, manifefium et ne: 
manifeftum. 
L. 3. Fur eftmanifeltus quem Graeci dr’ @uzo Pwpk: 
appellant, hoc eft eum qui deprehenditur cum furto 
‘&1. Et parvirefert, a quo deprehendatur, utrum 
‚ ab eo cujus res fuit, an ab alio. 
$.2. Sed usrum ita demum fur fit manifeftus, fi 
in faciendo deprehendatur, an vero et fi alicub; 
£uerit deprehen[us? Et magis eſt (ut et Julianus 
feripfit) et fi non ibi deprehendatur ubi furtum 
fecit, attamen efle furem manifeltum Si cum re 
Furtiva fuerit adprehen/us prius quam eo loci rem 
pertulerit quo deftinaverat. | 
L. 4. Quo deltinaverit quis auferre ' fic accipiendum 
elt, quo deftinaverit eo die manere cum eo furto. 
L.5. Sive igitur in publico, five in privato depre- 
hendatur, antequam ad locum deltinatum rem 


u 
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perferret, in ea vaufa eft, utfur ınanifeftas fit, 
fi cuın re furliva deprehendatur, et ita Callius 
fcripfit 
{. 1. Sed fi pertulit quo deftinavit, tamet/i de 

hendatur cum re furtiva, non. eft manifeftus In 
L6. Quamvis enim faepe. furtum contrectando fiat, 
tamen initio, 3d eft faciendi furti teınpure oon- 

Rituere vifum eft, manifeltus, nec ne far eflet, 

L.7. Si'qwis in fervitute furtumn fecerit et manu- 
milfus deprehendatur, an fur manifeltus lit videa- 
mus? et ait Pomponius libro decimo nono ex 
Sabino, nom poſſe eum manifelli conveniri, quia 
origo furti in [ervitute facti non fuit manifefl. 

$.ı1. Ibidem Pomponius eleganter [criplit, depre- 
henfione fieri manileltum furem. Laeterum fi 
cam tibi furtum facerem de domo tua, abseon- 
difi te, me te occidam: etiam fi vidilti furtum 
fieri, attamen non eſt manifeſtum. 

{. 2. Sed Celsus deprehenfioni hoc etiam adjicit: füi 
cam vidiffes eum fubripientein et ad comprehen— 
dendum euın accurriffes, abjecto furto effugit, 
furem manifeftum elle. 

t. 3 Parvique referre putat, dominus an vicinus, 

uilibet transiens adprehendat. 

ec manifeltum furtum quid fit apparet, nam 

er manifeltum non eft, hoc (eilicet nec uni 
eftum elt. 
Vergl. L. ar. pr. 34. L. 35. eodem. 

woraus fich ergiebt, daß das furtum manifeftumn 

dann vorhanden ik: 1) wenn der Dieb entweder fa 

der That, oder 2) auf der Flucht mit dem Geftohlnen 
ertappt wird, ehe er daflelbe nad) feinem Beftimmunges 
set gebracht Hat, fo wie aus L. 7. $. 2. verglichen mit 

Lib, IV. Tie. I. Inftitutionum de obligation}bus 


quae ex delicto na/cuntur: 
.3. Furtorum autem duo [unt genera, mani- 
ieftum et noc manifeftum. Nam conceptum et. 
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oblatum fpecies potius actionis fant furto cohae- 
” zentes quam genera fürtorum ficut inferius ap- 
parebit. Manifeftus fur elt, quem Graeci 2z 
avso Ywow appellant, nec folum is, qui in ipfe 
furto deprehenditor, fed etiam is, qui in eo locı 
deprehenditur, quo furtum fit, veluti qui ir 
domo furtum fecit et nondum egreffus jahuam. 
deprehenfus fuerit, et qui in oliveto deprehenfu: 
fuerit. Imo ulterius furtum manifeftum eft ex- 
tendendum, quamdiu eam rem fur tenens vifus 
vel deprehenfus fuerit, five in publico, five ir 
privat6, vel a domino vel ab alio antequam ec 
. ervenerit, quo deferre vel deponere deftinaffet. 
ed fi bertulit quo deftinavit, taınetfi deprehen- 
datur cum re furtiva, non eſt manifeltus fur. 
Nec manifeftum fartum quid fit, ex iis quae 
dizimus, intelligitur: nam quod manifeftum non 

| eft, is feilicet nee manifeftum eft. 
erhellt, daß gleichfalls das furtum ein manifeftum 
if, wenn 8) der Dieb an dem Orte des verübten Dieb 
ſtahls ergriffen wird, oder 4) er auch nur mit dem 
Geſtohlnen gefehen und verfolgt ift, ehe er daffelbe 
an feinen Beftimmungsort gebracht hat’). Der ganze 
Unterfehied beruht alfo darauf, ob er ertappt oder mit 
dem Seftohlnen gefehen und verfolgt iſt, ehe er daſſelbe 
in feinen Bewalkfam gebracht hat, oder nicht. Dabei 
kömmt es nicht darauf an, ob er von dem Beſtohlnen 
oder einem andern öffentlich, oder nicht, ertappt worden ift. 







— — J 
..a) Dielen gten Fall hat Mackeldey f. 656 nicht mit aufs 
"genommen, wenn er faat: Wird der Dieb auf der That 
at artappt und ergriffen, the er die Sachen in fein Gewahr⸗ 
u... Jam acbracht hat, fo ift der Diebftahl ein furtum mani- 
fehum , fonft ein furtum nec manifetum ; auch flimmt 
a nicht damit überein Wening s Ingenheim Bach III. 
» 46238: furtum mauifeßum d. h. wenn der Dieb ergriffen 
., FIder ibm die Sache abgenommen wird, ehe er fie das 
Hin brachte, wo er am Tage des Diebftahls Heiden wolle. 


' 
‘ 
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Vergleicht man damit die Definiton der Hands 
haften That im Sachſenſpiegel Bud II. 
art. 55 :- 

Die handhaffte That if, dab fo man einen 
Mann begreift in der That oder in der Flucht 
der Thar oder Daß er Dieberey oder Raub in 
feinem Gewehren hält, ba er felbft den Schlüffel 
zu vüge an feiner Seite, es wäre dann ein fol Ding, 
das ihm ein ander wol in fein Gewehr in einem Fenſter 
tingeſtohen Haben möchte, deun fo möchte man ihn feiner 
handhafften That daran gezeugen; 
fo erſeht man daraus, daß der deutiche Begriff des 
handhaften Diebftahls mehr umfaßt, ale das furtum 
manifefum der Römer; denn der erfte erfordert nicht, 
daß der Dieb auf der Flucht mit dem GBeftöhlnen- 
ertappt oder wahrgenommen, fondeen nur, daß er .auf 
der Flucht der That, gleichviel ob mit dem Entivendeten 
oder ohne daffelde ergriffen fey, und rechnet auch 
im Gegenfage des Römifchen Rechts den Hall dahin, dag 
das Entivendete in feinem Gewahrſam gefunden wird, 
wenn es nämlich feinem Zweifel unterworfen oder 
wenigftens nicht wohl denkbar ift, daß ein Anderer es 
in feinen Gewahrſam gebracht haben Fönnte Der 
Unterfchied zwifchen der handhaften und nicht handhaften 
That war von wichtigen Folgen: " 
4) Sadhfenfpiegei Buch IIL art. 35: 
Mer mit der Handhafftigen That mit Dieberey ober 
mit Raub gefangen wird, den läßt man nicht 
darzu, Daß er fih damit möge an einen 
Gewehren ziehen. Findet aber ein Dann fein 
Gut unter einem, das ihm abgeftohlen ode abgeraubt 
it, dem er keiner handhafftigen That daran beſchul⸗ 
digen mag, diefer muß ſich an feinem Gewehren ziehen, 
ob man ihn zus Otund peinlich daran anſpreche. 
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- 2), Denn die That, handhaftig war, fo. ward der 
Thater fofert eingezogen, war fie nicht handhaftig, 
fo fonnte ee Bürgen ftellen und mar auch hiervon 
befreit, wenn er „eigenes als viel hat, daß es beffer 
iR denn fein Wehrgeld, in dem Gerichte, ta er 
innen befeffen if.” (Berg. Sachfenfpiegel 
Buch I. art. 5. und Note a der kudovici⸗ 
ſchen Ausgabe). 
© ©. BGuch I art. 66: Wenn man in handhaffer 

That fehet als er gefangen wird, ſol man ihm nicht zu 
Buͤrgen geben, ſondern man fol ihn für Gerichte 
bringen und ſelb ſiebend ſoll ihn der Kläger der ara 
überzeugen, | 


8) Wo handhafte That war, da klagte man mit 
Geriiffte, fie mochte offenbar ſeyn, oder erft bewiefen 
werden follen. 
© © Buch H. art. 64: Wann Frawen oder 

Mägde notzüge lagen vor Gerichte, fie follen das 
Klagen mit Gerüffte durch der handhafften Thar und 
durch der Doch willen, die fie da bemweifen 
ollen. 

' Wenn man and umb Raub oder Dieberey gefangen 
für Gericht führer, Über den fol man auch klagen mit 
Serüfft durch der handhafften That willen, die man 
mit den Leuten vollbringen ft, ob fie 
fonf nicht fcheinbar if. 

Die auch einen Todten vor Gericht bringen und 
Magen da ein Ungericht, das an ihm gethan ift, Die 
follen mit Geruͤffte klagen durch der handhafften That 
willen, die da offenbar iſt. . 

+ Der au beraubt iſt und weiß wol, wo fein Raub 
hingethmen iſt, will er, daß ihm der Nichter nach⸗ 
folge, er muß thn mit Gerüffte dazu heifchen und 
muß Magen mit Gerüffte durch der handhafften That 
willen, die er da beweifen fol 


* 
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Dagegen Heißt es eben daſeibſt: 

Wo keine handhaffte That ik, da muß man ohne 
Derüfite tagen ob man es ohne Schaden bleiben 
wolle, 

Die Stoffe fügt Hinzu: 
Der Schade aber, den er hie meinet, iſt diefer, daß 
er felber des befchuldigten Pein leiden muß, fo er mit 
der peinfichen Klage wider ihn nicht vollkompt, 

md Zobel bemerft: 

Dieß vernimm alfo, er muß die peinliche Klage, dazu 
er das Gerüffte gebraucht, mit einem Wehrgelde vers 
bügen, wie auch der Bürg. 

4) in Rückficht des Verfahrens, ferner 

S. S. Bud L art. 70.: Wer um Ungericht vor 
Gericht bekiagt wird mir Gerüffte, da er nicht gegen⸗ 
wärtig ift und ehe es übernächtig wird, mag ber Kläger 
das Lingericht gezeugen felb fiebend, man ächtet jenen 
der es gethan bat all zu hand, 

wobei die Gloſſe bemerft: 

Dann weil die Klage unvernachtet und bie That hand⸗ 
Hafftig ift, fol man das Recht zu Hand das ff 
defielbigen Tages noch für fich gehen laffen und barf 
die Klage nicht tagen nach dem Beklagter Bmal Über 


⸗ 


\ 


14 Tage vorgebieten. 

Vergl. Bud II. art. 36. 

Buch IIL art. 36: Wird aber ber Friedbrecher ges 
fangen in der handhafftigen That, man richtet fiber 
ihn nach Friedebrechers Recht 

wozu die Gloſſe hinzufügt: 

d. t. daß man ihm das Haupt abſchlage. 
Aus den angeführten Gefetftellen folgt, daß Hands 
hafftige That da vorhanden ift, wo man, ſpeich⸗ 
wortlid gefagt, den Glauben in die Hände 
befömmt, wo man die Sade mit Händen 
greifen Fann, oder mit andern Worten, wo Be⸗ 
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toeißmittel vorhanden find, die ſinnliche Evidenz ge- 

währen. Alsdann wird, wie man annehmen kann, der 

an feinem Recht Verletzte ein Gefchrei um Hülfe oder 

Anhaltung des Rechtöverlegers erheben.und mit diefem 

finnlihden Zeichen der ihm widerfahrnen offenbaren 

Rechtöverlegung foll er vor dem Richter auftreten, fos 

fort duch —— oder andern vollkommenen Be⸗ 

weis das verübte Verbrechen darthun und der Richter 
alsdann auch fofort das Urtheil abfprehen. Damit 
fimmt auch überein dee Vocabularius der 

Loffifhen Ausgabe des Sachfenfpiegels: 
Handhafftige That tft das eigentlich geheißen, da man 
einen auf frifhem Fuß an einer Uebelthat 
begreift, die man aud zu Hand klaget und 
richtet und ift alfo eine Mißhandlung die offenbar iſt, 

. daß man fie mit der Hand begreiffen möchte. 

.. Bor Zeiten, wenn man einen Dieb mit dem Diebftahle 

. "Begriffe, fo hat man ihm denſelben auf den Rücken 

gebunden, fo man ihn für Gericht geführt (als voll 

fländiges Beweismittel, alfo ſowohl des TIharbeftandes als 
des Subjects der That), 
und die Gloffe ad Bud I: art. 66: 

Hie ſollſtu zum erfien wiflen, was eine handhafftige 
That ſey, nemlich welche jetzund und zu Band 
geklagt wird und über die man zu Hand 

richten folle, d. i. daß man den Vebelthäter ohn einis 
gen Aufihub der begangenen Mishandlung foll über, 
winden.. 

Es ergiebt ſich hieraus daß das Gerüffte nur als 

eine natürliche Folge der handhaften That 

angeſehen wird und der Kläger ein ſolches ſinnliches 

Zeichen, daß eine ſolche verübt ſey, äußern ſolle; in 

der Definition der handhaſten That aben, mie fie der 

Sachfenfpiegel Buch IL. art. 35. giebt, ift davon nicht 
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die Rede, und es gehört alfo nicht zum Begriff der bands 
haften That, fondern wird nur als der natürliche Effect 
derfelben angefehen, und der Kläger foll durch daffelbe 
vor Gericht äußern, daß er die That als eine bandhafte 
ine.  . . 
Wendet man nun diefe Entwickelungen des rõmi⸗ 
ſchen und deutſchen Begriffs des furti manifeſti und 
der handhaftigkeit auf die C. C. C. au, wo es heißt: 
art. 1572 — „und der Dieb mit folhen Diebſtallen 
ehe er damit inn fein Gewahrfam kompt 
nit befchrien, berädtigt oder betreten 
wũürd — 

art. 158: — „ehe und er an fein Gewahrfam 
tompt betretten würd oder eyn Geſchrey und 

Nachtheil (wofür Martin Lehrbuh $. 150 nota 4 

mit Recht Nacheyl emendirt) machte — iſt eyn 
offener Diebftal und — ja ‚die gemelt Auffeur 
und Berüchtigung die That aljo” 

art. 159: — „aud. der Diebftall groß oder klein, 
darob „oder darnach berüchtige oder bes 
treten” — 

art. 1605 — „auch 06 ber Died darob berũchtigt 

oder betreten fey” 

art. 161% — „ob er mit dem Diebſtall als vor vom 

erften Dieöfaf genen iſt, nit beſchrieen oder 

betreten würde” — 
ſo ergiebt ſich, daß die als Synonyma gebrauchten Aus⸗ 
drüde beſchrieen und berüchtigt nichts anders 
bedeuten, ald daß. ein Gerüfft (wofiir au im Sachfen- _ 
fpiegel das Wort Gerichte gefchrieben fteht) als 
Zeichen der handhaftigen That erhoben ift und die Worte 
im art. 158: „und befchmwerdt ja die gemelt Auffrur 
und Beriichtigung die That alſo“ nichts anders be: 


deuten, als daß die Handhaftigkeit des That, welche - 


44 Ueber das furtum manifeflum 
durch das Gerüfft als eine ſolche bezeichnet ift, Ahn 


Dagegen erhellt aus den Ausdrüden. „ehe er 
damit,in fein Gewahrſam Fompt” im 
"art. 157, und „ehe und er an fein Gewahrs 
fam fompt” im art. 158, daß Earl dem römi- 
ı  fben Begriffe des furti manifelti, deffen Kriterien find, 
daß der Dieb entweder auf der That oder am Drte des 
Diebftahls ergriffen, oder mit dem Entwandten 
ertappt oder mit demfelben auf der Flucht gefehen und 
verfolgt fen, ehe er daffelbe an den Beftimmungsort ges 
bracht hat, gefolgt ift, und die Fälle der deutfchen Sand: 
haftigkeit ausfchliegt, wo der Dieb auf der Flucht der 
That ohne das Entwendete ergriffen und wo dad Ent: 
- wendete vorberegter Maßen in feinem Gewahrfam ge« 
funden ward.- 
Wenn afo Klien in feiner Repifion der 
Grundfäge über das Verbrechen des Dieds 
ſtahls, Rordhaufen 1806, ©. 349 behauptet: 
„Sn der P. ©. D. werde ein doppeltes furtum mani- 
feftum angenommen, ein Römifches und ein Deurfches, 
welches leßtere dann vorhanden fey, wenn ber Diebs 
ſtahl ein befonderes öffentlihes Auffehen 
veranlaße habe. Nicht auch das ee, fondern blos das 
legtere werde in diefem Straf r Coder mit einer härteren 
Strafe bedroht” — | | 
fo dürfte ihm der doppelte Grund entgegenftehen,, daß 
die angegebenen Merfmate der P. G. D. ganz mit denen 
des Römifchen Rechts üibefeinftimmen, nach welchen der 
Dieb ertappt oder auf der Flucht wahrgenemmen feyn 
foll, ehe er das Seftohlne in fein Gemwahrfam gebracht _ 
Bat, und daß nicht das öffentliche Auffehen, welches der 
Diebſtahl gemacht hat, den Begriff der deutfchen Hands 


® - } 
by 
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haftigfeit ausmacht, fondern daß vielmehe eine öffent 
liches Aufſehen erregende Handlung, ein Gefchrei oder 
Serüffte nur erfordert wird, um anzudeuten, daß ein 
handhaftiger Diebſtahl verübt worden ſey, und wenn es 
vor Gerichte erhoben wird, daß der Kläger wegen 
einer Handhaften That Klage führen wolle: . 
Sachſenſpiegel Bud I. art. 62.: „Schreyet eu 
aber da uͤfft umb Ungericht, das an ihm ber 
gunft wäre, das muß er volfordern mit rechter Klage; 
denn Bas Gerüffte ift der Klagen Anfang. 
Dies ſteht auch Martin entgegen, wenn er J. c. 
£. 150 behauptet, das Teutfche Recht feße den Grund 
härterer Beftrafung des öffentlichen Diebſtahls in die 
„Berüchtigung und Volksbewegung (Yufruhr),” weiche 
dabei Statt finde. 


Mit der hier aufgeftellten Behauptung ſtimmt auch 
Konopak überein, der im ältern Archiv des 
Eriminalrehtd Band VII. ©. 289 ff. darthut, 
daß der Artikel 158 der 9. G. D. keine Art des furti 
manifefti aufftelle, welche nicht auch nach dem Römis 
fehen Rechte ein ſolches furtum ſey und bemerftich 
macht , es fen nicht 6108 dann ein furtum manifeftum 
vorhanden, wenn der Dieb, mit der geftohlnen Sache, ' 
ehe er fie an ben beftimmten Ort hingefchafft hat, wirk⸗ 
ich ertappt, fondern auch dann, wenn er damit unter 
derfelben Zeitbedingung nur gefehen worden fg. Daß 
au aber, wenn dies letztere der Fall if, ihm auch 
nachgeſchrieen und nachgelaufen wird, fey nicht affein 
in dee Sache felbft ſehr natürlich, fendern unſere 
Rechtsquellen beftimmten auch ausdrücklich, daß das 
bloße Gefehenmwerden zum Dafeyn eines furti nec 
manifefti nicht binreiche, wie fihb aus L. 7. 5.1 








\ 
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de fürtis (fiehe oben) ergäbe, fondern der folgende 
6. 2 erfordere ausdrücklich die Nacheile nach dem mit 
den geftohlnen Sachen gefehenen Diebe ‚welches mit 
dem Artikel 158 der C. C. C. üßgeeinftimmt. 

Ob übrigens, wie Konopak lc, ©. 281 für 


wahrſcheinlich hält, bei den Römern die ganze Unter⸗ 


ſcheidung zwiſchen furtum -manifeftum und nec mani- 
feſtum dur die fpartanifhe Gefeßgebung veranlaßt 


worden und der Diebitahl der erfteren Art deshalb 


fehtberer ‚bedroht morden ift, weil nach diefee Geſetz⸗ 
gebung , wiewohl aus Gründen, welche in die Römifche 
dar nicht hineinpaflen, in der Regel nur ein folcher 
Diebſtahl, nicht aber auch das furtum nec mani- 
feftum geahndet wurde, ‚oder ob ihr ein ähnlicher 


Grund wie der Deutfchen Handhaftigkeit zum Grunde 


Hegt, möchte ſchwer zu entfchelden feyn. Der Grund 
der Berüichtigung und Volksbewegung kann es nicht 
feyn, wie die Worte „Gve in publico, five in pri- 
vato deprehendatur” darthun. Daß diefer Unters 
ſchied aber nach jetzt praͤktiſch wichtig ſey, darüber ſind 
die neueren Rechtslehrer einig, namentlich Feuer bach 
Lehrbuch $. 345 und 346, Martin Lehrbuch 
6. 150, Roßhiet Lehrbuch . 178. 
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Bon der gewoͤhnlichen Eintheilung der Verbrechen. 


$. 1. 
F olgerecht müßte die relative Strafrechtstheorie den 
objektiven Maßſtab der Strafbarkeit ganz verwerfen. 
Wenn nämlich die Strafe dem Reize zum Verbrechen 
| begegnen fol ; fo können die verfchiedenften Verbrechen 
gegen die Perfonen und gegen das Eigenthum ganz 
gleich, und felbft ein geringeres Verbrechen Fönnte ftrafs 
barer erfcheinen, als das größere, wenn zu jeriem ein 
färferer Reiz vorausgefegt oder angenommen werden 
müßte. 

Dennoch treffen die Anfichten darin zufammen, daß 
die Verbrechen zweckmäßig nach ihrer objeftiven Größe 
geordnet würden, wodurch nämlich der Grad des Uns 
techts fich zugleich bezeishnet finde mit dem Intereſſe, 
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welches der Menfch und der Staat dabei hat, daß 
Verbrechen nicht unternommen werden. Mit Rücklicht 
auf die Größe der Verletzung oder die Gefahr einer 
ſolchen bildet man alſo die Stufenfolge der Verbrechen. 
Voran in dieſer ſtehen diejenigen, welche gegen die 
abſolut nothwendigen, und gegen die Privatrechte des 
Staats gerichtet ſind. Die Verbrechen gegen die 
Privatrechte der Privatperſonen nehmen ſodann den 
zweiten Rang ein, und werden abgewogen nach dem 
Werthe des Rechts, welches durch ſie verletzt wird. 
Daraus ergiebt fi) ſodann die gewöhnliche Elaſſification 
‚ der fogenannten Privatverbrechen wider das Leben, die 
Gefundheit, die Freiheit, die Ehre und wider das 
Recht auf Sachen. | 
Diefe Elaffification erfcheint ganz natürlich und 
vielleicht nur darin einem Tadel ausgeſetzt, daß fie mit 
der Bezeichnung des Verbrechens auf den Staat oder 
“eine Gemeinheit die Berücfichtigung der Anzahl der 
verlegten oder der bedrohten Perfonen fir gleichbedeus 
tend nimmt. Denn daraus geht die Zolgerung hervor, 
daß die Verlegung eines Rechts des Staats oder einer 
Gemeinheit ftrafbarer ſey, als die Verletzung deflelben 
Rechts an einer Privatperfon ). Wollte man jedoch, 
wie e8 ja auch zum Zwecke der Unterfcheidung der Vers 
sehen von den Verbrechen bekanntlich mitunter gefchieht, 
genan rechnen; fo müßte eine Verlegung an Schwere 
verlieren, wenn fie durch ihre Vertheilung auf Viele: 
einem jeden Einzelnen nur wenig empfindlich ift, ‚tie 
3 B. die Entwendung aus einer geineinen Eaffe. Aber 
| | man 





2) Vergl. v. Feue rbach Lehrbuch) f. 109. m 
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man würde ſich dann wirklich einem ähnlichen Fehler 
überlaffen, wie bei der gewöhnlichen Unterſcheidung 
wiihen dem wiederholten und dem fortgefegten Vers 
brechen, wo man ebenfalld nur den-Gegenftand im 
Auge, und auf die Befchaffenheit des gerbrecherifchen 
Bilms zu wenig Rückſicht hat. 


5. 2. 


Doch dies bei Seite geſetzt. Jene Claſſification an 
ſih Feb iſt nicht erfchöpfend. Diefes geht fehon daraus 
herror, weil man fie der Eintheilung In determinirte 
und in vage Verbrechen unterordnen muß. Unter den 
bagen Verbrechen verftehen die Rechtslehrer nämlich 
jene, welche eine Verlegung diefed oder jenes Rechts, 
oder auch gar Feine wirkliche NRechtöverleßung enthalten 
fomen, oder welche nur in Hinficht der Korm ber 
Handlung Verbrechen find, deren Thatbeftand alfo 
weder ein beſtimmtes Dbjeft, noch beftimmten Zweck 
ud Erfolg fordern *). So z. B. nennt man den Bes 
teug ein vages Verbrechen. Was wird aber mit diefer 
Eintheilung in legislativer Hinficht gewonnen? Es wird 
ſich noch zeigen „ Daß fie die Geſetzgebung zu Fehlgriffen 
berfeitete, nachdem man fie in die Syſteme des ges 
. meinen Rechts aufgenommen hatte, deſſen Quellen 
bierin felbfe Fein Princip verfolgen. Wenn aber diefe 
ae Eintheilung feinen legislativen Werth hat, und 
anderer Seitd der Gegenſtand der Verletzung 
kin ausreichender Eintheilungsgrund iſt; fo darf man 
8 der Mühe werth erachten, eine Veranlaſſung zur 





2) Bergl. v. Fenerbach's Lehrb. 4. 388. v. Grolman 
Grundſs. 9. 285, 
N, % X. r 99 D 
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Grörterung dieſes Punktes zu geben. Denn offenbar- ift 
der Eintheilungsgrund der Verbrechen von Wichtigkeit, 
weil er, wenn glei der willenfchaftlihen Darftellung 
angehörig, doch Einfluß hat auf die Geſetzgebung, 
wenn es ſich um die Begrenzung der criminellen Straf⸗ 
barkeit und das Maß diefer handelt, 


Von dem Fehler des Vermiſchens des polizeilichen 
‚und des firafrechtlichen Gefichtspunfts bei der 
Eintheilung der Verbrechen. 

. §. 8. 

Den Gründen, mit welchen Stübel die, in 
dem baieriſchen Entwurfe gemachte Eintheilung in Ver⸗ 
brechen gegen den Staat, gegen das Publicum und. 
gegen Private befämpft 3), möchte man auch noch 
beifügen, ‘daß in folchen Eintheilungen die polizeilichen 
mit den ftrafrechtlichen Gefichtspunften vermifcht wer⸗ 
den. Was in concreto die Strafbarfeit erhöht, oder 
für die Zumeffung der gefeglichen "Strafe wichtig ift, 
alfo die Anwendung des Strafgeſetzes beftimmt, oder 
feiner Natue nach beſtimmen muß, das nimmt im 
Voraus fehon der Gefebgeber als allgemein in feine 
Betrachtungsweiſe auf. So wird, was des Richters 
iſt, mit dem Gefeßgeberifchen vermifcht, und leicht das 
rechte Maß überfchritten. Oft aber muß auch der 
Gefeßgeber bei einem Verbrechen fehon deffen Arten nach 
den Umftänden, unter welchen e8 verübt wurde, unter= 
ſcheiden, wie 3. B. bei der Brandlegung, und es ift 





5) Mittermaier, über den neueften Buftand der Erim. 
Geſetzgeb. in Deutfchland. Anhang ©. ı 
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alͤdann ganz gleichgültig, ob man es in die Klaſſe von 
Berbrechen gegen das Publicum, oder gegen die Pri⸗ 
vaten eingereihet hatte. In der Beziehung der Gefähes 
ichkeit einee Handlung fann man alfo, wiſſenſchaftlich 
die Sahe genommen ?), Fein Moment finden, welches 
die foftematifche Anordnung, oder die Strafbarfeit in 
abstracto beftimmen dürfte. Beides vielmehr muß 
nach den Principien der Gerechtigkeit ſich richten. 

Yuh zugegeben, daß der Geſetzgeber das Inſtitut 
der Strafe für die Sicherftellung der Staatöglieder 
gegen Verletzungen benuge: folgt denn daraus, daß 
au die Vorftellung der Gefahren und das Gefühl der 
gucht vor Verlegungen der Grund und der Mafftab ' 
aler Strafen feyn dürfe? Oder glaubt man, die bes 
imedte Sicherheit zu erreichen‘, wenn diefe Geſetze übers 
trieben find? - Man vergift, daß verwilderte Triebe, 
die Berfettung der Umftände, und der Wahn, für ſelbſt⸗ 
erkanntes Gute fih zu opfern, von jeher mächtiger 
waren, als der pfochologifhe Zwang, welchen man 
von den Strafgeſetzen erwartet. Sicherheit gegen Vers 
letzungen wird durch diefe am wenigften gewonnen, 
wenn fehlerhafte Staatseinrichtungen und nur eine 
mechaniſche Gewohnheit an religiöſe Formen die Auf⸗ 
richtung der beſſern Natur des Menſchen verhindern; 
wenn der national⸗ öfonomifche Zuſtand unter den Vor⸗ 
teten und befchränfenden Gefegen erliegt, und eine 
Mehrheit ungebildeter und faylecht unterrichteter- Men: 
fhen von der dunfeln Macht nicht befriedigter Bedürf⸗ 
nie und des Migmuthes ergriffen wird, Wie viele 
Verbrechen fallen dann auf Rechnung des fehlerhaften 





4) Stübet L e. ©. 11. 12. 
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gefellfchaftlichen Zuftandes, bei welchen die auf Ab⸗ 
ſchreckung gerichteten Strafgefege eben fo unwirkſam als 
ungerecht ſind! 


$. 4. 


Alſo kann die Abſchreckung nicht das Princip der 
Strafgeſetze unter einer conſtitutionellen Regierung ſeyn. 
Der Zweck der conſtitutionellen Inſtitute iſt, die Geſell⸗ 
ſchaft in den Genuß ihrer Rechte einzuſetzen, und in 
den verſchiedenen Beziehungen des Lebens auf dem 
Grunde der intellectuellen Aufklärung und geſetzmäßiger 
Befreiung der moraliſchen und phyſiſchen Kräfte Sicher⸗ 
heit des Seyns und Freiheit der Entwickelung zu ver⸗ 
bürgen. Was alſo hier die Staats⸗Einrichtung und 
eine, dieſer entſprechende Verwaltung bewirken ſoll, das 

darf man nicht in unverantwortlicher Unthätigkeit und 
ſelbſtſüchtiger Befangenheit durch das unſichere Mittel 
der. Strafen zu erreichen hoffen. Die Strafgeſetze 
machen allenthalben die Probe des Syſtems der Staats 
verwaltung. Bo diefe Werth hat, müſſen nicht allent⸗ 
halben die Strafgefege deflen Mangel vertreten. 

Es ift alfo das Vorrecht des conftitutionellen Geſetz⸗ 
gebers, daß er bei der Keftfegung der Strafen nicht 
von der Furcht, fondern von der Gerechtigkeit beſtimmt 
wird. 

Die Furcht fieht in dem Verbrechen nur die mate⸗ 
rielle Beſchädigung, oder die perſönlichen Gefahren, 
oder die Beleidigungen, welchen eine Autorität aus⸗ 
geſetzt wird, und fie nimmt Rache, um die Perſonen 
und die Gewalten für die Zufunft ficher zu ftellen. 

Die Gerechtigkeit aber ftraft, weil die nothiwendige 
Heiligkeit des Rechtsgeſetzes in den gegenfeitigen Bes 
\ 


v 
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iiehungen unter den Menſchen ihr diefe Verbindlichkeit 
auflegt. Sie bezieht das Verbrechen nicht auf die 
Perfon, fondern auf das Geſetz. Die Strafe erfcheint 
ihe nur als eine Thatfache, welche die Uebermacht des 
Befeges über den individuellen Willen Eund giebt, und 
was in der Zufunft nur von der Moralität oder dem 
Gewerhöfleiße des Verbrechers erwartet werden kann, 
das mifcht fie nicht in den Zweck des Strafgefehes. 

Die Furcht ftraft um fo härter, je mehr gemeine 
Lohr, Rohheit der Menge, oder Fehlerhaftigkeit öffents 
ier Einrichtungen Gefahren erwarten laſſen. Die 
Gerechtigkeit wiirde durch eben diefe Gründe ſtufenweiſe 
zur Milde beſtimmt. Denn fie verbindet fich mit einer 
wohlwollenden Politif der inneren Staatsverwaltung, 
während die Furcht eben aus dem Hinwegſetzen über 
dieſe entfpringt. 

Auf dem Standpunkte der Gerechtigkeit ift alfo nur 
die in der verbrecherifchen Handlung liegende Umftoßung 
des Rechtögefeges der Grund der Strafen, und die 
Verlegung der Rechte einer Perfon, d. h. die an frems 
der Rechtöfphäre von einem Individuum ausgeiibte 
Gewalt it nur der Erfenntnißgeund davon, daß fich 
der Einzelnwoille gegen das Geſetz der Vernunft geltend 
gemacht hat, morin nämlich die Bedingung der Ans 
wendung der Strafen liegt. 

Von dem Criterium des Criminellen, unb bee 
daraus beftimmbaren Eintheilung ber Verbrechen. 


6. 8. 
Bekanntlich ift die Frage über das Eriterium des 
Eriminellen, und über die Grenze der Strafgewalt des 
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Staats beſtritten. Jede poſitive Geſetzgebung muß 
zwar dieſe Frage nach einem gewiſſen Princip entſchieden 
haben, aber es fragt ſich dann, ob daſſelbe zu recht⸗ 
fertigen it? Während man nun bald die Wichtigkeit 
und Heiligfeit der verlegten Rechte °), bald die Act der 
verlegenden Handlung °) berückſichtigt, ob fie nämlich 
eine wirkliche Unternehmung oder Unterlaffung ift, will 
endlih dv. Srolman ) nur beachtet wiflen, ob Die 
bloße Verbindlichkeit zum Erſatze ohne eine damit ver⸗ 
bundene Strafe ein hinlänglich ftarfer Beweggrund zur 
Unterlaflung einer verlegenden Handlung Fünftighin feyn 
werde? Man fucht alfo bald in dem Gegenftande der 
Verlebung, bald in der Art der Handlung, bald in der 
Beſchaffenheit des Subjefts des Verbrechens das Crite⸗ 
rium des Sriminellen auf. Nirgends aber fommt man 
zu befriedigenden Refultaten. Ein Recht muß fo heilig 
feyn als das Andere; man Fann weder fagen, daß alle 
Unternehmungen Verbrechen feyen, noch daß Unter: 
laſſungen ein Verbrechen feyn Fönnten; endlich aber 
kann auch die Begrenzung des Strafrechts des Staats 
nicht von der Individualität des Verbrechers abhängig 
gemacht werden: Man findet alfo auf diefen Megen 
weder einen haltbaren Begriff des Verbrechens, noch 
vielweniger einen, dem Begriffe entfprechenden Eins 
theilungsgrund der Verbrechen. 

Geht man nad) dem Dbigen dadon aus, daß das 
Criminelle in einer, gegen die Rechtoͤſphäre einer (phyſi⸗ 
fehen oder juridifchen) Perfon gerichteten Handlung 





5). Kleinſchrod ſyſtem. Entwickl. Th. I. j. 4. 
6) Tittmann, üb. die Natur der Strafrechtsw. Lpz 1803; 
7) Srundf. dr C. R.W. . 585. 
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eigentlich die Gewalt ifi, mit welcher der individuelle 
Bile gegen das Rechtsgeſetz felbft fich geltend macht: 


ergeben fih daraus von den gewöhnlichen verfchiedene 


Entheilungsgriinde der Verbrechen. 

Der erfte Eintheilungsgrund nämlich ift dann her⸗ 
wnehmen von der Art der Gewalt, welche aus⸗ 
geübt wurde, um die Dbjekte des verbrecherifchen 
Vegehrens zu verwirklichen. Die Gewalt in dem 
ceiminalrechtlichen Sinne entfteht durch die, der Rechtes 
Miht.widerftreitende Anwendung einer Kraft an der 
Rechtsſhhäre eines Anderen. Diefe Gewalt aber läßt 
ſch eintheilen: | 5 

1) in phyſiſche Gewalt, welche ſich in uns 
mittelbarem Eingriffe in die Rechtsſphäre eines 
Ändern offenbart. Diefer Eingriff kann gefchehen durch 
Anwendung Förperlicher oder geiftiger Kraft. 
Das Erfte ift der Fall z. B. bei den verfchiedenen Arten 
ver Todtung und Körperverlegung, bei der Nethzucht, 
bei der Verlegung der Freiheit, bei dem Raube, bei 
km Diebftahle, bei der Brandftiftung und bei andern 
Beſchädigungen des Eigenthums. Durch geiftige 
Kraft dagegen wird der Eingriff bewirkt bei der Vers 
läumdung, der falſchen Denunciation, bei den ver: 
Wiedenen Arten des Vetrugs °) und der Verlegung 


8) Der Verfaffer diefes hatte in einer früheren Abhandlung: 
über das Verbrechen bes Betrugs, Wiürzb. ı820. — dag 
Verbrewen des Betrugs als ein folches darzuftellen geſucht, 
welches nicht auf pbufticher, fondern mur auf pincholos 

giſcher Gewalt berube (1. die gedachte Abhandl. ©. 67 f.’, 
woraus dann folgte, daß die bloße Lüge und dadurch bes 
wirfte Verletzung eines Unvern Öffentliche Etrafe, wenigs‘ 
ftens nicht als Verbrecher oder Vergehen nach fich ziehen 
une (1. c. ©. 72—85). Gegen tiefe Anſicht find 

inzwiſchen Martın, Lehrb. ©. 483. Mote ı2, unb 
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der befonderen Treue u. ſ. w. — Der unmittelbare 
Eingriff in die fremde Rechtsſphäre Fann ferner ſowohl 
"durch wirkliche Unternehmungen, al® auch durch Unter⸗ 
laſſungen bemwirft werden, letzteres 3. B. bei der Unter: 
fehlagung , dem Zurüchalten gefundener Sachen, der 
fchlechten Erfüllung befonders übernommener Pflichten, 
wenn davon Leben, Gefundheit 2c. eines Anderen abhängt. 
2) in pfuchologifche Gewalt, wenn nämlich die 
Rechtsſphäre einer Perfon mittelft einer gewalttätigen 
Beftimmung ihres Willens verlegt werden fol. Der 
Wille aber ift einer gemwaltthätigen Einwirkung auss 
geſetzt entweder unmittelbar, oder mittelbar. 
Jenes z. B. bei der Drohung eines Fünftigen Uebels 
von einem Unbekannten, wenn in der Zwifchenzeit einem 
verlegenden Begehren nicht genügt würde (Landzwang). 
Außerdem gehört auch noch Hierher die Erpreſſung, die 
Berriictung der Grenzzeichen, der Banferott*) u. d. m. 


Wädrter, Lehrb. Th. 2. ©. 215 aufgetreten. — Der 
Verfaſſer diefes giebt nun auch zu, daß das Merbrechen 
bes Betrugs nicht beichränft werden Fönne auf die ſelbſt⸗ 
ßändige Verlegung der Rechtspflibt der Wahrheit (1. c. 
©. 14. 82:— 84). Darin iſt vielmehr nur das Wefen des 
‚ Verbrechens der Fälfhung aufzufuhen (Wächter 1.c. 
©. 216 und 220 Note 53). Außerdem kann man aber 
auch durch Lüge, Benutzung eines Irrthums oder Aber⸗ 
alaubeng ꝛe. einen Eingriff in die Nechtsfpbäre eines 
Andern bewirken, und darin beftehbt das Weſen des 
Betrugs im engern Sinne. Der Unterfchied zwiſchen 
— und Betrug beſteht aber dann darin, daß die 
älſchung zu jenen Verbrechen gehört, die auf der pſycho⸗ 
logifhen, der Betrug zu jenen, die auf der phuftichen 
Gewalt, durh Anwendung geiftiger Kraft bewirkt, bes 
ruhen. Es bleibt alfo der Gefeßgebungs s Wiffenichaft 
noch die Aufgabe , bie Beringungen zu entwideln, unter 
weichen die, nur durch Lüge bewirkte Befchädigung eines 
Andern Verbrechen wird. 


2 meine Abhandlung iiber das Verbrechen des Betrugs 
«597. . 
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Nittelbar dagegen iſt der Wille Gegenftand der ver- 
übten Gewalt, wenn derfelbe Durch eine, die Rechts; 
pliht verlegende Einwirfung auf das Erkenntnißver⸗ 
mögen zum Nachtheile der Rechtsfphäre beftimmt wer- 
den fol, wie in den verfchiedenen Arten der Fälſchung. 

So mit Hinfiht auf den unmittelbaren 
Begenftand ?) der Kraftanwendung (materiafe 
Schtöfphäre und Wille) kann man demnach die Ver: 
drehen wider das Rechtsgeſetz felbft in zwei 
Suupftaffen eintheilen: in jene, zu deren Thatbeftand 
de jyhyſi ſche, und in jene, zu deren Thatbeftand 
de pſychologiſche, nämlih an dem Willen einee 
* (unmittelbar oder mittelbar) verübte Gewak 
gehört, 


Don der Eintheilung der Verbrechen in Rechts⸗ 


verbrechen, Polizeiverbrechen und Staates 


verbrechen. 


§. 6. 

Die äußere Erkennbarkeit der phyſiſchen Gewalt 
wird bedingt durch den Verſuch oder die Vollendung 
einer immittelbaren materiellen Befchädigung ; jene der 
pſychologiſchen Gewalt aber dadurch, daß ein Umftand 
äußerlich egiftent wurde, der, wenn er nicht unters 
drüct wird, den @intritt eines materiellen Schadens 
nad) ſich zieht. Daraus geht hervon, daß weder jede 


— 





9) Nicht mit Hinficht auf die Art ber Kraft, welche ange⸗ 
wendet wurde, und man darf die Verlegungen der fremden 
Rehtsfphäre mittelft Anwendung geiftiger Kraft, wie 
> 8. bei der Iniurie, Verlaͤumdung, Betrug dur 
Lüge sc. nicht mit den Verbrechen verwechſeln, welche auf 
der pipchologlichen Gewalt beruhen. 
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Rechtöverlegung als Verbrechen genommen werden kann, 


noch daß jedes Verbrechen eine Rechtsverlegung mate⸗ 
riell enthalten muß. Auf diefem Wege alfo gelangt 


man zu einem dem Begriffe entfprecbenden Grenzzeichen, 
des Gebiets der Strafgewalt des Staats, welches in 


den verfchtedenen Arten der relativen Strafrechtötheorie 


immer nur in gewiffer Art willführlich abgeſteckt wer⸗ 


den kann. 
In ſo weit nun, als der Staat diejenigen Ver⸗ 


brechen den Strafen unterwirft, welchen eine Verletzung 
der Rechtoͤpflicht an ſich zum Grunde liegt, geht ſeine 


Strafgeſetzgebung eigentlich von dem aprioriſchen Be⸗ 
griffe des Verbrechens aus, und entwickelt dieſen in 
feinem möglichften Detail. 


Allein bei diefem lediglich durch das Vernunftrecht | 


begründeten oder zu begründenden Strafrechte Fann fich 
die bürgerliche Gefellfchaft noch nicht beruhigen. Ihre 
Zwecke fordern nicht blos, daß bei begangenen Ber: 
brechen der Gerechtigkeit Genüge gefchehe, fondern, daß 


auch Niemand, fey es im Umfange des eignen Rechte: _ 


gebietd, oder außer demfelden, abfichtlih oder durch 
fahrläffige Handlungsweiſe einen Zuftand hervorbringe, 
welcher die, im Zwecke des Staats liegende Sicherheit 
der "Recht: ganz oder theilweife aufhebt 7°). Der 
Zweck alfo, durch Strafen von einem folchen Beginnen 
abzuhalten, wird für den Geſetzgeber ein fernerer Grund 
von ÖStrafandeohungen, deren Eharafter fohin rein 
polizeifih if. Hierher gehören die Verpönungen von 
jener der gemeingefährlichen Vergiftung an bie herab zu 


v8T 


10) Vergl. Stiibel im Archive bes Crim. Rechts Bb. VIII. 
©, 262. . 22 und ©, 286. 6. 87. 


n 





fs 
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imer der geringſten Polizei⸗Uebertretung. Denn mit 
Küdfiht auf die Größe des Strafübel® und bie 
Eigenthümlichkeit gewiſſer Polizei « Mebertretungen ””) 
it es zwemäßig, daß der Geſetzgeber eine gewiſſe 
Reihe derfelben von dee Eompetenz der Eriminalgerichte 
eunimmt, und den adminiftrativen Polizeiftellen ſelbſt, 
oder beſer noch, einfach befeßten Polizeigerichten über- 
Kt, wodurch ſich dann der Begriff der fogenannten 
Yliis Uebertretungen bildet, unterfchieden von den 
Plgierbrechen und etwa auch den Polizeivergehen. 
Iatürlid haben auf diefen Theil der Strafgefeßs 
bang die Cigenthümlichkeiten des Landes und feiner 
Deobner den größten Einfluß. Es handelt fich darin 
nicht eigentlich um vie Erfüllung einer Forderung der 
Berehtigkeit, als vielmehr blos um Sicherung gegen 
Gefahren, die enttveder für die Rechte der Perfonen 
herbeigeführt werden Fönnen, oder auch fiir das An⸗ 
hen und die Heiligkeit gewiſſer Inftitute, welche für 
die menſchheitlichen Zwecke wichtig find, wie z. B. die 
hm, die She u.f. wm. Daher hat der Gefehgeber 
Gründe, hier auch Weleidigungen der Sittlichkeit 
| Strafen zu unterwerfen, wenn gleich eine befondere 
Verlegung der Rechtspflicht **) darin nicht enthalten if. 


%. 7. 


Nan hat alfo hier zwei Klafien der Strafgeſetze, 
Weihe nicht nue mit Hinficht auf den Grund der Straf: 


— —— 


u) Stübel 1. e. ©. 274 4. 29. und meine Abhand⸗ 
lung: Ueber die Eintheilung der Verbrechen, Vergehen 
und Uebertretungen ꝛe. Würzburg 1825. ©. 49. |. 9. 

12) wie z. B. bei der Nothzucht, dem Ehebruch, der Biga⸗ 
ie, wo die Verlegung der Nechtöpflicht Üüberwiegender 
Geſichtspunkt ift. 
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androhung verfchieden find, fondern auch Deswegen 
unterfchleden werden müflen, teil diefee Grund zugleich 
für die Beftimmung des Vollendetfeyns des Verbrechens 
oder der ftrafbaren Handlung überhaupt von Wichtigkeit 
it. Denn die Vollendung der Verbrechen der zweiten 


Klaſſe hängt nicht davon ab, daß die Rechte einer 


Perſon dadurch verletzt wurden; ſondern es iſt genug, 
daß die Thatſache hervorgebracht twurde, welche Die 
Rechte nur erft gefährdet. Es Fann alfo hier. von dem 
Unterfohiede zwifchen der phufifchen und der pſychologi⸗ 
ſchen Gewalt, melcher oben gemacht wurde, nicht die 


Mede feyn. Auch Fnüpfen fih daran Folgerungen für 


die Beantwortung der Krage nach der Strafbarfeit 
überhaupt, und jener des Verſuchs, wie fi ch noch 


weiter unten ergeben wird. 


Nun aber kommt zu diefen beiden Slaffen der 


‚Strafgefege noch eine dritte. Ohne den Staat nämlich 


wiirde die vernunftgemäße Eoeriftenz der Menfchen nach 
den Borichriften des Rechtsgeſetzes nicht zu’ bewirken 
ſeyn. Diefe Eoeriftenz aber ift Die Bedingung, daß ein 
Erftreben aller andern menfchheitlichen Zwecke möglich 
wird oder bleibt. Der Staat und die fiir feinen Zweck 


‚vorhandenen Gewalten find alfo von den Xndividuen 


nicht anzutaften, und die Strafgefege gegen ſolche Hand⸗ 
lungen find wohl begründet, weil ſolche Angriffe und 


Verletzungen mittelbar nothwendig die Gerechtigkeit 


ſelbſt treffen, welche mittelft des Staats Verwirklichung 
finden foll. 

Daraus ergiebt fich der Begriff der Staatsver⸗ 
brechen. Eie find von den beiden andern Klaflen der 
Verbrechen nicht eigentlich darin verfchieden, daß dort 
ein Private, Hier aber der Staat verlegt wird. Dieſe 
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Unterfeheidung ift die oberflächlichfte. Der Unterſchied 
kegt in dem Grunde der Strafandrohung, welcher dort 
a) die Heiligkeit der Nechtögebote, und b) die Ab⸗ 
wendung der Gefahren der Verlegung; hier aber die 
nbedingte Mothwendigfeit des Staats für die Ver; 
wiefiihung der dee der Gerechtigkeit if. Nimmt man 
aber diefen Grund bei den Strafgefegen an, melche die 
Handlungen gegen den Staat zum Gegenftande haben; 


- fotann man diejenigen Källe nicht hierher rechnen, two 


die Beleidigung der Autorität des Staats nur das 
Nittel ik, um gegen eine beftimmte oder bes 
kinmbare Perfonen die Rechtspfliht gemaltthätig 
zu verlegen, wie z. B. die Kälfchung öffentlicher Urz 
finden, um Dadurch eine beftimmte Perfon zu betrügen. 
Man hat in ſolchen Fällen ein Verbrechen gegen das 
Rechtsgeſetz, und das gebrauchte Mittel kann nur bei 
der Zumeflung der Strafe als Schärfungsgrund im 
Betracht Fommen. 

@ine weitere Kolgerung, welche ſich mit Hinficht 


af den bezeichneten Grund diefer Strafgefege ergiebt, 
beſteht darin, daß fie nicht auf das blos Perfönliche zu 


Iiehen feyen. Außer der Majeftätsbeleidigung 8), 





ı53) Wenn man nämlich die Verlegung des Subjekts der 
höchften Gewalt aus Privat» Motiven trennt von den Ans 
griffen ꝛc. auf daflelbe, welche von politifhen Zwecken 
aeleitet werden; fo fann man freilih, z. B. mit Sal⸗ 
how, Lehrbuch 4. 470, zwifchen den Privatverbrechen 
gegen den Monarchen und dem Hochverrath als Staats⸗ 
verbrechen unterfcheiden. — Wir fegen aber bier au die 
Stelle der Eintheilung in Privat⸗ und Gtaatsverbrechen 
die Einthellung in Rechts = und Staatsverbrechen. Die 
Bier fragliche Art des Hochverraths erfcheint demnach als 
Rechtsver brechen, worin fie fib_dann von den übrigen 
Arten des Hochverratbs (vergl. 3. B. das Baier. Str. G. B. 
Art. 300, Nr. AI. III.) unterfcheidet , was deswegen hier 
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Auch bei diefer Elafle der Strafgefege ift der Untere 
fehied zwiſchen der phnfifchen und der pfychofogifchen 
Gewalt nicht anwendbar. Allerdings Finnen auch hier 
Handlungen vorfommen, welche denjenigen Verbrechen 
gegen das Nechtögefeb fehr ähnlich find, deren That⸗ 
beſtand ſich auf die pfochologiiche Gewalt griindet, fo 
3. B. die Fälſchung öffentlicher Urkunden, um dadurch 
die Aufficht der öffentlichen Gewalt zu täufchen, oder 
die Fälſchung öffentlicher Siegel und der Meineid zu 
diefem Zwecke. Allein hier ift e8 doch immer nur das 
Kactum an fi, was die Strafe begriindet, nicht deflen 
Beziehung auf die Rechtöpfliht, oder die Rechtsſphäre 
einer Perfon. Man ift zwar gewohnt, wie bei den 
Privatverbrehen, fo auch bier das Verbrechen aus 
einer Rechtöverlegung zu erklären, indem die Rechte des 
‚Staats ald einer moralifhen Perfon verlegt würden. 
‚Aber es wurde ſchon oben dargethan, daß man das 
Eriterium des Eriminellen nicht in der Rechtsverletzung 
einer Perſon auffuhen darf. Der Rechtfertigungs⸗ 
grund diefer dritten Kaffe der Strafgefete kam daher 
auch nicht in der Verlegung der Rechte des Staats 
liegen, fondern nur in dem Weſen des Staats, ihn 
nämlich bezogen auf die Verwirklichung der Rechtsgeſetz⸗ 
gebung der Vernunft. Der Hauptunterfchied zwifchen 
den fogenannten Privat und den Staatsverbrechen 
liegt doch immer darin, daß mit den Rechtsgeboten | 
auch die Begriffe jener ſchon gegeben find. Diefer Theil. 
. des GStrafrechts ift abfolut, und muß in der Geſetz⸗ 
gebung des Staats, tote das Rechtsgefe der Vernunft 
iiberhaupt, Verwirklichung finden. Der Begriff der 
Staatsverbrechen dagegen ift bedingt, und wenn gleich 
aus dem Weſen und Zwecke des Staats auch nn 

Thei 
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Theil des Strafrechts allgemein entwickelt werden kann; 
fo it er doch bios hypothetiſch, und am meiſten 
von äußeren und felbft biftorifchen Bedingungen abs 
bängig. Es giebt alfo hier Fein abfolutes Merkmal 
des Eriminellen, und die Parallelen z. B. zwiſchen 
Hochverrath und -Mord ꝛc. find mehr nur Gpiele 
des Witzes, als zum wiſſenſchaftlichen Princip geeignet. 
Bei den ſogenannten Privatverbrechen aber wird man 
auf die Unterſcheidung der Art der Gewalt geführt, 
wei bier die gegen die Rechtspflicht aus⸗ 
geäbte Gewalt an ſich das abfolute Merkmal 
des Eriminellen if. Allerdings können auch bie 
Staatsverbrechen durch Anwendung Lörperlicher oder 
geiftiger Kraft zur Hervorbringung der verpönten 
Thatſache begangen werden. immer liegt aber der 
Rechtfertigungsgrund der Verpoͤnung entiveder nue 
in dee Gefahr für das Beſtehen und die Wirks 
famfeit des Staats, oder in der Verletzung der 
befondeen Pflicht, welche man gegen den Staat übers 
nommen hat. 


Bon dee Wichtigkeit dieſer Eintheilungen für den 
Gefeßgeber. 


a) In Hinſicht des Principe ber Strafen und des 
Maßſtabs der Strafbarkeit. 


4. 8. 

Diefem nach zerfällt jedes Strafgeſetzbuch in drei 
Theile, nämlih 1) in Strafgefege gegen die Rechtes 
verbrechen; 2) Strafgefege gegen die Jollzeiverbrechen; 

vr. A. X. a. 


— 


x 
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3) Strafgeſetze gegen die Staatsverbrechen ). Dieſe 
Eintheilung iſt nicht nur deswegen für den Geſetzgeber 
wichtig, weil jede dieſer Claſſen der Strafgeſetze auf 
einem eigenthümlichen Grunde der Strafandrohung be⸗ 
ruht; ſondern weil eben dieſer Grund auch immer für 
den Maßſtab der Strafbarkeit eigens beſtimmend wird. 

In der Erſten der obigen Klaſſen der Strafgeſetze 
iſt es die Ausübung einer Gewalt gegen die Rechts⸗ 
pfliht, was den Begriff des. Verbrechens begründet. 
Es fommt . darin nicht immer auf den Eintritt eines 
materinlen Schadens an, damit das Verbrechen vollen⸗ 
der fey. Denn alle Verbrechen, weiche auf der pſycho⸗ 
fogifchen Gewalt beruhen, find vollendet, ſobald die 
rechtöpflichtwidrige Kraftanwendung ‚in einem äußern 
Umftande verwirklicht erfcheint, z. B. wenn Jemand 
den Andern zur Ausftellung eines falfhen Empfang$: 
ſcheins genöthigt, oder ein falfches Teftament producirt 
oder den Meineid gefhworen hat. In diefen Fäller 





17) d.h. nämlich die Strafgeiehe beziehen fich.auf das juri 
biſche, das polizeiliche und auf das politifche Intereſſe ir 
Staate. Man darf daher die Polizeiverbrechen nicht ver 
wechſeln mit Verbrechen oder Vergeben gegen die Polizei 
gewalt, wohin z. B. die Widerfegung gegen die Dbrig 
feit, der Aufruhr, die verhinderte Sefangennebmung , di 
Befreiung eines Gefangenen, Fälſchung der Päſſe u. d. m 
gehört. Diefe Verbrechen gegen die Volizeigewalt Falle 
in den Begriff der Staatsverbrechen. Zu der eignen Llafl 
der Volizelverbrechen dagegen gehören z. B. der LZant 
friedensbruch, die. Störung des Neligionsfriedeng, de 
Hausfriedeng, die Selbfthülfe, der Zweifampf, gemeir 
gefährliche Ueberſchwemmung, verurfachte Ueberſchwen 
mung , verurfachter Manael an Echensmitteln , Daaabuı 
diren, faliches Maß und Gewicht; ferner die Angriffe aı 
die GSittlichfeit u. ſ. w. — Diele Polizeiverbrehen Bı 
mit den Verbrechen gegen die Polizeigewalt verwech ſe 
Abesg 4 Syſtem der Criminalrechtswiſſenſchaft. König 
erg ı . 


—F 
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Rdn Verbrechen der Erpreſſung, der Fälſchung, des 
Neineides vollendet, ohne daß der beabfichtigte Erfolg 
reiht wurde. Diefe Anficht feheint an fich ganz 
mtürlih zu feyn, und doch — mie ſchwankend find 
die Befeßgebungen 3. B. in Hinſicht der Frage, ob das 
Verbrechen des Betrugs den Eintritt des beabfichtigten 
Schadens erfordere? Während das öfterreichifche Ges 
kabuh diefen Eintritt des Schadens hier durchaus zu 
der Bollendung nicht fordert "°), macht das baierifche 
diefe m der Regel vom inteitte des beabfichtigten 
Ehadens 7) abhängig. Dort kann Vollendung feyn, 
was hier Berfuch if. Noch auffallender tritt dieſes 
bi dem Meineide hervor. Denn ftreng nach dem 
Bette wäre der Meineld nur dann Verbrechen, wenn 
der eingetretene oder beabfichtigte Schaden 25 Fl. bes 


tg, Ohne Zweifel hängen folhe Mißgeiffe dee . 


Geſetzgebung mit der Anficht zuſammen, nach welcher 
man das Kriterium des Eriminellen nicht ſowohl in die, 
gewaltſame Verletzung der. Rechtspfliht, als vielmehr 





8) Vergl. das Seſetzbuch Über Verbrechen $. 178. 17% 

Der Erfenntnißgrund des Eriminellen hinfichtlich des Bes 
trage iſt darnach a) entweder eine gewiffe Befchaffenheit 
der Verlegung des Mechts auf Wahrbeitz; oder b) die bes . 
Kinnte Oröße des verurfachten oder beabfichtigten 


19) Vergl. bag baier. &tr. &. ©. Art. 258 und 256. Jener 
Artikel fent den Erfenntuißgrund des Eriminellen bei-dem 
Betruge In eine gewiſſe Größe des Schadens. Art. 256. 
fordert dann den Eintritt diefes fiir die Vollendung. Bon 
biefer Hegel mur machen Art. 265 u. flg. Ausnahmen; 
alfo nicht vom Erkenntnißgrunde- des Eriminellen felhR- 
Das Auffallende diefer Zaflung tritt dann bei dem Meineide 
rcht hervor. Die Yamierfungen freilich ſtellen ganz andere 
Orundfäge auf, aber es if hier Feine Uebereinſtimmung 
zwiſchen dem Gefegbuche und den Anmerkungen. Siehe 
meine Abh. iiber das Verbrechen Betrugs ©. 15 f- 

2 
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grade in die Verlegung einer Perfon feste Chen 
darauf aber läuft auch die doctrinelle Eintheilung der 
Verbrechen in determinirte und vage ?°) zurüd, an 
deren Stelle fohin eine andere, aus dem Innern Weſen 
der Sache hergenommene gefet werden dürfte. 

> Der mit Rüdfiht auf die Art der Gewalt ges 
machten oberften Eintheilung der Rechtsverbrechen ift 
fodann ‚jene untergeordnet, die durch die Rechte bes 
ſtimmt wird, ‚gegen toelche die Handlung gerichtet ift, 
die des Verbrechens Grundlage ausmacht. Je wichtiger 
und höher diefes Recht des Menfchen fteht, eine um fo 
höhere Rechtöpflicht! rourde durch das Verbrechen ver: 
kegt, und eine um fo höher Strafe muß der Geſetz⸗ 
geber androhen. Das Rechtsverbrechen ift nämlich 
nach der oben entwicelten Betrachtungsweife die thats 
fächlide Geltendmachung des individuellen Willens gegen 
das Rechtsgebot mittelft einer ausgeübten Gewalt. Die 
peinfiche Strafe muß alfo diefem gemäß begriffen werden 
als eine thatfächliche Behauptung des Rechtsgebotd gegen 
das verbrecherifche Individuum 7. Dieſe thatfächliche 





20) Die Abtreibuug der Leibesfrucht ift ohne Zweifel ei 
Rechtsverbrechen. Eben fo Fälfhung und Betrug. Die 
Unfruchtbarmachung, dag crimen vis ꝛc. aber müſſen alg 
Volizeiverbrechen betrachtet werden. Ehen fo die Kinders 
ausfegung, bei welcher fih der Gefichtspunft nur danız 
verändert, wenn der Tod des Kindes beabfichtigt wurde, 
oder nicht blos zufällig erfolgte. | 


21) Der Grund der Geltung der Gefeße der praftifchen Wers 
nuuuft ift der höchſte Vernunftziwelt des Menfchen und der 
menfhlichen Gattung. In der Befolgung des Sit ten⸗ 
geſetzes erfüllt der Menfch ald Einzelnheit feine höchſte Bes 
Rimmung. Das Nechtsgefe aber ift der Inbegriff jener 
‚praftifchen Gebote, von deren Geltung es abhanat, daß 

-. die menfchliche Geſellſchaft, unabhängia von der Gefinnung 
., bei Einzelnen, ihren höchſten Zweck realiſiren könne. Das 


v 
' 
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Behauptung aber ift nur möglich durch Einwirkung auf 
die Einnlichfeit deflelden, und das Maß diefer Eins 
mwirfung wird beftimmt durch die Höhere Stellung der 
Rechtspflicht, welche der Gegenftand der gemaltthätigen 
Verletzung durch das Verbrechen war. Das Peincip 
der peinlichen Strafe wider Rechtöverbrechen ift daher 
immer die Vergeltung, welche dur einen "Eins 
griff in die Rechte des Verbrecher bewirkt wird. Je 
Höher die verlegte Rechtspflicht fteht, ein um fo höheres 
Recht des Verbrechers wird in der Strafe aufgehoben. 
Auf diefem Wege möchte die Rechtfertigung der Todes 
frafe gegen den Mord zu fuchen feyn, aber auch 
nuc gegen diefes Verbrechen, weil hier eine, der vers 
beecberifchen Thatfache entfprechende Strafgröße, ans 
ders durch Eingriffe in das Recht der Freiheit nicht auf: 
zufinden if. Alle übrigen Nechtsverbrechen aber find 
von dee Art, daß fie die Vergeltung mittelſt des Eins 
griffs in die Sreiheit auf den verfchiedenen Stufen der 
Freiheitsſtrafe zulaflen, weil fie ſelbſt nur ald Eingriffe 
in die Perfönlichkeit, nicht aber ald die Vernichtung 
diefer , erfcheinen. 

Anders in der Claſſe der Strafgefege gegen die 
Polizeiverbrechen, und in jener gegen die Staatövers 
brechen. Hier ift das Princip der Strafe nicht die 
Vergeltung, und nicht die Abſtufung der Rechtspflichten 





Mechtögefeß , als ber Inbegriff der äußeren Bedingungen 
hierfür, bat eine nothwendige Geltung, und die durch 
daffelbe fiir den Einzelnen geichaffene, jet nur geltende 
objektive Nothwendigkeit, feine alleinige Bezichung zu der 
Melt der Erfcheinungen (im Bergleihe mit dem Sitten⸗ 
gefege) , bringt es mit fi, daß die Verlegung der Rechts⸗ 
pfücht nicht ohne Strafe feyn kann, und daß diefe als eine 
in der Welt der Erfcheinungen fogleich wirkliche und zu 
vollziehende begriffen werden muß. 
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beſtimmt das Maß der Strafbarkeit. Der Grund der 
Verpönungen iſt die Gefahr, welche in den Handlungen 
den Rechten oder.dem Staate in feinem Dafeyn, oder 
Wirken bereitet wird. Das Princip der Strafen ift 
bier alſo Sicherung fowohl duch die Androhung als 
den Vollzug. Hier findet fich Fein Rechtfertigungs: 
grund der Todesftrafe, weil der Zweck der Sicherung 
. gegen einen Feind — vom Staate auch durch andere 
Mittel vollfommen erreicht werden kann °) Mur die 
Freiheitsſtrafen find zuläffig, und hier gilt der Grund⸗ 
ſatz: je größer die Gefährlichfeit einer Handlung ift, 
defto größer ift die Strafbarkeit. Die Momente, 
welche alfo für diefe beftimmend werden, find: 

a) der nähere oder mehr entfernte Cauſalzuſammen⸗ 
hang zwiſchen der gefahrdrohenden Tharfache und-der 
bevorftehenden Verlegung ; u 

b) die höhere Wichtigkeit dee Rechte und Inſtitute, 
gegen welche die Gefahr gerichtet if; 

c) der äußere Umfang dev Gefahr, je nachdem mehr 
oder weniger Perfonen dadurch bedroht werden ; 

d) die für die Hervorbringung der Gefahr wirkende 
Urfache, welche nämlich entweder Abſicht oder Fahr⸗ 
läffigfeit feyn kann *8). 

Immer muß man aber vorausfeken, daß e8 nur bei 
der abfichtlih oder fahrläffig herbeigeführten Gefahr 
blied. Iſt nämlich eine Rechtsverletzung wirklich ers 


22) Darnach würde hier auch dag Hinmwegbringen des Gefahr⸗ 
drohenden aus dem Staate die geeignetfte Strafe ſeyn, zu 
welchem Zwede die Binnenftäaten fich mit einander vers 
einigen müßten, um folche Verbrecher , wenn fie bedeus 
tendere Strafen verwirft hatten, nach Colonieen zu des 
portiren. 


25) Versl. auch Gtübel Archiv 1. c. ©. 290 4. 59 
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folgt; fo kann die GefegeösUebertretung nur als das 
Mittel betrachtet werden, wodurch ein Rechtsperbrechen 
verübt wurde, welches felbft alsdann zu beftrafen ift”?), 

Man mache jedoch Hier nicht den Einwand, daß 
nach diefer Betrachtungsweife die Polizeiverbrechen von 
gleicher Natur wären, tie jene Rechtsverbrechen, 
deren Weſen auf der pſychologiſchen Gewalt beruht. 
Allerdings wird auch durch diefe nur ein äußerer Um: 
fand erzeugt, welcher vechtöveriegend werden Fann, - 
gerade wie bei den Poligeiverbrechen. Aber bei den 
legteren fällt alle Beziehung auf den Willen einer be⸗ 
flimmten (zu verlegenden) Perfon hinweg, und das 
Requiſit der Gewalt, als Kriterium der eriminellen 
Streafbarkeit, kann hier nicht gedacht werden. Daher 
iſt auch die Strafbarfeit derfelben nicht durch ihre Bes 
siehung auf die mögliche Verlegung einer Rechtspflicht 
auszumitteln, fondern eigens nach den Momenten 
beſtimmen, welche vorhin fub a-—d bezeichner voc 
den find. 

Yus eben diefen Gründen aber Fann auch bee 
Geſetzgeber die Polizeiverbrechen nicht in dem Gefichtss 
sunfte des bloßen Verſuchs eined Rechtsverbrechens 
auffaffen, wenn fie gleich zuweilen als Mittöl zu Be 
gehung der legteren vorfommen können. 


(Der Beſchluß folgt im nächften Hefte) 





24) Stübel l.c. ©. 244 }. 8 und oben z. B. Note ı6. 
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IV. 
Nepifion 
der Lehre von dem Selbſtmorde, 


nach dem 
poſitiven Roͤmiſchen und gemeinen Deutſchen Rechte 
und den neuen Geſetzgebungen. 


Von 
Herrn Dr. Carl Georg Wäachter, 
ord. Prof. der Rechtsw. zu Tübingen. 





Eine Unterſuchung über die in unſern Geſetzen ausge⸗ 
ſprochene Anſicht von der Strafbarkeit oder Strafloſig⸗ 
keit des Selbſtmordes möchte Manchen auf den erſten 
Anblick müßig ſcheinen. Es habe ja hierüber, werden 
ſie ſagen, die Praxis ſchon ziemlich beſtimmt entſchieden. 
Sie beſtraft den Selbſtmord nicht eigentlich; nur 
verſagt ſie, um ihre Mißbilligung deſſelben auszu⸗ 
drücken, dem Selbſtmörder ſeit Jahrhunderten dasſo⸗ 
genannte ehrliche, in der neueſten Zeit wenigſtens dag 
feierliche Begrähniß, und läßt den Eonat des Selbſt⸗ 
mords jet gemöhnlich auf ſich beruhen, ohne die 
‚Strafen der älteren Pragis hier anzuwenden. Somit 
fey eine Unterfuchung über diefe, fo zu fagen criminaliz 
ftifch unbedeutende Handlung von wenig Wichtigkeit. 
Selbſt wenn das Reſultat der Unterfuchung darauf 
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führen ſollte, daß unfere Geſetze den Selbſtmord nicht 
ſtrafen, fo laſſen fi, werden Manche meinen, hieraus 
noch feine tveiteren Schlüffe ziehen, indem daraus noch 
nit folge, daß die Geſetze den Selbftmord für etwas 
Erlaubtes und rechtlih ganz Zuläffiges anfehen, da fie 
ja die Strafe bios deßhalb unterlaffen haben können, 
weil fie Hier Strafe für zwecklos gehalten 
haben.“ 

Andeffen wird doch gewiß der größere Theil der 
Lefer folhe Einwände für unbegründet halten. Wenn 
auch die Praxis über die Behandlung der Selbfimörder 
ihre beſtimmte Theſis haben follte: fo kann doch eine 
: Unterfuchung jenee Frage nach unſern Gefegen für 
andere verwandte Lehren noch von praftifcher Wichtigs 
keit ſeyn. Namentlich hängt fie mit den Kragen über 
Veräöußerlichkeit und Unveräußerlichfeit gewiſſer Rechte 
und über das Volenti non fit injuria fo genau zus 
fammen, daß fie fhon In dieſer Hinficht nicht müßig 
und untichtig genannt werden kann, fondern, wie theil® 
aus dem Mefultate diefee Abhandlung fich ergeben 
dürfte, theils in einem’ der folgenden Hefte näher ges 
zeigt werden wird, einen nicht ganz anwichtigen Beitrag 
zu den, unfern gemeinvechtlihen Quellen über jene 
Kragen zu Grunde liegenden Principien geben wird, und 
ſelbſt wenn fie dies nicht geben follte, fo ift doch eine 
genaue Unterfuchung darüber, ob dem fo fey, oder 
nicht, in der. That nicht ohne ntereffe, um hierüber 
auf ein feftes Nefultat zu kommen. Auch leidet e# 
wohl feinen Zweifel, daß, felbft. von dem unmittelbar 
Praktiſchen abgefehen, eine Erforfhung der Anfichten, 
welche den twichtigften Legislatiönen iiber eine mit den 
rechtlichen und fittlihen Grundprincipien fo innig zus 


- 


24 Reifen der vehre 


ſammerhangende Frage zu Grunde liegt, „don nicht 
geringem wiſſenſchaftlichen Intereſſe iſt. 

Von einer andern Seite könnte aber der Einwand 
gemacht werden wollen, daß die Frage über Strafbar⸗ 
keit des Selbſtmordes beſonders in Beziehung auf unſer 
gemeines Recht ſchon ſo vielfach unterſucht, und in aus⸗ 
führlichen Abhandlungen beſprochen worden ſey. Aller⸗ 
dings iſt es auch richtig, daß im Reſultate hierüber 
im Ganzen wenig eigentlich Neues und noch nie Vorge⸗ 
brachtes ſich wird nachweiſen laſſen, und daß namentlich 
das Reſultat, welches in dieſer Abhandlung ge⸗ 
zogen werden wird, im Weſentlichen wenigſtens auch 
ſchon von Andern gefunden und vertheidigt wurde. 
Allein die Erörterungen, welche wir von Andern hier⸗ 
über fchon Haben, machen eine neue Unterfuchung über 


dieſe Stage nichts weniger als überflüffig, indem das 


Reſultat, das fie mit Recht vertheidigen, von ihnen 
keineswegs von allen Seiten begründet und gegen alle 


Einwürfe in der Regel auch nicht ganz ſcharf gezogen 


wurde. Mamentlich waren und find noch fehr vide 
Eriminaliften anderer Anfiht, und es giebt ‚zwei fehr 


ausführliche Abhandlungen, die von Winkler aus 


der lebten Hälfte des vorigen Jahrhunderts, und die 
von Hermann vom Jahr 1819, in toelchen eine 
ganz entgegengefegte Anficht vertheidigt wird, und deren 
Inhalt, fo viel mir befannt ift, noch von Niemandem 
widerlegt oder zu widerlegen verfucht wurde; Abhand⸗ 
lungen aber, die fich manche Anhänger gewannen, und 
von welchen namentlich die Hermann’fche dem größten 
Theil ihres Inhaltes nach von manchen Seiten her volle 
Billigung erhielt. — In dieſen beiden Abhandlungen, 
- Hauptfählih in der von Vinkler, iſt wohl alles 
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geſagt, was für die Strafbarkeit des Selbſtmordes 
nach gemeinem Rechte geſagt werden könnte. Möchte 
es mir gelingen, eben ſo erſchöpfend in den Gründen 
für die Anſicht, daß unſre Geſetze den Selbſtmord 
weder ſtrafen noch überhaupt als etwas Rechtswidriges 
anſehen, zu ſeyn, um dadurch vielleicht wenigſtens einen 
Actenſchluß über dieſe Frage herbeizuführen. 


I. 
Roͤmiſches Recht über Selbſtmord. 


A. Von den älteren Zeiten bis auf Trajan. 


% 1. Diejenigen, welche behaupten, daß auch 
dad neuefte Römifche Recht den Selbfimord als Vers 
brechen befteaft habe, fuchen meift auch zu erieifen, 
daß ſchon nach älterem Römifchen Recht von den Königen 
an der Selhftmord nicht nur durch die Volksmeinung 
mißbilligt, ſondern auch ald Verbrechen befttaft worden 
ſey, theils durch Verſagung des Begräbniſſes, theils 
duch Wermögensconfiscation. Beſonders ſuchten dies 
Vinkler?) und Hermann *) nachzuweiſen. Wllein 
dieſer Beweis dürfte ihnen doch nicht wohl gelungen 
fen. Vielmehr möchte es fich zeigen laffen, daß auch 
In den Zeiten der Republik und in den erſten Kaiferzeiten 
weder die Volksmeinung den Selbftmord „mißbilligte, , 





‘2 Car. Gdfr. Winkler Comm. de mortis volun- 
tariae prohibitione ac poenis. Lipl. 1775. 8. 


s) Gdfr. Guil. Hermann D. de antochiria, et 
Philofophice et ex legibus Rom. confiderata. Lipf. 
2819: 4. Biel Eigenthümliches bat diefe D. nieht. Das 
Wefentliche ihres Inhalte findet ſich ſchon bei Winkler 
und zum Theil auch in der fpäter anzuführenden Abhands 
lung von Ere ll. Ä W 
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noch Praxis und Gefege ihn iegend für etwas Nechts⸗ 
widrige8 und Strafbares anfahen, und die legteren 
ſelbſt nicht einmal in dem Kalle, in welchem man noch 
am eheften auf ein Einfchreiten gegen den Selbftmörder 
fommen fonnte, wenn nämlich Jemand durch Selbſt⸗ 
tödtung einer durch ein Verbrechen vertwirften Strafe 
zu entgehen fuchte, irgend gegen den Selbftmörder. als 
Solchen einfhritten. 
Wenn Hiſtoriker und Philofophen eines Volkes, 
wenn alle feine und befannten Schriftfteller von einer 
auffallenden Handlung vielfach fprechen, fie aber nir⸗ 
gends mißbilligen, fondern fogar vertheidigen und zum 
Theil fehr erheben, wenn fie, wo fie von einer folchen 
Handlung erzählen, dieſelbe nie als eine an fich uners 
laubte oder tadelnswerthe darftellen und durchaus nicht 
darauf hindeuten, daß ihre Zeitgenoflen und Voreltern 
von andern Gefichtspunften ausgegangen feyen, fo darf 
ſchon hieraus der Echluß wohl nicht zu gewagt feyn, 
‚ dab das Recht diefes Volks den gleichen Anfichten hul⸗ 
dige, befonders bei einem Volke, bei welchem, wie bei 
den Römern, fein Recht Hauptfächlich aus dem Volke 
und duch das Volk feldft und aus den in demſelben 
lebenden rechtlichen und fittlihen Anfichten fich bildete, 
Diefer Schluß läßt fih nun Hier vollfommen auf das 
Römifhe Recht von den Zeiten der Republik bis auf 
Trajan machen (von den Zeiten der Könige wird unten 
$. 5. näher die Rede feyn). Bon den römifchen Philos 
fophen, die wir. aus diefer Zeit kennen, wird Der Selbſt⸗ 
mord durchaus als etwas rechtlich Erlaubtes, in vielen 
Fällen als etwas Chrenvolles, als legte Zuflucht für 
den wacern und freien Mann dargeftellt. Es wird ges 
nügen, in dieſer Hinficht auf die Eitate bei Scheids 
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ler 2), und auf die Ausführung bei Stäudlin ) zu 
verweiſen. Zwar wollen Einige ?) gerade Eicero und 
Seneca zum Beweiſe anführen, daß auch die Römi⸗ 
hen Philoſophen den GSelbftmord mißbilligt haben. 
Allein fie verwechfeln das Mißbilligen des Selbftmordes 
aus ungenügenden und unbedeutenden Gründen mit 
einem Mißbilligen deffelben an fich °), und reißen das 
bei einzelne Stellen theils ganz aus ihrem unmittelbaren 
Zufammenhange, theild aus ihrem Zufammenhange mit 
den übrigen Schriften diefer Philofophen. Wer wollte 
z. B., wenn er Seneca's fiebenzigften Brief lieft, bes 
zweifeln, daß Seneca den Selbftmord rechtlich und fitts 
lich für erlaubt gehalten habe ? 

$. 2. Einen noch beftimmtern Beweis dafür, daß 
Romiſche Praris und Gefege den Selbſtmord nicht mißbils 
figt und daß die fittlichen Anfichten des Volks ihn nicht vers’ 
worfen haben, geben uns für dieje Periode Hauptfäch- 
lich die Hiftorifer, und zwar fo fehr, daß hierüber nicht 
der geringfte Zweifel übrig bleiben zu können fcheint. 
Zwar berufen fich auf diefe auch diejenigen, welche der 
entgegengeſetzten Anficht find. Allein die Belege, welche 
fie aus denfelben beibringen, und von denen bier zuerft 
näher die Rede ſeyn foll, beweifen diefe entgegengefegte 
Anficht für die Zeiten von der Republif His Hadrian 
nicht im Geringften. Es find diefe Belege, mit Aus⸗ 





Car. Herm. Scheidler D. de hift. philof, de 
morte voluntaria. Jen. 1822. 4. Pag. 27. 


4) Seſchichte der Vorftellungen und Lehren vom Selbſtworde. 
Gött. 1824. ©. 55 u. folg. 


6) 4. B. Hermann D. de autochiria, pag. 9. 
6) ſ. Ständlin loc, mot. 4 eit. 


% 
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nahme einer Erzählung über eine Strafe des Selbſt⸗ 


mords, welche Tarquinius Priscus eingeführt haben 


ſoll — in Verbindung einer Stelle aus Servius, wo⸗ 


von unten $. 5. näher die Rede ſeyn wird, folgende: 
Winfler und Hermann berufen fi 7) zus 
nächft auf Livius Ill, 58. Nach diefer Stelle feine, 
behaupten fie, gegen zwei Decempien, die fich felbft 
getödtet haben, theild wegen des Selbftmordes, 
theils wegen anderer Verbrechen Vermögensconfiscation 
erkannt worden zu ſeyn. Allein e8 fcheint dieſes 
nicht einmal; denn der von Hermann mweggelaflene 
Nachſatz der Stelle beweift, Daß der begangene Selbfts 
mord durchaus nicht, auch nicht theilmeife, Grund 
der Eonfiscation war. Appius Claudius und Sp. Ops 
pius waren wegen Verbrechen auf den Tod angeklagt. 
Beide tödteten fich in dee Haft; und dann fagt Livius: 
bona eorum tribuni publicavere. Daß dies aber 
auch zum Theil wegen des Selbftmordes gefchah, das 
von fagt Livius nicht nur nichts, fondern das Gegen⸗ 


theil bemeift fih, mie auch Scheidler ?) bemerkt, 


aus den gleich folgenden Worten: „Collegae eorum 
exflii caufa folum verterunt: bona publicata 
funt.” Es Fönnte diefe Stelle höchftens dafür anges 
führt werden, daß ein Verbrecher der durch fein 
Verbrechen vermwirften Vermögensconfiscation durch 
Selbſtmord nicht entgehen konnte. Allein auch für dies 
fen Grundſatz fteht in diefer Periode diefe Nachricht ganz 
ifofet da. Denn erſt in der folgenden Periode nach 





7) Winkler de mortis volunt, prohibit. p. 20. Her- 
mann de autochir. p. 18. 


8) D. de morte voluntar, p-20. 
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Kaiſer Trajan's Zeiten wurde dieſer Grundſatz eigent⸗ 
ich eingeführt, indem, wie aus dem Folgenden hervor⸗ 
gehen wird, durch viele Beifpiele aus diefer Periode dies 
fer Grundſatz, als ein gefeglicher, beftimmt widerlegt 
wird, fo daß man in dem Kalle von Livius mehr einen, 
aus dem Haß gegen die Decemvirn leicht erflärbaren 
Machtſpruch des Volks, aus dem aber nicht die ges 


ringfte Mißbilligung des Selbfimords hervorgeht, 


wird annehmen müffen. 

Als zweiten Beleg führt Hermann die Erzählung 
von Valerius Marimus (L. 9. cap. 12. nr. 7.) von 
dem Selbftmorde des C. Licinius Macer an. Aus dies 
fer ſoll Hervorgehen, daß zu Cicero's Zeiten beim Selbſt⸗ 
morde VBermögensconfiscation habe erfannt werden fons 
nen, weil Eicero zweifelhaft geweſen ſey, ob ee 
fie nicht über Macer ausfprechen folle, und aus Mit⸗ 
feiden gegen deffen Berwandte fie nicht ers 
kannt habe ). — Wie aber Hermann alles diefes 
aus diefer Stelle berleiten will, ift in der That rein uns 
begreiflih. Er hat fie offenbar auf eine ganz auffals 
ende Weife mißverftanden. Gerade aus jener Erzähs 
lung von Valerius Max. geht auf das beftimmtefte hers 
vor, baf zu Eicero’s Zeiten der Selbftmord gar nicht 
beftraft wurde, felbft nicht bei einem folchen, welcher 
wegen Verbrechen angeklagt war, und daß felbft im 


7 


tegteren Kalle nicht einmal die durch diefes Verbrechen 





9) Daß dies dann auch noch zu Tiberius Zeiten gegolten 
habe, ‚will eben daraus Hermann auch fchließen, weil 
„hoc inftitutum, fi Tiberio, Valerio Max. aegnali, 
imperante, ccllaviflet: [criptor laudatus, quae pro- 


didit prodere minime potuillet.” Dies wäre denn 


dach wahrlich auch nicht der geringfte Beweis ! 
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verwirkte Vermögensftrafe eintrat, fondern der Selbſt⸗ 
mord für den Angeklagten ein Mittel war, fich jeder 
Verurtheilung zu entziehen. Macer war nämlich 
wegen Erpreflung angeklagt, und das Gericht, unter 
Cicero's Vorfitz, im Begriffe, über ihn zu fprechen: 
Nun ſchickt Macer an Cicero Jemanden, „qui dice- 
ret, fe non damnatum, [ed reum (blos im Anklage: 
ftande) periiffe, nec ſua bona haflae poſſe fubjici,” 
und tödtet fich fogleich ſelbſt. — Hieraus fehon 
geht. hervor, daß der Selbftmörder fich der Verurtheis 
Jung und fogae der Vermögensconfiscation entziehert 
durfte. Denn Macer, als römifcher Staatsbeamz 
ter und gewefener Prätor, der felbft in dDiefer Vor⸗ 
ausfegung diefes Mittel wählte, wird dies doch 
wohl gewußt haben. Und daß er ganz recht hatte, be⸗ 
wies der Erfolg. Valerius erzählt nämlich weiter: 
„qua cognita re, Cicero de eo nihil pronuncia- 
vit,” das heißt eben, er fprach Feine Verurtheifung 
gegen ihn aus. Wie will man hiee mehr Beftätigung I 
Daß Cicero ganz zweifelhaft über das gewefen fey, was 
er thun folle, wie Hermann fagt, davon ſteht Fein 
Wort in der Stelle, und Hermann trägt ed.auf eine 
unerflärbare Weife in die Stelle hinein. Auch die weis 
tere Anführung Hermanns, daß Cicero aus Mit⸗ 
leiden gegen Macers Familie die VBermögensconfiscation 
nicht erfannt habe, beruht wohl auf einem ganz unbes 
greiflihen Mißverftehen der folgenden Worte bei Vale⸗ 
rius. Derfelde fügt nämlich der Erzählung bei: „Igi- 
“tur illuftris ingenii orator ab inopia rei familia- 
ris et a crimine domelticae damnationis inufitato 
paterni fati genere vindicatus eft.” Diefe Worte 
- heißen doch in der That nichts andres, als: durch 
| Dies 
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dieſe That feines Vaters wurde sin berühmten 
Redner (Racer war der Vater des als Redner. nicht 
unberũhmten C. Kicinius Ealpıns) vor Armuth und vor 
der Schande, in ber Kamilie einen VBerpetheilten zu. haben, 
bewahrt, — und Valerius fügt noch hinze : -/ortis hujug 
mors! So lobt daher Balerius Diefe That als eine 
nicht nur Die Berurtheilung vom. Thäter, faudern auch 
die Schande von der Familie ahmendende, und Hier 
(vgL Not. 9) lieke ſich um weit eher der Schluß 
machen: auch zu Tiberins Zeiten muß der Selbtmord 
nicht mißbilligt worden ſeyn, fonſt hätte ihn Valerius 
wohl nicht fo gerühmt. en 
Zurn Belege, dag die Römer. den Gelbfimprd miß⸗ 
billige Haben, führt Erell 7) und nah ihm Her⸗ 
mann ) auch noch Die Stelle aus Dio Caſſius (Lib. 46, 
cap. 28.) an: „treue Tomummg (iso vo Saparap 
naralfigowueras), ES a4 EHEN. TE U dvalag Tode 
MYCaVraG, H06 ÜMOTTEVOnGE WWTaGs DE RUE.” 
(qui vitam {uam projiciunt,. ees, tamquam ex 
amentia quadam facinus aliquod malum tentatu- 
ros, reliqui omnes fuspectos et odio haben 
Mllein jene fagen freilich nicht, wem dieſe Worte im 
den Mund gelegt find, und unter welchen Berhältniffen, 
Sie ſtehen in einer Gegenrede de Q. Fußus Calenus gegen 
Eicero In einem Ötreite, in welchem beide zu den größten 
Perſonlichkeiten gegen einander kamen. Kicero rühmte 


j) t . 





< 


'ı0) Ch[tph. Ldw. Orell ob. ad leg. g. de bomis 
eor. qui ante fenteniiam mortem ſibi soplciverunt ; 
opimioni quorundam de autochiria, quam finguus, 

_ innogente oppoßtae. Vit. 17351. + (au ia Dill. ei 
Pregr. Grellianor. fasc. III. H — 1773 Nr, XI.) 


6.6. 
11) a. a. D. pag. 38. 
n. a. X. ı ö 
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Kb,‘ in einem gewiſſen Zälle den Tod dem Lehen: vors , 


Isiehen:, (ta vair- —B n Cr Ersodar, Div Caſſius 


Lib. 46. cap. 46.) In der Gegenecde fucht ihn Can _ 


ſenus darũber zu ·perſiffliren· Wie ſoll aun eine folche 
Stelle, Bei welcher in der Hitze und Perföntichfeit. des 
Stteites ver Sprochende, der ehnehin nicht die befte 
Sache vertheidiate, nur den Gegner auf jede Weiſe 
bloßuſtellen ſuchte, und gegen die man ſchon die Rede 
bon Eicero anführen Lönnte, “irgend: etwas beweiſen? 
Wie rann fie befonders einwas betveifen gegeh.fo viele weit 
fiehkrere Belege, duvch weiche das Gegenthell aufs ber 
fimmtefie erwiefen werden Fann. - 
I EA Rem aus den. rielen Erzah⸗ 

lungen von Selbſtmorden, die wir bei den Römifchen 
Gſchichtſchreibern ſinden, beftimmt nachweiſen, daß 


die Römer den Solbſtmord weder für zine unſittliche 


nbch Fir Kine vechtlich unerlaubte Handiung hielten. 
Ynmmentitih Führe Tarit us eine Menge: von Selbſt⸗ 
Nnidrbden an, ohne irgend einen davon an ſich im gering⸗ 
zu mißbilligen; manche davon rühmt er noch ber 
| Kuna; und nirgends deutet er auch im geringſten 

Yarküf Hin, Daß 'Zetgenoffen oder Geſetze die Handlung 
‚ Hoehd'-mißhillige-- Hätte. Man vergleiche nur z. Bi 
MFatitus -Annak-Lib. IV. cap. 19.30: 35. 45. 
Yib2V. c. 7. LAbVI. c. 9.16.18. 25.26 29 
36: #):98. 89! 40..48,49, Lib.XH,c, 59. Lib..X1H. 
c.30. L.XV. c. 36. L. XVI. c. 11. 14 15. 12. 
Ehe Hiftor. Lib. H. e. 49, Wie wäre es auch zu 
keiten, daß, Beirgenofen ober Lheſttze eine Handlung 


C 5 —— us aiynund veteribus Aemiliis, damnatio- 
nem anteit, hortante Sextia nxore, quae incita- 
mentum mortis et particeps fuit. » a. . 

% | bonn. 
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für sin Bechrschen: angefehen und namentlich für etwas. 
Saandebringendes gehalten hätten, welche von den 
geachtetften, und wackerſten Römern, ven angefehenen 
Juriſten und Staatsmännern begangen wurde, nicht 
heimlich ,. fondern frei und offen, mit Bortoiffen dee 
dumilie und. Sreunde, und zum Theil in Beifenn der⸗ 
feben, ‚eine Bandlung, von welcher den Thäter feine 
Freunde zwar wegen des Verluſtes, den fie 
dadurch erlitten, aber nicht aus fittlichen oder rechts 
lichen, aus der Natur der Handlung ſelbſt genomme⸗ 
nen Gründen abzurathen, aber nicht auf andere Weiſe 
zurijckuhalten ſuchten. Jeden Zweifel in dieſer Hin⸗ 
ſicht dürften wohl Erzählungen haben, wie fie Repas "I 
vom freiwilligen Tode des höchft achtbaren und Hochs 
geachteten Attieus giebt, wie fie Plinius 7), giebt 
von dem Selbftmorde des Eorellius Rufus ‚von dem eu 
„optimam oonfaientiam, optimam famam, maxi« 
mam auctoritstem” rühmt, oder vom Selbſtmords⸗ 
entſchluſſe des Titus Arifto, eines Mannes, den 
se nicht genug zu erheben weiß, und von dem er: na» 
mentlich ſagt: „mihil eft illo grarius,  fanctius, 
doctius, ut. mihi non unps, homo, {ed literse 
ipfae omnesque bonae artes in uno homine fumd 
mum periculum adire videantur; quam: pexitus 
ille et privati juris et publiei!” Namentlich findes 
Hinius bei diefen Männern den wegen Krankheit um 
Förperlicher Schmerzen sefaßten Entſchluß gum: Gelbſte 
morde ihres Ruhmes und Charakters u. im. ng 


. um . 





18) Atticns cap. 21. 23. . W 
13) Epiſt. Lib. I. epiß. ıs. und 22 Sn auch —8* mn. 


epiß, 7. u. 
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ſten awerih; Dichweße iſagt er Dubeit: Wiahnärave Eu 
caufas mortis expeudere, Inyus Sialdrrt ratlo; 
vitze mortisqee voafllün lüscipere vel'poher& 
angmtis ef amimit); er führt keinen / anbern Brand 
gegen: den Selbſtmord ai, dis daß ein ſelcher Tod fürr 
die Freunde doppelt ghnminaft Tea; nicht weil of 
awqs Unredtes oder Umdiediges hat, ſondern weil hier 
aicht, wie beim aatürlichen Bode, irſiigũuvn ex neteſ. 
Ace ſolatium fe, Fondern..inan Immer glaube, der 
Geſtorbene hätte ja dog noch langer feinen Freunden 
ethalten werden Fönmen. Mer rohen Ft in diefer Hinz 
führt. auch Die Erzahlung; welche ſacikase) von dem 
ESelbſmorde des berühmten Juriſten Coedejus Rerva 
weh Dieſer, ein Wertrauter bers, faßt intogro 
lnin, corpore ills eldꝰ den Eutſchlußz, ſich ſelbſe zu 
ödten: ¶ Aberius führe, weht zu Ark, forſcht nach 
den Urfachen, ſucht ihn Hurch Bitten on ſeinem Ent⸗ 
ſchtufſe abzubtingen; allein Alles, was et dagegen thut, 
find nur Dirte und egdlich gie: Bemerkumng: „grave . 
enmfeiontfae,: trave-Ränkau fbhez,. 6 proximug 
smicorum , nidlis mern ratiohibus,; vitam fu- 
gonot. Merva daße ſich aber sicht abhimngen, and Lie 
beciuß hindert die Murbfileiing with: Pier, too ein 
Yatife, weichen auch Tactiirs „öränfs'divint'huma- 
asqu juris ſoiensꝰ henht, den Entſchluß zum Selbſt⸗ 
red ſelbſt vor Fe maifer mieht Inh geringſten ver⸗ 
heaulicht; wo dieſer Rawer nicht Die: geringſte Hindru⸗ 
ung mt; ine Beet igteht bder Mimligtir d der 


% 





pin. Lib. I. IB. 20. gl. auch denfelben 1. c. 
m VI, epife * 7 Iuch euſelben 1. c 


15) Annal. Lib. * gap, 6. 5 


>ı 
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That fallen Aßt, fa ſehr ex auch ben Freund von 
der Handlung abzuhalten wünſcht, follten bei dieſem 
Beifpiele, fo wie bei dem aus Plinius angeführten noch 
Zweifel übrig bleiben können über den Gefichtäpumfg, 
as welchem die Römer den Selhſtmord heurtheilt 
ben? Nur das führt Fiber gegen den. Entſchluß feines 
Freundes an, daß er keinen Sound dafür angehe, 
Da müſſe, meinte er wohl, und deutet auf at „Zrarg 
fomas use, ſi prosimus amicoram etc.” gehörig an, 
am Ende auf ige, den Freund, der Grund auch 
fallen De | 

Bei folhen Belegen iſt eigentlich wohl aller weitege 
Veweis, namentlich dafür, daß der Gebfimord bei deu 
Könern wenigſtens bis zu Trajan nie beſtraft worden 
ſey, überflüſſig. Es laßt ſich aber auch ſelbſt direct 
nachweiſen, daß fogar bei denjenigen, welche, um der 
Gtrafe für ein begangenes Verbrechen zu entgehen, ſich 
loft tödteten, im dieſer Periode nicht Die geringſte 
Strafe, namentlich nicht, wie Viele meinen, Ver⸗ 
mögensconfigcation,, noch Berfagung des Begräbnifles, 
eintrat, daß ſie vielinehr durch den Selbſtmord jede 
derurtheilung und Schande von fi abwendeten, ein 
pretium feſtin audi, toie Taritus fügt. "" " 

F. 4. Daß demjenigen, weicher, um dee Bau 
tbeilung toegen eines begangenen Verbrechens zu ents 
hen, ſich tödtete, feine Selöhmordes wegen 





6) Es war auch wirklich ſo. Denn ferehant guari co- 
gitationum ejus (fc. Nerrse), qnanto:propias menla 
xeip. vileret, ira et metu, dum inte er dum inteu- 


tatas, honeltum finem voluiſſe.“ n * ke 
briel eines Selbſtmordes mit Bormißen — — 

bier bloß ——— et moram — file 

Tacitus VI: cap.’28 
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nach Sen Geſetzen fein Vermögen confisciet worden fey, 
dafür findet fich in den auf’ uns gefümmenen Nachrich⸗ 
ten fin Beweis. Denn die Belege, welche Herr 
mann dafür anführt, bemeifen, mie ſchon $. 2. ges. 
geigt' wurde, theild gar nichts, theils gerade das Ge⸗ 
gentheil. Außer diefen Gründen berufen ſich noch Man⸗ 
de, nametliih Winfler, Herman und felbft 
auch Scheidler, auf einige Stellen im Obrpus juris 
zum Belege dafür, daß auch in dieſer Periode wenig 
ſtens jeder eriminis reus, der ſich ſelbſt tödtete, mit 
Vermögensconfiscation beftraft worden ſey. Daß; aber 
jene Stellen diefes gar nicht, und namentlich nicht für 
dieſe Periode beweiſen, läßt ſich leicht zeigeh- Noc 
wird ſich dies paßlicher in einem andern Zufamin 5. 
hange erft unten in-$. 9. 10. nachweiſen Thlfen, und ich 
muß bitten, hier vor der Hand es als erwiefen anzu⸗ 
nehmen, da ich kaum glaube, daß an der Blindigkeit 
des dort zu gebenden, Abrigens nicht ſchwierigen ze 
weiſes ſich wird zweifeln laſſen. 

It 


- 88 finden ſich aber au in den: auf ans gefomıner 
nen Nachrichten die beffimmteften Beweife dafür, DE 
bis zu Hadrians Zeiten bei’ den Römern von einer: felg 
hen Eonfidcation nie dig Rede war. Für Cirero's 
Zeiten ‚beweift dies fchon Me oben angeführte Erzählung 
von Valerius Maximus vollfommen, wie dies im,$.- 2. 
gezeigt wurde, und eben fo laffen ſich von Tiber’s Zei- 
ten bis herunter zu Trajan Belege ähnlicher Art dafiir 
anführen. Hiefuͤr ift ſchon von Tacitus bei Selbft- 
mördern , welche da8 crimen majeftatis (bei welchem 
.- dem Beructheilten auch das Vermögen confiseirt warde) 
angeflagt twaren, bemerkt, daB. fie, durch chten Gjelbſt⸗ 


\ 


von dem Selbſtmorbe. % 


mord aller Berurtheiling entgingen ”); er ſagt dies 
aber auch nicht nur in einzefnen. Källen ganz Beftimint 
von der Vermögensconfiscation ’?), fondern bemerkh 
auch) einmal, daß der Selbſtmord für den Angeklagten 
der einzige Weg gewefen ſey, fein Vermögen filr. feine 
Zamilie zu retten ). Daſſelbe beftätigt auch durchaus 
Dio Caſſius. Er fagt *°). von Tiber's Zeit (in der 
Yusgabe won Reimarus): plerique damnationemu 
voluntaria morte praeverterunt hac potilimum: de 
caufa, ne contumeliam. ®t cruciatus pati coge-: 
sentur, tum ob hoc etiam, »t ad liberes ſuos heredi- 
tas perveniret, So wenig war daher der Selbſtmord 
gemißbilligt, daß er vielmehr das einzige Mittel near, 
den auch felbft nach dem Tode noch anwendbaren Stra⸗ 
fen eined begangenen Verbrechens zu entgehen. Zwar 
fügt Dio noch bei: Paworum enim, qui fe ante: 
‚diem judicii ipfi interfeciffent, bona publicata' 
funt ,” fo Daß hieraus hervorgeht, daß dach bis wei⸗ 
len auch der Selbſtmord die verdiente Eonfidcation: 
nicht abwenden konnte. Allein ale Grundfag war: 
doch, wie Dio ſelbſt und Tacitus anführen, überall das. 





37) — B. Annel. Lib. V. cap. & 7. Lib. VE cap, 
Di. auch L. XIII. cap. 50. ? "sn 

38) - B. Annal. Lib. XVI. cap. ı7. Hier rettete der Ans 
geflagte feiner Familie fein Wermogen, obgleich Nero fi 
fhon darauf Nechnung gemadt hatte (‚,opibus ejus in-. 
hians’’). 

ı9) Annal. Lib. VI. cap. 29. „Promtas ejusmodi mor- 
tes metus carnificis faciebat, et quia damnati pum 
blicatis bonis, [epultura prohibebantur: eorum, qui 
de fe fiatuebant, humabantur corpora, manebant 
iefamenta.” ' 


20) Hit. Rom. Lib. 58. cap, 15. | 


\ 
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Gegentheil anerfannt. Daß aber dieſer Grundfag da 
und dort einmal vom habfüchtigen Despoten und vom 
Klavifchen Senate umgangen wurde, dies wäre nichts 
Aufjallendes , ohne daß aber hieraus das Geringfte für 
eine Mipbilligung oder Beftrafung des Selbſt mor⸗ 
‚des, als folhen, folgen würde. Denn es würde nur 
daraus folgen, daß bisweilen der Kaifer den Selbſt⸗ 
mord nur nicht als- Mittel gelten ließ, einee anders 
weit verdienten Strafe zu entgehen. Dies bes 
weiſen auch die fehr wenigen, aus Diefer Periode auf 
uns gefommenen Beifpiele. einee nach dem Tode des, 
eines Verbrechens angeklagten, Gelbfimörs 
ders erkannten Eonfiscation, namentlich der Fall von 
Libo Drufus, der, des Majeſtätsverbrechens angeklagt, 
ſich felbft tödtete, . und nach deflen Tode die Anklage 
(wegen des Majeftätsperbrechend) fortgefegt 


und in Kolge derfelben fein Vermögen von Tiderius unter. ' 


die Ankläger vertheilt wurde’). Allein auch diefe Bei⸗ 
fpiele und die früher angeführten Fälle beweifen, daß 
in diefer Periode nach nicht der Grundſatz der ſpäte⸗ 
.. ren’ Zeit (f. $. 6. 10.) galt, daß wenn der, welcher 
eines Verbrechens, auf dem Eonfiscation ftand, ange- 
klagt war, aus Furcht vor der Verurtheilung ſich ſelbſt 
tödtete,, dies ald Geftändniß des Verbrechens anzunehs 
men fey und nun Die verwirkte Eonfiscation ohne 
Weiteres eintrete; denn die Anklage mußte fortge⸗ 
feßt und der Beweis des Verbrechens mußte vollftän- 
dig geliefert werden. Dieſes ſowohl, ſo wie, daß dies 





sı) Tacitus Annal, Lib. IT. cap. 27 ga. Dio Cal- 


7 
fi Lib. 
ni einmal auf —* Er — berufen ſich 
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sh zu Traj ans Zeit Rechtens war, beſynders 
auch durch den Rechtsfall bewieſen, Plinius 
in ſeinen Briefen (Lib. III. oap. 9.) weitläuftig er⸗ 
zählt, wobei er aber bemerkt, daß. von dieſem Rechte 
des Fortführens des Prozoſſes nach dem Tode felten 
Gebrauch gemacht worden ſey . 

6. 5. Mehr Schein hat die Behauptung von 
Binfler, Hermann u. A., daß fehon, von den 
Zeiten dee Könige an, jedem Selbftmöcder das ehrliche 
Begräbniß verfagt worden ſey. Sie berufen fich hiefür 
jmähft darauf, dag, nach der Erzählung des Altern 
Plinius (Hift. nat. Lib. 86. cap. 156) °), Tar⸗ 
quimius Priscus, als die von ihm durch den höchſt laſti⸗ 
gen Sloafenbau gedrüchten Römer diefem Druck häufig 
duch Selbſtmord zu entgehen fuchten, die Körper diefer 
Sehöftmörder zur Schau für die Mitbürger und zur 
Beute fire die Vögel and Kreuz fehlagen lieh. Hieraus 
foll nun fofgen, daß die Römer'fchon von den Alteftein 
Zeiten her den Selbftmord fehr mißbilligt und fogar bes 
firaft Haben **). — Allein dies folgt doch in der That 
ger nicht hieraus. Sollte auch diefe Erzählung, welche 
von einem, noch in die Römifche Mythenzeit fallenden 
Zactum fpricht, wahr feyn, fo giebt fie und nichts weis 








23) „Provifum hoc legibus, intermillum tamen, et 
poft longam intercapedinem tunc reductum. ” Dil. 


auch Dio Caffius Lib. 58. cap. 15. 16. 


23) Diefelbe Erzühftena findet fih auch bei Bervius, nur 
dag diefer die anzufiihrende Derfügung mit Unrecht (vgl. 
auch Niebupr Röm. Gefchichte. ste Ausgs. Bd. 1. .574 
unt.) dem jüngern Tarquinius zufhreibt. ©. Not. 25. 


34) Winkler de mortis volunt. prohibit. pag. 14. 
Hermann de autochir. p. 14. 
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ter, als eieiſpiel, wie ein Deopot anf jede moglide 
Weiſe ſich usführung ſeiner Plane zu ſichern, und 
fein gedrücktes Volk von ſolchen Ausbrüchen der Ver⸗ 
zweiflung, die ſeinen Planen nachtheilig ſeyn konnten, 
jutũckzuhalten ſucht. Cine Volksanſicht und Volks⸗ 

meinung kann dieſes Beiſpiel ſomit nicht im geringſten 
beweiſen, und daß es als einzelnes, ganz iſolirtes 





Faetum, aus welchem namentlich auch für die folgende 


Zeit nichts geſchloſſen werden kann, daſteht, beweiſt 


der Beiſatz, den Plinius ſelbſt macht. Er nennt näm⸗ 


Lich. jene Verfiigung von Tarquinius: „novum et in- 
excogitatum antea pofleague remedium” #), 

Mehr Schwierigkeit feheint eine Stelle von Se r⸗ 
vius zu machen, auf welche ſich die Genannten und 


noch. viele Andere berufen. Servius ſagt nämlich *8): 


Sane fciendum, quod cautum fuerat in Pontifi 
calibus libris, ut qui laqueo vitam finilfet, infe-. 
pultus‘abjiceretur: unde bene ait, informis, leti, 
quafi mortis infamiſſmae. Ergo cum nihil fit 
ac morte deformius, poëtam etiam pro reginae, 
dignitate dixiffe accipimus. Caſſius autem He- 
mioa ait, Tarquinium Superbum, cum cloacas 
populum facere co&gilfet, et ob hanc injuriam 
multi fe fuspendio. necarent, jufüffe corpora eo- 
sum cruci aflgi. Tunc primum turpe habitum, 
mortem ſibi confeifecere. Varro ait, fuspendio- 
“is, quibus jufta fieri. fas non fit ,.luspenfis ofeil- 
| lis« velut per imitationem maortis, parentari.” 





*) Man vergl. auch die Anficht, welche der ältere Plinius 
ſelbſt über den Selbſtmord in feiner hiſt. nat. KAIE,: 2 
ausfpricht. 

25) Zu Virgilius aen. Lib. XL. vorf. 6e5. 
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uien, wenin man auch Wied fiir wahr annimmt, was 
Servus in Diefem'iBerichte ſagt, fo würde doch keinrs⸗ 
wegs daraus folgen, daß jedem Selbſtmörder das: 
Begräbnig verweigert worden ſey. Servius Spricht 
hier ja blos und allein vom Selbſterhen ken. Diefer 
Zodedast, welche allerdings auch bei den Römern ſel⸗ 
ten war, mag anfangs, und wohl auch lange Zeit noch 
im Bolfsglauben, für unehrenhaft "gehalten wordew 
feyn. Auf. andere Selbſtmorde, und auf die Auſicht 
dom Selbftmord Überhaupt, läßt fich aber hieraus nie, 
der geringfte Schluß machen ?°), und daß ſelbſt beim 
Selbſterhenken jene Beftimmung der libri’Pontiheile« 
{bon in dem Zeiten der Republif außer Gebrauch Pam, 
dürfte der nachher anzuführende, von Valerius Dagin 
mus’ erzähffte Fall beweifen. Auch fpriht Sersiun 
felbft offenbar nur! von etwas langſt Vergangenem, web 
auch ſchon fein cautum fuer at beweifen dürfte, fo 
daßi man auf Feinen Fall aus diefer Stelle irgend etwas 
für die fpätern Zeiten wird herleiten Dürfen. Cs:täße 
fih aber- auch wirklich nachweifen, daß die Kömes 
wenigſtens von den Zeiten der Republik an, den Gelb 
mötder nicht unehrlich begruben, oder gar unbegraben 





a | rd 
36) Hermann fagtl.c.p.ı6.: Lex, quamlibripontifica- 
höre er ad Onines omnino propricidas Fortaffe. 
ertinebat; alioquin haec lex mance atque imper- 
Fecta, ideoque prorfus inutilis fuillet. Kein eibft 
ein forta/fe laßt fich Hier gar nicht wahrſcheinlich machen. 
Die einzige Nachricht, die wir dason haben , ſpricht ja 
ſelbſt vom Selbfterhenkten; und der Grund, den Ders 
mann fir fein fortafle anfübrt, ift eine reine petitio 
principii. Nur wenn die Pontifices jeden Gelbftmorb 
hätten mißbilligen ‚wolen ,, wäre die von Servius .anges 
führte Borfhrift manca geweien. Wo fteht denn aber, 
Daß fie, jeden Selbſtmord mißbilligen wollten? ı 


> Rexiſton WR: 2 


legen firßen. - Sp gohr aus einer Erzählung. hon Mate 
ink Marimus hervor, dag D,, Gyllanus/ ein Sohn 
‚von T. Manlind Torquatus, der fih, und zwar Durch 
Erhenken, felbft getödtet hatte, feierlich beerdigt 
veurde 7), Go wurde fernen. Atticus, der fi wit. 
Dorwiſſen feiner Freunde ⸗ſelhſt getödtet Hatte, zwar 
wach feinem eigenen Wunfde „Aneullapompa, 
faneris”, aber doch „somitantibus omnibus bonis,, 
maxima Tukgi feequeatia” feieglich, beechigt ”). Daß, 
auch zu Tiberius Zeiten dem Selbſtuzhrder das ehrliche 
Begrãbniß nicht verweigert wurde, felbft wenn er, eines 
Verbrechens angellagt, der Verurtheilung durch feinen 
Seibſtmord zuvorkam, dies fagt Tacitus ganz ausdrück⸗ 
Kb N. Dieſe Stelle übergehen freilich-die Diſſentien⸗ 
ven gewöhnlich. Nur Hermann führt fie an, ſucht 
aber durch die Bemerkung ihre Beweisfraft zu. heben, 
daß Tacitus nur fage, die Selbſtmörder, kumahau- 
fer.” Mamatio aber, uud Sepultera ſeyen etwas ichs 
Berſchiedenes beiden Römern geweſen. Nach den 
Vorſchriften der Pontifices ſey die fepultura, dag 
heiße, das chrennolle Begräbriß in den eigenen Grüf⸗ 
ten, bei den Selbſemördern unterſagt geweſen, und 
dies habe noch zu Tiber's Zeiten gegolten; die Seibſt⸗ 
mörder Habe man nicht begraben; indeſſen habe der 
„mos, propricidafum ' sorpere Ira anjichen- 





* Valeriıs Max. Lib. V, cap, 8. Er ſagt nimlich: 
At ille [T. Manlius Torqyatus] neque adolefcentis 
Pꝛ⸗ Selbſtmörders] exeguiis intarfuit, et cum mazi- 

.ı'me funus ejus ducereiur,, saufulere fe volentibus va- 
cuas aures accommedavit, .- | 


38) Cornelius Nepos in Attico ‚"c&p, 29. 


29) Tacitus Annal. Lib. VI. cap. 39. a, F 
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di, ullquam Inmatiohöh” ‚riet außgefäläffen "Zu 
Ich weiß mit, was iman · zu Diefen Auslegung ſagen 
ſollj befonders wenn man die ganze Stille bei Darb⸗ 
tus lieſt 2°). Wus ſoll die aliqua humatio Fepi?? 
Diefenigeiit, "roh Bereit: die Nomer ſagen/ daß fe in= 
fepafti, gelaffen worden ſehen, tie die Singerichtenei, 
wurden An‘! die Tiber gelbokfen und ohıhe HR kuusathe 
gelfien ). / Die Seibſtendedee worden abet begraben 
umd-Hotte mit allen Chen! Dies geht ſchon ud: Dee 
angeführten Stelle von Tacitus ſelbſt dann hervor, Iwan 
mn auch Ser mann’ zügefichen ıwoikte, Se -humari 
öfteiß’eine- audee Bedentung Habe, ai Fepeliit. : Hier 
nämlich ift dies wenigſtens wicht der Fall. Wein Lucie 
tus fagt: DIE Angeklagten hatten fich damals Huf 
ſelbſt getöbtet, weil dannati publicatis bonis fe« 
paltura prohibebanter;” Vie Selbfthörber aber 
„kumsbantur, pretiuti fehinändi.” Aus bie 
Zaſammenhange und Gegenſche geht ja offenbar hev⸗ 
vor, daß humari hier fo viel Heißt, alb ſepunura won 
prohiberi, daß alfo Hier die humatio der fepulturd 
ganz gleichgeſtellt werden SO 3"); und eben ſo daß fer 
puktura nicht blos daB- feierliche, fondern alles "md 





80) S. oben Not. 19. Hermann fıldrt nur den Nachfaz 
der Veriode von Tacitus an; den, ihn ganz widerlegenden 
Borderfag läßt er weg. - 

sı) Tacitas Annal. Lib, VI, ep, 19. Div Oaflins Lib, 58, 
Vp. 16. .. . ’ 

82) Nähte man Hermann's Auslegung an, fo wiirde die 
Stelle zine wahre Abfurbität enthalten. Denn Tacitus 

würde. dann fangen: die Seibfimorde waren häufig, well 

dem Berurtbellten das Felerliche Begräbniß (Tepul- 
tura) verfagt murde, den Gelbfimördern aber — das 

Tierlihe Begrabniß auch verfagt wurde, fie dlod humnirt 

wurden! 


. 


\ 
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jedes Bygrabniß bedentet. Dann.die dammati; welche, 
aiaTacitus fagt, Tepylturg.pralibebentur,.; wur⸗ 
Sugar nicht beguapen..(f,. Rp. 31... Nach mäze 
sein. unehrliches Begräkniß.,eim ſchnes pretium ieh 
aandi geweſen! Uebrigens beipeifen auch nochandre 
MDeſpiele, daß Selbſtmördern gonz Bieiayian-fenuliurg 
au: Aheih gurde, melde Herann zu hyn ganz chug 
Avchuet. So ſagt ja Mopoe vom Setbſunorder 
Wein: ;Jepniius eſt jaxta,giam Appiam in. vovn 
io. avunculi fui ©. 

:.. „Dierand dürfte wohl zur Genüge ‚erhelien, dog 
auch: zu Auguſt's und Siharik Zeiten. dem Melhſtmorder, 
fehft dem · wegen Verorechen angeklagten, sin ehrbare⸗ 
Beoräbeiß nicht verweigert wurde. Daß das Gleiche 
auch ‚nach zu Trajans Zeit. der Fall war, dürfte fben 
"fg wenig Zweifel feiden. "Denn nirgends wird uns. aud 
der, Beit ven Tiber bis Trajan das Gegentheil gefagt, 
und Pliaius würde auch vor- dem Selhſtmorde zweier 
feinen. Freunde gewiß nicht: ſo geſprochen haben, , wie. er 
in den oben angeführten Briefen thug,, ‚und dieſe 
teächen nicht fo offen diefen Sete hnordeentſehluß mit 
izren ‚Gesunden beſprochen hoben, Wepp zu jener, Zeit 
diefe Handlung eine enieheenbe, des Bears be: 
vanbende æweſer wäre tt ZUR SERBIESTL FOR 
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'oh Auch Die 'Gaflius ;:Lihi 58; cap. 15; denet Sie. an. 
j ©. auch Quinctilianus Declam. 299. : 3, ferooci- 
- dit et ſepultus ek in monum eantiæ majorum. ” J 


neber die Behauptung Einiger, daß bloß vann bei 
deu Römern der Selbſtmord Araftvs geweſen fen, wenn 
‘der, welcher ihn beabfichtigte ,' feine‘ Gründe dem Kaifer 
der Senat vortrug und Biefe fie billigten wird paßficher 

27. Ende des zweiten Abfchnittes S. 16. die Rede Ten. 
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B. Neuenes Romiſches Recht, von Habriau bis 
Juſt ſtinianu. 


— 6. Von dem, was nad) dem bleher Auege- 
führten in der vorigen Periode über den. Selbſtword 
galt, weicht auch das ſpätere Roͤmiſche Recht im. We⸗ 
ſentlichen nicht ab. Es. läßt fi keine Stefle ‚in. Juſti⸗ 
nad Sammlungen, noch:ia ben andern, auf uns ge⸗ 
kommenen: Dunklen des atern Römifchen Recht nach⸗ 
weiſen, welche den Seibſtmord an ſich für eine unfitte 
liche oder umrechtlihe Handlung erklärte, und Eeine, 
welche ihn irgend. in ‚Die Eiaſſe der Verbrechen, fegte, 
mit Ausnahme bed Selbſtmordes der; Soldaten, von 
welchem unten $. 8. die Rede ſeyn wird. 

‚Rue Eine wichtige Aenderung an dem, feibecen 
Bone fälle in dieſe Periode. .: 

‚BR, in Trajans Zeiten; wurde namlich nach dem, 
hrlgefihrten felbft demjenigen, der ein Verhrechen, auf 
welchem Verxmoõgens conſiscation ſtand, begangen ‚hatte, 
und, um der Verurtheifung zu entgehen, ſich entleibte, 
das Vermgen nicht confißgiet, ‚Dies wurde aber in Dies 
ſer  Beriode geändert. _ Deu Selbfimord follte 
nicht mehr ein Mittet ſeyn, eigenmächtig 
das durch ein Verbrechen. verwirfte Vers 
mögen Dem Staat zu entziehen und den 
Erben zu: erhalten, Deshalb wurde der Grunds 
vg gefeglih.: Wer ein. Verbrechen Deganagm 
hat, auf ‚welchen Wermögensronfißcation. ‚oder eine 
ſolche Strafe ſteht, welche die Bermögensconfscation 
ſtilſchweigend zur Folge hat (mie Todeöftrafe, Metal⸗ 
lum, Deportation ꝛc., überhaupt jede Cäpitalſtrafe), 
kann, wenn ee auf dieſem Verbrechen ertappt wurde, 
oder wenigſtens ſchon in den Anklageftand perſetzt war, 


( 
1ĩ 


vv. 


4 
96 Reviſton der Lehe 
und er ‘rd nun entleibt, durch diefen Selbſtmord bie 
verwirkte Sonfiscation nicht mehr abwenden. Ya es if 
dann zum Zwecke dieſer EonfiScation der -förmliche 
Bexweis, daß er das’ Verbrechen begangen habe, nicht 
einmal nothig, wenn er fig im Anflagefande. 
entleibte, und ein anderer Grund des Selbſt⸗ 
mords, der nicht im Bewußtſeyn des angefchuldigten 
Verbrechens läge, wie Krankheit; Schmerzen,’ Lebens⸗ 
Aberdtuß, Schulden x., nicht ndchgewiefen werden 
- Fan; In dieſem Falle gife dann der Selbſtmoid vers 
möge einer juriftifchen Piafaintion Flir ein ſtillſchweigen⸗ 
des Geſtändniß des angeſchuldigten Vers. 
brechens, und die, auf-diefem- Veerbrechen 
ſtehende, Vermögensconfiseation tritt: dann - ein, 
außer die Erben des Selbſtmörders Fonnten Gegenbe⸗ 
weis führten und- zeigen, daß die Präfumtion auf den 
vorliegenden Zalfnicht. paffe und ihr Erblaffer das ihm 
angefehiildigte Verbrechen nicht begangen habe, 
Im 'übrigen blieb es aber durchaus bei’ dem frühes 
ren Rechte. Der Seibſtmord wurde an ſich weder 
gemißbilligk, noch beſtraft, es traf den Selbfimischer in 
Diefer Periode fo wenig ein unehrliches Begrabniß, als 
unter den früfjeren Raiferng nat, — und dies ift daß eins 
ige, ih diefe Periode fallende, ganz Reue, — nur 
ſoll der Selbſtmord nicht mehr ein Mittel ſeyn, einer ver⸗ 
witkten Bermögenöconfication elgenmächtig zu mige 
hen 35" fowie auch die: Geundfäge: über den Selbſt⸗ 





85) Dad in- diefer -Befimmung nicht die geringfte Mißbilli— 
gung bder Befitafang des Selbſtmordes, als folchen, 
„liegt, toltte Baum eines weiteren Beweiſes bedürfen. Doch 
. muß davon unten S.15. wegen Diffentirender noch näher 
die Kede fifa. on  E 


\ 
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mord der Soldaten in diefer Periode noch genauere Be 
fimmungen und weitere Yusbildung erhalten zu. ‚haben 
ſcheinen. 
Der Beweis dieſer Behauptungen wird ſich leibt 
führen laſſen. — Sie löfen ſich in folgende erad⸗ 
füge auf: 

41) Blos demjenigen Selbftmörder wird das Ver⸗ 
mögen configciet,, welchem ein Verbrechen vorgeworfen 
wird, Das Bermögensconfiscation zur 
Folge Hat. — Dieſe Beſchränkung iſt aufs ker 
fimmteße namentlich in folgenden hei Stellen ausge: 
fprocben > / 

D. 48. 21. (de bonis eor. qui ante fent.) fr. 3. 

‘. 1. „ut autem D. Pius refcripfit, ita demum 
bona ejus, jr in reatu mortein fibi confeiyit, ray: 


vindicanda Sunt, fi ejus criminis reus fuit, u 
damnaretur, morte aut deportatione —— 
e/Jet. " 

Fr. 3. |. 3. eod. Ergo ita demum dieehdum 
et, bona ejus, qui manus fibi intulit, fisco vit- 
dicari, Si eo crimine newus fuit, ut, fi ĩ 00nVincere= 
iur, bonis careat #). | 


Amar kommen noch mande Stellen in Fufnions 
Rechtöbiichern vor, welche im Allgemeinen bemerfin, 
dem Selbſtmörder werde fein Vermögen confideitt, 
wenn er „ futurae poenae metu”, | „eonfeieitthä 





s6) Aus diefen letztern allgemeinern Worten, bie auf jehes 
Verbrechen gehen, daß überhaupt VBermögensconfidc ion 
zur Folge bat, gebt wohl hervor, daß man nicht mit 
rezoN über die bürgerliche Ehre 2c. S. 49. den angegebes 
nen Grundfag blos auf bie Verbrechen, welche f. 8 
nilfhweigende Dermögendeonfigcation zur Joe 
haben, wird beſchränken dürfen. ° 


N.A,. X. ı 1. 
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‚delsti admilfique criminis”, „ob‘'fceleris con- 
ußsientiam” u. dgl., ſich felbft getödtet: habe, welche 
alfo nicht dabei bemerken, daß dag Verbrechen ein: fol 
sähe ſeyn müfle, weiches Eonfiscation. zur Folge habe. 
Allein Hier leidet es gewiß nach allen: heumeneutifchen 
Regeln feinen Zweifel, daß, was auch felbft: Diejenigen 
nicht in Abrede ziehen, welche behaupten; der Selbſt⸗ 
mord fen nach Römiſchem Rechte ein. Verbrechen,  diefe 
allgemeiner fprechenden Stellen nach jenen ‚ganz. genau 
und beſtimmt fprechenden Sragmenten näher zu beftim: 
men find. Dies wird auch noch, wenn es einer Unters 
ſtützung bedürfte, daduech unterftügt, daß die meiften 
dieſer allgemein fprechender Stellen Faiferlihe Re⸗ 
‚feripte auf Befragen über einzelne. Zälle find 37), 
„amd zwar, tie aus denfelben hervorgeht-, über Fälle, 
\in ‘denen der Thäter überhaupt nicht ob ‚confeientiam 
“eriminis fih entleibt zu haben ſcheint, "fo daß bei fol: 
‚sen, blos auf den vorgelegten Fall berechneten Res 
ſeripten die Antwort genügte ‚daß Hier Feine Configcas 
tion eintrete, indem von siner folchen nur. bei . einer 
GSeldftentleibung ob metum .criiminis (welches cri- 
„men. hier näher zu beftimmen, nicht nöthig war) bie 
Rede ſeyn konnte. Die paar Pandektenftellen aber, 
inf.yir. ) fr. 82. 87. % 28.3. (de injufto rupt.). fr. 6. 
§. 7. u ‚49. 14. de jure fisc, fr. 45. © 2. deuten 
auf jene Beſchränkung durch ihren ganzen Zufammens 
hang hin. : So fpricht der $. 7. des fr. 6. cit., fo wie 
der ihm Ba '6. und der folgende $. 8. aus⸗ 





. 2) C.6, 22. . (qui ten. fie. poll.) conf. 2. C. 9. 50. (de 
bon. eor.) conſt. 1. 


u 
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drüchlich blos von Verbrechen, deren Folge Vermoͤgene⸗ 
onfitcation ift, und das fr, 45. $. 2. cit. fagt in feis 
nem Anfange, es fomme gang darauf an, cujus cri- 
minis gratia die Selbftentleibung geſchehen ſey. Daß - 
auch die Römifchen Juriften hier 3°) überhaupt fich oft 
generell ausdriicten, ohne es fo generell zu meinen, - 
beweift die hierher gehörige Hauptftelle des angeführs 
ten fr. 3; de bon. eor. qui ante fent, ſelbſt. Im 
Eipgange Heißt es ganz allgemein: Qui rei poftulati, 
vel qui in fcelere deprehenſi metu criminis jimmie 
nentis mortem hbi confciverunt, heredem non 
habent”, und erft im $. 1 und 8. des Srogmente 
fommt dann die angeführte Reftriction. 


$. 7. Uebrigens reicht e8 zum Zwecke der Vers 
mögensconfiscation nicht hin, Daß dem Selbſtmörder 
ein Berbrechen, das Vermögensconfiscation zus Folge 
bat, vorgeworfen wurde Es mußte ihm 
2) das Verbrechen, ald von ibm begans 
gen, auch nachweisbar ſeyn, und er, wenn gr 
niht auf dem Verbrechen ertappt wurde, erſt nach bes 
gonnener Anklage fich getödtet Haben. Tödtete 
er ſich daher nicht erft nach ganz durchgeführten Pros 
zeffe und gefchehener Ueberweiſung, fo trat Eonfigcation 
nur dann ein, wenn er enttveder 
a) auf der Begehung des Verbrechens ertappt wur⸗ 
de; oder | 
b) ee nach begonnener Anflage fich tödtete, 
und zwar blos ob. oonfcientiam admiſſi criminis, 





38) Wie auch bei andern Lehren ſehr oft: f. bierüber vors 
\ zůglich Thibaut civiliſt. Abhandlungen ©. 186— 190, 
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War daher irgend ein anderer Grund, als die 
confcientia criminis, nachweisbar, aus dem 
er fich södtete, mochte er nun ein vernünftiger und 
hrinreichender (nach der Anficht der Römer) fepn, oder 
ein noch fo nichtiger, mochte er in Lebensüberdruß 
überhaupt, oder in Pörperlichen Schmerzen, oder in 
Schulden, oder in einer bloßen Großthuerei, oder 
in irgend etwas anderem beftehen, fo trat die Eons 
-  fißcation nicht ein. Denn nur bei dem Angeflagten 
trat Eonfiscation ein, der fich entweder beftimmt ob 
confcientiam tödtete, ‘oder der ſich wenigſtens aus 
Seiner andern beſtimmt nachtweisbaren caufa ent⸗ 
leiste, in weichem lettern Falle aus diefem Mangel 
eines andern rundes ein ſtillſchweigendes 
Geſtändniß des angefhuldigten Ver⸗ 
brechens gefolgert wurde. 


Ä Diefe Srundfäge find mit allen diefen Beichränfungen 
aufs deutlichſte und beftimmtefte in den Quellen aus⸗ 
deſprochen, namentlich in folgenden Stellen: : 


D. 48. 21. (de bon. eor.), fr. 3.pr „aut poftu- 
lati eſſe debent, aut in foelere deprehenfi, ut, fi fe 
interfecerint, bona eorum confiscentur.” $. 4. 

sod. „Si quis autem taedio vitae, vel impatientia' 
doloris alicujus, vel alio modo 3°) vitam ſigierit, 
fuccefforem habere D. Antoninus referiphit 3). - 





88) Die pudor aeris alieni führt unter folchen Gründen 
das fr. 45. $. 2. D. 49. 14. (de Jure fisci) und Paulus 
fent, rec. V. 13. 6. 1. au; die jactatio das Sr. 6. $. 7. 
D. 28. 5. (de, inj. rupt.) Ieber diefen leßteren Grund 
f. auch unten $. 12. 
.. 8 ©: aud sußerbem noch C. 9. 50.. (de bon, eor.) 
eonk . C. 5. 26. (ubi caulse fisc,) conß. 2. C. 
23. (qui te. fac. ponl ) conf. =. D. 49. 14. (de are 
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In diefee Hinficht gingen die Römer fogar fo weit, 
daß fie, wenn nur din anderer Grund, ale die con- 
fcientia eriminis, wahrſcheinlich war, felbft in Fal⸗ 
in, wo die Wahrſcheinlichkeit nicht ſehr dafite fprach, 
doch mehr fiir Die Annahme eines ſolchen andern Grun⸗ 
dei, uldfomit gegen die Bermögensconfiscation ent 
ſchieden. Merkwürdig ift in dieſer Beziehung eine Ent⸗ 
ſcheidung von Hadrian in einem Kalle, in welchem ein 
Vater der Tödtung feined Sohnes angefhuldigt war, 
und ſich felbft entleibte. Hler erklärte Hadrian, «6 


ſey doch eher anzunehmen, daß der Vater fih aus 


Schmerz über den Verluſt feines Sohnes, 
niht ob confcientiam admilh criminis getödtet 
habe, und deshalb dürfe man ihm fein Vermögen 
nicht confisciren #°). 

Selbſt aber auch, und dies iſt die dritte Neftriction 
des unter nr. 1. angeführten Grundfages, wenn 

3) der eined Verbrechen, auf dem Vermögens⸗ 
conſiscation fteht, Angeklagte ſich ohne einen nachweis⸗ 
arm anderweiten Grund tödtete: fo tritt doch nicht 
unbedingt Wermögensconfiscation ein. Denn feine Erben. 
haben das Hecht, fih zum Beweife, daß er das ihm 
angeſchuldigte Verbrechen nicht begangen habe, zu ers 
bieten, und gelingt ihnen diefer Beweis, fo wenden fie 
dadurch die Eonfiscation ganz ab *"). Der vollſte Bes 


75 fr. 45. F. 2. a. E. D. 28.8. (deinj. rupt. ir. 6. 
® 7 


40) D. 48. a2. (de bon. eor.) fr. 8. ©. 5. 
4ı) D.1.c. fr.5. $.8. „De illo videamus, fi quis con- 
fcita morte, nulla jufta caufa prascedente, in reatu 
decefferit: an fi parati fuerint heredes, caufam [us- 
Cipore, et innocentem defunctum olteudere, au- 


% 
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⸗ 
weis, daß dieſe Confiscation nie als Strafe des 
Selbſtmor des eintrat. WB 
Daß in den Fällen, in welchen Vermögensconfisca⸗ 
tion eintrat, auch die fetten Willen der Selbftmörder 
jufammenflefen, verfteht ſich von felbf. Won einer 
Strafe des Selbftmordes als folchen war aberWuch Hie- 
bei nicht die Rede; fondern ed war dies bios nothwen⸗ 
Bige Kolge der, anderweit verwirften, Vermögens⸗ 
eonfiscation ). | 
| $. 8. Mur bei Soldaten galten andere Grund⸗ 
füge. Diefe Haben Kräfte und Leben dem Staate ganz 
beſonders verpflichtet. Diefer Verpflichtung | durch 
Selbſtmord fich entziehen wollen, mußte bei ihnen Ber⸗ 
brechen feyn #3), Bei diefen galten daher folgende 
Srundfäges | | 
Verſuchte din Soldat den Selbftmord aus einem 
beftimmten andern, als im Ueberdruß des 
Dienftes liegenden, Grunde („impatientia dolo- 








diendi fint, nec prius bona in fiscum cogenda fint, 
quam fi de crimine fuerit probatum: an vero omni- 
anodo publicanda [unt? Sed D. Pius Modelto Tau- 
zino relcripfit: fi parati fin heredes, defenfiones 
Juscipere, non eſſe bona publicanda, nifi de crimine 
fuerit frobatum.” F 


40) S. bie in den Noten 583 — 41. angeführten Stellen. 
Eben fo wurde in dieſen Fällen der Selbſtmoͤrder nicht 
Iugirt. D.g,2. (de his qui not.) fr.ı1. 6.3. Daß diefe 
Stelle fi blos auf den Fall beziehe, wenn ein Eapitals _ 
verbredyer durch Selbftmord der Verurtheilung zu entgehen 

fuchte, geben auch die zu, welche den Selbfimord nach 
Römischen Recht für ein Verbrechen halten; 3.8. Wink- 


ler l.c. p sı. HermannLlc.p.32.. | 
3 ©. befonders Noodt Obfv..IV, 4. med. (p. 347 ed. 


ugd. Bat. a. 1710.) Roßhirt Lehrb. des Erim. R. 
©. 360, f * 
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sis, vel morbi, luttusve vel alid cnufa” d. 5. die- 
niht im Ueberdruß des Dienftes liegt): fo traf ihm, 
außer fhimpflicher Entlaffung, Feine weitere Strafe ); 
verfuchte er aber den Selbſtmord fine caufa, d. h. nicht 
aus einem folhen andern Grunde, hatte er alfo bios: 
die Abſicht, fich dadurch der Laſt des Dienſtes zu ent 
ziehen: fo wurde er wegen dieſer, in dem Selbſtmords⸗ 
verſuche ausgefprochenen Abſicht "mit dem Tode be. 
ſtraft?). Conſummirte aber ein Soldat den Selbſt⸗ 
mord, fo feheint Feine befondre Strafe:eingetreten zu feyn.. 
Man wendete dann blos dad an, was auch bei Nichts: 
foldaten galt, d. h. es trat blos Wermögensconfiscation" 
und Teftamentsungültigkeit ein, wenn der Soldat Durch 
ein anderweites Verbrechen diefe Strafen verwirft und: 
ee ob confcientiam hujus criminis ſich getödtet: 
hatte #, Nur eine Erweiterung fheint auf den, 
eeften Anblick hier. Statt gefunden zu haben. Mach den: 
VBorten des fr. 6. $.7. D. injufto rupt. ſcheint 
nämlich diefe Eonfiscation auch dann eingetreten zu feyn,. 
wenn ſich der Soldar überhaupt wegen eines Militäps- 
verbrechens entleibt hatte, folite auch daſſelbe nicht der, 
Art geweſen feyn, daß ed Vermögensconfiscation nach 
fi) z0g #7). Wein überblickt man den ganzen Zufams 
menhang der Stelle, fo wird man died doch wohl nicht 





4) „non animadvertaturin eum, ſed ignominiä mit4 
tatur.” D. 49. 16. (de R. M.) fr. 6. 6. 2. D. 48. 19. 
(de poen.) fr. 38. $. 18. 

4) ©. die Stellen ber Not. 44. 

46) D. 29. ı. (de teſt. mil.) fr. 84 pr. D. 38,3. (de inj. 
rupt.) fr, 6. 6.7. 

47) „ut, fi quidem ob conlcientiam delicti militarss 
mori maluit, irritum fit ejus tefamentum.” 


\ 
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annehmen durfen. Sie fagt nicht nur vorher, beim. 
(confunmicten) :Selbfimorde der Soldaten gelte die⸗ 


ſelbe Diftinction, wie bei dem der Nichtfoldaten, fons 
dern fie. und die vorhergehenden und nachfolgenden $$ 
ſprechen 6108 von ſolchen verwirkten Strafen, welche 


VBermögensconfidcation zut Folge haben. Außerdent ift: 


noch ein Hauptbetweißgrund gegen jene Erweiterung, daß 
im unmittelbar vorhergehenden $. 6. auch ganz allge 
mein von „militare delictum” die Rede ift, wo es 
unzweifelhaft nur ein folches bedeutet, welches an fich 
eine ,  Eonfiscation und Teftirunfähigleit zur Folge 
Gabende, Strafe nach fich ziehen würde. 

69 Somit erkennt alfo auch das neuere und 
neuefte Romifche Recht den Grundfaß an: Der Selbſt⸗ 
Mord, wenn er nicht von Soldaten begangen wird, 
iſt nicht nur kein Verbrechen, fondern auch an fich 
durchaus nit widerrechtlich. Sa, ſelbſt bei 


den Sclaven erkennt es diefen Grundfag an, indem 


es auch von ihnen erflärt, daß fie durch Selbftmord 
durchaus Feine widerrechtliche Handlung bes 


sehen *). Auch bei VBerbrechern, welche duch 


Selbſtmord der Verurtheilung ſich entzogen oder zu ents 
ziehen fuchten, wurde der Selbftmord. weder geahndet, 
noch eine Epecution der Strafe am Leihname u. dergl. 
borgenommen, noch fie unehrlich begraben. Nur follte 


- 4) der Seldftmord nicht ein Mittel feyn, einer ver: _ 


wirkten Vermogensconßiscation ſich eigenmähtig ju ent⸗ 





48) „ Licet etiam [ervis naturaliter in fuum cor us [er- 
vire. ” D.ı5. ı. (de pecul.) fr. 9. 6.7. Ueber diefe 
viel efprocene Stelle f. noch Näheres unten $. 15, wo 
der Beweis verfucht werden foll, daß fie wirklich den hier 
im Texte angegebenen Sinn habe. | 
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zehen. Wet alfo ein Verbrechen beging, welches Con: 
fication zur Solge hat, und fi felbft entleibe, hem 
wied fein Vermögen doc confiscirt. Selbſt aber dies 
sicht unbedingt. Er mußte entweder auf dem Verbre⸗ 
den ertappt worden oder wegen des Verbrechens ſchon 
angeflagt feyn. Bei dem nicht ertappten und noch nicht 
angeflagten Selbftmörder trat felbft die Eonfiscation, 
wenn man ihm auch das Verbrechen nachweiſen konnte, 
nicht ein *). 

Außerdem fol nach den Befimmungen des Romis 
fhen Rechts 2) im Selbfimorde ein ſtillſchweigendes 
Geſtändniß eines angefchuldigten Verbrechens liegen, 
wenn ein Angeflagter ohne einen beftimmten andern, als 
im Bewußtſeyn des begangenen Verbrechens liegenden 
Grund fich tödtete, oder tödten wollte. Er galt dann 
als confeffus. Conſummirte er daher den Selbftmorb, 
fo teat nachdem Grundfag von nr. 1. Vermögenscon-- 
fitcation ein, wenn fein Verbrechen ein folches war, 
das Eonfkcation m zur Kolge hat, fobald feine Erben nicht 
feine Unſchuld erweiſen fonnten 9°); mußte er beim 
Verſuche ftehen bleiben, fo galt der Verſuch doch 
old Geſtändniß, und es traf Ihn die Strafe d des fomit 
fingeftanbenen Verbrechens sn, 


— 





49) ©. oben 5. 6. 7. 
80) ©. oben 8.7. 


sı) D. 48. 21. (de bon. eor.) fr. 8. 6. 6. Sehr Viele bes 
baupten , daß dieſe Stelle eine Strafbefimmung für 
den Eonat des Selbſtmordes an fich enthalte, und fomit 
in ihr der Selbtmord an ſich für ein Berbres 
hen erflärt werde. Den Verſuch eines Beweiſes dafiir 
aber, daß diefe Stelle nichts der Art ausfpreche, fondern 
eins die Fe Texte angegebene Präſumtion auffielle, 
unten - 





Bi 
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| 6. 10. Zu welcher Zeit bei den Römern; 
dieſe beiden letzteren Grundfäge (nr. 1 u..2.) gefeglich 


wurden, wird fih ziemlich genau beftimmen laflen. : 
Wenige Schriftſteller laſſen fich hierauf näher ein. Die, ; 
welche e8 thun, namentlid Winfler und Hermann, : 

ftellen hierüber die Behauptung auf:, Es fey äfterer. 
Römifiper Rechtsgrundfag gewefen, Jedem, der fi), 
wegen eines begangenen Verbrechens felbft entleibt habe, - 


. fein Vermögen zu confisciren, möge auch das Ver⸗. 
drehen noch fo unbedeutend geweſen feyn. 


Wann und wie diefer Grundſatz aufgefommen ſey, ob 


durch Gewohnheitsrecht, oder durch eine andere Quelle, 


dies laſſe ſich nicht eruiren. Dieſen Grundſatz habe 
dann erſt Antoninus Pius auf die oben angegebes: 
nen Zälle, wenn ein auf einem Capitalverbrechen Er⸗ 
tappter oder eines ſolchen Angeklagter ſich conſcientia 
criminis entleibte, beſchränkt, und in dieſer Be⸗ 
ſchränkung habe. er bis auf Juſtinian gegolten 3°), — 
Diefe Behauptung aber, daß die Eonfiscation vor Pius’ 
bei ‚jedem Selbftmorde aus dem Bewußtſeyn irgend 


eines begangenen Verbrechens Statt ‚gefunden habe, 


läßt ſich durchaus nicht beweiſen. in Theil der Bes, 
weisgeünde, die Hermann und Winkler dafür, 


anführen, ift ſchon oben $. 2. widerlegt. Außerdem 


führe Winter 7) noch die Gründe dafür an; nach 





53) Winkler de, mortis volunt. prohib, p. 15 [q. 
Hermann de auctophir. p. 19 [. — Winkler 
ſcheint ſich aber nit ganz conſequent zu bleiben. Bol, 
Denſelben 1. c. p. 


x) co. p-1ı6lg. Hermann fügt fih zum Theil wörts 
ih, zum Theil in etwas anderer Form blos auf alle die 
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fr. 8. $: 1. de bon. eor. habe Pius referibirt, daß 
nur dann (ita demum) dem Selbſtmörder fein Vers 
mögen confiscirt werden folle, menn. er wegen eine® 
Capitalverbrechens fich getödtet habe. Dffenbar habe 
alfo Pius Hier Frühere s Recht reftringiet; denn wenn 
nit im früheren Rechte die Eonfiscation genereller ges 
weſen wäre, fo hätte Pius niht — ita demum fagen, 
nichts reftringiren fonnen. Daß im früheren Rechte 
die Bermögensconfiscation allgemeiner geweſen ſey, bes 
weife auch vie ganz allgemeine Strafe bei Paulus 
fent. rec. V. 12. 1.9), Allein, waß zuerft den 
Iehtern Srund betrifft, fo giebt ja Winkler zu, daß 
von Pius an jene Beichränfung "gegolten habe. 
Nun lebte aber Paulus lange nah Pius, alfo zu 
einer Zeit, in der jene Befchräntung beftimmt und ſchon 
lange galt, und fpricht in der angeführten Stelle feiner - 
Sententiae von dem zu feiner Zeit geltenden Rechte. 
Es kann fomit jene Stelle Fein Beleg fir ein anderes 
Recht, Das vor Pius gegolten haben foll, ſeyn. Ent⸗ 
weder mußte diefed ältere Recht zu’ Paͤulus Zeit noch 
gegolten haben, was Winkler mit Recht nicht an⸗ 
nimmt, oder muß die Stelle in den Sententiae un⸗ 
genau und unvollſtändig ſeyn, und mit der, angeblich 
von Pius eingeführten Befchränfung verftanden werben. 


Tr ——— 


Gründe, welche ſchon Winkler vorbringt. Bol. Ders 
mann l. c. p. 31— 24 


54) Ejus bona, qui fibi ob aliquod admiffum flagitium 
mortem conlcivit, fisco vindicantur, Quod li id tae- 
tio vitae, aut pudore aeris alieni, vel valetudinis 
elicujus impatientia, hoc admifit, non inquietabun- 
tur, [ed ordinarige [uccefhioni relinquentur.” — 
Sehr Scheidler 1. c. p. 24. if befonders wegen dieſer 
©telle ganz diefer Winkter’fchen Anficht. 
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Wirklich giebt das Letztere Winkler am Ende ſelbſt 
zu. Er bemerkt nämlich 1. c. p. 17 unten, daß Pau⸗ 
ius im fr. €5. $.1. de poen. [foll wohl heißen fr. 46. 
$. 2. de jure ſisci] auf diefe Beſchränkung hindente 
und fie anerfenne. Aber gerade aus diefer Stelle geht 


hervor, daß, wie fhon Eujacius nd Schulting 
- bemerken, jene Stelle in den Sent. nicht fo allgemein 
zu nehmen if. Denn die Pandeftenftelle ift ein Excerpt 


aus den Sent., und ift gerade jene obige Stelle der 
Sententiae, nur etwas genauer und ausführlicher ges 
geben. — Was aber den erften Grund des ita de- 
mum in dem Refcripte von Pius betrifft, fo beweift dies 
ſes doch in der That nicht das Geringfte dafiir, Daß 
früher die Eonfiscation allgemeiner war, und Pius fie: 
veftringirte.” Wenn auch früher gar Feine Con⸗ 
fiscation beftand, fo Fonnte Pius fie bei Selbſtmord 
wegen begangener Eapitalverbrechen wohl mit einem: ita 


cdemum einführen. Er Eonnte fagen,; dem Selbftmörs 


der foll fein Vermögen configeirt werden, aber nur, 
wenn x Mußte denn aber Pius in diefem Res 
feripte etwas Neues eingeführt haben? Konnte denn 
nicht der Grundſatz, den er in feinem Refcripte aus 
ſprach, fehon länger gegolten haben, und er nur einem, 
Anfrager, welcher Rechtsbelehrung in dieſer Beziehung 
wünſchte, ſie mit einem ita demum gegeben haben? 
Daß mit einem ſolchen demum über längft beſt e⸗ 
hendes Recht von den Kaiſern Auskunft gegeben 
wurde, hiefür hätten Winkler und Hermann den 
Beweis fehr in der Nähe finden Finnen, wenn über⸗ 
haupt für etwas der Art noch ein Beweis nöthig feyn 
follte.. Unter Caracalla beftand jene Befchränfung 
ſchon längſt. Und doc fagt er in einem Reſcripte: 


r 
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Eorum demum bona fisco vindicantur, qui 
etc. 9).: 
Dog aber auch wirklich Pius in diefen Hinfichten 
nichts Neues einführte, wird ſich fehr wahrſcheinlich 
machen laften. Die Behauptung nämlich, Daß vor 
Pius die Eonfiscation viel allgemeiner geweſen fey, läßt 
fh, wie eben und $. 2 und 4. gezeigt wurde, nicht 
beweiſen. Selbſt die Stellen im Corpus juris, weiche 
allgemeiner zu ſprechen, und wegen jeden Selbftmords 
ob confcientiam criminis Eonfiscation eintreten zu 
laſſen feheinen ($. 6. a. E.), beweiſen hiefür ſchon 
deßhalb nichts, weil fie alle jünger find, als die Re⸗ 
feripte von Pius, in welchen die Befchränfung der Con⸗ 
fiscation ausgefprochen iſt, nad) Pins aber die Eonfiss 
cation nicht weiter ausgedehnt wurde. Dies geben 
auch die Gegner durchaus zu, und fie berufen ſich des⸗ 
"halb bei ihrer Behauptung nicht auf jene Stellen. - Da 
‚nun die Behauptung, die Eonfiscation habe früher weit 
allgemeiner Statt gefunden, ficy durchaus nicht bewei⸗ 
fen läßt, da vielmehr, wie oben 2 — 4. gezeigt 
wurde, die beftimmteften pofitiven Beweisgründe dafür 
find, daß bis in Trajans Zeiten feinem Gelbfimörs 
der, felbft nicht Dem, der fi} ob confcientiam cri- 
minis entleibte, fein Vermögen confiscirt wurde: fo 
fann von einer Reftriction eines früheren Rechte 
hiee nicht die Rede feyn, fondern es mußte, afs die 
Eonfiscation hier eingeführt wurde, fie gleich mit der 
Befchränkung auf Selbfimord wegen Verbrechen, welche 
Confiscation zur Folge haben, eingeführt worden ſeyn. 
Wann und durch wen dies geſchah, feheint fich genau 


85) C, 9. 50. (de bon. eor.) conß. ı. 
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beſtimmen laſſen zu können. Daß es durch kaiſer⸗ 
liche Veroxdnungen eingeführt worden ſey, ſagt 
uns Ulpian 80). Antoninus Pius konnte es aber nicht 
erſt geweſen ſeyn, der es einführte. Denn nach eini⸗ 
gen Stellen im Corpus juris galt es ſchon unter. Ha⸗ 
drian ). Hierher gehört namentlich D. 48. 21. 
de bon. eor.) fr. 8. $. 6., nach welcher Stelle, als 
ein wegen Sohnesmord Angeklagter fich felbft entleibte, 
Hadrian referibirte, man folle ihm deshalb fein. 
Vermögen nicht confisciren, weil nicht gewiß fey, ob 
-die Entleibung wegen des Mordes (ob confcien- 
tiam criminis) gefchehen, vielmehe anzunehmen fey, 
fie fen wegen des Verluſts des Sohnes gefchehen. Es 
müßte alfo fehongunter Hadrian bei Selbfimord megen 
begangener Eapitalverbrechen Eonfiscation eingetreten 
ſeyn; denn fonft ließe fich dieſes Refcript nicht erklären. 
Bedenkt man nun, daß wir nicht Die geringfte Spur 
davon haben, daß Aehnliches fchon unter Trajan galt, 
daß vielmehr beftimmte Beweiſe dagegen find, daß fer- 
ner.in den Pandekten bei diefer Srage nur Juriſten der. 





56) „Eorum, qui mori magis, quam damnari malue- 
zint ob conlcientiam criminis, tellamenta irrita con- 
fiitutiones faciunt.“ D. 28.3. (de inj. rupt.) fr. 6, 


8.7. (Bol. auch oben $. 6. a. €.) 


57) Zwar behaupten viele Eiviliften, in den Pandekten fomme 
auch Antoninus Pius bisweilen unter dem Namen Hadrias 
nus vor. Allein wenn auch diefe, übrigens ſehr beitrits 
tene' (vgl. namentlich $. Kämmerer Beiträge zur Ges 
ſchichte u. Theorte des Rom. R. B.I. ©. 58 folg.) Bes 
hauptung richtig feyn follte: fo würde fie Doch für die dors 
Iiegende Frage nichts beweiſen, da die hierher gehörigen 

" Stellen nicht zu denen gehören, von welchen dieſes bes 
hauptet wird, noch behauptet werden kann. S. auch C. 
F. Ch. Wenk, Divus Pius, Sect. ı. p. 16 Sq. bef. 


P. 20« \ 
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fpätern Zeit genannt find, fo wie auch diefe-Stelfen 
blos aus folchen Juriſten genommen find (Papinian, 
Paulus, Ulpion, Marcian, Slorentinus), daß ebenfo 
bei diefem Rechtsgrundſatze, der gerade durch Conſtitu⸗ 
tionen eingeführt wurde, in den Pandekten fein Kaifer 
vor Hadrian genannt ift, ſondern Hadrians Reſcripte 
die früheften dabei angeführten und dieſen Grundſatz 
ausfprechenden find, und daß auch von Hadrian gefagt 
ift, er habe die Diftinction zroifchen’Selbftmord ob con- 
ſcientiam criminis und dem aus andern Griinden in 
Rückſicht auf · Vermẽgenoͤconſisçation auch bein Solda⸗ 
tenteſtamente eingeführt 5°): fo wird wohl die Richtig⸗ 
keit der Behauptung, daß Hadrian es war, der 
jene Grundfäge überhaupt einführte, kaum einen Zwei⸗ 
fel leiden, da fo viele auffallende Gründe aufs beftimms 
tefte dafiir und Feine dagegen fprechen °%). j 
(Die Fortſetzung folgt im nächften Stüde.) 





58) Fr. 6. 6.7. cit. „quam diftinctionem in militis 
quoque teftamento Divus Hadrianus dedit spiftolk ad 
Pomponium Falconem” eto. Bei derfelden Beftims 
muna wird auch in D. 29. 1. (de teft. mil.) fr. 54 pr. 
ein Refcript von Hadrian genannt. 


59) Hadrian iftesauch allein, der bei der eigentlichen Beſtra⸗ 
fung des Selbſtmords bei Soldaten genannt wird. 
D. 49. ı6. (de .re mil.) fr. 6. $.7. Gelbfiverfümms 
lung wurde zwar bei Soldaten und Militärpflichtigen ſchon 
frübe beftraft. Valerius Max. VI,g. 6.g. Suetonius 
in Augußt, cap. 4. Ob auch Selbſimord, darüber haben 
wir wenigſtens, fo viel mir befannt if, aus den Zeiten vor 


Hadrian Feine Nachrihten. Won Hadrian wird libers - 


haupt auch erzählt, daß er fehr ftreng in Beziehung auf 
mititärifche Disciplin geweſen fey, und in diefer Hinficht 
piele neue Auordnungen getroffen babe, 


⸗ 
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| V. 
| Der 
Entwurf des Strafgeſetzbuchs 
für das Koͤnigreich der Niederlande. 
Mit Bemerkungen 





von 
Mittermaien 


Penn man die lange Dauer und den Ernft der Vor⸗ 
Arbeiten zu dem jegt erfchienenen Strafgefenbuche Nie: 
derlands und die ausgezeichneten Talente vieler Gelehr⸗ 
ten und Staatsmänner berücfichtigt, die feit 1795 
daran thätig waren, fo müßte man den neuen niedets 
ländifchen Entwurf für das gelungenfte legislative Werk 
zu Halten verfucht ſeyn. Leider dringt fich bei genaues 
rer Prüfung des Entwurfs die entgegengefegte Webers 
zengung auf. — ES ift vielleicht manchem unferer 
Leſer intereffant, die Gefchichte der beigifchen Strafge⸗ 
feggebung zu erfahren. Die Gründung der batavifchen 
Republik 1795 machte das Bedürfnig recht fühlbar, 
neug den ‚veränderten Verhältniſſen anpaflende Geſetz⸗ 
biicher zu haben; Frankreichs Beifpiel reiste zur Mach⸗ 
ahmung. Rach manchen Berhandlungen ”) wurde 1798 
eine 

) Nachricht barüber giebt Kemper Criminell Wethoek 


voar het koningryk Holland met eene Inleiding en 
aanmerkingen door Kemper (Amiterd, 1809) p. 28. 








y 
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eine Commiſſion von 12 Mitgliedern ernannt”), ww 
Entwürfe zu Gefegbüichern vorzulegen. Der zwar ſchea 
nah zwei Fahren vollendete Entwurf des Strafgeſe 
buchs kam jedoch erft 1804 zur öffentlichen Kenntaig2), 
worauf die Erinnerungen der Gerichtehöfe eingcheit 
wurden. Die weue Staatsverändreung und die Throu 
befteigung durch Ludwig Rapoleon verzögerte die Bes 
tathungen, allein fehon 1806 wurde der Entwurf Rrenge 
geprüft, und vorziiglich weil man fand, Daß er zu De - 
trinell und compendienartig abgefaßt fey, verworfen 9 
Eine neu? Commiffion (beftehend aus Reunent, 
Elout und van Muſchenbroek) entwarf jegt daB 
Strafgeſetzbuch °), Im J. 1808 am 31, Dec. erhielt 
es die Fönigliche Sanction °) Daß dies damals au) 
ins Deutſche überfegte ), durch einen trefftichen Com⸗ 
R) 


2) Unter ihnen zeichnen fi beſonders aus Bond zu Us 

Rerdam, Walraven, Reit zu Wiadefturg, Sodinge 

iu Oroningen, Reuvens im Hang, Eras in Amferdam, 
onfers Eurtiugs.. 


5) Der Titel des bekanntgemachten Werkes warı Stukkem 
door de oommilße tot het ontwerpen van een alga- 
meen burgerlyk en lyfftrafelyk wetboek. Nergens- 





_ven aan het Staatsbevind der bataafiche Repub 
Hag. 1804. ° 
; 4) Kemper. c. p. 11% \ 


5) Manche tarüber gehaltene Reben, » B. von Gennep, 
f.in Kemper l.c. p. 2119 — 148. 


6) ©. eine feißige Zufammenftellung in einer (durch feltene 
Belelenheit des Verf. ausgezeichneten Differt. von Wi- 
cher M.de Marees van Swinderen, de findio 
quod legislatores inde a ſaeouli duodevigefimi parte 
pofteriori in legibus crimen emendand. ac. reforman- 
dis pofuerunt. Gron. 1827. pag. 158— ı68. 

7) Die Weberfeßungen waren von Brückner nd Bims 
mermann. ©. Necenfionen darüber in der Allgem. is 
teraturzeitung ı810. December 544- te, 

UV. A. X. 1. 9 
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mentar Kemper’6 ) noch brauchbarer gemachte Geſetz⸗ 
huch vielfach dem franzöfifhen Code penal vorzuziehen 
ſey ?), obwohl ed durch manche Härten vielfach die 
Stimme der Nation gegen fi befam, ift allgemein im 
NMiederland zugegeben. Napoleons Herrfchfucht, deren 
onen der feiedfiebende und von feinen Unterthanen 
getiebte Ludwig nicht diente, ftürzte Hollande Königs 
zeich, und 1811 wurden in Holland die neuen französ 
Hfehen Strafgefegblicher eingeführt. — Mach der 
Gründung des neuen Königreichs der Niederlande, unter 
dem jetigen Herrfcher, wurden diefe Geſetzbücher beibes_ 
Holten, jedoch auf manche Weife modificirt, wobei man 
wieder bie für bie nördlichen Provinzen eingeführten 
MBeränderungen von den für die füdlichen gegebenen Mo⸗ 
Dificationen trennen muß. Die Gefchwornengerichte 
wurden abgefchafft, manche harte Strafarten de8 Code 
‚penal wurden aufgehoben, z. B. Eonfiscation des Vers 
:mögens, und inöbefondere wurde den Richtern eine 
‘größere Crmächtigung gegeben, auch bei Verbrechenes. 
‚Arafen unter da8 Minimum des Gefeges herabzuges 
ben ?°). Cine neu ernannte Gefeggebungscommiflton ””) 





8) im der ſchon oben Note 1. angeführten Schrift. Leider 

_ geht der Commentar nur zu den erften 24 Artifeln des 
allgemeinen Theile, iſt aber ausgezeichnet durch eine Reihe 
feiner Bemerkungen, vorziialih auch für Eriminalpolitik, 
und verdient vom jedem Griminaliftien wohl Audirt zus 
werden. 

9) Eine Vergleichung in einer (gleichfalls für Lenislation 
fehr "wichtigen Schrift); Briefwilfeling ever de aan- 
Bande nederlandiche Wetgeving, (3 Hefte) Heft =. 

245. 

‚20) Henry expof& des changemens operds dans la le; 
gislation penale en Belgique depuis 1814. Gand, 1824. 

23) Beſtebend aus Brofeflor Kemper, Generalprocurator 
Yhilipfe, und Staatsrath v. Gennep. 


* 


fuͤr das Koͤnigreich der Niederlande. Kr 


bearbeitete nun einen neuen Entwurf des Strafgeſetzbuebs; 


1818 wurde der fertige Entwurf dem Staatsrathe 
‚vorgelegt, und nach langen Berathungen einzelner Com⸗ 
miflionen wurde endlich dee jegt vorliegende Entwurf zu 
Stande gebracht, und 1827 den Generalfiaaten borges 
legt **). Die öffentliche Stimme nahm den Entwurf 
fogleich ungünſtig auf; In den gegen.den Entwurf ers‘ 
fhienenen Schriften (eigentlich Zeitungsartifein) iſt 
nichts Erhebliches für Gefeßgebungsfunft anzutreffen ; 
die Stimme der Peidenfchaft fpricht überall mehr als die 
der ruhigen Prüfung darin fih aus; nur die Schrift‘ 
von Donker⸗Curtius 3) ift mit ehrender Aner 
fennung zu erwähnen. Die Vertheidigung des Ent⸗ 
wurfs wurde nur in einer Schrift von Affer ’9) vers 
» . 





22) Auch franzöſiſch — unter dem Zitel: Profet du Code 


enal du royaume des Pays-bas. Bruzelles 1887, —, 
Bekannt gemadt. | 


15) Es iſt der durch mehrere treffliche Reden über den Code 
de Commerce, über das Gefeg von der gerichtlihen Ges 
welt ıc. rühmlich befannte Depntirte, freimüthig —  oßme 
Unbeiheidenheit. Beine Schrift beift: Jets over de 
theorie der ſtraffen en het bewys der misdaden naar 
aanleiding van het ontwerp. van het Strafwetboek.! 
Door Donker - Curtins. Utrecht 1827. Die Schrift. 
enthält befondere 2 Theile: ı) tiber Kodesftrafen , deren 
Abſchaffung der Verf. wlinſcht; 2) iiber gefeßliche Yemeiss 
theorie, de er febr billigt, vorziialich mit Berikffichtigung 
der im Entwurfe aufgefteliten Theorie. 


24) Er ift Mitglied des Juſtizminiſterinms und felbft thätiq 
bei der Bearbeitung des jegigen Entwurfs geweſen. eine 
Schrift heißt: Coup d’oeil [ur quelqües principes ef- 
fentiels du droit criminel dans leur rapport avec le 
projet de Code penal. Bruxelles 1828. Beachtung in- 
der Schrift verdient das, mas er zur Vertheidigung der os 
deöftrafen und über die gefegliche Beiveistheorie (gegen die 
franzöfifchen Aufichten über Jury) fagt. Er will noch dad 

traffoftem des neuen Entwurfs verfheidigen, ift aber 
damit nicht glücklich. 
rw. 


— 
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fat, gegen die man gleihfalls nicht gerecht genug in 
den Niederfanden mar. In den Generalftaaten fpricht 
Geh: keine günftige Meinung für den Entwurf aus. — 
Dei der genaueren Betrachtung des Entwurfs übers 


zeugt man fich leicht, daß das Geſetzbuch Ludwigs 


von 1808 großen Theils die Grundlage bildete, wäh⸗ 
eend auf der andern Seite der feit 1814 in den Nieder⸗ 
landen gültige Code penal überall Einfluß erhielt. 
Auf die deutfchen Legislationen fcheint Feine oder wenig 
NRücficht genommen worden zu ſeyn. Died zeigt fich 
ſchon vorerft, wenn man die Strafarten des Entwurfs 
berückſichtigt. Es Eommen vor (art. 66.): 1) die To⸗ 
desſtrafen (duch den Strang); 2) Schaffotfteafen, zu 
welchen das Peitfchen und die Brandmarkung, das 
Peitſchen allein, das Schwingen des Schwerts über 


4 


dem Haupte, die Ausftellung auf dem Schaffot gerech⸗ 


net werben; 3) Ehrloserklärung; 4) Gefängnig (nach 
art. 81.) nie über 20 Jahre zu erkennen; 5) Relegas 
tion, mit Angabe eines Bezirkes, in welchem der Vers 

bannte eine beftimmte Zeit. bleiben muß, ohne fich ents 
fernen zu dürfen (art. 87.); 6) Verbannung (ents 
weder auf Lebenszeit, oder auf beftimmte von den Richs 
teen im Hrtheile zu firirende Dauer, aber nie unter 
"1 Yahr. (art. 85.). Uebrigens Fönnen die Richter einen 
Derbrecher enttveder aus einer Gemeinde oder einer 


“Provinz, oder aus dem ganzen Königreich vechannen, 


das letzte jedoch nur in den im Gefege fpeciell genannten 


Hallen, oder dann, wenn von dee ‚gefeglich gedrohten _ 


Todesſtrafe wegen acceflorifcher Umftände abgegangen 


wird (art. 86.). in Verbannter, wenn er zum ers 


fien Mal den Bann bricht, wird zu Gefängniß (nicht 
über 3 Jahre) und auf das,Neue verbannt (art. 90.). 





| für das: Königreich ber Diieberlande. er 17 


7) Eine eigene Strafart iſt die allgemeine ober bes, 
fpränfte Unfähigfeitserffärung zu Aemtern, Gtellen 
oder Dienften. 8) Auch die Erflärung, daß Jemand 
eine Stelle ; Amt oder Dienft verliere, oder für immer 
oder gewiſſe Zeit ein Gewerbe oder Kunft nicht ausüben 
darf, ift eine Strafart; ebenfo 10) die Geldſtrafe. — 
Bei der Schaffotftrafe des Peitfchens erhält bee Ver⸗ 
urtheilte, der an einen Pfahl gebunden wird, auf den 
Rüden die beftimmten Peitfchenhiebe (art. 71... Die 
Strafe des Schwingens des Schwerts über dem Haupt 
des Berurtheilten wird auf dem Schaffot pollgogen, dem 
Berbrecher werden die Augen verbunden, und die Hände 
auf den Rücken gebunden. Die Schaffotftrafen können 
mit andern geringeren Strafarten verbunden werden 
(art. 78.)5 immer aber wird zugleih der zu einer 
Schafotftrafe Verurtheilte im Urtheil entweder zur Vers 
bannung oder zur Gefängnißftrafe oder zu beiden Straß 
atten zugleich verurtheilt (art. 79.). Bei der Gefängs 
nißftrafe iiberhaupt macht das Geſetz die Unterfcheiduns 
gen, ob der Verbrecher zur @infperrung in den gewöhn⸗ 
lihen Zimmern der Zuchthäufer, oder zur @infperrung 
in einem befondern Lokale ohne Verbot der Communi⸗ 
aation, oder zu Kefthaltung in einem einfamen Ort bel 
Waſſer und Brot verurtheilt wird (art. 82.) Im 
Urtheile muß die Art, wie die Einfperrung zu vollziehen 
it, beftimmt werden (art. 82.). Die. Ehriofigkeites 
erklärung zieht, außer den im bürgerlihen Geſetz⸗ 
buche in Bezug -auf Acte und bürgerliche Verhältnifle 
ausgefprochenen Wirkungen, auch die Abfegung von 
len Aemtern, öffentlichen Dienften, und Unfähigfeits- 
erklärung zu Civil» und Militärktellen und den Verluſt 
der ſfaatsbürgerlichen Rechte nach fih Cart. 91.). — 


N 


118. "Des Entwurf des Strafgeſehbuchs 
Kein neueres Geſetzbuch hat eine ſolche Muſterkarte von 


Strafarten, als der vorliegende Entwurf; man muß 


geſtehen, daß auch dieſes Strafſyſtem das wohlfeilſte 
iſt; denn da die Einſperrung nicht die regelmäßige 
Strafe, fondern Verbannung, Relegation, Schaffots 
ftrafen die Regel ausmachen , diefe Strafen aber nichts 
koſten, fo wird mancher Financier dem Entwurfe den 


VWorzug vos allen, übrigen geben. ine andere Frage 


iſt nur, was die Strafgerechtigfeit und die Eriminals 
politid zu dem Spfteme fagen. Hier ftößt man zuecft 


quf- eine neue Strafart, die ded- Schwingend des 
Schwerts über dem Haupt; fie ift in den nördlichen 


Provinzen fchon früher in Uebung geweſen *8) und durch 
ein Decret ſanctionirt; man würde irren, wenn man 
glaubte, daß der Verurtheilte, der mit allen Zubereis 
tungen zur Hinrichtung Hinfnieen muß, dabei Todes⸗ 
angſt auszuſtehen habe; mein, die Strafe ift nur eine 


ſpmboliſche infamivende, und ſchon im Urtheil wird dem 


Verbrecher verkündet, daß über feinem Haupte das 
Schwert gefhtwungen werden foll ’%. Fragt man, 
was die Strafe nützen foll? fo Fönnte man dadurch ents 
weder Abſchreckung beabfichtigen, oder die Strafe als 
eine Infamie⸗Erklärung, oder als eine befondere Art, 
wodurch der Geſetzgeber feine Mißbilligung ausfpricht, 
beteachten. Der Entwurf droht diefe Strafart in meh⸗ 
reren Källen, z. B. 1) indem Kalle (art. 142.), wenn 
ein Unterthan ohne Autorifation mit auswärtigen Mächs 


re Sie aetet ſich daher auch im Geſetzbuche von 1809. 


16) Ein Bertheitige diefer Strafart if Ducpetiaux de 
‚la peine de mort. Bruxelles 1822. pag, 259. 


’ 
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ten öffentliche oder geheime Verpflichtungen eingeht; 
oder Geheimnifle des Staats mittheilt; — 2) dan 
demjenigen, der feine ihm anvertraute Eivils oder Mi⸗ 
litärgewalt, vermöge der er über Die Armee verfügen 
fann, aus grober Fahrläfligfeit anwendet, um uners 
laubte Gemaltthätigkeiten gegen eine auswärtige Mache 
oder ihre Unterthanen zu-verüben (art.165.)5 8) dem 
Zodtfchläger, des aus überwallendem Zorn handelte 
(art. 182.); 4) dem Öberdirector. der Münzen, weis _ 
cher aus gewinnfüchtiger Abficht gewiſſe Münzverbrechen 
verübt (art. 418.) 

Faßt man die neue Strafart nad) der Bedeutung 
auf, die ihr der Gefetgeber ſelbſt gegeben hat, fo ſoll 
fie eine Schaffots und dadurch eine infamirende Steafe 
ſeyn. Es läßt ſich nit verfennen, daß infamirende 
Strafen durch öffentliche Ausſtellung nicht wohl zu ent⸗ 
behren find, aber die entfcheidende Rückſicht muß bie 
feyn, was aus dem ausgeftellten Verbrecher wird, 
wenn die Steafzeit vorüber iſt, und welche Anfichten 
die Volksmeinung mit der Ausftellung verbindet. Da 
wo an manchen Orten gewiffe Kormen der Austellung 
porfommen (3. B. im Store, Geige), bei denen. das 
Volk an Feine Infamie des Verurtheilten denft, mag 
mit Vorſicht diefe Strafart auch ferner bei gewiſſen ges 
eingeren Vergehen beibehalten werden; unter der öf⸗ 
fentlihen Ausftellung auf dem Pranger durch den | 
Scarfrichter oder Henfer denkt ſich das Volk aber eine 
Brandmarfung des Ausgefellten, und diefe kann nicht 
mehr von dem Verurtheilten abgewafchen werden, ‚Wo 
der Verbrecher kebenslänglich eingefperrt wird, ift die 
Ausftellung eine ſehr zweckmäßige Verſchärfung, fie 
aber da häufig anwenden, wo der Verbrecher nach Abe 


N 


20 Dee Entwutf des Strafgeſetzl 


ſtß gewiſſer Zeit in den Kreis der büͤrgerh. 
ſchaft zurücktritt, (Ausnahmsweiſe mag die € 
wie fie das Baieriſche Strafgeſetzbuch anwendet 
boaucht werden,) ‚heißt eine ewig wirkende harte Ne. 
folge mit einer leichtern zeitlichen Hauptſtrafe verbinden, 
u alles was In Frankreich gegen die empörende Ae- 
" wiffure 77) vorgebracht worden ift, gehört dann auch 
hlerhet. Wenn wir daher in gewiſſer Beziehung ins 
fanirende. Strafen duch öffentliche Ausftellung zugeben, 
ſo frage ſieh weiter, ob die Strafe des Schwingen ‘des 
Schwerts als eine Verfohärfung der infamirenden Auss 
ng swelmäßig ift, und dies möchte nur dann zu 
jahen ſeyn, wenn Schon bisher in dem Volle eine eins 
gewurzelte, mit alten Gebräuchen zufammenhängende 
Unſicht die Strafe des Schwertfchwingens als die höchſte 
brandmarkende, an die Todeöftrafe gränzende Strafart 
detrachtet; unter dieſer Vorausfeßung hat die Strafart 


eine Bedeutung, und ift dann als poena morti pro- 


Kirna anwendbar, wo der Gefeggeber mit der Werues 
&heilung zur lebentlanglichen @infperrung Bei gewiſſen 
Berbrechen eine Schärfung verbinden wil. Wo das 


\ 


gegen dieſe Volksanſicht fehlt, (glaube man nicht, daß 


der Geſetzgeber mehr fo leicht, wie es im Mittelalter 
woar, neue Volfsanfichten einführen Fönne,) erfcheint die 
Etrafe des Schwingens mit dem Schwert nur als ge⸗ 
wohnliche öffentliche Ausſtellung, und man darf behaup⸗ 
“ten, daß die Eeremonieen, welche hinzufomimen,- wohl 


die Neugierde Des Volks, das fich zu dem Schaufpiel 


Dinzubrängt , sehen ‚ nie aber einen tieferen Eindrud 


2 ©. aus Duopetiaux de la peine de mort. 
R u66 — 276. 
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als es die Öffentliche Ausftellung an ſich thut, hervorbtia⸗ 
gen können. Empörend aber iſt es, wenn nach art. 182. 
der Todtfchläger aus Zorn zu dieſer Strafe verurtheilt 
werden foll; freilich geftattet das Gefe wegen befons 
dree Milderungsgründe die Strafe zu mildern, aber 
genug, die Strafart fteht ſchon als die ordentliche 
Strafe ausgefprochen verlegend da — So ift au 
nad) art. 142. dem, der Geheimniſſe des Staats vers 
räth, (eine böfe Abficht fordert das Geſetz nicht,) Diefe 
Schafforftrafe mit Schmwertfhwingen und höchſtens 
12 Fahre Einfperrung gedroht. Es feheint daher, daß 
der Geſetzgeber auf einen Fall die Strafart auf eine 
empfehlungsmwiicdige Weife normist habe, — Am 
‚häuftgften tft die Strafe der Verbannung und der Eons 
fination im Entwurfe angedroht, und die erfte ift wieder 
Verbannung aus dem Koͤnigreiche, oder nur aus einer 
einzelnen Provinz oder Gemeinde. Daß die erfte eine 
ungerechte Strafe ift 7), ergiebt fich leicht, wenn man 
erwägt, daß die Annahme des Rechts des Staats, einen 
Bürger auszuſtoken, nur die Kolge der unrichtigen Ans 
fiht von einem Societätövertrage iſt, nach welchem der 
Staat dem Staatsbürger einfeitig In gewiſſen Fällen _ 
auffündigen Fännte; dieſe Strafart (es verfteht fich, 

daß von dem Falle, wo dem Ausländer der längere Auf⸗ 
enthalt nicht geftattet wird, Feine Rede ift) verlegt aber 
auch alle Grundſätze des Völkerrechts, wenn ein Staat 
feine Verbrecher und damit eine moralifche Peft einem 
ondern Staate unverlangt zuſendet. Sehr naiv ges 





e 


18) Viel Bemerkenswuͤrdiges in z i u umm er's rift; Zur 
Pphiloſophie des Rechts. ©. ı es 3 
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Au gewiſſer Zeit In den Kreis der bürgerlichen Geſell⸗ 
Mar zuriicktritt, (Ausnahmsweiſe mag die Strafe fo, 
wie fie das Baieriſche Strafgefegbuch anwendete, ges 
boaucht tuerden,) heißt eine ewig wirkende harte Neben⸗ 
folge mir einer leichtern zeitlihen Hauptſtrafe verbinden, 
u lied was In Frankreich gegen die empörende Ae- 
" wiffure ) vorgebracht worden iſt, gehört dann auch 
Werben. Wenn wir daher in gewiſſer Beziehung in⸗ 
fanirende Strafen durch öffentliche Ausſtellung zugeben, 
ſo Fragt ſteh zweiter, ob die Strafe des Schwingens des 
Schwerts als eine Verfchärfung der infamirenden Aus⸗ 


na zweckimaßig ift, und Died möchte nur dann zu 


jahren ſeyn, wenn Schon bisher in dem Volke eine eins 
gewurzelte, mit alten Gebraäuchen sufammenhängende 
Unſicht die Strafe des Schwertfchtwingens als die höchfte 
Biandsnarfende,, an die Todesſtrafe gränzende Strafart 
dekrachtet; unter dieſer Vorausſetzung ‚hat die Strafart 


eine Bedeutung, und iſt dann als poena morti pro- 


Firma atiwendbar, wo der Gefeßgeber mit der Verur⸗ 
&heilung zur lebentlanglichen Einſperrung bei gewiſſen 
Verbrechen eine Schärfung verbinden will. Wo das 


gegen diefe Volksanſicht fehlt, (glaube man nicht, daß. 


der Geſetzgeber mehr fo leicht, wie ed im Mittelofter 
tar, neue Volksanſichten einführen könne,) erfcheint die 
Sirafe des Schwingens mit dem Schwert nur als ge⸗ 
teöhntiche öffentliche Ausſtellung, und man darf behaup⸗ 
“sen, daß die Ceremonieen, welche hinzufommen,- wohl 


\ 


die Neugierde des Volks, das fich zu dem Schaufpiel 


dinzudrängt, velzen, nie aber einen tieferen Eindrud 


ı7) ©. auch Duopetiaux de la peine de mort. 
- p. 266 — 276. u. 
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08 es die öffentliche Ausftellung an fich thut, hervorbtia⸗ 
gen fönnen. Empörend aber ift ed, wenn nach art. 182. 
der Todtfchläger aus Zorn zu diefer Strafe verurtheiit 
werden fol; freilich geftattet das Geſetz wegen befons 
derer Milderungsgründe die Strafe zu mildern, aber 
genug, die Strafart fteht.fchon als die ordentliche 
Strafe ausgefprochen verlegend da — Go ift au 
nad art. 142. den, der Geheimniffe des Staats vers 
räth, (eine böfe Abficht fordert das Geſetz nicht,) dieſe 
Schafforftrafe mit Schwertfehwingen und höchftene 
12 Fahre Einſperrung dedroht. Es ſcheint daher, daß 
der Gefeßgeber auf feinen Kall.die Steafart auf eine 
enpfehlungsmwiirdige Weife normirt habe, — Am 
bäufigften iſt die Strafe der Verbannung und der Con⸗ 
fination im Entwurfe angedroht, und die erfte ift wieder 
Verbannung aus dem Königreiche, oder nur aus einer 
einzelnen Provinz oder Gemeinde. Daß die erfte eine 
ungerechte Strafe iſt 7°), ergiebt fich leicht, wenn man 
erwägt, daß die Annahme des Rechts des Staats, einen 
Bürger auszuftoßen, nur die Kolge der unrichtigen An; 
fißt von einem Soeietätdvertrage iſt, nach welchem der 
Staat dem Staatsbürger einfeitig In gewiſſen Fällen 
auffiindigen kaͤnnte; diefe Strafart (es verfteht fich, 

daß von dem Falle, too dem Ausländer der längere Auf: 
enthalt nicht geftattet wird, Feine Rede ift) verlegt aber 
auch alle Grundfäge des Völferrechts, wenn ein Staat 
feine Verbrecher und damit eine moralifhe Peſt einem 
andern Staate unverlangt zufendet. Sehr naiv ges 
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18) Biel Bemerkenswuͤrdiges in T ! u um me r Scrift: :Bur 


Philoſophie des Rechts. ©. ı5 


\ 
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deht Affer 7), daß man den auswärtigen Regenten 
das Recht, die Verbrecher, welche Niederland aus⸗ 
ſtößt, wieder dem Königreiche zurüchzufenden nicht 
abftreiten Fönne, und daß daher die Strafe doch nicht 
zu fehr vervielfältige werden dürfe Die Strafart ift 
. aber doch fehr Häufig und auch unverftändig im Ent⸗ 
wurfe gedroht, nicht blos bei vielen Staatsverbrechen 
(art. 181. 145. 145.), fondern auch bei anderen Vers , 
brechen, 3. B. aus Zorn (art. 183.); ſchwere Körpers 
derletzung (art. 226.); Wegführung und Einfperrung,. 
wenn der Perſon Mißhandlungen zugefügt wurden 
(art. 248); Brandſtiftung, wenn fie nicht zur Todes⸗ 
ftrafe geeignet ift (art. 264.); unnatiirliche Unzuche 
(art. 424.); NRothzucht (art.444.) Wie wenig unter 
diefen Verbrechen ein innerer Zufammenhang ift, fieht 
man leicht ein. — Verſchwenderiſch ift der Entwurf 
mit der Verbannung (banilfement)., Man würde, 
fehr irren, wenn man glaubte, daß der Gefetgeber das 
mit eine Einrichtung beabfichtigt, bei welcher die Vers 
brecher in entfernte Gegenden gebracht, und dort in 
Berbrecher⸗Colonieen unter gehöriger Aufficht zur Mrs 
beit angehalten würden. Ein ſolches Inſtitut der Des 
portation *°) oder Eolonifation ) dürfte, ‚wenn es 
zweckmäßig organifirt würde, dem Gefeßgeber empfoh⸗ 
fen werden, vorztiglich dann, wenn er in feinem eige⸗ 


e — 

19) Coup d’oeil. p. 66. 

20) Viele Vorſchläge dariiber mit Intereffanten Nachrichten 
in Lucas du [yfieme penal et du ſyſtèàme repreffif en 
general de la peine de mort en particulier (Paris 
1827) pag. 529 — 544. 

a1) Benoifton de Chateauneuf de la colonifa- 
tion des coudamneds, Paris 1827. 
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nen Gebiete 3. B. auf entfeenten Inſeln die Mittel der 
Ausführung hat. Davon aber ift in Niederlanden nicht 
die Rede: Denn ſolche Inſtitute, fagt Affer ?”), wür⸗ 
den noch ungeheure Koften und große Schwierigkeiten 
verurſachen; man fieht daher, daß überall die finans 
ciellen Rückfichten bei dem Entwurfe für höher ange 
fhlagen wurden, als die Korderungen der Strafgerech⸗ 


tigkeit. Bei dee Verbannung, die der Entwurf vor . . 


Augen hat, wird der Verbannte nur aus einer Gegend 
vertiefen, ohne daß die Regierung weiter fich fümmert, ' 
wohin er geht. ine folche Einrichtung aber iſt höchſt 
unklug, fie bedroht die Sicherheit der Bürger jener 
Gegenden, in welche der Verbannte zieht, und ftatt 
einen Verſuch mit der Beflerung des Verurtheilten zu 
machen , ift vielmehr alles berechnet, Ihn noch gänzlich 
gu verderben. Ausgeftoßen aus dem Kreife, in weichem 
Familien⸗ und Lofalverhältnife ihm @rmerbsquellen 
verſchafften, ift der Unglüdliche, der als Verbannter 
an dem neuen Drte fein Vertrauen genießt, dem Elende 
Dreis gegeben; ohne Mittel des Unterhalts, ohne Ver⸗ 
bindungen am neuen Orte fchließt er fich bald an Pers 
ſonen an, die felbft entartet auf Koften des Eigenthums 
ihree Mitbürger leben, und an dem neuen Ankömm⸗ 
ling einen willfommenen Gefährten finden Aſ⸗ 
ſer's 73) Verfuche, die Steafart zu rechtfertigen, find 
vergeblich ; denn wenn er meint, daß, wenn alle Vers 
brecher eingefperrt werden follen, bie Koften für vie 
Anlegung fo. vieler Gefängniffe die übrigen Bürger 
zu fehr belaften würden, daß auch bei vielen Ver⸗ 





33) Coup d’oeil. p. 66. 
35) Coup d’oeil, p. 68. 
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brechen für die bürgerliche Gefellfehaft doch Feine -fo 
große Gefahr entfieht, daß Einfperrung des Verbre⸗ 


chers abfolut nothwendig wäre, und wenn er hervors. 
hebt, daß beim Mangel der Strafart der Verbannung. 
man den Verbrecher einfperren und vor dem entlaffenen, 
Sträfling; der ebenfalld von Subfiftenzmitteln fich 


eneblößt fieht, noch mehr Beforgniffe Haben müßte: 
ſo vergißt dee Verfaſſer, daß die Bürger gewiß es 
vorziehen werden, ein Paar Grofchen Steuern mehe 
zu bezahlen, als in der beftändigen Angſt vor den Vers 
brechen zu leben, Die ald Verbannte aus einer Pros 
ding“ unter ihnen ſich herumtreiben; er berückſichtigt 
nicht, daß der entlaſſene Sträfling doch wieder in feine 
Heimath zurückkehren und manche Rahrungsquellen an- 


knüpfen fann, die in fremdem Lande ganz, mangeln, ' 


daß aber in dem (wie man vorausfegen muß) gut ein: 
gerichteten Gefängniſſe wenigftend die Beflerung des. 
Sträflings cher möglib wird, als da, wo der Ber⸗ 
bannte fich felbft überlaffen herumiret, — Wie wenig. 
aber der Entwurf darauf bedacht war, nur folhe Ver⸗ 
brecher, die weniger Gefahr erzeugen, ‚zu verbannen, 
geist fi, wenn man fieht, daß auch Perfonen, die mit 
Brandlegung drohten (art. 278.), Räuber in ges 
singeen Graden (art. 284.), Diebe (art. 239 — 
293.), Betrüger (art. 365 — 871.), Meineidige 
(art. 879.) verbannt werden follen. Zweckmäßiger 


wäre die Eonfination (relegation nach dem Entwurfe), 
infofern bei manchen Verbrechen ſchon fo viel gewons 


nen iſt, wenn der Werbrecher aus den Kreifen, in denen 
er bisher lebte, aus verbrecherifhen Verbindungen 
fommt, oder durch feine Entfernung das öffentliche 
Aergermiß, das er gab (man denke an Blutſchande, 
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Berführung .), vermindert wird; allein dieſe Conſina⸗ 
tion kann nur dann zweckmäßig ſeyn, wenn an dem 
Orte, an welchem der Verbrecher ſich aufhalten muß, 
er einer ſtrengen Aufficht unterworfen, und ihm Mittel 
geboten werden," ſich feinen Unterhalt zu verdienen; 
davon aber fommt im vorliegenden Entwurfe nichts 
vor. — Aſſer thut ſich viel darauf zu gut ), daß 
feine lebenslängliche Einfperrung in dem Entwurfe vor 
kommt 35); allein diefer angebliche. Vorzug iſt theuer 
erfauft durch dad vom Entwurfe angewendete Surro⸗ 
gat der Landesverweiſung, Die und eben fo ungerecht 
als unfichernd und daher nicht geeignet fcheint, Die 
Einfperrung auf lebenslang entbehrlih zu machen. — 
Wenn wir bisher das Straffyftem des Entwurfs tadel⸗ 
ten, fo verdient die Art, wie der Entwurf die Strafe 
vechäftniffe beftimmt, und dem richterlichen Ermeſſen 
eine in keinem andern Geſetzbuche vorkommende Aus⸗ 
dehnung giebt, nicht weniger gerechten Tadel, und es 
geigt fich darin wieder Mar, wie leicht man zu Erteemen 
fommt. Während der Code penal durch die Feſſeln, 
weiche er den Richtern auflegt, vielfach verlegt, ent⸗ 
weder zur empörenden Härte führt, oder Die Richter 
nöthigt, durch geundiofe Diftinctionen fih zu. heifen 
und den Angefepuldigten von der verdienten harten Strafe 
zu retten, hebt der jetzige Entwurf jede Beſtimmt⸗ 
heit der Strafen auf, und es hängt alle nur von dee 
richterlichen Willkür ab, welche Strafe im einzelnen 
Falle eintritt. Wenn auch die Abſchreckung der Bürger 
von dem Verbrechen durch das Bewußtſeyn des Strafs 


24) Coup d’oeil. p. 5658. 


25) Einwendungen gegen dieſe Gtrafart g auch Ducpe- 
tiaux de la peine de mort. p. 339% 
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Abels, da dem Verbrecher auf ber Ferſe folgt, nicht 
HDauptzweck der Strafe iſt, fo bleibt fie Doch immer ein 
‚wichtiger Nebenzweck; der niederländifche Geſetzgeber 
kann aber gar nicht darauf rechnen, ihn zu erreichen, weil 
ſich wegen der großen Werfchiedenheit der auf das näms - 
liche Verbrechen gefebten Strafe feine fefte Anficht- bilder 
Tann, welche Strafe wirklich eintreten wied. — 1) Häu⸗ 
fig Hat der Gefegeber dem Richter die Wahl gegeben, 
zwifchen Todesftrafe, Schaffotfirafe, Einfperrung und 
Berbannung aus dem Königreich, 3. B. bei Aufruhrftife 
tern (art. 145.), wo nur dabei fteht: d’apres les cir- 
conftances; ebenfo bei Brandftiftung an einfam befinde 
tichen fremden Effeften, (wohl nur beweglichen Sachen), 
wo nad) dem Grade der Bosheit Todesftrafe, oder Peit- 
ſchenſtrafe mit oder ohne Brandmarfung, oder lange 
infperrung und Verbannung aus dem Königreich eins 
treten Fann (art. 266.). Auf gleiche Art erklärt fich 
. der Sntwurf Cart. 426.) bei dem Berbrechen ders 
jenigen, welche durch Gewalt, Mißbrauch anvertrautee 
Gewalt, oder Verführung anderer Perfonen zur Theil⸗ 
nahme an dem Verbrechen der unnatürlichen Unzucht 
verleiteten, oder Die Begehung diefer Verbrechen verans 
laßten. — Das nämliche ift bei der Nothzucht 
(art, 444.) vorgefchrieben. Go zweckmäßig es ift, 
wenn der Geſetzgeber in geroiffen Fällen, 3. B. bei Kin⸗ 
dermord, Brandftiftung, Raub, die Todesftrafe nicht 
abfolut droht, und dem Richter die Möglichkeit eins ' 
räumt, auch auf eine andere Strafart zu erfennen, fo 
fann doch dies nicht fo ausgedehnt werden, daß der 
Geſetzgeber dem Richter auch in den Fällen ſolche Ges 
malt einräumt, two er dur die Androhung der ver- 
ſchiedenaͤrtigſten Strafen für das nämliche Verbrechen 
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auch die verfchiebenartigften Grade und, Mobificationen 
des Verbrechens zufammentoirft. Will der Legislator 
dies Syſtem auffellen, fo kann fein Geſetzbuch fehr 
fur; ausfallen; er kann dann eben fo gut bei dem Diebs 
ſtahl oder Raub erklären, daß nach Befchaffenheit dee 
Umftände bei diefem Verbrechen Peitſchenſtrafe, oder 
Einfperrung oder Verbannung eintrete; masjeder gute 
Geſetzgeber thut, nämlich die Hauptgradationen des 
Verbrechens , und bei jedem die Strafart nach ihrem 
Maximo beftimmen, was auch der niederländifche 
Intwurf felbft oft thut, wird.dann da vernachläfligt, ' 
wo Gradebeftimmungen am meiften nöthig find; ent⸗ 
weder muß Die Todesftrafe in diefen Fällen ganz weg⸗ 
fallen (4. B. in art. 266. 426.), oder der Geſetzgeber 
muß beftimme angeben, wie der höchfte Grad des Ver⸗ 
brechens befchaffen feyn muß, in welchem die Todess 
ſtrafe angervendet werden darf, 2) Diefe Unbeftimmts 
heit findet fich auch bei den übrigen Strafarten. Da 
der Entwurf bie Einfpestungsftrafen nicht als Regel 
annimmt, fo ift er zu dem (don der Anficht aller deuts 
ſchen Geſetzbücher abweichenden) Syſtem gefommen, 
bei. dem nämlichen Verbrechen 2 oder 3, oft 4 höchſt 
verfchledene Strafarten anzugeben, unter welchen der 
Richter wählen fol. Wer z.B. an Kompfotten gegen 
den Staat Theil nimmt, ohne durch eine Handlung dafs 
felbe befördert zu haben, foll (nach art. 128.) Infamie⸗ 
erflärung und Gefängnig bis 6 Jahre, oder Verban— 
mng aus dem Reiche für immer oder auf eine Zeit 
leiden. Zwiſchen Befängnig und Verbannung zu wähs 
len ik regelmäßig (art. 218. 225. 273. 282. 280. 
290. 365. 422.) den Richtern freigelaffen. : 3) Cine 
hochſt anfallende Beftimmung ift es, daß fo häufig dem - 
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dem Richter die Wahl gelaſſen iſt, zwiſchen dem Bes 
. fängnig oder einer Geldſtrafe, oder zwifchen Verban⸗ 
nung oder Geldſtrafe zu wählen ze. — und zwar ift dies 
in Fällen geichehen (art. 151. 164—157. 160.167. 
4186. 226. 2354. 423. 458.), wo eine Geldſtrafe völs 
lig unpaflend ift; auf die Bereicherung des Aerariums 
ift übrigens gehörig gedacht, denn die gedrohten Geld» 
ſtrafen find gewöhnlich 1000 bis 2000 Gulden. Duck) 
diefe dem Richter gelaflene Alternative wird es nur zu 
„oft möglich gemacht, den reichen oder vornehmen Ver— 
brecher der verdienten Förperlichen Steafe zu entziehen, 
und die weitere Folge tft, daß nur gegen den Armen, 
der die hohen Geldſtrafen nicht bezahlen kann, die volle 

Strenge der förperlichen Strafen angewendet wird. Wer 
Gefangene, um aus dem Kerker zu entkommen, untere 
fügt, leidet Gefängniß oder Verbannung oder Gelde 
ſtrafe (art. 167.). Der fahrläflige Todtfcpläger mird 
- auf 8 Jahre verbannt, oder zahlt 1000 Sl. (art. 186.). 
Der Duellant, wenn Verwundung aus dem Duell ents 
ſteht, wird eingefperrt oder verbannt, oder zahlt Geld« 
ftrafe' bi8 1000 Fl. (art. 219. 220.); bei ſchweret 
Korperverletzung durch Auflauern kann Gefängniß. oder 
Berbannung in Beldftrafe verwandelt werden (art. 226.) 
Der Berläumder felbft fann (art. 237.) dur Gelds 
firafe fi vom Gefängniß loskaufen, und fogar bei den 
Verbrechen gegen die Sittlichfeit, 5. B. öffentlich gegen 
benem Aergerniß durch -Unzucht (art. 423.), Bluts 
ſchande in entferntern Graden (art. 430.), Ehebruch 
(art. 438.), kann Geldftrafe eintreten. Wenn man 
einwendet, daß die Richter von diefem Rechte nicht zur 
bloßen Begünftigung vornehmer Berbrecher Gebrauch 
machen werden, fo muß erwogen werden, daß Gefete 
n nicht 
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mit für das jez ige Richterperſenal gegeben finb, 
und Zeiten kommen Fönnen, in welchen der Reiche nun 
zu leicht den Zugang su dem mitleidigen Richtechergen 
Enden kann. — Die Unbeſtimmtheit des Geſetzes 
weiche ſelbſt ſo weit geht, daß bei dem Erzeß der Noth⸗ 
wehr ‚der Dichter zu einer peine mainz rigouraufe 
(sife abſolut willkürlich) ermächtigt wird, iſt um fo 
ſchlimmer, je. weniger der Entwurf den Richtern übeg 
die Strafausmeſſung feſte Anhaltspunkte giebt, Rach 
art. 99. erkennt das Geſetz keine allgemeinen Müdes 
zungegründe, welche von des ordentlichen Strafe al 
guroeichen berechtigten, als nur einen geringeren ‚Graf 
von Zurechnungsfahigkeit, alfo einen binteichend weiten 
Mantel, der Müderungsgründe alles Art deckt. — 
Der Entwurf ſpricht übrigens oft von mildernden um⸗ 
ſaunden, weiche Herabſetzung dee Strafe begründen 
(art. 183. 200.), jedoch ohne näher. Die Umftände iu 
bejeichmen ; wie wenig genau aber der Eutwurf redigirt 
IR; zeigt z. B. art. 226, mo ſogar bon. ‚eircanftao, 
us. tr&s attengantes die Rede iſt. — . Die 
bes Seferbuchs überhaupt if nicht gut. Behr häufig 
Rößt.marı nuf:nigle Icherliche Beſchreibungen der Hands 
lungen der Verbrechen, die ſich von felbft verftehen ; 
3.8. dei der Töbtung, bei Körperverlegung, wo alle 
Arten von Wahlen und Mittel jemanden zu tödten oder 
zu, verſetzen, ‚mit einer wahren Aengſtlichkeit angegeben 
Beten 26), Dft-verliert fich der Entwurf i in ein lächers 
26) z. 3. Kt. 16.7 . 205: Wir wollen nur ein Beifpiel 
. — Ast. 169. dans es heißt: le meurtre peut &tre 
: cemmis par toutes [ortes d’aations volontaires, [pit à 
V:aide d’armes A feu, d’arnies trauchantes, de bätons, 
de pierres, ou d'autres agmery. 3 Iaftzumens. pa- 
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“ ſorgfaltig angegebenes Detäit, Z.B.ẽ über die: Net 
der: Abſicht, oder der Mötine des Berbrechens, uhd ame 


Ende drückt er ploͤtzlich Alles wieder. generell ſo au, 


daß das zuvor angegebene Detail ganz. überſtüſſig 
Bar 7), Die-Syftematificung der einzelnen’ Verbre⸗ 
chen im Entwurfe ſcheint im Weſentlichen einfach und 
Mar. Sie ˖ iſt nachſtehende: Buch II. Sit. J. Vom 
Hochverrath. Kap. J. Im Allgemeinen. Rap LII. Hoch⸗ 
berrath des erſten Grades; Kap. III. Hochverratch des 
zweiten Grades. IV. Vom Aufruhr, aufrühreriſchen 
Zewaltthaãtigkeiten , und Beleidigungen gegen öſfent⸗ 
fie Beamte. : Titel II. Vom Morde und Todtſchlas. 
Kap. 1. Vom Mord; IT. Todtſchlag. HI. Vom Er⸗ 
zeß bei Nothwehr. Tit. IV. Vom Hindermord. Wick 
Rinderabtreibung, - Ausfegung und Verlaſſung eines 
Kindes. Titel V. Bom Duell. --Sit.:Vi.--Bon- Be 
wundungen, Rörpetlegungen, Mißhandlangen, THätz 
lichkeiten, und don der Beleidigung ‚und der Calmnie 
(Hier wohl zu viel jüfammengeworfen).- SH. VE: Beat 
. Anwendung widerrechtlichen Zwanges, Gewaltthätig⸗ 
keit, und Drohungen. Tit. VIII. "Bon Drandſtiftung 
zit. IX. Bom Raub und Diebſtahl. Kap. I. an: 


\. irre 2, nn Cr er ‚ka 





"reils, ou en jeitant une perfonne dägs Bean, Ya: pre 

eipitant d’uhe 'hautggr ,„“ l’dtrangeant,.] 

lui donnant du poilon, vu la forgant. d’en Tender, 

le frappant du Poing ou du pied, ou la Youle 
pieds® ou par d’autres voies pareilles, 2 RILIH : 


27) 3. DB. bei dem Verbrechen der Droßungen um etwas zu 
eerpreſſen, beißt es Art. 252; ceux qui par vengeange, 

par envie, ou par jalouße,. dans 1%, geffein. d’extor- 

he de bergent etc. — Bei der Nothzucht (art. 444) 
“ Heißt es: qui auront viole une femme_maride, ‚une 
vreuve, on une-jauinie fille, ' . (Melche Arten. 908 Sranens 
u ‚zinimer'giohe « deun mw). RATTE ———— 
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gemeinen. Kap. II. Vom Raub. Kap. II Bom 
Diebſtahl. IV. Vom Diebftaht mit Einbruch. V, Bon 
den Begünftigern oder Hehlern des Diebfiahle. VI. Mem 
Rückfall bei Raub und Diebſtahl. VII. Bon Gaunsı 
seien, Beutelſchneidereien. VILL Vom Kinderdiebftahki 
IX. Bon Bettlern und Vagabunden. . Titel XI. Ben 
Zerfiörungen und Plünderungen. Tit. XII. Bon.des 
Falſchung, dem Meineld und Betrug. Kap. I. Fat, 
fhung. II. Meineid. IIL. Betrug. IV. Bom MRück. 
fall bei dDiefen Verbrechen. Titel XIII. Vom -beielige 
lichen Bankerutt. Tit. XIV. Bon Werbrechen, die 
fi auf Münzen beziehen. Titel! XV. Bon Verbrechen 
gegen die Schamhaftigkeit. Kap. I. Im Allgemeines. 
Rap. IL Bon Verbrechen gegen die Natur. LIE Won 
Blutfhande und andern Unzuchtsvergehen. IV: Bi⸗ 
gamie. V. Ehebruch. VI. Nothzucht. VIL Wer . 
führung zur Unzucht. VIII. Entführung. Tit. XVI. 
Don Verbrechen der Staatsbeamten. XVII. Bon den 
Religionsdienern bei Gelegenheit der Ausübung ihres 
Amts. XVII Bon Uebertretungen dev Geſetze in Be 
zug auf den Eivifkand. XIX. Bon Polizeiübertretun⸗ 
gen "I. Oft Eommen im Æntwurfe ſehr unzlücklich 
gewählte Gefichtspunfte vor, z. B. unter dem Titek: 
Aufruhr und Mißheondlungen der Beamten, if art. 166. 
au das Vergehen desjenigen. aufgeführt, der Gräber 
oder Grabſteine verlegt, oder Leichen ſtiehlt; unter den 


28) Daß biete Einfachheit im Entwurfe doch wohl zu weit 
getrieben ift, darf behauptet werden; die Verbrechen find 
auf das buntefte durch einander geworfen. Vergebens 
fucht man wach ihrer inneren Verwandtſchaft die Werbees 
chen zufammengeftellt. -, 
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wämfichen Titel iſt auch die Befrelung der Gefangenen 
‚gebracht (art. 166. 167.) — Das im Entwurf zum 
Grunde gelegte Strafverhältniß ift ſtreng; da aber.nach 
dee beliebten Manier 3 oder 4 Strafarten neben einans 
der angegeben find‘, unter welchen die Richter wählen 
Können, fo würde in der Wirklichfeit die Strafanwen⸗ 
dung fehwerlich .ftrenge feyn. Oft fommen aber fehr 
Harte Strafverhäftniffe. vor, fo 3. B. ift (gegen den 
vom Entwurf angenommenen Grundſatz, nach welchem 
Verſuch weit gelinder als das vollendete Verbrechen 
beſtraft werden ſoll) im art. 172. Todesſtrafe auch auf 
den nächften Verſuch des Mordes geſetzt; auf fahrläffige 
Töbtung ift (art. 186.) Verbannung bie 8 Jahre (Freilich 
kann der Richter auch bis 2000 FI. Geldftrafe erfennen) 
gedroht. Auf den Kindermord ift art. 199.:Todesftrafe 
geſetzt; freilih nach art. 200. wegen. circhnftances 
notablement attenuantes fahn auch bis 10 Jahre 
Minfperrung erkannt ‚werden. Bei. Brandftiftung ift 
(art. 259 — 262) Todesftrafe die ordentliche Strafe; 
Felbft bei Diebftahl. iſt noch Todesftrafe Cart. 318.) ges 
- Seht, wenn das Verbrechen mit Einbruch zur Nachtzeit 
dm Berbinbimg mit mehreren, von welchen einige Waffen 
trugen, verübt wurde. — Empörend iſt es, wenn auf 
.unnatürliche Unzucht die Ehrloſigkeit, fange.Einfperrung 
"und tebenslängliche Berbannung aus dem Reihe gefegt 
ſind. — Die hier gegebenen Nachweiſungen mögen 
genügen, um unfere Leſer zu überzeugen, daß der Ent: 
wurf, obgleich er durch manche gute Beftimmungen fich 
auszeichnet, und einige Berbefferungen des Code penal 
- enthält weit hinter den neueren deutſchen Legislationen 
zurückſteht. — Merkwürdig iſt es noch, daß der 
Entwurf Buch J. Titel VII. die Lehren vom Be⸗ 
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weiſe der Verbrechen enthält ). Es iſt darin Überall 
das Streben des Gefegebers erfichtlih,, dem Ermeſſen 
des Richters den gehörigen Raum zu laflen, auf der 
andern Seite aber die Beweismittel, worauf Verdam⸗ 
mungsurtheil gebaut werden Darf, beftimmt anzugeben, 
Anhaftspunfte "für das richterliche &raneffen zu geben 
duch gemwiffe Verbote, auf beftimmte leicht: trüigliche 
Beweiſe zu perurtheilen. . Will man freilich die Wahr⸗ 
heit geftehen , fo find die im Entwurfe angegebenen all⸗ 
gemeinen Borfchriften über Beweis fo generell, daß 
fih dabei jeder denken kann mas er will; der unverfläns 
dige Richter wird durch die ‚generefle Inftruction. nicht 
klüger, und der verftändige bedatf Ihrer ohnehin nicht. 
As Belege unfrer Behauptung führen wie nur den Arti⸗ 
fel über Zeugenbeweiß ?°) und den über Indicien 3”) an. 
. ZT — . . + WW > 
29) Auch der Entwurf von 180 Citel 29. vom ÄArt. 

an, enthiett dieſe Borferiften. ae vom Irt. 55 
60) Art. 55. fagt:. L’apreciatian d’un túſmoiguage 
gal, pour ’acquerir la certitude d’un delit commis, 
eft confide ä la ‘'confcience du juge. Dans cet exa- 
men le juge deft [aire une attention particwiere 4 
la concordance' des temoins entre eux; — à l’hayı 
monie entre les depofitions des té moins et les infor= 
mations-prifes ailleurs; — aux .motifs;, que peuvent 
avoir eus les tdmoins de roprelenter le fait, dont ik 
D’agit, lous tel ou tel’alpect; & leur manitre de vi- 
vre,-leur moralit6, leur dtat, ot en general: Asand 
ce qui. pourrait influer, en quelque manidre, que 
ce foit, fur le plus ou le moins de foi, que meritent 
les temoins. - + 
zi) Art. 62. beſtimmt: TI eft laiſſé A la discrétion du 
juge, de prononcer fur la force de preuve, que les 
indices on dere chague cas partioulier. Les juges 
font charges, für leur confcienoe et de la maniere 
‘ la plus exprefle, ü’apporter à cet examen l’exacti- 

' tude et l’attemtion la plus [crupuleufe, 
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efanntlich Fennt das römiſhe Recht nur Einen ge⸗ 
meinen Gerichteſtand im Criminalprozeſſe, namlich den 
des begangenen Verbrechens, und dieſer war 
voͤn jeher fo ausſchließlich betrachtet, daß jeder Richter, 
der den Verbrecher ergriff, ihn an den Richter deg 
Oits des begangenen Verbrechens ausliefern mufte, 
undedaß, wenn ein Verbrecher an verſchiedenen Hcten 
delinquirt hatte, jeber Richter das in feinem Gerichts 
beſirke verübte Verbrechen sichten ſollte ). Dagegen 
kannte es das forum domicilii in wahren peinlichen 
Fällen nicht, und ſelbſt nicht einmal das forum depre- 
| — 
ES DK. gie pe erh 
....24, de ofäc..praet. - c. 3 C. III. 15. ubi de criminib, 
Novell, 69. PNovell. ı Perg. vorzüglih Mits 


termaier das beutfehe e "Strafverfahren. Abth. ı. 
$. 47— 50. 





der in mehran Glaichtebezicken du Verbr. 235. 


enfauis is waßsız. Sinne des Mipnte;- denn, wam 
gleich vorgefchrieben war, daß der Richter, dee in feineng 
Bezirke einen Berhrecher, welcher on sinem andern Irte 
delinquirt Haste, ertappte, eine- Art voy Unterſuchung 
mit demſelben poraehmen follte, ſo wer et dennoch, her⸗ 
Mühter, "Den Verbrecher zur förmlichen Unterfuhung 
und’ Befsafung: on’ das forum Aelieti commifb aus⸗ 
wlichern ?). . 

ı Auch, * dem altern dentſchen Reqhte war. dok 
forum delieti gammif6 dos zegelmäßige 3); jedoch 
nie, wie im ehmifchen Rechte, ind: ausſchließliche. 
Die Zerſtückelung Deutfchlauds unter fo viele und vers; 
Ahichene Landes: und Gerichteherren und die Hieraus 
fh ergebende Schwierigkeit, eine Wuslieferung des Ver⸗ 
brechers an das forum delicti egmmmifhi zu bewirken, 
dee Umſtand, daß. die Verbrechen ˖ buch Bußen an 
das Bericht gefühnt wurden, die Gerichte alfo ſelbſt cin 
pecmiäces: Intereſſe an der Unterfuchung und Beſtra⸗ 
fung hatten, weshalb denn auch wohl ſelbſt die gebeteng 
Buslieferung nicht geftattet wurde, bewirkte es nam⸗ 
lich, daß ſchon frühzeitig dem Geribiahande des Wohn⸗ 
orts) und der Ertappung ) eine gleiche Wirk⸗ 
famteit beigelegt Wurde. Mamentich wurde der Bu 





3) cı . mi. 18. * de cyim. .ag- uber die vericier 
denen Aue zungen diefer Verordnung ſ. Gl ück Commens 
tar. T sı2. und G. L. Böhmer Elect. jug, 


eiv. Tom. Yin. p. 208 
6) Sestsnfvieselt 59. verbunden mit Oapitah reg. 
9 Busiinfpiett. I II. E. ‚Sowssenipicnel 


s) —B I. 59. ULiog Sawabenloie⸗ 





Ei Ude Unterſuchung 
eilptöftand des Dohnorts · vorzüglich durch Den früher fe 
aAlgemein ftattfindenden Anklageprozeß in Deutſchland 
begründet, und der der Ertappung, theils durch dir 
Meinung der Gloͤſſe H, daß das röomiſche Recht fchon 
dieſes forum kenne, theils durch das --canomifche 
Recht?) und die Reichegeſetze“*) ſo ſanctionnirt, daß 
beide Gerichtsſtände mit dem des begangenen Berbrechens 
neben einander dieſelbe Wirkſamkeit hatten, -und mithin 
Seinem: dieſer Gerichtsſtande gemeinrechtlich en 
Vorzug vor dem andern beigelegt wurde ober zukam ). 
Indeſſen fing der Gerichtsgebrauch ſchon frühzeitig 
an, dem Gerichtsſtande des begangenen Verbrechens 
einen Borzug zu geben, und in der That inſofern. mit 
Grund, da es fi nicht leugnen läßt, daß derſelbe in 
Betreff des Zwecks der Unterfuchung die meiſten Bers 
zlige in fich vereint. Unſtreitig läßt fich nämlich dee 
Thatbeftand da, wo das Verbrechen begangen wurde, 
am ficherften ausmitteln, indem die Spuren: beffelben, 
Kern folche von ihm zurückgelaffen ‚werden,‘ am beich⸗ 
teſten in Gewißheit geſetzt, zur Entdeckung des Thaters 
am zweckmaßigſten benutzt, und die Beweiſe gegen den⸗ 
felben am beſten geſammelt werden können. Und fo 
Fam es dahin, daß die Territorialverordnungen mehrer 
rerer Länder bald fürmlich den Grundfag. aufftellten, 
baß das forum delicti commiffi dasjenige fey, mels 
. “ 3 
6) Ad eo, 1. G. eit. 


7) Cap. 20. X. (Il. s.) ds foro comp, 


’:8) Landfricben 1548. Art. 16. Reichſabſchled 1559. 
Art. 26. Miünzordnung 2559. 5 161... Reiches 
polizeiordnung 1557. Art. 25. 9.2 | 


9 Mittermaier 0.0 9.42 








ber in mehram Geriche Wezichen Beg, Verbr. 237 


ches zur Ahrung der Unterſuchung in der Megel ale daR 
allen sosgutente betrachter werden ſolle·); ein Grid⸗ 
fat, welcher in den mein urra Stonfgeicgbäuheen A). 
und Eichurfen) gleichfalts ungenonzmen Mir " 

: Ram mm Daher: gegenwärtig: ‚siemtich‘aligensehm 
dB Begel anuehmen, dah der Geeichtäftand:dedbegemei 
genen Veobrechens beejenige iſt/ In welchem; vorzugſ⸗ 
weiſt Die Unterſuchung gegen Dem Angeſchuidigten ze⸗ 
führt werden muß, und Pas ich’ Daher Bat. Gericht 
des Orto wo es voſffuhrt wurde, dieſer Anrerſachung 
mqhr eniedigen, wenn einzanderes Gericht den Ver⸗ 
brecher ertappe: Hat und ihn zur Auslieferaug anbietet, 
md werden auch dieſe: Srundffige fo ziemlich allgemein, 
entonnt, # etfehe du sehn.dem Be inc Um 





L an 
Y, 


20) Hanngn Eriminslinkruction von * 25 


drink &riminetörbnuägg. 72. Shierfäed 
Sıötgeferbucd adifche Erlaänte⸗ 
jur eq zum Strafediet von 1803. — 
Br erordn. vom 7. Sehr. 1820. A weithend fR 

si A ©trafgelegbnih'Scaıg, tg 
es Ye Erhebung des Thatbeftandes dem Gerichte 

rts des begangenen Verbrecheng, die Unterfüdrung felb 
dem Berichte der Ertappung uufträgt. 


ie ordentliche errang 
“805 » orden r ür die ters 
43 if bei demjenigen Dahn in deſſen Gezir rag 
Berbreihen begangen — a das Verbrecher 
y eh, vorbereitet Inem amdern heumdigt 
ward To — der art der Beendigung. “ Bel 
m ebrerai ; in verfchledenen Gertötsbesirken. Degangenen 
Re erbeechen bleibg das. Bert desjengen Orts dac 
iadige, welches durch Ladung oder Debatten des‘ 
geichuldigten den übrigen zuvorgekommen ift« fo ern. nicht 
von dem Obergerichte, aus Rüdficht auf Wichtigkeit oder 
Zahl der, im Bezirk eines audern Gerichts bepadfgmmen 
Verbrechen, dieſem die Anterfugäng übertragen wich." 


- 


‘ 
J 


Ghangige Werbrechen werüht muieden find: : 

So viel dt hierbei Han, daß bei 2 
an erſiiedenen Orten wiederholt wurden, / oden wenn 
Im varſchiebenen Gerichtẽbezicken mehrere ‚non einauden, 
‚unabhängige: Berhrechen begangen warden, es Xbenıka, 
vi fors Aslintarum cammillorum gibt, als con 
Depdpeii {io verübt wurden. 3%: , vie zo 

Angweckmußig würde es aber ſeyn, sun jebes * 
—2* in: Hinſicht ſeines Gerichtsbezirko tempetunte 
Geriche des vegangenen Verbrechens aur auch dieſes 
ceinzelue Verbrechen unterſuchen, und die der autern den 
iibrigen einzelnen Gerichten iſberlaſſen mollke „: da: hien⸗ 
aus nicht allein ein außerordentlicher Koſtenaufwand und 

eitverluſt veranlaßt werden würde, ſondern auch mögs 
de Weihe durch die ſtete Herumführung“ bes Andes 
ſchuldigten „and Durch, den. wenigen Zuſammenhang her 
einzelnen Anterfuhungsmethoden, der Zweck des gan⸗ 
iin Verfahrens vereitelt werden wütde. Vielmehẽ er⸗ 
nt es im hohen Grade nothwendig daß in einem 
bien Falle die Unterfuchung wegen aller dieſer Bands 
ungen nur von Einem diefer Gerichte geführt. werde, 
und ſo entſteht dann die Frage, welches von diefen ver: 
hiedenen ‚ jedoch gleichmäßig competenten Berichten 
leni austzuwählen ſey. 
7 Iſt in einem foſchen Fee Bereits eine‘ Porrention 
eingetreten, fo kann es wicht zweifelhaft ſeyn, daß durch 
deſeide detjenige Gericht, weiche fie vorgenommen 





81e ufchrod Lehre vom der. pe inl. aichtsbark it. 
BR 126, Dittermalera. @- D. .. . ‘ 
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der in mehrern Serichtsbezirken beg. Verbr. t39 


hat, auch: befugt fen, die Unterſuchung anf Die in frem⸗ 
den Gerichtsbezirken begangenen Berbrechen audgubebs 
hen; weil nach allgemeinen Scundfäßen, zwiſchen gleich / 
berechtigten Gerichten, bie Prävention ſtets über bie 
Competenz entscheidet. 

BGanz anders verhält ſich aber bie Baht, wenn 
eine folche nicht eingetueten ift,- z. B. wenn det Verbre⸗ 
cher nicht etwa von emem:herigleichherechtigten :Beriched 
ertappt, oder zur Haft gezogen iR, ſondern entweder 
auswärts’ vom’ einen andern Berichte, oder: feib im 
Vezirke des Gerichtsbezirks des begangenen Verbrechen 
aber doch nicht von bee gerichtlichen Behoͤcde dieſes Mes 
zirks, ſondern z. B. von einer allgemeinen Landespolißei⸗ 
behörde,. welche nunmehr "den ertappten Merbrecher 
einem dieſer gleichmäßig eompetenten Gerichtt aus Untere 
ſuchuns vorftellt oder abllefere. 

Gewöhnlich verweigert ‚dann das eine Gericht die 
Bebernahme der Unterfuchung, und fucht ſolche dem 
ondern gfeich competenten zuzuſchieben, um fich: dem 
durch dieſelbe herbeigeführt werdenden Koſtenaufwande 
zu entziehen, und fo gelangt denn dieſer Eompetenjfireib 
in den meiften Källen an das Obergericht, welches dann 
zu beftimmen bat, welchem diefer Gerichte bie Unter⸗ 
ar als Pflicht aufzuerlegen ift. 

Es fragt fich daher, nach walchen Geandfägen 
zwiſchen ‘den gleichcompetenten Gerichten auszumählens 
feg, und hierüber find die Anfichten .oft fehr. ſchwankend. 

Einige nehmen. an, daß dasjenige Bericht vorzugs⸗ 
weife mit der Unterfuchung zu beauftragen ſey, in defs 
fen Gerichtsbezirk das, der Zeit nach, erfte Verbrechen 
verübt wurde, weil fchon hierdurch da8 forum delieti- 
Komisch: begründet ſey, und es mithin auf die fpäter 


49 .i.. Weber bie Unterfuchung 1.:: 257. ; 


in andern Gerichtsbezirken begangenen nicht" Weiter, ums 
komme, indem durch diefelben das einmal: Sagründete 
fösum:nicht wieder habe abgeändert werden-fünnen.: 
si Andere dagegen glauben auf den Gerichtsbezirk 
allein fehen zu müflen, wo das legte Verbrechen: bes 
gangen iſt, ünd nehmen daher an, daß der ⸗Riehter Dies 
ſes Gerichtsbezirks der. allein competente ſey; eine Iris 
ſicht, die auch durch die Defimmung mancher Landes⸗ 
| errt 4) gebilligt if, | 

; Den erſtern Bnfict-feht jedoch ſchon dee cheoretiſch⸗ 
—8 entgegen, daß, wenn in verſchiedenen Gerichts⸗ 
bessehen verſchiedene Verbrechen verübt ſind, ed eben fa 
viele. fora delictarum commiflorum giebt, ald Bers 
bsechen: verübt wurden, und Daß man alfo-feinediveges 
annehmen darf, das forum delicti commiffi werde 
fhon durch das in dem. Gerichtöbezirfe begangene erſte 
Verbrechen fo begriinder, daß ed nothwendiger Weife 
auch die Unterfuchung der in bem andern Gerichtsbezitke 
begangenren unabhängigen Verbrechen nach :fich : ziehe: 
Yuperdem.aber läßt fih der Fallirecht gut denfen, . daß 
im Fostgange der Unterſuchung ausgemittelt werde; 
jenes angeblich. erfte Verbrechen fey in der That nühe: 
Bas erſte geweſen, fondern ein ihm norgehenden frühen, 
zes in einem andern Gerichtsbezixfe verübt, und fo; 
wilde das unterfachende Gericht wegen Fartfefung 
der Unterfachung gegriindete Urfachen Haben, fich dieſer 
zu weigern, und diefelbe dem, nach diefem Gtundſatze, 
ausfglesiih competenten. fegtern Gerichte zugufchieben. 

"Und, mas. die zweite anbetrifft, fo erheben ſich 
gleichfalls ſehr große Bedenklichteiten gegen die Zwec⸗ 


—— 
2 Seat. Verotdu. F. s Badiſche Verorduaus 


ber in mehreren Gerichtebeʒirken beg. Verbr. 291 


maßigkeit derfelben. Hat man namentlich verfchiederie 
Gerichteherren, wenn fie gleich unter demfelden Landes⸗ 
heren fiehen, und den durch. bie.Unterfuchung Ihnen 
zuwachſenden großen Koftenaufwand vor Augen, fo ers 
giebt es ſich, wie unbillig es feyn würde, demjenigen 
Gerichte, in deſſen Bezirk das beste, vielleicht gering» 
fügige und unbedeutende Verbrechen begangen worden 
ft, mın auch die Unterfuchung ſämmtlicher, vielleicht 
fehr zahlreicher und großer, in andeen Getichtsbezirken 
begangener, und ein fehr weitläuftiged und Eoffpieliges 
Verfahren erfordernder Verbrechen, blos aus dem eins 
zigen Grunde, weil jenes legte Verbrechen auch zufällig 
das legte war, zur Laft zu legen; und diefe® um fo’ 
mehr, als nach dem jegigen Geifte der Strafgeſetz⸗ 
gebung aus der Ausübung der Strafrechtepflege nims 
mermehr ein Gewinn, fondern immer nur ein Berluf | 
in peeuniärer Hinficht zu erwarten if. 

Es fcheint Daher auf jeden Kal am ficherften, went 
man im obigen Falle bei der Auswahl des —— 
gerichts durch Folgende Momente ſich leiten läßt, um 
jenen Inconvenienzen zu entgehen. f 

Zunächft wiirde unter den mehreren begangenen 
Verbrechen, bei der Auswahl unter den mehreren foris 
delictorum commiſſorum, auf dasjenige Verbrechen 
zu fehen ſeyn, welches das ſchwerſte wäre. In der 
Regel nämlich erfordert die Unterfuchung deffelben einen 
bedeutendern Koſtenaufwand, als die einck leichteren, 
weil auch der Eleinfte Umftand gehörig ausgemittele wers 
den muß, um ein auf eine ſchwere Strafe zu tichtendes 
Erfenntniß gehörig zu begründen; und felbfe, wenn 
diefeß nicht der Fall wäre, dennoch die Vollziehung deu 
Strafe für den Gerichtöheren um fo koſtbarer ift, als 


nn} 


Sn 


193... Ueber. ‚die Untefußung: N 
die. Strafe Härter außgefprochen wird, So z. ®. ‚wenn 
der Verbrecher auf Zeitlebens oder auf viele Jahre zum 
Zuchthaus verurtheilt wird, wo dann die Unterhaltung 
deſſelben im Zuchthauſe dem Gerichtsherrn viel koſtbarer 
wird, als wenn der Verbrecher nur mit einigen Jahren 
abkorsmt, oder nur zu einer ‚Sefängnißfirafe von target 
Dauer verurtheilt werden würde, 

Wären die begangenen mehreren Verbrechen da⸗ 
gegen gleich ſchwer, oder doc wenigſtens deren 
Schwere nicht bedeutend verſchieden, fo würde auf die 


Zahl derfelden, welche in einem oder dem andern Ges 
fichtsbezirke, wo fie begangen, vorherrſchte, gefehen 


werden müſſen; denn, wegen der dem unterſuchenden 
Gerichte zur Laſt fallenden Unterfuchungskoften, würde 
ed unbillig feyn, die Unterſuchung demjenigen Gerichte 
zuzutheilen, in deſſen Sprengel die geringere Zahl der 
Verbrechen begangen ſeyn würde, wogegen das Gericht, 
in deſſen Bezirk die größere Anzahl der Verbrechen vers 


üht worden wäre, ſich nicht über Unbilligfeit beklagen 


fönnte, wenn man ihm auch die Unterfuchung der nice 


‚ dern Zahl übertriige. . 


Wäre endlich Strafbarkeit und Zahl der Berbre, 


chen gleich, fo würde es lediglich auf das Ermeſſen des 


Obergerichts ankommen, welchem der mehreren gleich⸗ 


berechtigten Gerichte die alleinige Unterſuchung aufzu⸗ 


tragen ſeyn dürfte. Berückſichtigt könnte Hierbei wer⸗ 
den, z. B. ob das eine Gericht bereits mit anhängigen 
Eriminalunterſuchungen belaſteter wäre, als das andere, 
ob das eine ein ſtärkeres Richterperſonale bejäße, als 
das andere, ob vielleicht der Verbrecher in einem Ge⸗ 
ae wohnhaft geroefen, ſey, und dergleichen 
mehr. 





ber in mehren kette tag. Verbr. as 
MWem̃gſtens würde auf ſolche Wet die Auswahl umer 
mehreren gleichberechtigten und gleichverpflichteten Un⸗ 

terfuchungsgerichten mehe noch Gerechtigkeit und Bil⸗ 
ligkeit geſchehen köõmen, als wenn man ſich unbedingt 
der einen oder der andern der oben praen en vod 
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revidirte Entwurf des Strafgefetzbduchs 
fuͤr das Königreih Baiern 


Er 


Mit Bemerkungen 
von 
Mittermai es 
Sn en a] 


Unfere Zeitſchrift hat ſogleich nach der Erſcheinung des 
im Jahre 1822 bekannt gemachten Entwurfs des Straf: 


bon Schriften find theils für, theils gegen diefen Entwurf 
erſchienen, die gleichfalls in unferem Archive Angezeigt 

wurden ?), mit Ausnahme der erft fpäter erichienenen 
durch .eine Fülle wichtiger Bemerkungen für Legislation 
d's 3), Zur Discuffion 
twurf nicht gefommen, 
aber manche feiner Vorſchriften find in dem hannover . 


fihen 





ı) ©. dies Archip VI. Band, nr. 8. und nr. 15. 
2) Archiv VIL Band. G. 715 — 754. 
8) Derfteb neuer Beitrag zu den Verhandlungen über 


egenftände der Ötrafgefeßgebung in einer Rechtfertigung 
meiner Eritif des neuen Entw. Kopenhagen 1326, oo 
\ 








bes baieriſchen Strafgeſeßkbuchs. 145 


ſchen Entwurf übergegangen. Alle diefe durch den baie⸗ 
riſchen und hannoverſchen Entwurf hesvorgerufene For⸗ 
fhungen gehören dem gefammten deutfchen Vaterlande 
an, die Kortfcheitte eines Staats leuchten als Mufter 
den üibrigen vor, und die Warnungsſtimmen, welche 
Wifenfchaft oder Erfahrung in einem Lande erhebt, 
tönen Hoffentlich nicht vergeblich auch fiir Die Gefehgeber 
anderer Länder. Die Haupteinwendungen, : welche 
gegen den Entwurf von 1822 erhoben wurden, waren: 
4) In Bezug auf die Strafarten tadeite man das Fort⸗ 
beſtehen des bürgerlichen Todes, eines Inſtituts, das 
nue als Nachahmung des franzöfifhen Rechts nach 
Deutfchland fam, in Frankreich ſelbſt viele Stimmen 
gegen fih hat, in feinem Einklang mit den Rechts⸗ 
anfichten neuerer Zeit ſteht, und durch feine Eonfequenz 
zen empört, Bei der Beibehaltung der Keftungsftrafe 
tadelte man dies Inſtitut als eine willkürliche Begün⸗ 
fügung höherer Stände ohne feftes Prinzip. 2) Am 
meiften erhoben ſich die Stimmen gegen die große Will⸗ 
für der Richter, welche der Entwurf fanstionirte, indem 
er die allgemeinen Rückſichten der Strafausmeſſung, 
weiche das Geſetzbuch aufgeſtellt hatte, wegnahm, zu 
oft den Richter zwiſchen verſchiedenen Strafarten wäh⸗ 
im ließ, und durch die Häufige Hinweiſuug auf mil⸗ 
dernde Umftände dem Richter die Möglichkeit gewährte, 
nur zu oft unter das Minimum der Strafe herabjws 
schen. 3) Tadelnswerth ſchien den Meiften das Auf⸗ 
ftellen vieler allgemeinen Sefihtepunfte, unter ‚weiche 
man die Verbrechen reihte, fo daß man bei mander 
dieſer Rubriken ſich Feine Mare Vorftellung machen 
fonnte, während andere den Nichter leicht irre füh⸗ 
sen konnten. Die im Entwurf neu eingeführte Rubril 
„2% X, le 8 
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145 Der revidirte Entwurf 


von Verbrechen gegen das gemeine Weſen erhielt keinen 
Beifall. 4) Im Polizei⸗Strafcoder verletzte theils das 

oft zu höchſt ſonderbaren Darſtellungen führende ängſt⸗ 
liche Streben, für jede Rubrik der Verbrechen im 
Steafgefepbuche auch eine Rubrik der unter den näms 
lichen Sefihtöpunft zu ftellenden Uebertretungen aufzus 
ſtellen, theild die übertriebene Ausdehnung des Strafs 
gebiet. 5) In den Bezeichnungen der einzelnen Vers 
brechen, oder bei Angabe ihres Thatbeftandes, vermißfe 
man die nöthige Schärfe und Beftimmtheit, fo daß die 
Gränzen der einzelnen Verbrechen nicht klar hervortras 
sen. 6) Man fand es tadelnswerth, daß die Culpa 
aus dem Streafgebiete gänzlich verbannt und nur in das 
Polizeifteafgefetzöuch verwiefen wurde. 7) Die Aufſtel⸗ 
fung einer eigenen Kaffe von Vergehen, als Mittelart 
zwiſchen Verbrechen und Polizeiübertretung, twurde als 
ein Verzögerungsgrund dee Prozefle, und als ein Grund 
dacrgeſtellt, der den Geſetzgeber zu verfchiedenen ges 
ſchraubten Beftimmungen, insbefondere auch zu dem 
Steeben führte, die Gränze von Verbrechen und Vers 
gehen duch Zahlen, z. B. Geldfummen oder Tage zu 
wachen. Keeilih find außer den erwähnten Einwen⸗ 
dungen auch noch andere gegen den Entwurf erhoben 
worden; piele bedauerten es, daß die qualificirten To⸗ 
desftrafen wenigſtens in der Art, wie das Strafgeſetz⸗ 
buch fie fannte (art. 6.), und die Förperlichen Züchti⸗ 
gungen verſchwunden ſeyen; man beklagte e8, daß bei 
manchen Verbrechen nicht von Amts wegen eingeſchtit⸗ 
ten und erft von der Anklage die Unterfuhung abhängig ° 
gemacht werden follte, und Viele fanden, dag man 
"das Etrafgebiet zu fehr eingefchränft und mande wirfs 
lich firafwiirdige Handlungen unbefttaft gelaffen habe, 


bes baieriſchen Strafgefetbuchs. 24 


Daß die Ergebniſſe der in der großen landſtändiſchen 
Kammer öffentlicher Meinung und freier Forſchung er⸗ 
"hebenen Discuffionen in Baiern nicht unbeachtet geblie⸗ 
ben find, Ichrt der am Anfang des gegenwärtigen Sands 
tags den Ständen vorgelegte revidiste Entwurf. Die⸗ 
jenigen, welche num einmal ſogar mathematifch beweiſen 
wollen, daß qualificirte Todrsftrafen oder: doch vers 
ſchiedene Arten der Vollziehung der. Todesſtrafen nicht 
fehten follten *), werden zwar. nicht. mit dem nes 
‚wurfe zufrieden ſeyn; denn der art. 5. fennt nur, Die 
Strafe durch das Fallbeil. Diefe Vertheidiger jcheinen 
freilich nicht zu ertwägen ), daß jeder Zuſatz zur Todes⸗ 
ſtrafe Coon innerlich duch Vermehrung der Leiden des 
‚Berurtheilten zu verfchärfenden Stenfarten ift ohnehin 
‚nicht Vie Rede) die umgedehrte Wirkung hervorbringt, als 
‚welche die Vertheidiger Beabfichtigen. - Soll nach der Hin⸗ 
‚eichtung an der Leiche eine Handlung vorgenommen wees 
den, welche die größere Mißbilligung des Gefetzgckens 
‚an dem Verbrechen ausdrückt °), fo vergift das Volk 
‚nicht, daß dies an einer Sache vorgeht, und eine.bieße 





In der durch viele Mare und praktiſch richtige Anſichten 
vorzüglihen Schrift: Kritiihe Beleuchtung des Entwurfs 
eines Strafgeſetzbuchs fiir das Königreich Hannover. Celle 
1827. ©. 56, wird gewälnfcht, daß der Strang für den, 
der um fremdes Eigenthum am ſich zu drinnen morbety 
das Schwert für den Mörder ans Hab, Rache, das 
Mad für deu mehrfachen und qualificirten Moͤrder eins 
treten follte. 

.5) Dahin achört auch Jarke im Handb. des gemeinen 
deutſch. Strafrechts. 1. Bd. ©. 268. 

6) Om die größere Mißbiligung auszudrücken, nenügte es ja 
auch wenn man, wie nad) dannov. Entwurf Art. 9., in 
den Fällen aeichärfter Todesftrafe die Schärfung in einer 
befondern Kleidung des Beunpelen befteben ließe: 

2 


L 


TAB Der keviditte Entwurf 
Meugierde oder ſtumpfe Gleichguͤltigkeit, wenn es ofker 
geſchieht, iſt die Folge. Tritt aber vor der Hinrich⸗ 
tung eine Verſchärfung ein, z. B. durch Ausſtellung auf 
Dem. Pranger, fo muß wohl erwogen werden, ‚daß die 
Mehrzahl dee zum Tode Verurtheilten ohnehin diefen 
fegten Gang auf den Treppen des Gerüſts mit gebroches 
ner Körperfraft, und ſchon halbtodt ohne klares Bes 
wußtſeyn gehen; diefen ohnehin Halbtodten In der tiefs 
en Heräbwürdigung, deren die menſchliche Natur fähig 
4, eine Halbe Stunde lang den Anbli der Menge 
Preis zu geben, ift eben fo empörend, dis unklug ; denn 
nicht felten wird der außgeftellte Werbrecher durch die 
Ausſtellung in einen folhen Zuftand: von Kraftloſigkelt 
merfinfen 7), daß man einen Bewußtloſen auf das Brett 
unter das Fallbeil legt, oder nur mit Mühe an dem Wil⸗ 
Aenloſen die Strafe vollſtrecken kann. Auch das Gefühl 
per Umſtehenden, die den Ausgeſtellten in feinen Leiden 
oocblicken, wird nur das des Mitleidens ſeyn, woran 
Rech gar leicht ein dem Eindrucke, welchen die Straf⸗ 
gerechtigkeit machen will, entgegengeſetztes Gefühl ans 
reiht. — Es verdient auch die Gemüthsſtimmung des 
Verurtheilten, mit der er dem Tode entgegengeht, eine 
Mückficht; Martern oder lange Ausſtellung auf dem 
Pranger werden nicht geeignet ſeyn, die wahre nöthige 


N Jarte 1. c. ©. 262 meint, daß die frokiae Todesver⸗ 
., g&tung fo leicht auffomme, wenn der. Verurtheilte weiß, 
das der Tod ganz fchmerzlog if. Wir bitten den Verf., 
ſich die Berichte der Geiſtlichen, welche den Verurtheilten 
Im ihren letzten Stunden beiftehen, zu fammeln, und er 
wird fi) Üüberzengen, daß nur die Bobesanaft überhaupt, 
nicht aber bie Vorftellung eines befimmten Schmerzes «6 
ift, was die Verurtbeilten peinigt. Bon Todesverachtung 
— felten Beifpiele son ‚ und Ah der fonenannte 
ron ale die Verziveifiung, die ihre letzten Kräfte 
anftrengt: ©. auch Note 8. sen 
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Stimmung, die der Staat wenigſtens nicht ſtören fell; 


. herbeizuführen oder zu erhalten. — Warm nun mande 


Juriſten leſen, daß dag Kallbeil die einzige Vollziehungse 
ast der Todesftrafe künftig feyn foll, fo wird gleich ins 
Anfang der Stab über den Entwurf gebrochen. Es 
kann nicht genug hervorgehoben werden, daß ein fehe 
großer Theil der Wirkſamkeit der Todesftrafe durch dem 
ernften, die Berechtigfelt der Strafe anerfennenden @ins 
druck bedingt ift, welchen ihre Vollziehung hervorbringt; 
md nur die Sicherheit der Vollziehung den beabſichtig⸗ 
ten Eindruck erzeugt, während jede mißfungene Erocu⸗ 
tion (man vergefle nicht, daß das dadurch entfichende 
geößere Leiden °) bed Verbrechens nicht Durch Gefeg und 
Urtheil dictirt, ſondern durch Schuld des Staats, der 
dem Zufalle ſich ausfegt, begründet wird). Durch Dad 


Grauen und die Erbitterung, welche fie hervorruft, dat 


Gefühl aller Umftehenden gegen den Staat kehrt, und 
in dem Verurtheilten nur den ſchuldlos Leidenden erblickt. 
Die Enthauptung durch das Schwert wird aber immer 
unficher feyn und es um fo mehr werden, je feltener 
Todesftrafen angewendet find, und der Bollzieher daher: 


jene Uebung verliert , die einft ald Todesſtrafen häufigen 





8) Noch ſey es erlaubt, auf eine dem Verfaßer auf völlig 
glaubwürdige Weile zugekommene Notiz aufmerffam zu 
machen. Es find Fälle voraefommen, wo In einem Falle 
der Prieſter, welcher dem Verurtbeilten in den legten Tas 

en umgab, im andern Falle der Scharfrichter , den das 

nalüc traf, feinen. alten Schulkameraden hinrichten zu 
müflen, dem Verurtheilten die Werficherung gab, daß er 
nicht wirklich Yingerichtet würde, fondern nur die Todes⸗ 
augft austtehen müßte und dann begnadigt würde. Diefe 
fromme Täufchung, die mac) forgfältiger Erkunbigung 
nicht ganz felten vorfam, verdient die Beachtung der Ge⸗ 

.: jetggeber und Pſychologen u . 





= 


180. Det renibirte Entwurf 
waren, das Gelingen eher verbürgte. Wer Me Erin: 
nerung an die mit der Guillotine in Frankreich verüb⸗ 
ten Graäuel in eine Waagſchale Iegt, befiebe in die ans 
dere auch das Geftändniß der fo oft bei Enthauptung 
durch das Schwert erfolgten Metzeleien zu legen °). — 
Daß die Suillotine unficher fey, wird in Frankreich feit 
der Zeit ihrer jeigen Einrichtung durch .Eeine Stimme 
dargethan; was inan gegen das Zallbeil deswegen, 
daß Hier eine Mafchine, die Feine Regungen des 
Mitleids fühle, eingewendet Hat, ift bloße Declan:a⸗ 
tion **). Bor allem vergefle man nicht, daß Vor 
fülle fich ereignen, wo 3. B. der zum Tode Verurtheilte 
in vafender Verweiflung, in der die Todesangſt alle 
Kräfte fteigert, gegen die Anwendung der Todesftrafe 
ſich ſträubt, und jeden möglichen Widerftand entgegen: 
fest. Kämen Fälle diefer Art, wie fie in Frankreich 
kurz nach einander ſich ereigneten 7°), in einem Sande 
vor, mo Sathauptung durch das Schwert gilt, fo wäre 
gar kein Mittel, an dem Widerftrebenden die Strafe mit 
Sicherheit zu voflziehen. — Daß das englifhe Häns 
gew, oder das fpanifche Erwürgen, oder das Enthaups 
ten ducch das Beil, wie in Preußen, unficher find, wagt 





9) Bauer Anmerfungen zu dem hannov. Entwurf ©. 518. 


g*) In der oben Note 4. ‚angeführten Schrift ©. 51 helft 
es : denn fie (die Öuillotine) ermüdet nicht, die Mafchine, 
aber des Menfchen Arm, fie fühlt Feine Kegungen des 
Mitleids, fie Schaudert nicht zurück, wenn fie Tugend und 
Unſchuld opfern fol, als wohl des Menfchen Herz, ſelbſt 
Das verbärtetfie. | 


10) Schanderhaft ift. der Vorgang bei der Hinrichtung eines 
Batermörbers in Bordeaur, wo nur durch bewaffnete 
acht und nach einem fangen Kampf mit dem Berurtheils 
"ten bie Hinrichtung möglich wurde. Aehnliche neuere Fälle 
erzöplt die Gazette des tribunaux 1833. nr, 681 u. 685. 


* 
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der Werfaffer micht zu behaupten; Die Vertheidiger des 


Hängens.aber belieben einen neuern englifchen Gall zu 
berichfichtigen ), in welchem die gerühmte Vortreff⸗ 
tichfeit des Hängens fich nicht erprobte, Die Vertheis 
diger der körperlichen Züchtiaungen werden mit dem 
revidirten Entwurfe, der diefe Strafart verbannt, gleiche 
falls unzufrieden ſeyn, und wirfli muß man beforgen, 
wenn man gegen die Förperlichen Züchtigungen fich ers 
flärt, ein Stubengeleheter, der die Welt nur auf 
Büchern fennt, genannt zu werden. Wir geben gern 
zu, daß die Frage: ob diefe Züchtigungen ganz entbehrt 
werden Fönnen, wohl erwogen und befonders mit Rück⸗ 
ſicht auf den Eulturzuftand des Volkes, für welches das 
Geſetzbuch gehört, beantwortet werden muß. . Daß die 
Strafrechtötheorie Förperliche Züchtigungen nicht als ab⸗ 
folut unzutäflig verwirft, ift gewiß richtig, allein defto 
gewwichtiger find '?) die Einwendungen, weiche die Erimis 
nalpolitif erhebt. Die Strafart wirft zu ungleich, ale 
daß ein ſicheres Steaffuftem darauf gebaut werden kann, 
nnd ſchon daein, Daß alles von der Verſchiedenheit der 
Sraftanwendung des Ziichtiger8 abhängt, „liegt eine Uns 


gleichheit. Der Verfaſſer diefer Bemerkungen beſitzt 


ein Gutachten der oberften Medicinalbehorde eines Deuts 
(hen Staats, worin erhebliche Bedenklichkeiten über 
die Wirfung der Ziichtigung auf die Gefundheit vorges 
bracht find, und bitten möchte man doch einen jeden 
Gefeggeber, ehe er ſich entichließt, die Strafe in das 





12) Gazette des tribunaux 1832. nr. 745. \ 

12) Crummee in. feiner geiftreichen Schrift: Zur Yhilos 

"foppie. des — und \insbefondere des Strafrecht. Dam 
burg: 1837: ©. ı F 
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Geſetzbuch aufzunehmen, von Sachkennern Gutachten 
einzuholen. Funfzehn bis zwanzig ſtarke Streiche, 
einem Menſchen von mittelmäßiger Geſundheit gegeben, 
werden ſchon ſehr nachtheilig wirken können, und ver⸗ 
gebens ſucht man ein Strafübel, welchem man die für 
perliche Züchtigung gleichftellen kann; wahrend der 
ſchwächere oder für Ehre mehr empfängliche A 6 Prüs 
gel für eine härtere Strafe achtet als ein Jahr Gefüngs 
ni, Fonnen dem roheren A 12 Prügel willkommner 
als. 8 Tage Gefängniß ſeyn. Beſtimmte Verbrechen 
" anzugeben, für welche Zächtigung paßte, ift ſchwer; 
will man, wie es das baier. Geſetzbuch thut (art. 881: 
84, 409.) diefe. Strafart als pſychologiſch berechneteß 
Begengemwicht ſolchen Vergehen deohen, die im Muth⸗ 
Witten, alfo einem Uebermaß von Förperlihem Wohiſeyn 
entftehen, fo muß man die Strafart doch nur alternatip 
mit einer andern drohen, und dann wird es bedenflich,; 
bie todten Acten, nach welchen das Bericht, das den 
Ineulpaten nicht fieht, urtheilt, geben fein treued Bild 
don der Individualität des Schuldigen, und am Ende 
« entfcheidet darüber der Bericht des inquirirenden Beam⸗ 
ten, der durch natürliche Heftigfeit und die Hebung, 
mit der er die Geißel der Polizei ſchwingt, nur zu leicht 
ficb gewöhnt, die edlere Natur des Menſchen zu ver⸗ 
kennen. Will man auf die unteren Stände die Straf⸗ 
art einfehränfen, fo empört diefe rechtliche Ungleichheit, 
bei: welcher man von vorn herein gemwiffen Ständen ' 
geringeres Chrgefühl . zutraut; nur bei Vagabonden 
kann die Frage über die Zweckmäßigkeit der Strafart 
wichtiger. werden; aber auch da iſt noch zu erwägen, 
ob nicht durch gute Polizeimaaßregeln, insbeſondere 
duch ſtrenge Wachſamkeit der Behörden, und. durch 
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medmäßtge Zwangdarbeitshãuſer, das Uebel vermindert 
und duch ftrenge Arbeiten in der Strafanftalt der Mas 
gabond · empfindlicher geftraft wird, als durch einige 
Stockſtreiche. — Es iſt nicht redlich von Seite eini⸗ 
ger neuern Vertheidiger der körperlichen Züchtigungen, 
daß fie immer nur von empfindſamen Theoretikern ai@ 
den Gegnern des Züchtigungen reden, und ganz davon 
ſchweigen, daß einer ber ehrwürdigſten Praktiker, defe 
ſen echabene Stellung eine reichhaltige Beobachtung ihm 
möglich machte, v. Zeiller *3), gegen die Züchtiguns 
gen fich erflärt, und meint, daß eines Verſuches der 
Begenftand doch werth fey. — Betrachten wir freis 
lich die Arten ’*) von Strafen, deren unfere neuer 
Gefetzgeber ſich bedienen, fo reducirt fid am Ende das 
Meiſte auf Kreiheitsftrafen, Die unter verſchiedenen 
Namen in den Gefegbüchern erfcheinen. Ob Died gan 
paßend ift, fcheint zweifelhaft; denn nad unferer Ans 
ficht folk der. Gefeggeber. feinen Stasfzwang auf alle ſitt⸗ 
tichen und finntichen Triebfedern dee menſchlichen Ratur 
berechwen , und jeden Hebel in Bewegung fegen, der in 
einer der zwei Beziehungen bie Bürger zur Beobach⸗ 
tung ber Geſetze anfpornen kann. Jedes Uebel, dem 





15) in Wagner's Zeitſchrift für öſterreichiſche Re toge⸗ 
— Wien 1895. 1. —— ei G. —8 ge 
14) Wenn manche neuere Schriftſteller die körperlichen Züch⸗ 
tigungen vertheidigen, fo muß dach bei der Anführus 
ihrer Schrift als Autorität nicht vergeſſen werden, 2) 
häufig dieſe Schriftſteller nur aus den Erfahrungen urtde 
len, bie fie bei ibren Lamdelenten oder in ihren näher 
Umgebungen machten „m Glück paßt ihre Schilderung 
doch nicht auf ganz Deutihland. Die Erfahrungen iR 
deu Rheingegenden, bie unter franzöflicher 9er Rau 
den, und wo Niemand mehr an Prügel denkt, duͤrfey 
"doch wicht gering geachtet werben ' 2 
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die ſittliche oder finnliche Menfchennatur zugängtich IR; 
darf auch als Strafübel benugt werden, und je mehr 
Die Zahl diefer Arten vermehrt wird, defto fiherer mag 
der Legislator auf das Gelingen rechnen. Unfere Ge 
fetsgeber feheinen dies nicht genug zu beachten, und ſelbſt 
zu wenig die individuelle Eulturftufe des Volkes zu bes 
eückfichtigen , für weiches die Gefege gegeben werden 
follen. Bei der Klaffe von Sträflingen, die die vollen 
ſtaatsbürgerlichen Rechte genießen oder doch darauf Ans 
peuch haben, hat der Gefeggeber das Mittel, durch 
„völlige oder theilweiſe Entziehung folder Rechte, oben 
Suspenfion derfelben, Strafen zu finden, welche den 
Wortheil Haben, daß fie mehr auf. die fittliche Natur 
wirken und großer Abftufung fähig ſind. Es ift niche 
einzufehen, warum man den Verluft diefer Rechte nur 
acceſſoriſche Folgen anderer Strafarten aufftellt, und 
nicht lieber felbfiftändige Strafen darauf gründe. Am 


. ſchlimmſten ift dev Geſetzgeber nur mit der Klaſſe von 


Perſonen daran, die entweder auf diefe ſtaatsbürgerlichen 
Rechte ohnehin -Feinen Anfpruch haben, oder deren Vers 
häftniffe zeigen, daß ihnen an dieſen Rechten nichts Hegt: 
Yusländifhe Verbrecher und Bagabunden gehören 
“vorzüglich in diefe Klaſſe. Freiheitsſtrafen, Förperliche 

Züchtigung, und Schandftrafen find die einzigen Straf: 

arten, welche für die Mehrzahl von Verbrechen. folcher 
Perſonen paflen; die erften werden immer die Regel 

bleiben; Die zweiten fordern nach dem Vorbemerkten 
große Vorfiht, und finden Höchftens Anwendung gegen 
Rückfallige; von den dritten dagegen dürfte mehr Ge⸗ 
Brauch gemacht werden ald es gewöhnlich gefchieht; : es 
soll hier nicht den Strafen der Brandmarkung, wie der 
(Code penal fie Fennt, das Wort geredet werden, aber 


\ 
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daß Ausſtellung auf den Pranger, oder am Bafteefteln, 
unter Umſtänden paflende Strafen find, läßt ſich kaum 
mit Grund läugnen. Dem Betrüger, dem rückfälligen 
Diebe kann die erfie Strafe eben fo gerecht als zweck⸗ 
mäßig angewendet werden, und die zweite dürfte nicht 
unpaſſend bei. geringeren Arten von Diebflählen, bei 
muthwilligen Befchädigungen, und bei manchen Fälleg 
dee Ehrenbeleidigungen z. B. Verläumdung fen. Es 
wird bei folchen Schandftrafen noch der Vortheil ers 
reiht, daß das Publikum vor dem Verbrecher gewarnt 
wird. — a dem gegenwärtigen revidirten Entwurfe 
iſt im wefentlichen das Strafipftem des balerifchen Ger 
ſetzbuchs beibehalten. Auf einige Abweichungen haben 
wir. fchon aufmerffam gemacht. Das Syſtem, befous 
dere Strafen ald Strafen der Verbrechens: und andere 
ald Vergehensſtrafen zu erflären, ift beibehalten; daß 
die Aufftellung diefes Mittelbegriffs: Vergehen, viele 
Bedenklichkeiten gegen fih hat, ift fehon öfter erwähnt 
worden; alles wird darauf anfommen, wie in dee 
Strafprozeßordnung der Unterfchied durchgeführt if, 
Einige Verbeſſerungen des vorigen Syſtems finder ſich 
aber bereits im-Entwurfe. Während nah dem Geſetz⸗ 
buche art. 23, two nur bei Verbrechen der Verluſt der 
bevorzugten Ehre als nothwendige Folge erklärt wan, 
fo daß bei jedem Vergehen diefe Ehre erhalten wurde 
(wenn daher nur 29 Tage der Verwundete krank war, 
wenn der Diebfiahl nur 24.81. 59 Kr. betrug, oder 
dee widerrechtliche Eingefperrte vor dem Ablauf der 
24ſten Stunde entlaffen wurde), fpricht der jetzige Ent⸗ 
wurf Lart. 22.) wie der von 1822. art. 31. auß, daß 
auch Die Bergehensftrafe wegen Diebſtahls, Unterſchla⸗ 
gung, Faälſchung oder Betrugs die nämliche Folge nach 
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ſich ziehen ſoll, und zu den im Entwurfe von 1828 
art. B2. angegebenen Folgen, die bei Verbrechensſtra⸗ 
fen eintreten follen, feßt der jegige Entwurf art. 23. 
noch hinzu: daß auch das Wahlftiimmrecht, das Recht 
In Gemeindeverfammlungen zu .erfheinen, Vorſteher 
Eines Gewerbsvereins zu feyn, verloren gehen folls 
Wenn das Geſetzbuch von 1818 zu häufig von gewiſ⸗ 
fen Zahlen die Gränze abhängig machte, ob Verbrechens 
der Vergehen da feyn fol, fo hat der neue Entwurf 
einen Mittelweg eingefehlagen. So ift bei Körpervers 
fegung art. 228. erklärt, daß, wenn die Dauer deu. 
Krankheit oder Berufsunfähigfeit 80 Tage nicht übers 
fleigt, oder wenn fich zeigt, daß dieſer Zeittaum nur 
aus Gründen, die dem Thäter nicht zugerechnet werden . 
 Fönnen, überſchritten ift, die Berichte die Strafe auf 
| efängnif (das Verhäftnig ift näher angegeben) herab⸗ 
zuſetzen. Bei der Gefangenhaltung wird nicht mehr 
- (baler. Gef. art. 192.) durch den Termin von 24 Gtun⸗ 
ben Die Gränze beftimmt, fondern der Umftand, daß 
die Sreiheitöberaubung nicht über 8 Tage dauerte, IR 
ein Ermächtigungsgrund für die Gerichte, die Strafe 
Auf: Arreſt herabzufegen (Entw. art. 238. 234.) — 
Huch dei dem Diebftahl ift nicht gewiſſer Betrag dev 
Summe als Bedingung des Eintreten einer Verbre⸗ 
chenoͤſtrafe ausgefprochen; der Entwurf art. 261. erg . 
machtigt nur die Gerichte, bei dem einfachen Diebftahl) 
wenn der Werth die Summe von 10 ZI. nicht überſteigt 
‚ und der Dieb fein der öffentlichen Sicherheit gefährlichen 
Wenſch iſt, ftatt Gefängniffed Arreſt zu erfennen ” 
— — 


245) Wenn in Baiern doch wieder der Unterfchieb von F 
Gin. brehen und Vergeben davon abhäugen fol, ob über. d 
erſten ein Eriminaigericht und über bie e zweiten ein entered 
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Auf Ahnliche Art iſt bei Unterſchlagüng (art. 278.) 
als ein Strafausmeflungsgrund auch die Rückſicht er= 
klärt, ob der Betrag 10 Fl. überfteigt, allein immer 
fo, daß der Betrag nicht allein iiber die Strafart ents 
ſcheidet; nur da, wenn bie Unterfhlagung 200 Hi. 
betragt, iſt diefer Umftand file fich als Grund des Zins 
tretens des Arbeitshauſes erflärt. Da der Entwurf 
fonft das Syſtem, die Strafart von einem gewiflen Bes 
wage abhängen zu laſſen, aufgegeben hat, fo ſteht dies 
fer letzte Artikel nicht ganz confequent da. Der neue 
Entwurf IR aber nicht mit Verbrechen, Vergehen und 
Polizeiũbertretungen zufrieden, fondern ftellt noch eine 
vierte Klaſſe (art. 1 u.4.), die der fhweren Ueber⸗ 
tretungen, auf, wohln die Handlungen gehören, 
welche mit Arreft oder Geldftrafe belegt werden. Dieb 
verdient aber ſchwerlich eine Billigung. Mach dem neuen 
Entwurfe fann Die nämliche Handlung bald ein Verbrechen, 
bald Vergehen, bald ſchwere Uebertretung, - bald Polzels 
übertretung ſeyn; 3. B. das unbefugte Eingehen in ein 
fremdes Haus. Wenn mehrere Perfonen widerrechtlich 
und gemwaltthätig eingehen, ift e8 Verbrechen (art. 149.)$ 
wenn es einer thut und Gewalt an einer Perfon verübt, 
iſt es Vergehen, ohne Gewalt, fchwere Uebertretung 
(art. 152.); und wer fonft unbefugt eindringt und den 
Cigenthlimer oder Beſitzer durch ungebührliches Beneh⸗ 
men beläftigt, begeht Poligelübertretung (Polizeiftvafge 





Gericht (auf den Namen fommt nichts an) urtheiff ſoll, 
fo iſt durch die Beſtimmungen des neuen Entwurfs nichts 
gewonnen; denn es bleibt dann doch die Schwierigkeit, 
vorber zu erfennen , ob die Handlung ein Verbrechen oder 
ein Bergeben feyn werde; denn die am Ende erfanute 
Strafe giebt dann erft den Ausfchlag , und welche Strafe 
das Bericht erkennen wird, iſt nicht vorher au beſtimmen. 


t 
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art: 91.). Wer eine falfche Anzeige bei der Obrig⸗ 
keit macht, begeht Verbrechen, wenn die angezeigte 
‚Handlung als ein zue Zuchthausſtrafe geeignetes Ver⸗ 
brechen erfcheint, er verübt Vergehen, wenn er ein 
mit Arxbeitshaus zu firafendes Verbrechen fälfchlich 
denuncirt; er leidet Strafe ſchwerer Uebertretung, 

wenn die Handlung als Vergehen, oder auch ald Po⸗ 
digeübertwetung bezeichnet if (art. 289.); eine Per 
üigeiübertetung begeht er, wenn er folche falfche That⸗ 
Sachen angiebt, ohne daß er wegen Verbrechens, Ver⸗ 
gehens oder fehiverer Uebertretung ftrafbar ift (Potizebe 
ſteafgeſ. art. 90.). Vergebens wird man dem Volke 
Diefe aus dem Volksleben und dem Sprachgebrauche 
mit hervorgegangenen fpißfindigen Unterfcheidungen 
Mar zu niachen fi) bemühen; — welche Unterſchiede 
in Bezug auf die Prozedur eintreten, läßt ſich noch niche 
befimmen, da die Prozeßordnung nicht vorliegt; daB 
aber die Wirkung gewiſſer Strafen auf die Ehre deB 
Beſtraften durch diefe Unterfcheidungen nicht auf gerech⸗ 
ten Prinzipien beruht, möchte nicht ſchwer zu erweiſen 
ſeyn. Wer wegen einer Unterfchlagung von mehr als 
10 Fl. beftraft wird‘, leidet nad) art. 275. eine Ber» 
gehensſtrafe, verliert alfo feine bevorzugte Ehre ; wer 
unter 10 Fl. unterfchlagen hat, leidet nach art. 274. 
ur Arreſtſtrafe, alfo die Strafe einer ſchweren Leber; 
retung, behält daher feine Ehre. — Sollte dies zu 
billigen feyn? — Auch wird es häufig voraus gar 
nichſrkennbar ſeyn, ob die Handlung. ein Verbrechen, 
: Vergehen oder. ſchwere Uebertretung iſt. Je mehr 
Abtheilungen, die nicht durchaus nothwendig find, 
und die nicht fehon in dem Volke leben, der Gefegeber 
macht, deſto mehr leidet eine der Haupttugenden der 


x 





u des baieriſchen Serafgeſetzbuchs. 159 


eegictatica die Einfachheit. — Bon der Anwen⸗ 
dung des Syſtems ſchwerer Uebertretungen auf Fahr⸗ 
laſſigkeit muß noch unten die Rede ſeyn. — Der bür⸗ 
getlihe Tod (als Kolge der Kettenftrafe), dies von dem 
Franzoſen felbft nicht vertheidigte X’), dem Geiſte der 
deutichen Strafgefeßgebung fremde ’7) Inſtitut iſt lei⸗ 
der (art. 6.) noch beibehalten. Aufmerkſamkeit vers 
dienen die Beftimmungen über Die Feftungsftrafe, deren 
Anwendung nicht mehr von dem Stande des Verbee⸗ 
chers (fell der fogenannt gebildete oder vornehme Vers 
führer einer Unmündigen mehr Schonung verdienen, als 
der auß dem niedrigen Stande?) und der Gnade der 
Gerichte abhängt, fondern (Entwurf art. 19.) nur ie 
defonderd genannten Fällen eintritt, und zwar bei den⸗ 
jenigen , welche beftraft werden, weil fie, wegen wirk⸗ 
licher oder vermeintlicher Rechtsanfprüche gegen. den 
Staat, eine.fremde Macht zur Einmifchung auffordern, 
oder den mit anderen Mächten geichlofienen Verträgen 
zuwider handeln, oder Häupter fremder Staaten bes 
leidigen (art. 108.); dann bei dem wegen Duells 
(art. 160.) und wegen Todtfchlags (art. 210.) Be - 
fteaften, im letzten Zalle nur, wenn der Verurtheilte 
fonft unbefcholtenen Rufes iſt. Man fchien mit Recht 
davon auszugehen, Daß ed gewiſſe Verbrechen giebt, 
welche nicht eben von einem moralifch Entarteten, Ver⸗ 
worfenen, fondern auch eben fo von ſittlich &deln vers 





16) ©. auch Aller Gaup d’oeil [ur quelques principes 
elfentiels du droit crıminel. Bruxelles 1828. p. 64. 
Eine gute neue Abhandl. von Brugmans de morte 
civili. Lugd. 1824. 

17) Mit Unrecht bebauptet man oft, bob die öferreic. 8 
feßgebung den bürger!. Tod kenne. v. AA ler in 
Wagner 8 Zeitfchrift. 1886. nr. 40. 5: 
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abt werden fünnen, die eine politiſche Schwarmeret oder 
Standesvorurtheile, oder Uebermaaß des Affeets zu im⸗ 
xrlaubten Handlungen fortreißt. Ob aber nieht auch 


. andere Verbrechen, ald die drei genannten von der Yet 


find, daß der Grund, aus dem man Feſtungsſtrafe zus 
ubt,: auf fie. paßt, verdient noch eine Erwägung. 


Sollten dahin nicht auch. manche Arten der fogenannten 


Beleidigung der Majeftät nicht die Widerfeßung gegen 
die. Obrigkeit, die Befreiung eines Gefangenen ges 
Hören? — In Bezug auf bie foftematifche Anord⸗ 
nung der einzelnen Verbrechen und Vergehen im Gefetz⸗ 
Suche hat der neue Entwurf gewiß den Vorzug wor dem 
von 1822.. Die mehr Funftreich ale wahr gewählter 


Rubriken von Verbrechen wider die Regierung des 


Staats oder wider öffentliche Sicherheit (hohle Worte, 
Gef denen jeder fich fo viel denken konnte, als er Luſt 
Bette) find verſchwunden. Die Anordnung im faeciels 
ben Iheile it einfach folgende: Kap. I. Bon dem. Hochs 


und Staatönerrathe und den Handlungen gegen die Sir 


erheit und Unabhängigfeit des Staats. 11. Von Ber 
ketdigung der Majeftät. III. Von Handlungen wider 
Die Verfoflung des Staats, IV. Bon Handiengen 
gegen die der Obrigkeit fchuldige Ehrfurcht. V: Von 
Handlungen gegen den der Obrigkeit ſchuldigen Gehor⸗ 
fan. VI. Bon Sriedensförungen und Eigengewalt. 


VIE Bon Anmaßung nutzbarer Regalen und nicht 


jibertragener Aemter. VIII. Bon Fälſchungen, Münzs 
$fälfchen und anderen das Münzweſen betreffenden ftuafs 
baren Handlungen. IX. Bon Fälſchung der Urkunden 
und Kreditpapiere. X. Bon Fälſchung öffentlicher 
Siegel und Stempel. XI. Vom Meineid und Eidess 
Bruch. Xu. Bon Handlungen gegen Religion und 

Sitt⸗ 
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GSittlichkeit im Algemeinen. XII. Won groben Ber 
letzungen dee Sittfichkeit insbeſondere Chler von Roi 
zucht, Verführung zur Unzucht, Blutſchande, wider 
natürlicher Unzucht, Doppelcehe, Ehebruch. XIV. Bon 
firafbaren gegen das Leben Andrer gerichteten Handlum 
sn. KV. Von Köorperverletzungen und Beichädlgungen. 
XVI. Bon Handlungen wider die Freiheit der Perſon. 
XVII Bon Ungeiffen auf die Ehre. XVII Von 
ſtrafbaren auf den. Stand der Perſon fich beziehenden 
Handlungen. XIX. Bon Raub, Erpreſſung und Lande 
zwang. XKX. Bon Dirbſtahl und Unterfhlagung. 
XXI Von Betrug XXI Ben Beſchaͤdigung 
durch Brandlegung oder verurfachte Ueberſchwemmung. 
XXIII. Bon anderer Zerſtörung ober Beſchadigung 
fremden Cigenthums. XXIV. Bon Beſchadigung durch 
Veränderungen der Beönzeichen, durch Nachdruck, 
Bauherr. XXV. Bon Verlegung bes Jagd⸗ und Fi⸗ 
ſchereirechts. XXVI. Ven Dimbpflihtverietungen ber 
Staatsbeamten. — Daß diefe Anordnung einfacher 
als die des Entwurfs von. 1822 iſt, ſcheint ausgemacht; 
man bemerkt frellich, daß oft zuviele unter ſich nicht 
verwandte Vergehen unter die namliche Rubrik gezwun⸗ 
gen geftellt find, zB. iin Kap. XX1V, dad fon mit 
dem Kap. XXIII. nur in einen nur den Ramen nah 
pafienden Zufammenbang geftellt ift; denn wie im 
Rap. XXIII. von dem Durch Beſchädigung des fremden 
Eigenthums ˖verübten Vergehen die Rede ift, fo Handelt 
Kap. XXIV. von Vergehen, woraus eine Beichädigung 
des Vermögens, aber nicht der fremden Sache entfteht. 
Der Wucher (art. 808.) hätte überhaupt befler ins 
Polizeiſtrafgeſetzbuch gehbrt, und die im art. 809 — 
812. wufgeführte Verleitung eines Minderjährigen zu 
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nachtheiligen Gefchäften, Untreue des Vormunds ꝛc., 
Berletzung der Geheimniſſe, gehören mehr in das Kapitel 
des Betrugs. — Nicht ſehr paſſend ſteht das Kap. LITE 
Handlungen wider Verfaſſung des Staats, da. Man 
kann ſich unter Verfaſſung nur den Inbegriff der Grund⸗ 
geſetze des Staats über das Verhältniß der Gewalten 
amd des Regenten zu den Unterthanen denken; wenn 
man aber hört, daß die Beſtechung bei Wahlen zur 


Standeverſammlung, und die Widerſetzung, Beleidi⸗ 


‚gung der Amtsehre der Ständeverſammlung nder deren 
Mitglieder als Verbrechen wider die Verfaſſung aufge⸗ 
‚führt ift, fo muß man doch zweifeln, ob diefer Ge⸗ 
ſichtspunkt auf eine große Zahl der zu diefen Vergehen 
‚gerechneten Handlungen paßt, wo der Verbrecher an 
«einen Angriff dee ihm felbft Heiligen Verfaſſung gar nicht 
‚denkt. — Gezwungen iſt der Geſichtspunkt des Kap. VI, 
wo die Anmaßung eines Regale mit der Anmaßung 
eines Staatsamts zuſammengeſtellt it; das legte Vep⸗ 
gehen gehört entweder unter das Verbrechen wider öf- 
-fentliche Treue (baier. Geſetzb. art. 389.), oder einfach 
runter den Betrug. Nicht lobenswerth möchte die Auf- 
- ftellung der Kap. XII u. XIIL. ſeyn, wevon das zweite 
von groben Verletzungen der Sittlichkeit handelt, 
‚während das erfte von Handlungen gegen Religion und 
Sittlichkeit überhaupt ſpricht; aus dem Worte grob 
möchte auf. einen. nicht wohl paſſenden Begenfag von 
le icht gefchloffen werden. Auch möchte man zweifeln, 
ob die Zufammenftellung von Nothzucht, Doppelehe, 
Ehebruch mit Blutſchande ꝛc. im Rap. XIII. zweckmäßig 
iſt. Bei Nothzucht und Bigamie iſe der Geſichtspunkt 
deu: Verlegung der Sittlichkeit nicht dee vorwaltende, 
dei jedem dieſer Verhrechen iſt es oelmehte ein eigen⸗ 
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thümlicher, der allein die ſchwere Beſtrafung dieſer Ver⸗ 
brechen rechtfertigt. In der Nothzucht iſt die Ver⸗ 
letzung der Perſonlichkeit des Weibes und die Gewalt⸗ 
that die Hauptſache, wie bei der Bigamie die Verletzung 
der Familienrechte, und der Betrug die höhere Strafe 
begründen. Meineid und Eidesbruch ift auch cine Hands 
lung gegen die Religion, und doch hat mit Recht. der 
Entwurf in einem eignen Kapitel davon gehandelt. —— 
Meckwürdig in das Spfiem des Entworfs in Bezug auf - 
die Geftattung des richterlichen Ermeſſens und dad Vers _ 

haltniß des Richters zum Geſetze; hierin wählt der neue: 
Entwurf die Mittelftraße zwiſchen dem, baierifchen Ge⸗ 
fegbuche und dem Entwurfe von 1822. 1) In der 
Mehrzahl der Fälle beftimmt der Entwurf nur übers 
haupt die Strafart, welche der Richter anwenden Soll; 
+ B. Zuchthaus. (art. 108. 168, 194, 264.),. oder 
Arbeitshaus (art. 108. 114. 178.). Da das Geſetz 
(don voraus angiebt, daß Zuchthaus nicht unter 10 
und nicht auf mehr als auf 20Jahre, und Arbeitshaus 
nicht unter 2, nicht über 10 Jahre erfannt werden 
darf (art. 7, 8.), fo hat dadurch der Richter fein im 
Allgemeinen beflimmte® Maximum und Minimum, 
2) In anderen Zällen, wo der Befeßgeber diefen weiten 
Raum der Strafart nicht dem Richter überlaffen will, 
beftimmt der Entwurf ein andered Maximum der 
Strafe, z. B. Zuchthaus bis 15 Jahre (art. 105. 134. 
173.), oder Arbeitshaus bis zu 6 Jahren (art. 181.) 
Das Minimum ift begreiflich in dieſen Fällen das don 
allgemein voraus Beftimmte dee Strafart überhaupt. 
3) Bei anderen Källen ließ er es bei dem allgemein 
hormirten Maximum der Strafart, und feste nur das 
Minimum der Strafart, unter das der Richter nicht 
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herabgehen follte,, 3. B. Zuchthaus nicht unter 16 Jah⸗ 
ven (art. 164. 180. 194.),. oder Arbeitshaus nicht. 
unter 5 Jahren Cart. 141. 168.). Man flieht Daher. 
leicht, daß eigentlich der in dev Regel dem Richter ges 
ftattete Raum des Ermeſſens 5 Jahre beträgt. — 
3) Die Wahl ımter mehreren Strafarten bei Beftrafung 
des nämtlichen Verbrechens hat der Entwurf nicht dem 
Richter unbedingt überlaſſen, weil ſonſt ber Sache nach 
der Richter bloß nach Willkür ſprechen würde; überall: 
find vielmehr bei den einzelnen Verbrechen die Grade 
derfelben und jeder mit der correfpondirenden Strafart 
angegeben, entiweder fo, daß mit dem einfacheren Falle 
begonnen , und dann die ſchwereren Grade mit genauer: 
Bezeichnung ımd der darauf gefesten Strafe normirt 
ſind ?°), oder fo, daß der Geſetzgeber die ſchwerſte Art 
des Verbrechens voraus mit der. Strafart angiebt, und 
dann den geringeren Källen die entfprechende Strafe bes 
fiimmt ?°). 4) Br bie Kusmeflung der Strafe durch 


‘ 





18) 5 B. bei dem Duelle (art. 156.) heißt es: mit Ge⸗ 
: fängniß, wenn bei dem Duelle gar keine oder eine gering 
ere Verwundung als die in nr. II. beflimmten find, ers 
olgt ift; mit Arbeitshaus, wenn dabei ein Theil auf 
: bie im art. 220. I. (nümlicy bei Körperuerlegung) anges 
sebue Weiſe ober fon lebensgefährlich verwundet oder 
ohne eine auf den Tod des einen Theil getroffene Verab⸗ 
redung getödtet is mir Zuchthaus, wenn der Zwei⸗ 
fampf auf den Tod eines Theils verabredet geivefen und 
bei demfelben ein Theil getödtet wurde. 


29) 4 B. bei Kindesausſetzung (art. 219.) heißt es: war bie 
efahr fir den Ausgeſetzten fo groß, daß defien Rettung 
mit Wuhrfcheintichkeit nicht erwartet werden konnte, fo 
findet 1) wenn er bas Leben verloren hat, Zuchthaus nicht 
unter 25 Jahren; =) wenn er an feinem Körper ober Ge⸗ 
fundheit Schaden gelitten, Buchtbaus bis 15 Jahre; unb 
BS) wenn er underfehrt gerettet wurde, Arbeitsbaus nicht 
unter 5 Jahren Statt. — 
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den Richter zwiſchen Minimo md Maximo fand 


ö— — —— 


a‘ 


der Geſetzgeber für -nöthig, den Bichtern einige allge⸗ 


meine Hinweiſungen zu geben; auch Bier iſt der Mittels 
weg zwiſchen Strafgeſetzbuch und Ontwurf von 1822 


gewählt; während Das erſte (92 — 94.) im Detau 
die aus der Feuerbachſchen Theorie hervorgegangenen 


Geünde der Ausmeſſung im Detail augab, glaubte deu 
zweite Alles nur der Doktrin Rberlaffen zu müſſen; der 
neue Entwurf (art. 85.) enthält nur eine allgemeine 
Anweifung *°), welche dazu hinreidhe, Dem Richter den 
Willen des Geſetzgebers näher zu bezeichnen, ohne fein 
Ermeffen unnäthig zu fein. — 6) Daß es Fälle 
sieht, worin der Geſetzgeber ſelbſt bie Mothwendigkeit 
einfieht, den Michter zu ermächtigen, umter da6 Minis 
mum ber Strafe herabzugehen *). Der Entwurf von 


20) Es heißt im art. 85: Die Berichte haben bei Ausmefs 
fung der Strafe innerhalb des böchſten und niedrigften ges 
feglichen Strafmaßes jederzeit Aüchſicht zu nehmen : 

2) 05 mehrere oder weniger Mechte in einer Perſon ober 
in mehreren zugleich verletzt oder gefährdet worden find; 

8) ob die verurfachte Verlegung einen böbern oder ges 
zingern Grad erreicht hat; 

) ob mehrere oder wenigere auf das befondere Berhälts 
niß des Thäters fich beziehende Otünde vorhanden waren, 
—* welche er ſich von ber That hutte ahhalten laſſen 

en; 

4) 0b der Thäter mit mehr ober weniger Ueberlegung 
oder Liſt zu Werke gegangen IR; n 
5) 0b ber Khäter größere oder Fleinere Hindernifle übers 
wunden hat; 
6) ob die äußere Beranlaffung zur Chat fiir deu: Chäter 
——— gie größer, weniger oder mehr bringend ges 
en iſt; 


7) ob der Thäte 
artigen Antrieb bewieſen bat. 


a1) ©. über diefe Frage meine Schrift: Weber ben neueſten 
Zuſtand der Eriminalgefehschung ©. 7: u. f. 


© bei ber That mehr ober weniger bat | 
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4822 Hat vielleicht nicht grundloſe Beforgnifie erwedt, | 
daß die Art feiner Borſchriften das Anfehen der Geſetze 
bedrohte; der neue Entwurf hat diefe Fehler zu ven 
meiden gefucht. 2) Wligemeine Ermächtigungen, eine 
geringere Steafart zu wählen, fommen nur vor bei 
Beftrafung dee Gehülfen (art. 50.) und bei vermiw 
derter Zurechnung (art. 58.) Der lebte (ſchon im 
Entwurfe von 1822 art. 86.) vorkommende Artikel 
wird freilich wieder große Bedenklichkeit erwecken, allein 
"gewiß mit Unrecht; daß Fälle verminderter Zurechnung 
vorfommen, 3 B. geringerer Grad des Blödfinns, 
Taubſtummheit unter Umſtänden, wo fie Zurechnung 
gone nicht ausſchließt, ‚Halbtrunfenheit, ift nicht zu 
‚  läugnen; entweder müßte der Gefeßgeber nun bei den 
Milderungsgründen .diefe Fälle einzeln aufführen, was 
nicht wohl möglich 'ift, da er fie doch nicht 'erfchöpfen 
kann, und oft gemifchte Zuftände durch Zuſammenwir⸗ 
fen mehrerer Gründe 3. B. Blödfinn geringerer Art, 
und ducch Trunk fehr erregte Stimmung eintreten; oder 
er muß zu einer Beftimmung fommen, wie fie der Ent⸗ 
wurf kennt. b) Häufig giebt der Entwurf bei einzel- 
nen Verbrechen befondere Gründe an, aus welchen die 
Gerichte erntächtigt werden, ftatt einer Strafart eine 
andere (mit beigefüigtem Minimo) zu’ wählen; 3. 2. 
art. 103, wenn die Aufforderung zur hochverrätheri⸗ 
fchen Handlung nur an eine Perſon geſchah; dder 
. art. 108. bei Beleidigung der Häupter fremder Staa⸗ 
‚ ten, wenn Beleidigung. geringeren Grades da tar; 
art. 137. bei Widerfegung gegen die Obrigkeit bei ge- 
. tingerem Grade der Gewalt, geringerer Gefährlichkeit ; 
art. 165. bei Fälſchung der außer Eurs gefekten Mün- 
zen, wenn die Falſchheit oder Verfälſchung der Münze 
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lecht in die Sinne fälltz art. 174. bei Falſchung öffent⸗ 


ficher Urkunden, wenn mindere Gefährlichkeit der That 
und der bezielte. Schaden minder beträchtlich ik. Nach 
art. 262. foll der Diebſtahl, ber Feine erichwerenden 
Eigenſchaften des art. 268. 264. an fich trägt, mi 
Gefängniß beſtraft werden; die Gerichte werden aber 
ermächtigt, wenn der Werth des Entwendeten 10 Fl. 
vicht überſteigt, und der Dieb Fein der öffentlichen 
Sicherheit gefährlicher Menſch ift, auf Arreſt zu erken⸗ 
sen. Aehnliches kommt art. 274. bei Unterfchlagung 
vor. c) Auf ähnliche Art Hat der Entwurf oft befons 
dere Erfchwerungsgründe bei einzelnen Verbrechen ges 
nomt, 3. B. art. 152. bei Störung des Hausfriedens, 
wenn Waffen gebraucht oder mit "geführt werden; 
art. 159. bei Duell, wenn ein Theil den vom ans 
dern Theile ihm angetragenen Rechtsweg zurückgewieſen 
hat, oder, nachdem diefer bereits betreten getvefen, zums 
Duell wieder zurüichgefommen if. ch) Zumeilen hat 


. stwar der Entwurf allgemeiner gefprochen, und den Richs 


ter zur Milderung ermächtigt, 3. B. art. 171. bei den 
Bandlung desjenigen, der unächten oder verrufenen 
Metallſtücken den Schein Achter Münzen gab, mo bei 
minderer Gefährlichkeit der That und geringerem Betrage 
der verfälfchten Münzen Gefängniß eintreten darf; oder 
art. 181. bei Kälfhung öffentlicher Siegel, wo bei 
minderer Gefährlichkeit der That fratt Arbeitshaus Ges 
fängniß eintreten darf; oder art. 209. bei Verkauf der 
auf eine der Geſundheit nachtheilige Weite verfälfchs 
ten Rahrungsmittel; oder art. 215, wo bei Tödtung 
aus Kahrläfligkeit das Gericht bei befonders geringem 
Grade der Fahrlaſſigkeit bis Arreſt von 1 Monat herabs 
gehen darf. "Mach art. 259, wenn cin Staatsbbeam⸗ 


“ 
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ter durch Bedrohung mit Amtögetvalt einen Privatvors 
theil zu erpeeffen fucht, foll wegen Unbedeutenheit des 
bezweckten Vortheils auf Bienftentlaffung ſtatt Ente 
ſetzung erfannt werden dürfen. Wenn folche allgemein 
gefaßte Vorfchriften bedenklich fcheinen, fo möge mat 
doch auch die Vielgeftaltigfeit der vorfommenden Fälle 
erwägen; der Geſetzgeber muß wählen, ob er in einer 
großen Zahl von Fällen durch Vegnadigungsanträge Die - 
Urtheilsvollziehung und die Koften vermehren und durch 
Begnadigungen das Unfehen des Geſetzes erfchütsern 


laſſen will, oder lieber die Richter im Allgemeinen- ers 


Pd 


‚mächtigen, die Strafe des einzelnen Falles mehr deu 


Verfchuldung anzupaflen *). Noch fey es erlaubt, das 


Spyſtem, das der Entwurf in Bezug auf die Fahrläſſig⸗ 


keit wählte, hervorzuheben... Der Entwurf von 1822 
hatte die culpa völlig in das Polizeigebiet gewieſen; 


‚Died verdiente Tadel, da dadurch die Strafe der culpa 


zu gering ausfiel, und zu Häufig dolus und culpa im 
nämlichen Falle zufammentreffen, oder fo auf der Gränze 
liegen, daß man, um Zögerungen und Eompeterzcöns 
flicte zu vermeiden, die Entfeidung über die culpa 


‚gleichfalls den über die Verbrechen urtheilenden Gerichs 


ten tiberlaffen muß. Der neue Entwurf art. 36. fpricht 
nun aus, daß Handlungen, welche mit böfem Vorſatz 





. 22) Wie wichtig ber art. 463, welcher bei delits bie franzöf. 

Richter ermächtigt, auch unter dag Minimum herabzus 
gehen, in der Praris fih bewährte, lehrt die Erfahrung, 
daß im Jahre 1826, nach dem officiellen Compte general 
de l’adminiftration de la juftice criminelle von 1836 
(pag. ı1ı), wo im Laufe bes Jahres 1826 159740 Anges 
fchuldigte vorfamen (von welchen aber wieder 25356 loss 
geiprochen twurden) , von den Gerichten 20079 Mal ber 
art. 46% angewendet wurde.· z 


— 
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begangene Verbrechen oder Vergehen waͤren, dann, 
wenn fie auf Fahrlaſſigkeit beruhen, is den geſetzlich ber 
fimmten Fällen als ſchwere Uebertretungen 
beſtraft werden ſollen. Solche Fälle find aber nach 
dem Entwurfe nur 1) die der fahrläſſigen Tödtung 
(art. 215.) im Falle der ſchuldhaften Ueberſchreitung 
Der Gränzen der Nothwehr, mit Arreft bit 1 Jahr, 
außerdem mit Arreft nicht unter 6 Monaten, bei bes. 
fonders geringem Grad von Kahrläfligfeit mit 1 Monat 
beſtraft. 2) Bei Körperverlegung aus Fahrläſſig⸗ 
keit (art. 223.), mit Arreſt bi 6 Monaten, und bei 
überfhrittener Nothwehr bi 6 Wochen. 5) Bet 
Brandfiftung aus Unvorſichtigkeit (art. 299.), mit Ars 
reſt nicht unter 6 Wochen. 4) Ueberſchwemmung 
(art. 301.). Es verdient gewiß Beifall, daß der Ents 
wurf nur in beftimmten Fällen (tie auch der Code penal 
es thut) die Kahrläfligkeit ſtraft und bei jedem die bes 
fondere Strafe feftfegt. Auch iſt das Strafverhälmiß 
paſſend normirt, da der Arreſt bis zu 2 Jahren erfannt 
werden darf (art. 15.) und der Richter alfo einen 
BHinreichenden Raum fie fein Ermeſſen hat. Daß aber 
"der Entwurf die Kahrläfligkeit nur als ſchwere Ueber⸗ 
tretung aufftellt, verdient feine Billigung ; denn follte _ 
nue ausgefprochen werden, daß der wegen Fahrläſſig⸗ 
keit Verurtheilte Peine nachtheiligen Folgen für feine 
Ehre leide, fo war ed ja genug, wenn man die Fahr⸗ 
laſſigkeit zu den Vergehen vechnete (dafiir fpeicht fchon 
der Umftand, daß durch die Rechtsübung feit 1815 
praefumtive diefe Anficht auch ind Volk übergegangen 
it, und es wohl nichts taugt, wenn man wieder alle 
10 Fahre dem Volke neue Begriffe ohne Noth aufs 
dringt). Des Entwurf trennt art. 15. die Arreſtſtrafe 


170 Der rebibirte Entwurf d. baier: Str. GB. 


von Sefängniß (art. 11.) dadurch, daß bei der erſten 
der Verurtheilte in dem am Gerichtsſitze Hiezu beſtimm⸗ 
ten Orte verwahrt wird, und die Wahl feiner Bes 
fhäftigung und Art der Verpflegung ihm überlaflen 
wird, ſoweit e8 ohne Störung der Ordnung gefchehen, 
und er die Koſten beftreiten kann; fonft aber foll er. den 
Gefängnißfträflingen gleichgeftellt ſeyn. Vergebens fucht 
man daher einen recht fichtbar und tief eingreifend her⸗ 
vortretenden LUnterfshied von Gefängniß "und Arreft; 
man hat wieder einen neuen Ramen ohne imere Bedeu⸗ 
tung gefchaffen; was ſchwerlich der Geſetzgebung, die 
die Einfachheit fuchen muß, zu empfehlen ift. 


(Die Fortfegung im nächften Hefte.) 
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Beurtheitung 
der 


neueſten criminalififchen Schriften. 


“, 





1) Byzonderheden uit de Gelchiedenils van het 
Strafregt in de Nederlanden, door de Wind, 
fubfütut-officier by de Regtbank van eerlten 
Aanleg. te Middelburg. Middelburg 1827. 


2) Jets over het oude Strafregt in Belgie gevolgd 


doar eenige notabele Decilien van vroegere ty» 
den. Brüffel 1826. . 


Mr. glauben unfern Lefern einen angenehmen -Dienft zu 


erweifen, wenn wir fie mit zwei fchon wegen der holländiſchen 
Sprache, in der fie gefchrieben find, und weil nur wenige 


‚Eremplare davon gedrudt wurden, in Deutfchland wahre 


ſcheinlich nicht viel bekannten Schriften befannt machen, 
welche intereffante Beiträge zur Geſchichte des germanifchen 


Criminalrechts enthalten. Auf geiftreiche Bemerkungen 


darf man nicht rechnen; nur die oft aus ungedruckten, oft 
ans fehr feltenen Büchern gefchöpften hiſtoriſchen Nachriche 


‚ten verdienen eine Beachtung. — Leber den Urſprung ber 


Tortur in Holland bemerkt der Verf. von Nr. 1. (®.1-—50.) 


daß fie erft in ber legten Hälfte des ı5ten Jahrhunderts 


Eingang in Holland fand. In Meiddelburg kommt die erfte 
Spur 1475, in Briel im Jahr 1407 vor, und zwar fcheint 


‚man zuerfi gegen Fremde, weiche einer Unterſuchung untere 


worfen wurden, fie angewendet zu haben. In Rotterdam 


findet man 1486, in:den meiſten andern Orten erſt im 16ten 
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Zahrhundert Nachrichten über die Anwendung der Fol⸗ 
ger. — Ueber die. Zurechnung ber Verwundungen in Hol⸗ 
Iand im 14ten Jahrhundert giebt der. Verf. ©. 33. Nach⸗ 
richten aus einigen ungedruckten alten Rechnungen der gräfe 
lichen Rentmeiſter aus dem 14ten Jahrhundert: Intereſ⸗ 
ſant tft darin, daß man He Mickſicht, ob an Edlen oder 
Unedlen die That verübt wurde, fo weit ausdehnte, daß 
man fogar Gradationen wilder machte; fo. heißt es einmal: 
dat was Half edel und Half onedel; und ein ans 


derntal 3 edel und 4 unede: — ©. 36. führt der Verf. - 


on, daß man 1571 zu Middelburg einen Stier hinrichtete, 
. weil er eine Frau tödtete. Ueber die Strafe des Kefiels, 
ſo daß Falſchmunzer in Del gekocht wurden (was auc im 
nkreich oft Statt fand), giebt er S. 40 — 42. Nachricht. 
ırten Jahrhundert Fam diefe Strafe noch vor. — 
Bon der- auch in Deutfchland vorgelommenen Sitte, daB 
ein zuin Tode Verurtheilter der Strafe entging, wenn eine 
MWeibeperſon ſich mit dem Delinquienten trauen laffen wollte, 
hs der Verf. G.47. Beiſpiele von 1578 u. 1587 and hol 
ländifchen Acten an, und giebt S. 49. Nachrichten. von der 
ehemaligen Sitte, dem zum Tode Verurtheilten in dem letz⸗ 
nen Tagen nor feinem Tode eine Henkersmahlzeit zu geſtat⸗ 
sen. Aus den mit dem Jahr 1480 besinnenden Rüge 
segiken her Stadt Mibdelburg (©. 57.) kommen Interefs 
$ante Auszlige. vor, z. B. von graufamen Todesſtrafen, 
S. 56. von einer-mißlungenen wahrhaft gräuelvollen Voll⸗ 
siehung. dee Hinrichtung durchs Schwert. 1521 komme 
LS. 21.) noch die. Strafe des Steintragens vor. — Aus 
den alten Triminaltegiftern der Stadt Bere kommen (S. 65.) 
Auszlige, nämlich Strafe des Bordellhaltens, tiber Ges 
gränten einer Kindesmörderin (1681) In einem mit Waſſer 
angefüllten Faſſe. — Die Schrift unter Nr. TI. oben ans 
geführt, enthäle gleichfalls Nachrichten aus alten Urkun⸗ 
sen, und bemerkt, daß erft feit der Herrfchaft der fpanifchen 
Megierung in den Niederlanden die graufamen Martern 
und Todesſtrafen vorkommen. Der MWerf. giebt Auszüge 
aus sinem Reglement von 1676 für den Scharfrichter von 
Gent, woraus ſich ergiebe (S. 52), daß. die härteflen und 


grau⸗ 
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grauſamſten Todes⸗ und Leibesftrafen angewendet (überall 
it die Taxe, weihe der Scharfrichter zu fordern hat, ans 
gegeben). Ein großer Theil von Merbrechen wurde Übrigens 
damals noch mit Geldfirafen abgebüßt (ein Werzeichniß 
S. 17.). Auch kommen noch häufig (&. 21.) die Pilgrims⸗ 
fahrten zur Strafe vor; aflein.aus den Regiſtern zeigt fich, 
daß man die Fahrt wohl auch mit Geld ablöfen konnte; je 
weiter die Neife gewefen war, . defto mehr mußte bezahlt 
werden (ein Taxregiſter ©. 28.). Weber den Prozeß kommen 
manche intereffanee Notizen vor; fo erführt man (©. 84.), 
daß im 16ten Jahrhundert auch der fchon vollig Überwiefene 
Inquiſit doch noch gefoltert wurde, damit man fein Gen 
ſtändniß erhielte, weil man dies für weſentlich hie. Auch 
feht man (S. 88.), daß die Bürger viel beſſer behandels 
waren als Fremde, wo es auf die Anwendung der Bolten 
ankam. Wichtig ik der Anhang. Mach ©. 87. wurde 1644 
in einem ſehr zweifelhaften Falle, in dem man fich nicht zu 
beifen wußte, das Loos fo angewendet, daB man zwei 
Stöde nahm, und bie Parteien (Ankläger und Anges 
Hagte) ziehen ließ, und davon den Ausgang des Prozeſſes 
abhangen ließ, wer den längften Stock zog. 1488 (©. 89.) 
wurde noch ein Schwein zum Tode verurtheilt. S. 97, 
wird angeführt, daß man Ercommunication gegen Matten 
und Mäuſe verfüge. — ©. 108 — 110. enthält Audzüge 
ans den Urtheilsbchern ⸗geiſtlicher Gerichte. z 


3) Erlangen: Grundzüge des teutfchen und befonders 
baierifchen A für akademiſches Stu⸗ 
dium und gerichtlichen Gebrauch. Entworfen von 
Dr. Ch. E. v. Wendt, geh. Hofrath m 1826. 


Man würde fehr irren, wenn man die gegenwärtige 
Schrift nur als einen magern Grundriß mit Bemerkung 
der Ordaung der .66. und mit kurzer Angabe der Gegen⸗ 
Rönde, die im .$. wem Lehrer erörtert werden folkten, bes 
trachten wollte, Grundriſſe dieſer Art find nur für die afas 
demifchen. Docamten uud. für Otndirende, die darnach Vor⸗ 
leſungen hören 30 die vorliegende Sechrift Tann. aber auch 

vi. a. X. 2. M 
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jeder, der mit dem Saler. Otrafprogeffe füch vertraut machen 
will, gebrandhen, und felb zus Kenntuiß des gemeinen 
©trafprozefies ift fie nüplich, obwohl in biefer legten Bes 
ziehung nur mehr Andeutungen und Hinweiſungen auf die 
bekannten Lehr» und Handblicher vorfommen. Es war. ein 
glücklicher Gedanke des Verf., in jedem $. nicht bios Schlag⸗ 
wörter, fondern einen zufammenbängenden Tert in der Art 
zu liefern, daß alle Hauptpunkte der Lehre, die der Verf. 


vorzutragen hatte, ſchon angegeben waren, gleichſam als 


das reine Nefultat der richtigen Auslegung und Verbin⸗ 
dung der Geſetze unter fih, überall mir Hinweiſung auf 
das Geſetz. Da zugleich in Batern Über vierte Punkte ers 
käuternde Novellen ergangen waren, und bie wahre Praxis 
des baier. Strafprozeſſes nur demjenigen, der diefe Novel⸗ 


len kennt, Mar wird, fo geblihre dem Verf. Dank, dag er 


an jedem Oste die Novelle entweder kurz angab, oder ihren 
Inhalt bemerkte. — Der Berf. hat den Werth bes Buche 
Dadurch vermehrt, daB er aus feiner eigenen reichhaltigen 
Praxis einzelne Entſcheidungen des. oberften . Gerichtshofes 
tiber wichtige Streitfcagen in ben Noten anführt, oder kurz 


"merkwürdige Fälle anglebt, die zur Erläuterung ſchwieriger 


Stellen dienen, 3 B. der Seite 181 not. angegebene Ball 
des künſtlichen Beweiſes ift merkwürdig. Oft enthalten bie 
Noten befonbere auch dem gemeinrechtlichen Praktiker wiche 
tige Anleitungen. oder. Nathſchläge des Werf., 3.8. ©.109 
not. Üßer die Anquifition über Taubftumme. Zuweilen 
macht der Verf. durch paſſende Fragen z. B. S. 108, In 
not. 5. aufmerffam auf Mängel oder ſcheinbare Wider⸗ 
fprüche des Geſetzes. — Die Angrbnung bes Ganzen ift 
einfach und Harz obwohl manche Zweifel. nicht zu, unters 
drücken find. Der Verf. träge. ©. ©. 56. zuerft den Ans 
klageprozeß, und dann &. 6a. deu Linterfuchungsprogeß vor; 
der legte ift eigentlich vollftändig bearbeitet; . der erfie das 
gegen iſt nur kurz angedeutet. Es gehört freilich zu den 


- Häufig vorkommenden Anfichten, daß man den Anflagepro: 


geb voraus erörtern ſoll, weil der Unterſuchungsprozeß nur 

eine Nachbildung des erſten fey; allein wem ‚man: erwägt, 

daß der zur Zeit der CC. C. werksmmemde Anttageprozeß 
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: faft gang werfehwunten if, und daß bie Praxis da, wa 
| bite Bora noch vorlommt, gar keinen Anhaltspunkt hat und 

durchaus von ber Art des Ganges, wie er in ber Carolina 
sertonmt, abweichend ben ß behandelt, fo 
weiß man nicht, was im Eruſt als wirklich geltender An⸗ 
klageprozeß zum Grunde gelegt werben ſoll. Sin ein Detail 
kann und wird man nicht eingeben wollen, weil man fonft 
geit verliert, und den Studirenden etwas Nuszloſes, au 
den meiſten Orten völlig Unpraltifches vortragen würde, 
Ueberall erkennt man ja, daß z. D. die Vernehmungen des 
—— wie im Inquiſitionsprozeß geleitet, daB dee 

Thatbeſtand eben fo forgfältis wie im Unterfuhungsprogeß 
durch amtliche Thätigkeit des Richters erforfept werden 
müfe, daß man mit dem Geftändnifie nur. unser gewifien 
Vebiugungen fich begnügen dürfe; es ınuß Daher der Inqui⸗ 
ftionaprogeß, nach defien Analogie man auch im heutigen 
Anklageprozeß serfährt, voraus vorgetzagen werben. . 


4) Berlin, bei $. Dämmter: Zeitſchrift für deurfche 

. und ausländifhe Criminal, Nechtspflege. Herausge⸗ 
geben von J. E. Higig, Direstor des Kammer 
gerichts⸗Inquiſitoriats 1. Heſt. 1828. 


Der Herausgeber dieſer neuen Intereffanten Zeiſchrife 
hat ſich ein neues Werdienft erworben, den Blick deutſcher 
Eriminaliften auch auf das Ausland hingumeifen, und einen 
neuen Vereinigungspunte für die Werbreitung der Kenntniß 
des Zuftandes des Criminalweſens zu begründen. Unfehl⸗ 
bar gebührt dem Herausgeber aufrichtiger Dank des deut⸗ 
ſchen Publikums für feine Zeitſchrift für Criminal⸗Rechts⸗ 
pflege in den preußiſchen Staaten (15 Hefte bis-jege). “Die 
Maſſe Höchft merkwürdiger Erimtnalfäle, weiche die bisher 
erfchienenen Hefte enthalten, : bat niche bios in Preußen, 
fondern in ganz Deutſchland neue Forfdyungen angeregt, 
und der Herausgeber, der überall in den Moten zu den ab⸗ 
gedruckten Füllen feine eigenen Bemerkungen beifügt, oft 
anf Schwierigkeiten aufmerffam made, darf es An: wahr⸗ 
haft zum Verdienſt anrechnen, * vorher in Deutſch⸗ 


. / r 
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land gar nicht erorterte Fragen zur Sprache webrwcht ’ zu 
haben, z. B. über das Werhälnig der Gerichte Dei ärztlichen 
Gutachten über den: Seelenzuſtand ‚der Angeſchuldigten. 
Die Wahrheit kann durch die angeregten vielſeitigen Werhands 
hingen nur gewinnen. — Ergänzend ſchließt ſich an vie 
Zeitſchrift für preuß. Criminalrecht die neue Zeitfchrift an, 
von der das erfte Heft uns vorliegt. ‘Der Herausgeber will 
von den intereffanteften Gerichtsverhandlungen in Ensland, 
Frankteich, Spanien ıc. eben fo Nachricht geben, als merk 
würdige Eriminalfälle, weiche außer Preußen in den deut 
ſchen Staaten vorfommen, mittheilen. Durch das Exfte wird 
am beſten die Einſicht in den innern Gang des gerichtlichen 
VBerfahrens des Auslandes möglich, und durch das Zweite 
gewinnt man eine Ueberſicht der Fortbildung. des Criminal⸗ 
/ „vechts in den deutfchen Staaten. Es gehörten die ausges 
breiteten Verbindungen des Herausgebers, feine Kenntniſſe 
der Verhältniſſe des Auslandes, feine- Gewandtheit in der 
Darftellung und die Kunft, jeder Sache die intereffantefte 
Seite abzugewinnen, dazu, um ein Unternehmen, wie der 
Herausgeber es projectirt, zu Stande zu bringen und ſo 
auszuführen, tie das vorliegende erfte Heft die fchönften 
Hoffnungen rechtfertigt. — Dies Heft enthält S. 3—21. 

“ einen vor den Affifen in Rheinpteußen verhandelten Erimis 
nalfall, Ehegattenmosd betreffend. - Da. der Mörder küug- 
nete, fo liefert der Kal einen Seitrag-qur.Lehre som kuͤnſi⸗ 
. lichen Beweiſe. Die Gefchwornen ſprachen das Schuldig 
aus; der König verwandelte die Todesftrafe in lebenswie⸗ 


rige Zwangsarbeit. — Da überall, wo 28 auf Indizien 


- beweis ankommt, bie Meinften Nebenumftände entfcheiden, 
da aber nad) der franzöfiihen Prozedur keine. mllftändigen: 
Aeten vorliegen, und die der Vorunterſuchung felten genü⸗ 

. gen, fo gewinnt man durch den vom Nevifionshofe zwar: 
ſehr klar und geiftreich erfiatteren Bericht über den Fall nicht 
die nöthige lebendige Anfchayung, die. man wohl wünſchte. — 

- Der zweite Fall. (S. 22-67.) iftder eines Brandftifters aus 
—* Das. Endurtheil der Juriſtenfakultät zu Heidelberg 

0 iſt abgedaeckt. — Bemerkenswerth iſt der Fall wegen der 
NHerſtellung des Thalbeſtandes der Brandſtiftung und wegen 
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des geifligen Zuſtandes des Verbrechers; obwohl Zweifel 
gegen feine Zurechnungsfähtgkeit erhoben wurden, fo nahm 
man doch dem Inculpaten als zurerhuungefähig an; Das 
Todesurtheil wurde auf dem Wege ee Gnade im Icbends 
längliges Zuchthaus verwandelt. =. "Sehr intereſſant Ki 
der dritte Fall eines Kindeeinocde LE os — 111), Die 
— geſtand ſelbſt, daß ihr Kind, als fie es in dem 
nnen geworfen, gezappeie er "ba fie. zuvor das 
ei mit einem Dieffer h in sie Kchle geſtochen. Die Lun⸗ 
genprobe wurde nicht sorgineimen. Das Criminalgericht 
verurtheilte die Inquiſitin ni 15, bie Sjuriktenfalulsät zu 
Göttingen zu 10 Jahren. Dies letzte lircheil tft werke 
die, da es über das Merkmal der. Lebensfahigkeit (gegen dat 
ärztliche Gusachten) im Zweifel iſt und anime, daß nicht 
erwieſen ſey, daß das. Kind zur Heit der in tödtlicher Abſicht 
vorgenoenmenen —— noch gelebt Habe; das Des 


; 3* einen‘ Befıc des Kimbesinords (es 
wird behauptet, daß auch an einmmikeichnam ein ſtrafbarer 
Mordverſuch verübt werben. fanın): und eine aulpofe Tüdn 
tung annahm. Man fiehe,. wie. man in unferer deutſchen 
Praxis fi dreht und wenbet;: nur zu einer Strafe zu tom 
men; es macht ber Fakultät Ehre, daß fie hier nicht von. ben 
beliebten außerorbenttichen Scrafe fprach. Soviel ifk ger 
wiß, daß Durch eine forgfältigere Requiſition und ein ‚neues 
umftändliches Ärztliches Gutachten die Urtheilsfällung sine den 
fondere Grundlage leicht hätte erhalten Fönnen. Hier zeige 
fich auch wieder ein Grund zur Bedenklichkeit gegen Actens: 
verſendung an. Fakultäten in Criminalſachen; ein inlänbie 
fihes Obergericht wlirde mande Erwägung der Aeten und: 
Einkolung eines nouen mebizimifchen Gutachtens angeorb⸗ 
net haden. Die Fakultäten entſchließen ſich zu ſolchen Mit⸗ 
teln, weiche die verſendenden Gerichte gewöhnlich —5 übel 
aufnehuen, nicht leicht. Der vierte Fall, wo 
andern. ein ſehr grundliches Urtheil des — Sæ — — 


Li 
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zerichte za Jena abgedruckt iſt, betrifft einen notfägticken: 


Dedtſchlager; es if zweiſelhaft, ob Mord oder Todtſchlag 
angewommen werden kaun; es iſt (wohl mit Recht) 
Daſeyn des erſten angenommen. — Unter den: 
Füllen Yes Auslandes kommen einige nur kurz, aber gut und 
Interefiant erzählte Zilte von: Frankreich und Spanien vor 
bie meiſten find’ aus. dir Gaterte des tribunaux ũber⸗ 
fest; ein ſehr ausfüchrlich etzählter und mit. erläuternden 
Anmerkungen verſehener rngliſcher Criminalfall iſt G. 167 
181. abgedruckt; er betrifft den ˖berüchtigten Sheen, üben 
ken auch bie franzöſ. Blätter viel enchtelten. Es war in 
der Antlagsacte der Name deB. ermordeten Kindes irrthüm⸗ 


ich: angegeben, diedimachte der Angeflagte ‚geltend, der 


Beichter imponirte der Geſchwornen, bie ihe vorlänfiges nos 
gailty. autſprachen; es werde zwar eine neue Anklagsacte 
uttacht, mit dem: richtigen Namen des Kindes; das auf 
die nee Andlagsacte aben gegebene Verdiot: "wet guiltye 
gab. dem Anwalte Beraniafinig ‚;. die: Einrede ber Geste 
kraft entgegenzufegeng die Geſchwornen ließen fich Blenden; 
and zum 'großen Aergerniß wurde Sheen losgeſprochen. 
Die Darftellung des‘ Falles ift: gus,. und man bann nur 

wünfcen, : daß es dein... Sreransgeber gefallen mäge, vieie 
imreieffante: angtiſche Erinsinaffülle mitzutheilen.· Das 
Anternelimen., das biesıerite Heft eröffnet,. würde nach 
oc. Ueberzeugung ſehr gewinnen, wen in: jedem Hefte in 
einte Absheitung ‚auf die Art, wie die Garette des tribu- 
aux und die neueiengfifche Zeisichrift: the Juriſt, es thun, 
von: den: wichtigſten in deutſchen Zeitfchriften vorlommenden 
imtnatfälten eine kurze Notiz gegeben und eben fo von dem 
im Franktoich md England vorgefommenen Fällen ein ge⸗ 
beänster Auszug gellefert, und die zweite Abtheilung zur 
Aafnahme großerer Eriminalfälle mit Angabe: der ergange⸗ 
nen Urthelle beſtimmt wurde. Wieviel merkwürdige Falle 
fiaden (ch zerſtreut in Ho hn hor ſt's Jahrbüchern, in der 
Zeitſchrift von Gaws;.den Jahrbüchern von Hofader 
für Wurtemberg; die⸗Mehrzahl bentfcher Juriſten erfähre 
son dem Inhalte dieſer Partikularzeitſchriften nichts; gewiß 
würde der Herausgeber auf. allgemeinen Dank rechnen dũr⸗ 


/ 
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fen, wenn er die zerſtreuten Bälle fammeln oder doch dur 
kurze Notiz die Aufmerkſamkeit auf das in diefen Zeitfchrife . 
ten Zerftreute hinleiten wollte. Bei der Wahl der Criminal 
fälle des Auslandes dürfte auch eine Hauptrückſicht darauf 
zu nehmen ſeyn, ob der Fall für die Legislation überhaupt 
ober für die Eriminalpraris im Allgemeinen (abgefehen von 
einzelnen Formen) etwas Intereſſantes darbietet; fo z. B 
find in England jegt mehrere Fälle über das Duell, tiber 
die Frage, 05 jemand Zeuge feyn könne, der nicht an Gore 
glaubt, und in Frankreich interefiante Fälle iiber den Juden⸗ 
eid und über Die Frage, ob Beihülfe zum Gelbſtmord ſtraf⸗ 
bar fey, vorgefommen. Die Mittheilung ſolcher Zälle 
würde ſehr dankenswerth feyn. — 





.s 





te * 





« 


KT DE EEE — — — 


1 | 
Neues Ardhiv 
' des — 


Criminalrechts 





Hergusgegeben 
von 


Chriftian Gottlieb Konopak, 


DVerappeliationdrarb und Vrofeſſor zu Jena. 


C. J. Mittermaier, 
Seheimer Rath u. Drofeſſor zu Heidelberg. 
und | 


Dr. Eonrad Franz Roßhirt, 


Hofrath und Profeſſor zu Heidelberg. 


zehnten Bandes zweites Stück. 


Halle 
bei Hemmerde und Schwetſchke 
1828. 


nu 
eu 
’ 
on 
.r N 
.. 
. 
1 * 
eo.’ 49 


nur 


‚v 


FA) 
.+P ⸗ 
0 


"7 no 
wie 
” [er } 
s 
® ' ’ 
4: .: 
.. [7 
4 — — 
x 
. 
ra — 
.. * 
wre 


8 


“.r 


% 
e 
R » 
® x 
. 
. . 
. . 
. » 
[2 ” 
« « 
„ nn ' - v 
‚ 
» Lg ® ‘ ’ 
de. ’ 
ur ‘ 
4 
B » 
[2 
.. r 
... . ”. 
. - .” . J [4 .. 
[2 
,’ 
» 
De de HJ). [WE FT ti. ‘ 
ng “ h 2 " 
t & 4 } .“ L J 
.a .-.6 , 1... 
2 22209 .r .. ‘, 6 .. “ 
ö [ur e. a 46 01. .. 3 
4 
rn ® ⸗ 
in Ä i 
. ’ >» * —— nd * 
. .*® .. 3 2 
irrt . “ft 
Sn 
. 
> zusam .w “ - — - - 
.s 
‚te ß .t r ⸗ 4 
.42ö——— 
4 en 
” . 
24 * "N 
* 
2 
* — 


Snbalce 


Un] 


IX. Verſuch einer Erklärung, worum bisher die Ehren » 
Duelle nicht haben unterbrüdt werden Fönnen, durch 
Unterfirhäng der Frage: was eigentlih germaniſche 
Ehre iv? Don Herrn Dr. Earl Bolgraff, or 

dentichern Pedfeffor der Gtaatswiſſenſchaften zu Wars - 
burg &. 151 

X. Weber die Eintheilung ber Verbrechen und Die Folge⸗ 
rungen daraus für die Geſetzgebung. Won Herrn. Dr. 
Eonrad Euceumms, Prof. d. R. zu Würzburg — 205 


XI. Rewiflem der: Lehre von dem Selbfimorde, nad _ 
dem pofitived Nömiihen und gemeinen Deutiehen » 
Rechte und den neuen Geſetzgebungen Don Hrn. Dix ; 
Carl Georg-Wärhter, ord. Vrof. der Rechtsw. 
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XIV. Beurkheilung der neueſten criminas 

liſtiſchen Schriften, Insbefondere der 
über Aufhebung der Todesſtrafen ers 
Ihienenen Wertes — 346 
ı) Du ſyſt nie penal dt du fylikme repreffif en 
ini. de I peine de Kart en particulier 
at Ch. Lucas, avocat & la Cour royale de 
aris. Ouvrage couronnd à Genöve et & Paris. 
Paris 1821. .. . 


2) De la peine de mort par E, Ducpetiaux. 
Bruxelles 1837. 


U) % 





5) Lettre de l’auteur du concours ouvert A Ge- 
neve en,ı8236 en faveur de l’abolition de la 
peine de mort, à l’un des honorables collegues 
du confeil [onverain. Gen&ve 1827, 


4) Jdts over de theorie der firaffen en het bewys 
der misdaden naar aanleiding van het outwerp 
van het Dtrafwetboek voor de Nederlanden. 
Door Donker Curtius van Tienhoven, 
Utrecht 1837. 


g) Coup d’oeil fur quelques princtpes effentiels 
du droit criminel leur zapport avec le projet 
de Code penal, par M. Aller. Bruxelles 1828. 


Nouveaux elfais [ur la peine de mort, pas, 
Valant. Paris 1827. 7* 


7) De la peine de mort, par Garnier. ' Paris 
1827. 
8) De la peine de mort, conlidörde dams fes rap- 
port4, .aveo l’equit& la morale et utilit6 pu- 
lique, par A, Leval. Bruxelles 7838. 


) Des lois penales, confiderdes comme myoyens .,., 
de reprelfion, par J, I, Save ſtxe. Bruxelles 
"1838. en 
20) De la milfion de la jufiice himaine et de 
'injuftice de la peine de mort; de la juice de 
repre[fion et particülitrement de l’inutilite et 
des effets pernicigux: de la peine de mort. Byu- - 
zelles 1857. 
zı) De la jußice, de-prdvoyance articuli&- 
rement de Pinflnenos, de Ia mifbre tee de l’ai- 
fauce, de l’ignorance et de l’inftrugtion [ur le 
nombre des crimes. Bruxelles 1827. ' 


ı3) Apolagie de la peine de mort, par Aller, 
aveę quelques oblervations oritiques, Bruxel- 
les 1828. rn on 

ı5) De peculiari aetatis noßrae jus 'eriminale 
reformandi Audio: et legumlatoris in ea- re 
conficienda proprio munere oratio quam 'pu- 
blice dixzit Birnbaum, J. Profeffor, oum 
academiae regundae munus deponeret. Lo- 
vanii 1898. 
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_ - IX. 
Berfuh einer Erflärung, 


| warum Biöher die Ehren⸗Duelle nicht baden 


unterdrückt werden Finnen, 
durch Unterſuchung der Frage: 
was eigentlich germanifche Ehre fey? 


Heren Dr. Carl Volgeaff, 
ordentlichen Profefior der GStastöwifienichaften zu Marburg 


1 
Unter die Zahl der Barbareien der modernen Wöls 
fer, deren Abfchaffung oder Unterdrüdung man feit 
drei Jahrhunderten bis jegt vergebens verfucht hat, 
gehören infonderheit auch die Ehren» Duelle. Die 
fer Exfolglofigkeit in allen germaniſchen Reichen,. Ter⸗ 
titorien und Ländern dies⸗ und jenfeit® des Oceans, 
kurz überall wo moderne Europäer fich angefiedelt Haben, 
fann demnach nicht bloße und reine Widerfetlichkeit 


gegen die Gebote einer vernünftigen Moral und Ord⸗ 


nung, fondern es muß bier ein unvertilgbarer Urs 
Eharafterzug der modernen Wölfer des Abendlandes zum 
N 


vu m 
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Grunde liegen, welcher feither alle Maaßregeln Dagegen 
fruchtlas machte. Diefen Zug nachzuweifen ‚zu er⸗ 
flären, warum die Ehren: Duelle bis jegt nicht 
haben unterdrückt werden fönnen, troß dem daß man 


Tod und, Schande dagegen angedeoht hat, nicht etwa 


sim fie zu rechtfertigen , ift der Zweck diefes Aufſatzes; 
denn der Verfaffer ift überhaupt der Meinung, daß 
man, um in der Gefegebung, infonderheit in der 
Straf⸗Geſetzgebung, Rath ertheilen und zweckgemäße 
VBoeſchlage machen zu können, überall wie der Arzt ver 
fahren müffe, nämlich vor allem erſt die Wurzel des 
zu befämpfenden Uebels auffuchen müſſe, um es, im 
engften Sinne des Wortes, vadical heilen zu 
konnen. Zw, 


g. 2. 


‚ Bis zum Ende des 18ten Jahrhunderts war nun die 
Juriſtenwelt gewiſſermaßen ganz und gar unfähig, ſo wie 
in vielen andern germaniſchen Rechtsinſtituten und Vor⸗ 
kommniſſen, ſo auch dem Weſen der germaniſchen Ehre 
und der Ehren⸗Duelle auf den Grund zu ſehen; denn das 

echt der Moral und die Inſtitute eines antiken, ganz 
and gar fremden Volkes, nänlich der Römer, follten 
aun einmal, befonders feit dem 16ten Yahrhundert, 
ſchle chthin an. die Stelle der Rechte, der. Moral und 
der Inſtitute der germanifchen Völker treten, die Res 
- gel. bilden; man verſchmähte die Unterfuchung und 


U Prüfung. des Charakters diefer Völker und ihrer Inſtitute, 


fäh alles durch die Brille des römifchen Rechts, ber 
esmifchen Moral, und fonach faft alles falſch, aus dem 
untechten Lichte, in ‚der Politik ſowohl wie im Privat⸗ 
iechie. | " 


[3 
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Dem 4 ten Jahrhundert war es vorbehalten, Die 
germantichen ‚ infonderheit deutfchen Rechte s Ynfiitute, 
Sitten, Unfichten und Gebräuche genauer zu prüfen 
und ‚zu unterfuchen. Es find darin ‚Riefenfchritte in 
kurzer Zeit gemacht worden, noch hat man aber dens 
noch djelen Dingen keinesweges ganz auf den Grund ges 
fehen, weil fi ſelbſt unſere erſten Germaniſten und Cri⸗ 
minaliſten noch immer nicht von dem römiſchen Rechte 
trennen fönnen oder mögen, d. h. noch immer vom. rös 
mifhen Rechte ald angeblich gemeinem pofitiven 
Rechte ausgehen (z. B. Eichhorn $. 83. feines 
Lehrbuchs, Feuerbach $.186.) und die germanifchen 
Cigenthiimlichkeiten blos als Modificationen deffelben 
onfehen , diefe durch jenes erklären, Eurz, Römer und 
Sermanen für viel zu homogene charaftergleiche Völker 
annehmen, während fich beide doch fo gänzlich fremd 
find, daß dergleichen Verfuche nothwendig zu unreinen 
Mefultaten führen müfen. Inſonderheit muß auch 
noch jede Prüfung mißlingen, wenn man diejenigen 
pofitiven Landesgefege zur Erläuterung und Erklärung 
gebraucht und heranzieht,, Die offenbar von Romaniften 
herrühren und zu dem offen Daliegenden Zwecke gegeben 
ſind, geemanifche Inftitute zu verdrängen und vömifche 
an ihre Stelle zu fegen. Dieſen Fehler vermeidend, 
werden wir daher auch im Folgenden auf die pofitiven 
gandesgefege gar Feine Rückſicht nehmen, fondern die 
germanifhe Ehre ganz aus fich felbft und aus 
ihrer Urquelle, der germanifchen Freiheit, zu 
erflären fuchen; wir werden auf die bisherigen Mei⸗ 
nungen der Gelehrten wenig oder gar feine Rückſicht 
nehmen, theild weil alle” in den fo eben gerfigten 
Fehler verfallen find, theild es nicht unfere. Abficht if, 

| NMN2 
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hier eine ausführliche polemifhe Deduction zu fies 
fern, die wohl zu weitläuftig werden dürfte, um noch 
In diefem Archive Plag nehmen zu Finnen, fondern wie 
werden bloß, wie gefagt, aus dee germanifchen Frei⸗ 
heit die germanifche Ehre, und aus dem Wein diefer 
Ehre zu erklären verfuhen, warum die Ehren⸗ 
Duelle in einigen europäifchen Ländern geradesu erlaube 
find, in andern ignoriet werben, und wieder in andern 
trotz aller Manfregeln dagegen nicht haben unterdrückt 
werden fönnen ) 

%..8. | J | 
Scchon S. 39 und 56 der Reviſion verfih 
deutfchrechtlicher Theorien (Archiv für civiliſt. Praris, 
Beilageheft zum 9ten Bande) fchilderten oder umſchrie⸗ 
Sen wir die germaniſche Freiheit ald gängfiche 





3) Die Literatur über die Duelle |. m. bei Feuerbach 
$. 189, ſodann noh Mittermaier im N. Archiv des 
Criminalrechts Band III. Nr. 18. und Bd. VIII. Nr. 15. 
und den daſelbſt citirten neueſten Monographen über das 

” Duell. Godann fteht damit die ganze Literatur über 
: Ehre, Epriofigkeit und Iniurien in Verbindung, 
die man in den Rechtsbüchern des deutfchen und römiſchen 
Privatrechts verzeichnet findet, 3. B. bei Mitters 
maier S. 9 fe Eihhorn Sf. Thibaut 

$. 240. f. adeldey $. 222. Infonderheit vergleiche 
man Walter iiber Ehre und Inſurien nach römifchens 
Kecht, im N. Archiv d. Er. R. Bb. IV. Nr.s. und Has 
gemeifter über den weientlichen Unterfchieb zwiſchen der 
römifchen Infamie und deutichen Ehriofigkeit (im Jahre 
7 gefchrieben) in Hugo’s Eiv. Mag. Bd. III. Nr.8. 

efer hat eigentlich nur auf das aufmerkſam gemacht, 

was bier Noth tbut, ohne es Ind Klare zu flellen. Die 
Rote ©. 181 fagt mehr ale die ganze Abhandlung. Die 
neuefte und befannte Schrift über und gegen das Duell ift 
von Anton v. Braunmühl über den Zweikampf im 
Allgemeinen ꝛe. Landshut 1806. - j 


+ 
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Geſetz⸗ und Zügellofigkeit, alt völlige Unbefchränftheit 
und lingebundenheit, fo daß fie auch als etwas unbes 
grenztes einer Definition nicht fähig ſey. Beſſer, als . 
von und gefchehen, hat Rogge in feiner Schrift 
über das Gerichtöwefen der Germanen ©. 1. fie das 
hin erläutert, „wie fie.darin beftanden, Daß jeber 
„Freie chun durfte, wozu er den Willen und durch die 
„Hülfe feiner: Verwandten und anderer Freunde bie 
„Keaft harte, fo daß auch fein Wort Feine Herrſchaft 
„Liber ſich anerfannte und Feine Autorität ihm an Glaub⸗ 
„wuürdigkeit etwas geben oder nehmen fonnte.” °) 

Die germaniiche Freiheit ift alfo nichts moralis 
ſches, ſittliches, ſondern etwas höchſt egoiftifches 
oder ſelbſtſüchtiges; Selbſtſucht und Unſittlichkeit find 
aber in-fo fern völlig identiſche Dinge, als der Selbſt⸗ 
füchtige alles nur auf fich, feine Perfönlichkeit bezieht 
uud nichts für feine Mitmenfchen ohne Erfag oder Ges 
winn hinzugeben, zu opfern, zu leiften, zu dulden x. 
geneigt if. - 

4. 4. 
| Homaniken und Philoſophen gingen alfo glei) von 
vorn herein von einem Irrthume, einem Mißgeiffe, 
einee Verwechfelung aus, wenn fie ſtillſchweigend an⸗ 
nahmen, der Kreiheitsbegriff der germanifchen 
Völker fen derfelbe, wie bei den Griechen und Römern, 
und nicht allein für ihre politifchen, fondern auch für 
ihre moralifchen und juriftifchen Deductionen war die. 





») Den Beroeis für diefe Umfehreibung der germanifchen 
Sreigeit führt der Derfafier durch das ganze Buch — 
und wir müffen baber auf daſſelbe verweiſen. Schon das 
Fehderecht vertritt eben. diefen Beweis x0 Unändig- 
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| Kolge davon die, daß fie nun Die griechifche , rbmiſche 
und germaniſche rıun, fama und Ehre, fo wie arıuda, 


infamia und Ehrlofigfeit (als bloße Lorrelate im 
Ausfluſſe des relativen Freiheitsbegriffs) gänzlich mit 
einander verwechfelten und untereinander warfen, wähs 
rend doch die Griechen ihre Kreiheit an der Theil 
nabme an dem Bemeinwefen und feihen 


Inſtituten 3), De Römer nihrer bürgerlichen 


Mahtvollfommenheit f) (majeftas patris, ma- 
riti, civis) erblickten, bei beiden Völkern aber‘ vuun 
und fama etwas rein moralifch - bürgeriihs 
politifhes waren, fo daß arınia mid infamia 
nur die Kolgen unfittlicher und folder Handlungen 
woren, wodurch man ſich als Staatsbürger 


‚ feiner firengen Pflichten gegen das Ges 


meinwefen uneingedent bewies, wogegen die 
geemantfche Ehre und Ehrloſigkeit, wie fich gleich 
näher zeigen wird, gleich der Freiheit etwas blos eg oi⸗ 
fifh-perfönlih » individuelles if. 


% 5. ‘ 


Ehe die germanifchen Völker aus ihren alten zer 
freuten Wohnfigen. aufbrachen, um beffere Jagd» und. 
Wohnpläge zu fuchen, gab es bei ihnen nur eine Art 


von Ehre, nämlih die unverlegbare Integri— 


tar ihrer Perfon oder ihrer perfönlihen 


Heiligkeit und Unbeflecktheit als Folge ihres 





) Manf. Di etm ann, Darftellungber griechifchen Staatss 
verfaſſungen. Leipzig 1822. S. 4 u. f. 559u.f. Blatner, 


der Pro und die Klagen bei den Attikern. Darmſtadt 


% 


‚ 182% Einleitung, beionders ©. ı=2. 
„mM. f. 9 190’%8 Rechtsgeſchichte $. 40. 314. 515. 


a | 
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ebfolaten petföntichen Freiheit, fo daß denn auch Breis 
heit und Ehre unzertrennliche und ſonach Wentiipe 
Dinge waren. 

6. 

Cine neue und zweite Ur, von Ehre —** 
feit und mit Gründung der neuen Reiche auf römiſchem 
Staatsboden dutch das Feudalſyſtem und Die neuen ſpa 
ter erblich gewordenen und gebliebenen Aemter, ſeil 
es nun nicht mehr die Freiheit allein war, worauf man 
ſtolz war, fondern die Einzelnen nad Theilnahne ak 
dem Reichthume und der Gewalt der Könige ud Dee 
zoge ſtritten, und folche Theilnahme Unfehen und Macht 
gab, vor denen man ſich nunmehr, vermöge des jet 
erſt vecht zum Ausbruche gekommenen habſuchtigen Eds 
rakters deugte und achtung bewies. 


| $. 7. 

Was dieſer zweiten Met iſt die neue Standes⸗, 
Amts⸗ und Titel: Ehre im Verlaufe erwachſen, 
während die erfiere und urfptüngliche unter der Ges 
burts⸗Ehre fortbefteht; denn nur der Freie 
batte Ehre und die urfprünglich Freien (der Adel) oder 
durch Robifitisung und Aemterwürde unter fle ver⸗ 
fegten oder ihnen gleich gefeßten, haben, nad dem 
Sprachgebrauche des germanifchen Adels, Geburt 
da Ehre, nur ihnen giebt man Ehren-Gatisfaction. 


‘ 6, ß. 
Auch dieſe zweite Act von Ehre ift aber höchſt 
perſonlich und hat mit der Sittlichkeit des Individuums 
nichts gemein, und ſonach haben denn beide Arten ger⸗ 


„A 
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maniſcher Ehre mit der griegikpen uw; und sömifhen 
Sason.gar nichts gemein ;. denn, wie fehon angedeutet, es 
bezogen fich beide legten lediglich auf die innere Sittliche 
keit und die Pflichterfüllungen der Einzelnen als Bürger 
‚gegen den Staat; nur- wer einen. moralifchen Fleck 
Saate ader in letzterr fiumig war, war .bei den Gries 
gen arıyaos und bei den Roͤmern infamis, d. 9. den 
politifhen Rechte mehr oder weniger vers 
luſtig ). Bei den germanifchen Völfeen it dagegen. 
nur der entehrt, ehrlo s, deflen Freiheit und perfönk 
liche Integrität angetaſtet oder befleckt ſind oder. wer⸗ 
den, z. B. durch unehrliche Geburt, durch Schläge; 
durch Strafen, wodurch der Körper. entweiht wird ). 
ine Staats⸗, öffentliche, oder bürgerliche vum, 
fama, arınia, infamia, iſt ihnen aus dem doppelten 
Geſichtspunkte unbekannt, weil einmal ihre Ehre 
nichts ſittliches iſt und dann unter ihnen der an⸗ 
zike, griechiſche oder römiſche, Staat, das antike 
| a en , worauf ſich jene allein bejegen, ‚gänzlich 
Ni. DE ”, 


en 59 nn 
Griechiſche und-römifche Amts » Ehre war. bfof 
honos, munus ot onus publieum und ein Recht 

5 N 


9 M. ſ. Tittmann 1. oc. S. 13. und Platner 1, ©. 
A. ©. 185 f., welcher jedoch, wie uns dünken will, Nie 
Lehre von den Injurien zu fehr gesmanifirt bat. | 


6 Mf.- Mittermaier, Eihhorn und Hagemeifter 
l1.c. Namentlich müffen wir hier bemerken, daß deutiche 
Ehrloſigkeit nie durch ein Verbrech en, fondern Immer 

.  gurburch die Urt ber Strafe, „3. daß ſie durch den 
Denker vollzogen warb, entfteht, alfo — nicht moralifch, 
ſondern etwas perfünlihsäußeres iR. . . 


| 
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der Staatiblirgerſchaft. Bri ben germaniſchen Wile 
kern ſiad Aemter und Litel welter nichts ale Geſchenke, 
Gnaden⸗ und Ehren⸗Bezengungen des Hoheren gegen 
den Niederen. Go wie alles: bei ihnen perſönlich 
ik, fo geht auch nur allein von der Perſönlichkeit 
eines Höheren perfönticde: Standeserhoͤdung 
und Ehre aus. Kein Freittaat kann in ben Macher 
erheben, dab das fann nur > dn Bürfe. L. 


34. 10. 


Dieſe perſonliche &re und das Streben und Gb 
zen Der germanifchen Bölfer nach Standes, Amts⸗ 
und Titel Ehre find num, nächft der romantifchen Liebe, 
deflen ungeachtet wohl noch die einzigen relativ fchäs 
tzenswerthen Eigenfchaften Diefer Völker, denn ohne 
fie gäbe e8 feinen Zügel ihres wilden Freiheitsbegriffes, 
feinen Sporn für Außere Sitte, feine militairiſche 
Tapferkeit und Treue, von der fchon Taeitus fagt, daß 
fie in der Ehre ihren Grund habe, den Anführer oder 
Senior nicht im Stiche zu laffen. Genug fie ift, wenn 
gleich etwas egoiftiiches und fonach nichts moraliiches, 
dennoch das befebende Princip der modernen abendländie 
fchen Welt, fie füllt die Peere und Lücke aus, weiche den 
ſinnlich⸗ centrifeugalen Charakter der modernen Böls 
ter, offne und ächte liberale Vaterlandsliebe und ein antikes 
Staatsweſen, nicht zur Exiſtenz fommen läßt. Napoleon 
begann das Ende der franzöfifchen Revolution damit, daß 
er die Ehrenlegion gründete und die irregeleiteten 
Geifter wieder zue modernen Ehre zurückführte, nach⸗ 
dem die Erfahrung von 10 Jahren: geleher hatte, daß 
fire antife Staatsideen die modernen Völker nicht ger 
macht find. Die Ehre if die eigentliche Religion der 
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198... MBerfuc) einer @rkikrungt! air... 
germaniſchen Wötler, well Re mit ber perſoͤnlichen Frei⸗ 


heit urſprünglich identiſch iſt. Daher das Sprichwort: 


Ehre verloren, alles verlsren. Ras die Ehre gebietet, 
entſchuldigt ſogar das innere Gewiſſen, unſtteitig rin 


ſonſt unbeſtechlicher Dichter. 


Ben Das Chrenwort nicht mehr heilig iſt, dem iR 
& ach kein Eid mehr. Sie muß alfo chen fo heilig 
ges und erhalten werden, wie ber religiöfe Glaube Febft, 
Sie ift auch allen germanifchen freien Individuen eigen, 
und keinesweges etwa blos, wie Montesquien meint, 


Frincip der Monarchien. Wirgends iſt man gerade ehr s 


and titelſüchtiger, als in England und Amerika, in der 
Schweiz und den freien Städten von Deutfhland., 


4. 11. 

Wie eng nun aber Ehre und Freiheit mit der Ges 
burts⸗, Stände: und Rechtes Verfchiedenheit dermalen 
sufammenhängen und dadurch abgeftuft find, darf bier 
nicht ſtillſchweigend übergangen werden, da wir Darauf zu 
verroeifen Haben werden. Die germaniſch⸗ ſlaviſch⸗ nors 
diſchen Völker Fannten urſprünglich nur zwei Menfchens 
Haflen, Freie und Sclaven. Die Freien theilten fich factifch 
in die Yemen und die Reichen, ſo daß letztere einen 
perfönlihen Adel bildeten, der deshalb einen ausgedehn⸗ 
teren Gebrauch von feiner unbegrenzten Freiheit machte, 
weil er die Mittel Dazu befaß, wohin namentlich die 
Unterhaltung eines Gefolges zu zählen feyn dürfte. 
Bus diefen Freien hat fich allmählig, in Folge des Feu⸗ 
dalſyſtems, der Fürſten⸗, Adels⸗, geiftliche:, Bür⸗ 
ger⸗ und Bauernſtand ausgeſchieden und entwickelt. 


Das Feudalſyſtem ſelbſt aber war eine Folge der Er⸗ 


oberung und finder ſich daher auch noch zur Stunde 


⁊ 
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über bie Unterdruͤckung der Ehren⸗ Duelle. 19 1 


im ſcandinavlſthen Rorden nicht vor, weil es Die Nor⸗ 
mannen und Gothen nur dahin trugen, two ſie ſich als 
Eroberer nlederließen, nicht aber bei ſich ſelbſt deſſen 
bedurften. Auf Deutſchland fiel das Feudalſpftem nur 
dadurch thejlweiſe zurück, daß es durch Die Merowinger 
md Carolinger erobert und dem großen Beihıe dei⸗ 
gefügt wurde. | 


12 


Das Feudalſyſtem ſchuf auf Koſten ber Beflegs 
tn einen höchſt ungleich vertheilten Bodenreichs 
thum, diefer gab Einzelnen die phyſiſche Gewalt 


in die Hände, und diefe beiden Dinge ftifteten und Bildes | 
ten duch ihre bloße Anziehungskraft (das Bedürfniß 


der Geringeren, fich unter ihren Schuß zu begeben oder 
an ihrem Boden s und Ehren Reihthum Theil zu nehs 
men) Territorien (Gebiete, Länder, Immunitäten, 
Herzogthümer, Graf⸗ und Herrfchaften ıc.), woraus 
allmählig Status, Perfonal> und Reals Aggregate mit 
Örrechtigkeitäpflege, jegt Staaten genannt, hervor⸗ 
gegangen ſind. 

Dei Völkern nun, die den phofiſchen Reeichthum 
deshalb als das höchſte irdiſche Gut anſahen, weil er 


dad Mittel it, ihrer grenzenfofen Freihe it mehe oder - 


weniger Spielraum zu verfchaffen, mußte er au 
der Maaßſtab oder die Stufenleiter für 
diefe felbft werden. 

Es hörte daher 
1) der faetiſch auf, Frei zu ſeyn, der ohne eigenes 


Befisthum nur Pächter oder Bauen eines Reicheren 


werden mußte, woraus ſich denn. des unfreie 
Bauernftand gebildet Bat. ’ 


293 Verſuch einer Erklaͤwng 
2 Didenigen, welche der Anarchie in die Studte 
‚entfiohen und durch Handel und Gewerbs⸗ 
Thätigkeit ihren Unterhalt gewannen, vetteten 
 , gwar ihre Kreiheit oder Unabhängigkeit von den Reis 
cheren (der Ritterfhaft) und Reichften (dem Fürs 
.Menftaude) oder gewannen fie wieder, wenn fie ſchon 
Bauern des Adeld geweſen waren, blieben und ges 
hörten aber (unter dem Namen von Patriziern) nur 
tn fo fern zum niedern Adel oder Stande der Freien, 
als fie nicht eigenhändig Gewerbe trieben, welche 
deshalb von den freien Germanen für entehrend 
 % 5 freiheitswidrig gehalten wurden, teil fie folche 
von jeher ihren Sclaven überlaffen hatten. Dee 
eigentliche gewerbtreibende Bürgerfand 
bildete und bildet daher noch jegt einen Zwitters 
oder Mittelftand zwiſchen Adel und Wauernftand. 


8) Der veihere Theil der Freien, welcher 
- ih auf feinen Burgen lange zu halten wußte und 
als der Geburt nach gleich frei mit dem Fürſten⸗ 
ſtande um ſeine Unabhängigkeit, trotz des Lehns⸗ 
verbandes, kämpfte, mußte endlich nach Erfindung 
des Feuergewehrs ſich, gleich den freien kleinen 
Städten, dem letztern unterwerfen und deſſen Hoheit 
und Gerichtsbarkeit anerkennen. So bildete und 

/ſchied ſich der niedere Adelſtand aus, ſeit er 
ſich nicht mehr ſelbſt zu ſchützen vermochte. 


6) Der Fürſtenſtand, als der reichſte und begü⸗ 
tertſte, blieb Deshalb auch der freieſte und ſou⸗ 
veraine oder höhfte (von Supremus) überall 

. Da und wo er fih im ungetheilten Beſitze fei- 
nes Reichthums zu erhalten mußte. Wo Died nicht 


— 


über die Unterdruͤckung der Ehrens Duelle. 4 9 


der Zall war, ſank er wieder zum niebeen Adel herab 

. und mußte ſich ebenwohl einem Reichſten ober Bond _ 

verain unterwerfen ”). 

‚5) Der geiſtliche Stand verdanfte feine Ente 
ſtehung zunächft dem Myſtieismus, demzufolge iY 
der Elerus von den weltlichen Ständen ganz abfchted, 
fodann aber feine Exiſtenz und fen Anſehen 
den $mmunitäten und dem Umfange feiner Güter, 
wodurch er ſich noch Über den niedern Adel ftellte, 

Wo er durch den Verluft feiner Güter ımd die Re⸗ 
formation feine Bedeutung verloren hat, iſt er. in 
den bürgerlichen Stand zurückgetreten; wo er feine 
Büter, fein Anfehen und feine Immunitäten noch 

beſitzt oder allmählig wieder erlangt, . nimmt ex ud 

feine alte Stellung noch oder wieder ein. 


$. 18. 


Geburts⸗, Ständes, Rechtes und Ehrene 
Berſchiedenheit find alfo blos die Außeren Facetten 
‘größeren oder geringeren Reihthums, dadurch 
bedingter größerer oder geringerer Freih eit, und 
durch dDiefe bedingter größeres oder geringeset 
Rechtsfahigkeit. 


$. 14. 

Germaniſcher Adel iſt alſo eben ſo wenig wie rer 
germanifhe Ehre, oder einge andere, etwas moras 
liſches oder ein ftaatliche® Inſtitut, wie ie die, 

lid) von. Vielen behauptet wird, fondern , wie die % 





7) DM. f. des Verfaſſers ——ãae über die deutfchen Stande 
herren Hiſtoriſche Einleit 





% 


m. Verſuch einer Erklärung 
wos bias Förperlich s perfänliches und eben 
decholb auch vererblich. del, nobilis, Edelthum, 
zobilitas, ift etwas, was lediglich auf fittlihem 
Nerdienſte beruft und mit germanifcher Freiheit 
rd dem Reichthume gar nichts gemein hat. Iſt ein 

iger auch zugleich ein edler Mann, fo ift es ein 

dient, dad man ihm nicht unangerechnet laflen darf 
wur auch wit ide läßt. Erwarten und fordern 
darf man es aber nicht, weil der germanifche Adel 
weiter nichts als die conſervirte germanifihe Freiheit 
wor iR, oder doch wenigſtens ſeyn ſoll und will. 


4. 15. 


Dee Bauernfkand, erſt feit feiner Emancipation 
and da, wo fie Statt gefunden hat, ein Stand, Status, 
d. h. eine mit Rechten begabte, nicht bloß mit Pflichten 


belaftete Menſchenklaſſe, Hatte deshalb und hat noch viels - 


kach keine Ehre, weil er feine Freiheit hatte,‘ und 
dieſe mangelte ihm, weil und fo lange er Fein freied eiges 
ves fiegendes oder Boden: Befigthum hatte. Mit 
dem Ermwerbe des letteren, beftche e8 auch blos in der 
Berbefferung ?), bildete fich auch ein Anſatz von 
Kreiheit und Recht und durch diefe das Gefühl 
von Perfönlihfeit und Ehre, fo daß wenigſtens 
jegt Mißhandlungen diefer, da two fie zur Erifteng ges 
Kommen find, nicht ungeftraft bleiben, 


222* $. 16. 


, as einem Zwitterftande, geftcht nun der Adel indges 
Heim auch dem VBürgerftande die eigentliche sermanife 





8) m ſ. die allegirte Reviſion ©. 94 u: f. 
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über bie Unterdruͤckung ber Eheen Duelle, 295 


BSchurtes oder Standes⸗Ehre niht zu, weil, 
wenn. und wo er fein adeliges freies Lan 
und fonach feine adelige Freiheit hat. Die Umtss 
und Titel: Ehre hat er ihm dagegen: nie. ftreitig ges 
macht, nur daß gewifle Hofämter, weil fie nur ades 
tige Befchäftigung geben, z. B. alle Jagd⸗, Stall⸗ u.a. 
Aemter, bis in die neuefte Zeit blos an Adelige vergeben 
wurden und fonach auch ipfo facto blos der Adel hof⸗ 
fähig. war. Es hat den Romaniften gefallen, aus jenet 
Amts⸗, Titels und Würden: Shre, geſtützt auf: Die 
oſtrõmiſche Hoffprache, einen perfönliden und Ge 
lehrten⸗Adel auf Lebendgeit zu machen, was aber eine 
der Einſchwarzungen ift, die wenigſtens beim Adel Eeis 
nen befonders empfänglichen Boden gefunden haben, 
weil jene juriſtiſchen Schmuggler Edel thum und 
Kenntnifeeihthum mie Adel und Güterreich⸗ 
thum gänzlich verwechfelten, die römifche nobilitus 
(Thaten s und Amtsehre zugleich bedeutend) fiir identifch 
mit germanifhem Adel Hieltn, mährend diefer nicht 
auf die Thaten feiner Ahnen, fondern auf ihre Bes 
burt und Ihre Freiheit ſtolz iſt. Daher gilt ein 
Neugeadeiter noch wenig unter den Alts Adeligen:, möge 
fein ſittliches Ver dienſt auch noch fo groß ſeyn, 
weil. feine Vorfahren nicht germantich frei waren. Erſt 
feine Nachkommen geniegen die adeligen Früchte feis 
ner edlen Berdienfte, weil fie nun freie. Ahnen haben. ' 
Wenn feit Jahrhunderten fchon die germanifchen Freis 
heitsrechte oder der Adelkand von Kaifern, Königen 
und Fürften als eine Ehre zur Belohnung fiir ihnen . 
geleiftete Dienfte oder auch für wirklich edle großartige 
andfungen an Bürgerliche vergeben worden find, fo 
HN dadurch Edelthum und Adel durchaus nicht in:eine 


a 





ı 


296 . Worhach einer Exktärung 
"Kategorie geftellt worden, fondern man wollte dad 


Edelthum nur durch den realen Adel belchnen, aus 
einem Edlen einen Adeligen machen 


$. 17. 


‚Reiöthum, Sreiheit md Ehre bifden alfo 
eine germanifche perfönliche Trias oder Dreleinigfeit, fo 
daß eine Ehren⸗Verle tz ung zugleich eine Verlegung 


der Freiheit und Pesfönlichkeit il. So tie nun.aber 
Die germanifche Sreiheit etwas unbegrenztes und baher 


undefinirbares ift, fo ift e8 auch die Ehre und jede 
Beriegung derfelben, fo daß denn auch ſchlech⸗ 
terdings nicht gefagt werden kann, durch weiche Bands 


kungen allein Die Ehre eines Freien möglicher Weife ver⸗ 


letzt werben kann; denn es genügt dazu ſchon ein bloßen 
Wil, ein Scherzwort, eine unfehuldige Berührung r 
eu, wie ein abfichtlicher Fehltritt *). 


5 18. 


Der Grund der feitherigen Unmoglichkeit oder Era 
folgiofigkeit, die Chren- Duelle, wegen folcher Ehren⸗ 
—— ‚ völlig zu unterdrücken, glauben wir daher 

darin gefunden zu haben, daß ein unbegrenzte® 
xerſonliches Recht, wie Freiheit und Ehre dies ſind, 

a wen 


Eine römifche Injuria ift daher durchaus berſchieden von 
einer germaniſchen Ehrenbeleidigung; dieſe kann ohne den 
geringſten animus Injuriand tatt haben,’ während’ jene 
Ohne Siefen nicht eriftirt. Ja es iſt überhaupt eine aers 
maniſche Eigentbümlichfeit, daß man fat bei allen Vers 
brechen mebr auf den Erfolg , das Kactiiche, ald auf bie 
moralifche Hrfache fieht, und ſonach Zufall und Culpa eben 

‚Vo gut firaft, wie den Dolus, ja diefen wohl gar ungeftraft 

b Bu wenn er ganz erfolglog geblieben if. i 


J 
| 


| 


über die Unterdruͤckung ber Ehren: Duelle. 1297 


wenn es verlegt worden iſt, Feiner vichterlihen (noth⸗ 
wendig begrenzten) Satisfaction durch Geldbuße 
oder Strafe fähle ift, fondern es einer, dem unbe⸗ 
grenzten Zufall überlaffenen Genugthuung oder 
Yusgleihung bedarf, um unbegrenzteß (die Vers 
letzung dee unbegrenzten Ehre) dusch unbegrenztes (uns 
begrenzten Verluſt) auszugleichen ”°). 


% 19. 


Nur allein dadurch und auf diefe Weife kann es 
erklaͤrlich ſeyn, wie ſich fogar die beften Freunde ges 
nöthigt fehen können, fich zu duelliven, lediglich um 
in den Augen Anderer ihre Ehre unverlegt zu erhalten; 
warum alle Demonftrationen, daß ed (moralifch) ein 
falſches d. h. bier, nicht antifes Ehrgefühl fey, worauf 
die Ehren: Duelle beruhten, fruchtlos geblieben find ; 
marum man fi dariiber Feine Rechenfchaft zu geben 
gewußt hat, was denn eigentlich gegen alle Vernunft 
und Einficht, dennoch dazu Hinftoße; warum man fogar 
eidliche Verfprechungen, fih nicht duelliven zu tollen, 
unbedenflih bricht und fich insgeheim doch duellirt; 
warum Könige und Kürften ſich bis ind 18te Jahrhuns 
dert herein felbft noch gegenfeitig gefordert und gefchlas 
gen haben ""), und im 16ten Jahrhundert noch felbft 





20) Daher hat auch der Verſuch, den Duellen durch bes 
fondere Ehrengerichte vorzubeugen, nirgends gelins 
en-wollen. Was bier nicht reblihe Gecundanten unb 
reunde vermögen, bat die Autorität von Ehrenge⸗ 
richten eben fo wenig ertrogen können, wie die Strafen 

er ordentlihen Gerichte. 


21) Franz I. von Fraukreich forderte 1528 Karl V. und dies 
fer nahm die Herausforderung auch an, es Bam aber nicht 
zum Duell. — Karl IX, von Schweden forderte 1612 


1. A. X 2% 
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ſolchen feierlichen Ehren» Duellen ihre Hofleute bei⸗ 
toohnten ’?); warum endlich die ftrengften Maafregeln 
feit dem 1 7ten Jahrhundert gegen diefe &hren s Duelle "3) 
weiter nichts bewirkt Haben, al® daß fie, ftatt daß fie 
früher öffentlih Pat hatten, nun heimlich Statt fins 
den; daß man fie von Seiten der Oberen vielfach wiſ⸗ 
fentlid ignoriert und nur dann Notiz davon nimmt, 
wenn fie einen ungfüclichen tödtlihen Ausgang genom⸗ 
men haben "*), worin aber wieder eine offenbare In⸗ 





Chriſtian IV. von Dänemark, der e8 aber ablehnte, weil 

der Herausfordernde ein Schwäcling ſey. Der ießige 
Könia von Frankreich ſchlug fi als Prinz mit dem Herzog 
von Bourbon noch furz vor der Revolution. 


12) 1547 am 10. Sept. fand in Franfreih vor dem König 
Deinrib II. dag letzte autorifirte Ehrens Duell Statt. 
Blog weil fein Liebling dabei erfiochen wurde, ſchwur der 
König, dergleichen Duelle nicht mehr zu geftatten. Dies 
fer König allein ertheilte noch während feiner Regierung 
Zgo0 Gnadenbriefe für diejenigen, welche ihre Gegner im 

nell getödtet hatten. 


18) Guſtav Adolph von Schweden und Ludiwig XIV. zeichnes 
ten ſich hierin ganz befonders aus, weil fie in den Duellen 

den Ruin aller Kriegszucht zu finden glaubten. Erfterer 
verbot fie bei Todesftrafe und dennoch baten ihn zwei feis 
ner Generale um die Erlaubniß, fi duelliren zu dürfen, 
Wie er dies hintertrieb, ift befannt. Ludwigs XIV. firens 
ges Ediet beruhte hauptfächlih auf dem Mißbrauche 
ber aus Neapel nach Frankreich gekommenen DuellsArt, wo 
der Beleidigte und Beleidiner fich bis 20 Gehülfen wählten 
und fich fo gewiflermaßen eine Schlacht lieferten. Man ſchlug 
ſich auch nicht blos mit dem Degen, fondern auch mit 
Keulen, und zwar Öffentlich. Das Zridentifche Concil 
that Duelanten und Secundanten in den Bann, belaftete 
fie mit ewiger Infamie, entzog ihnen das chriftlihe Ber 
aräbniß, wollte Wermögensconfiscation und außerdem 
Strafe der. Codtſchläger. _ 

14) Denn noch neuerdings hat es der Verfaſſer ſelbſt erlebt, 
daß einem Dffizier dag Auge burchhauen' worden war,— 
und der Vorwand, er habe fich geftofen, wurde anges 
nommen. 
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eonfequenz liegt, denn ein&® Theils ſchwacht man das 
durch Bee Verbot, benimmt ihm alle Wirfung, und 
andern Theils ſtraft mian blos den Zufall, der bei Duel⸗ 
len fo oft ſein Spiel treibt. Sodann fragen wir bei 
dieſer Gelegenheit auch: zu welchem Behufe werden 
eigentlich auf den hohen und Militär» Schulen noch jegt 
Fechtmeiſter befoldet und angeftellt? 0 
Unſere jungen Theologen, Juriſten, Mediciner und 
Philofophen bilden ſich nicht für den Militärdienſt und 
tönnen olfo der Fechtkunſt entbehren, ja felbft der In⸗ 
giiteries Offizier Fanri diefer im Felde entbehren, wo es 
jetzt beim Fünftfichen Feuerkriege in großen Diſtanzen 
auf etwas gan; anderes als perſonliche Fechterkünſte 
ankommt. Die Ehren» Duelle auf Univerſitäten und 
unter: Hffyieren verbigten und dennoch Zechtmeifter ans 
ſtellen, auch erläuben, daß ſich rappirt werde, heißt das 
her. offenbar mit der einen Hand verbieten und mit der 
andern zus Uebetftetung die Mittel bieten.” 

rnit Sc 4. 920, Nun 

’ Inter die Utſachen, warum bis hierher dad Ver⸗ 
bob der Ehren Duelle fruchtlos geblieben ift, ge: 
hört nun aber auch noch ein ganz grober doppelter Miß- 
geiff der" Romaniften und Crimnatften als Geſesz 
Redasteurs‘, nämlich einmal, daß fie den gerichtli⸗ 
hen Ziweifaintpf damit verwechfelten, diefen mit 
dem Ehren: Duell für identiſch hielten, und dann, daß 
fie das legtere für eine Cim römiſchen Rechte) verbotene 
Selbſt hülfe für ‚Privat: oder Selbſtrache anfahen 
uw ausgaben, was durchaus nicht der Fall iſt. Wenige 
Bemerkungen werden hinreichen, dieſen doppelten Jrr⸗ 
thum aufzudecken. | R | 

2 


4. 
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Das Verbot der Duelle überhaupt, als wirklichet 
Selbſthülfe, datirt fi für ganz Europa fo ziemlich gleich⸗ 
mäßig vom Anfange des 16ten Jahrhunderts an, wenig⸗ 
ſtens iſt der Landfriede für Deutſchland der termi- 
nus, von welchem an durch Aufftellung permanenter 
Berichtöhöfe den Parteien der Weg gezeigt, wurde, den 
fie fortan für ihre Rechtsftreitigfeiten ftatt der 
— Befehdung zu betreten hätten. Indem man 
auf dieſe Weiſe das rechte Mittel zum Zwece wählte, 
verfehlte es diefen auch nicht, denn auf der einen 
Seite entfernte die neue verbefierte Prozeß: und Des 
weistheorie die Urſachen, aus denen man ſeither fit 
vielen Fällen zum ‚gerichtlichen Zweifampfe | 
hatte ſchreiten müffen und auf der andern Seite 
fepnitt dad Vorhandenſeyn permanenter Serichtöhöfe 
den ſeitherigen Vorwand ab, dag man, in Ermange⸗ 
lung einer kräftigen Inſtanz, ſich wohl ſelbſt Recht ver: 
ſchaffen müſſe. Es Hätte bei ſo paſſend gewählten Mit⸗ 
teln gar nicht einmal des ausdrücklichen Derhots der 
Fehden und des gerichtlichen Zweifampfe ber 
durft, fondern beide würden auch ohne jenes "bald ver; 
ſchwunden ſeyn. In England iſt z. B. noch jetzt für 
gewiſſe Fälle der gerichtliche Zweikampf erlaubt, d. h. 
durch Fein Geſetz ausdrücklich verboten, findet. aber 
nicht Statt 15), 





29 Bel dem ehemaligen kaiſerlichen Gerichte zu Rothweil 
WAR Pi de Beunnifle en at 2a ſt, Soc 2440 Der 
geri ihe Zweikampf erlau und er felb wi 

Ahn noch 1650 in Franken gefchen haben. lebt win 
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Daß num aber das Ehren: Due, aud burchaut 
feine Selbfthülfe, weder nad römiſchem noch Deut; 
fchem-Rechse.fen,, geht aus Solgendem hervor. Der 
ſich ſelbſt „Helfende,. Rachenshmende , fordert 
nie den ‚negirenden oder ‚belsidigenden Theil auf, „fich 
zur Wehre zu fegen, fondern überfält ihn und. nimm 
ſich, wat. ihm nach feiner. Meinung gehört ’°).. Eben 
fo fordert umgefehrt der negirende oder beleidigende 
Theil nie den Verletzten auf, ſich ſeibſt zu helfen, ſon⸗ 
dern begnügt ſich damit, ſich im Beſitz geſchijtzt zw 
haben. Von alle dem fand nun aber ſeit den früheften 
Zeiten bis auf diefe Stunde bei Ehrens Duellen das Ber 
gentheil Statt. Der an feiner Ehre verletzte Theil 
fordert den Beleidiger zeitig auf, fich zu wehren 
md überfäßt dieſem fogar Die Wahl der Waffen.‘ -Shhr ne 
und Wind wurden und werden noch genau abgemeſſen 
und eigerie Kampfrichter, jetzt Secundanten genannt, 
haben darauf zu ſehen, daß das Duell nicht in eine 
Schlägerei und boshafte Metzelei ausarte, daß der 
Kampf offen und ehrlich außgefochten werde, 


Eben fo ift es durchaus nichts Seltenes, daß ein 
Ehren s Beleidiger fofort dee ausgeftoßenen Beleidigung 
den Zufag beifiigt, er fey zu jeder Satisfaction bereit, 
er fordert daher getoiffermaßen den Beleidigten, ‚auf, 
ſich die Satisfaction von ihm zu nehmen, indem: er fi) 


A 
4 





| D} So iſt ed, ſtatt bes Duelle , in Bortusal, und ein en - 
heilen von Spanten und Italien ıc. gebräudlih. Der 
meuchlerifche Dolch giebt ſo atisfaction. 


r 


, 
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dazu bereit erklärt ). E fehlt alfo bei diefer Procedur . 
durchaus an allen Criterien der Selbſthülfe ſowohl nach rö⸗ 
miſchem als deutfchem Rechte. Daß ein füllfier/ der die 
vellangte Ehren⸗ Reparation verweigert, nachher 
dem, welchem er fie verweigert, wie ein Ehrloſer be⸗ 
handbelt wird, iſt tbiederum feine eigentüͤrhe Selbſthnlfe, 
ſondern blos en Zeichen der Verachtung. SelöfHülfe 
Poitn Auch, Statt finden zwiſchen zwei Perfönen, Ude dem 
Staͤnde und der Geburt nach weit aud eindndefftehen, 
das Ehren⸗ Duell nur zwiſchen zwei glerch en Freien, 
weli nurzwifchen ihnen Kine Ehrenoerletzing möglich iR. 
tm. RE 10.15.) 2 
sontioe ..“ ZRTaR .L 


un N r g nu". . 5. 23 
_. o 


Durch alles dies müchte. es nun et erklärlich 
—* warum alle Demonſtrationen über das Im⸗ 
moraliſche um. Widerrechtliche der. ‚Ehren > 
‚ Dyelle feithee feinen Eingang gefunden haben, und 
zwar weil germanifche Ehre nichts moralifches und ihre 
Miederherftellung, nach ftattgehabter Verlegung Feine 
Selbſthülfe im juriſtiſchen Sinne, ſondern blog, Nivel⸗ 
lirung zweier unbeſimmten Größen iſt. 
in en u Vi aa A BL SE 
N Des Ehren Duckke oft ganz | Teibenfehaftlos Statt Aus 
den, beweift endlich auch der Umſtand, daß fich die Par⸗ 

'telen'nath erfolgter Verwundung allen möglichen Beißand 
lheiſten, und dagıfich non dieſer Duellſitte her das chriſtlich 

‚europäifche Kriegsrecht (la” bonne guerre) datirt, daß 


namentlich der Sieger die Verwundeten bes Feindes eben 
fo pflegen läßt, wie die Seinigen. 


ı8) Ein Fürft schlägt ſich nicht mit einem niedern Adeligen, 


in Adeliger nicht mit einem bürgerlichen Dandwerker oder 
auer. 





% 
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Durch alles Bisherige find aber auch zuglekh die 
faſt unüberſteiglichen Hinderniffe angedeutet, die Ehren s 
Duelle an der Wurzel auszurotten; denn letzteres 
dürfte nur dadurch möglich fein, daß man den germas: 
nifhen Völkern vor allem einen edlern oder antifen Kreis 
heitöbegeiff, andere Anfihten von Ehre und Unehre, 
von Adel und Edelthum beibrächte, da dies die Grunds 
lagen der&hrens Duelle find. Seit dreihundert Jahren 
treibt man auf Schulen und Univerfitäten Humaniora, 
ohne dadurch :auch nur im .mindeften in der Umbildung 
des germanifhen. Charakters Kortfchritte gemacht 
zu haben, ohne auf diefen Univerfitäten es dahin ges 
bracht zu haben, daß die mit Griechen: und. Römern 
thum und. hriftlicher Moral vefannt gemachten Studir 
renden: fih der Duclle enthielten. Wan hat den Löwen 
höchftens gegahmt,, aber nicht in ein anderes Thier vers 
wandeln fönnen. Ganz aufrichtig gefprochen giebt. es 
daher ein, fofort wirkſames radicales Mittel gegen die 
Shren> Duelle nicht, fondern blos ein Mittel, fie fo 
unfchädlich wie mögfich zu machen, und dies hat Here 
geheimer Rath Mittermaier bereits in diefem Archiv 
Bd. 8. ©. 469 u. f. angedeutet, Daß man näms 
lih die Secundanten nicht verfolgen und 
beftrafen folle; ja wir würden noch weiter gehen 
und vorfchlagen, deren Zuziehung anzubefehlen, läge 
in einem ſolchen Befehle nicht eine ſtillſchweigende Billis 
gung der Chrens Duelle ſelbſt. Ungezweifelt verhindern 
in taufend Fällen gefchicte und redliche Secundanten 
einen unglücklichen Ausgang, wenn nicht gar gänzliche® 
Wegfallen durch Ausſohnung, fo daß man denn auch, 
tie diejenigen Adoocaten, welche außergerichtliche Ver⸗ 


’ 
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gleiche zu Stande bringen, die beloben follte, welche 
duch Ausföhnung Duelle verhindern. Durchzufegen 
Dürfte e8 auch feyn, daß alle Duelle auf Piftolen 
ohne Nachſicht mit harter Strafe belegt und dadurch 
unterdrückt würden, denn Piftolen find mißbräud:> 
the Waffen für das Ehren: Duell, fie find erfk 
feit dem 18ten Jahrhundert gebräuchlich geworden und 
von Rachſüchtigen gewählt worben, fo wie es 
denn vollends nur unter einem cultivisten Gaunervolfe 
(in Amerika) hat gebräuchlich werden können, fich mit 
gezogenen Büchfen zu ſchießen. Duellanten ohne Se 
eundanten müßten allein, aber auch Duelle durch foges 
nannte Rencontre’und Attaque unnachfichtlich fo bes 
ſtraft werden, wie alle die, welche fi des Verſuchs zum 
Meuchelmorde fchuldig gemacht haben; denn: fon das 
duch, daß Zeugen und Richter bei einem Ehren s Duell 
zugezogen werden, verliert e8 den verbrecherifchen Ehas 
rakter und nimmt ihn, ohne dergleichen, an. Daher 
find in England und Frankreich die Ehren Duelle, weil 
fie ganz öffentlich unter Beiftand vieler Secundanten 
Statt haben, auch nur bioße Spielereien, und die 
Duelle zu Pferde mit Säbeln wohl die alerunſchad⸗ 
lichſten. 
. 25. 

Unfer Zweck bei dieſem Auflage war Erflärung 
und nicht Rechtfertigung der gerimanifchen Shrens 
Duelle (denn Griechen, Römern und Afiaten find fie 
ganz fremd). Sollte und diefe Erflärung nicht geluns 
gen feyn, fo dürften durch unfere Deduction wenigſtens 

Andere veranlagt werden, fie weiter fortzufeßen. 
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In Hinſicht ber Graͤnzbeſtimmung für bie nue 
pollzeiliche und criminafeechtliche Behandlung des 
Werſuchs. 


2 6 2 on 

Die Einthekung der Recptöverbrechen nad dei Art dee 
Gewalt, auf weicher fie beruhen, ift zwar in Hinſicht dee 
Befimmung 'des Vollendetfeund des Verbrechens von 
Einfluß, das Maaß der Strafbarfeit aber ift in beis 
den Klaflen daflelbe. In jeder muß der Gefeßgeber die 
Strafe abftufen nad . dee Wirhtigfeit der verfegten 
Rechtspflicht, oder des verlegten oder bedrohten Rechte, 

Dagegen fcheint es, daß bei der Krage nach der. 
Begrenzung des Gebiets der peinlihen Strafen jene 
Eintheilung der Rechtsverdrechen wieder von Bedeu⸗ 
tung würde. 





— 
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Man iſt nicht einig darüber, ob die Geſetzgebung 
zwiſchen Vollendung und Berſuch der Verbrechen unter⸗ 
ſcheiden, und wenn dieſes, ob der Verſuch nicht blos 
polheiich behandelt werden fol? *8) 

3 hau dag römiſche Recht beftrafte bei den ‚erichi- 
hibus ordinariis den Berfuch, wie die Vollendung I 
Unter den neueren Geſetzgebungen nahm der Code pe- 
nal. denſelben Grundſatz hinſichtlich "der Verbrechen an, 
und auch das öſterreichiſche Geſetzbuch erklärt, daß 
ſchon der Verſuch einer Uebelthat das Verbrechen ſey. 
Das baieriſche Geſetzbuch von 1818 dagegen unterſchei⸗ 
det nicht nur Verſuch und Vollendung, ſondern auch 
ſelbſt wieder zwei Grade des Verſuchs, und erfaßt 
ſelbſt auch bloße Vorbereitungen ſchon als criminell 
ſtrafbare Verſuchshandlungen *?). Der heute baieriſche 
Entwurf macht zwar keine Unterſcheidung der Grade 


des Verſuchs, er, nimmt ihn aber fiir minder ſtrafbar, 


und verweift den Nichter auch auf mildernde Umſtände. 


Aehnliche Beftimmungen hat auch der hannöveriſche 


Entwurf. 

Wenn kein Rechtsverbrechen denkbar iſt, denn als eine, 
gegen Das Rechtsgebot ausgeübte Gewalt, dieſe aber, 
fey fie, phyſiſche oder pſychologiſche, in einem äußeren 
Umftande verwirklicht fepn muß: fo Fanır eine Verſuchs⸗ 
handlung nicht criminell und noch weniger wie das volls 
endete, Berbrechen beftraft werden. Habe auch der Zus 
fall die Vollendung verhindert; fo..muß diefer Zufall 





25) 3. dB. Martin Lehrbuch F. “0. Mittirmaiefim 
—*8 Archiv des Crim. R. Bd. 1, S. 167. 


. 96) Roßpirt Lehrbuch 8. 47. 
37) Baier. Strafgefegb. Art. 62. 
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den Handelnden zu ftatta: fommen, weit ber Staak 
nicht das Recht hat, eine juridifh nachtheilige Folge 
eintreten zu laſſen, wo e& an der rechtlichen Vorab 
fegung Dazu mangelt. Yußerdem; müßte man wirklich 
den, ſich wie immer kund gebenden rechtsrvidnigen. Willen 
für hinreichend erflären, um Strafen eintreten zu laſſen, 
und die Grenzen des Strafrechts des ‚Staats ;wänen 
nicht mehe erkennbar. Bis. zur Bollendung. dei Ver 
brechen⸗ bleibt die Möglichkeit. des Abſtehens von dem⸗ 
ſelben geund es iſt noch kein äußerer Umfaud. Drhanden, 
in welchem fir Dre indibiduelle Wille bleihende und uns 
widerraflich degen :.die. Mechtspflicht. geltend. gemacht 
hätte. 88 .eugiebt ſich demanch als Regel, daß des 
Verſuch eines Verbrechens nicht eriminell ſtrafbar ſeyn 
kann.Nur Sicherungsmagßregeln nach dem Grade 
Der vewleſenen Gefährlichkeit, alſo ein Handein Deu Pos 
lizeigewalt ware hier begründet. wog Ab: 
- ‚Bein denjenigen Verbrechen, welche auf der pPſocho⸗ 
logiſchen Gewalt beruhen, ſcheint dieſe Regel feſtzun 
ſtehen. Das Weſen dieſer Verbrechen beſteht darin, 
daß durch fie ein äußerer Umſtand hervorgebracht wurde, 
der für ſich ohne weiteres Zuthun des Verbrechers, auf 
den Willen, .ciner Perſon vnmigtelbar oder mittelſt des 
Erkenntnißvermögens einwirkend, eine Rechtsverletzung 
herverbringen kann. Das Eintreten dieſer gehört aber 
siht zu dem Thatbeſtande des Verbrechens, obgleich 
die Strafbarfeit ſich dadurch erhöht, 

. In dem Berfuche nun, einen folden Umſtand her⸗ 
borzjubtingen, fpricht ſich nue noch die Abficht aus, 
und man hat noch feinen Erfolg diefer., welcher unter 
daß Strafgefeg fubfumirt werden könnte. Eben weil 
der Tharbehand des vollendeten Verbrechens Bier den 
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Eintritt. der materiellen Rechtsverletzung nicht fordert, | 
ſchwindet auch die Möglichkeit, außer dem Momente - 
dee .geendigten Handlung ein vorhergehendes als ſchon 
eriminell ftuafbar zu erfaſſen. Mit der geendigten Hands 
kung aber ift ſchon das Verbrechen ſelbſt gegeben, z. B. 
Die Falfchung, wenn Jemand das falſche Teſtament auch 
nur an den:Drt hingelegt hat, we es aufgefunden wer⸗ 
der ſollte. In allem. Sandeln, was hier diefem Hit 
legen vorhergeht, und in dem Beſitze dee falſchen Teſta⸗ 
ments, Wechſels x. offenbart ſich nur ein gefährlicher 
Wille, meicher: aber noch nicht bleibend äußerlich‘: ges 
worden iſt. Eben dafielde paßt auch 3. ®& ui denjenls 
gen, der.an die Gerichtsſtelle fich begiebt ‚um rinen 
falſchen Eid zu. ſchworen. Selbſt wenn er’die.Eidesfors 
mel nachzuſprechen anfing, iſt noch die Bedingung nicht 
vorhunden, unter welcher ein Subſumiren diefes Han⸗ 
deind unter dad Eriminalgefeg vom Geſetzgeber 
mögfich wäre. Mir der. vollendeten Eidesformel aber 
iſt auch das Verbrechen des Meineides voltender, ohne 
daß noch fonft ein Erfolg dazu erfordert würde. Bid 
zu dieſem Momente bleibt immer noch ein Abftehen vom 
Werbrechen möglich, der verbrecheriſche Wille ift noch 
nicht Außerlih bleibend, noch nicht unwiderruflich ae 
morden. 

Nicht nur das Princip der Vergeltung füher: zu FM 
fen Folgerungen; fie find auch felbft dem Principe dee 
pſychologiſchen Abſchreckung vereindar. Denn man 
müßte annehmen, daß noch, fo lange die Handlung 
nicht geendigt ift, auf welcher das Verbrechen beruht, 
das Strafgefeg den erwarteten Einfluß ausüben, und. 
don. der Begehung des Verbrechens abſchrecken kann. 
So lange diefe Erwartung noch zuläflig iſt, fehlt es nach 





Wu. Mm. 
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der pſychologiſchen Abichretungstheorie nodi'ganz an jes 
nee Vorausſetzung, unter welcher fie dem Gefeggebeg 
die Anwendung, der Eriminalftcafe geftatten fann. Um 
fo auffallendes aber ift ed, daß nach dem baigrifchen 
Strafgefeßbuche von 1813 auch felbft bloße Worbereis 
tmgehandlungen in den Begriff des criminell hrefineen 
Verſuchs fallen). 

Bon jenem als Regel aufgeftellten Gruadſatze num 
über, daß der Verſuch, ein Mechtsverbrechen zu vers 
üben, bie Criminalſtrafe nicht nach ſich ziehen könne, 
giebt es eine Ausnahme bei denjenigen Verbrechen , in 
deren. Thasbeftand phyſiſche Gewalt liegt. Bier läße 
os ſich denken, daß der verbeecheriihe Wille feinen 
Zerck unwiderruflich verfolgt hat, ohne daß die Bes 
dingung Den Vollendung des Verbrechens, die Vers 
letzung einer :Perfon, wirklich eintrat. Man hat zwar 
nicht ein vollendetes Verbrechen, aber doch fchon eine 
geendigte Handlung , welche die Merkmale des gefells 
ſchaftlichen Begriffs von dem Verbrechen an ſich trägt; 
und unter das Gtrafgefeg fubfumirt werden kannm 
Seren wir z. B. Einer ſchieße auf feinen Feind, fehle 
ihn. aber ,.. oder das Gewehr verfage; oder der Dieb 
habe das Zimmer, das Behältniß ꝛc. ſchon erbrochen, 
aber nichts von Werth darin gefunden; der Giftmiſcher 
habe die Speiſen ac. vergiftet und ſich entfernt in dee 
Erwartung , daß feine vorgefett werden, oder ſelbſt 


* 





5) Es iſt überhaupt feine Rolgerichtigfeit , daß das Sefehr 

buch den entfernten Verſuch, bloße Vorbereitungshand⸗ 

| Tungen mit Strafe belegt, da es doch die Strafe nicht zus 

laͤßt, wenn Jemand freiwillig vom Verſuche, alfo von der 

Handlung wieder abläßt, weiße eben das Verbrechen zur 
ASriſten; bringen follte- 


v 
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au den Genuß bewirkt, deſſen Folgen aber durch 
ſchnelle Arztliche Hülfe abgewendet wurden, u. d. m. 
MNrur in Fäallen diefer Art hat man eine criminell 
ſtrafbare Verſuchshandlung. Der verbrecheriſche Wille 
iſt in einer, nicht mehr widerruflichen That objectiv ges 


toordent'; aber der Gefeßgeber muß dennoch) eine gerin⸗ 


gere Criminalſtrafe anwenden, weil immer doch! ein 
wefentliches Moment der vollen Strafbarkeit mangelt, 
und das Geſetz nicht Folgen eines Grundes geltend 
machen darf, woelchen die. Vorſehung oder det Zujau 
nun einmal nicht exiſtent werden ließ. Su dr: 

| In den Begriff des criminell frrafbaren. Berjscht 
fällt demnach meder der fogenannte entfernte „; noch 
“nahe Berfuh; fondern nur Mehreres davon, was men 
nächften Verſuch nennt, und eigentlic). das, was ſanſt 
als delictum perfectum (im &egenfage von delictum 
confummatum) bezeichnet wird, und hinfichtlich deſ⸗ 
fen man nicht. einig ift, ob es in Anfehung der Straf; 
barkeit. nicht dem vollendeten Berbrechen gleich gehalten 
werden foll *). 

Es handeit ſich hier alſo nicht davon, ob Besfuc 


diefes oder jenes Verbrechens firh denken laffe?., m 
gemeinen Sinne läßt er ſich wohl bei Allen denfenz 
fondern ob der Verſuch criminell .geftraft merden 


Lönne? — In Kolge:des die Berpönung der ‚Rechts: 


verbrechen beherrſchenden Princips der Vergeltung. .aus 
gaben fich die entwickelten Grundfäge. : Die Vergel⸗ | 


tung. fordert nicht bloße, wenn gleich f ih offen en? 


en 


29) Das Baier. Strafgeſetzbuch Art. 6. unterfcheihet das 


fogenannte delictum perfectum nicht vom nächitanı Ders 


fuhee ©. auh Mittfermaier. im neuen Archive des 
 Eriminalrechts. Bd. IV. ©: 19.2, Bde: V VI. Sy.sse. 
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barende Abſicht; fondern Handlung, welche Vers 
letzung der Mechtspflicht ift, und ſchon Merfmäle, deu 
Im Geſetze beſtimmten Verbrechens an fich trägt. . - _ 
Sür jene Strafgefege alfo., deren Princip die Vers 
geltung nicht iſt, kann fohin auch Feine Anwendung von 
diefen Grundfägen ‚gemacht werden. Bei den Pokizeis 
verbrechen und den Ständesverbrechen kann bloß ‚die 
Gefahr für die bürgerliche Gefellfhaft, der Grad, in 
welchem fich Jemand als Feind: derfelben bewieſen hat, 
zur Berpönung auch der Verfuchshandfungen führen; 
bei denjenigen Webertretungen nämlich, welche nicht 
dem Boltzei> Strafgefegbuche anheimfallen, denn die 
Strafe Hat überhaupt hier den Charafter der Prävens 
tion, welche oft auch dann ſchon gut begtündet iR, wenn 
eine feindliche Abficht in Zwiſchenhandlungen fi fand 
gegeben Hat, obgleich fie ihren Zweck nicht erreichte, 
Hier find alfo die Verpönungen überhaupt mehr. von 
dem Ermeſſen abhängig, und unter den Einfluß natios 
neller, pofitifcher und anderer Verhältniſſe geftellt. 


Von der Art, wie dem zufolge in den Strafgeſetz⸗ 
büchern von dem Verfuche der Verbrechen gehan⸗ 
delt werden ſollte. | 


$. 10. 


Daraus geht nun hervor, daß eine generelle Be 
ſtimmung in Betreff des Verſuchs in einem Strafgeſetz⸗ 
buche nicht ziwecfmäßig if. Nur bei den einzelnen Vers 
brechen, dei welchen ein ftrafbarer Verſuch nicht vors 
fommen kann, follte deflen Verpönung Statt finden, _ 
und der allgemeine Theil fünnte etwa in Bezug der 
Rechtsverbrechen uns die Grundſätze bezeichnen, nach 
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welchen der Richter die Grenze der Sirafbarkeit des 

Verſuchs zu ermeſſen hätte. In dieſer Hinſicht iſt die Be⸗ 

ſtimmung im Art. 2. des Code pénal hervorzuheben: 
Jeder Verſuch zu einem Verbrechen, der ſich durch 
Außere Handlungen offenbarte, und einen Ans 
, ‚fang von Ausführung zur Folge hatte), 
ſoll 36. beſtraft werden. 


Dieſer Artikel giebt Feine Definition des Verſuchs. Er 
ſetzt den Begriff voraus, und bezeichnet nur die Grenze, 
auf welcher das Geſetz den Verſuch peinlich ftrafbar er- 
faßt wiffen will, übrigens die Entwickelung dee Wiſſen⸗ 
ſchaft überlaffend, 

Anders und nicht fo vortheilhaft haben deutfche Ge 
ſetzbücher wder Entwürfe Hier fi ausgebrüdt. So 
3. B. heißt es im Urt. 46. des baierifchen Entwurfs: 


ein Berfuch ift vorhanden, wenn eine Perfon in der 
Abſicht, ein Verbrechen zu verüben, eine äußerliche 
Handlung unternommen hat, welche als ein Ans 
fang der Ausführung des bezielten Vers 
brechens oder Vergehens anzufehen ift. 


Man legt zwar in die Forderung, daß die Handlung 
einen Anfang der Ausführung des bezielten Verbrechens 
enthalten müfle, ein befonderes Gewicht 3”), und 
glaubt, 


50) Toute tentative de crime, qui aura did manifeltde 
par des actes exterieures es Juivie d’un commence- 
ment d’ezecution etc. 


51) Bauer, Anmerkungen zum Entwurf eines Strafoeletz⸗ 
buchs für das Kgr. Hannover. ©. 874 folg. Der Art. 88. 

dieſes Entwurfs verlangt eine äußere Handlung, welche 
wenigſtens fchon als ein Anfang ber Ausführung bes 
beabfichtigten Verbrechens anzufchen iR. 
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glaubt," dadurch einer unzuldſſigen Wusdehnung des 
Gebiets der Strafen eine fefte Schranke geſetzt zu haben. 
Diefe Abficht wird auch in Bezug auf den baieriſchen 
Entwurf in der Vorrede ausgeſprochen. Allein kann 
man es nicht ſchon einen Anfang der Ausführung des 
bejielten Verbrechens nennen, wenn Jemand Gift fauft, 


um einen Mord zu begehen; ‘ mern Jemand auf die 


tauer ſich legt, um an dem Borüiberfommenden fein 
Rachegefühl 2c. zu befriedigen. Man vermeidet das 
duch nicht, daß auch nur Vorbereitungshandfungen ale 
criminell ſtrafbar genommen werden dürften, und daß 
Handlungen auf diefe Art firafbar würden, "welche 
noch gar nicht zu einem Erfolge gefommen find. Denn 
au die Mutter, welche an den Ort nur erft geht, wo 
fie das Kind ausfegen till, ift fhon im Begriffe 


einer äußern Handlung, melde einen Anfang der Auss 


führung des Verbrechens enthält. Bei allen Verbrechen 
kffen Handfungen fi denfen, melde unter diefe Bes 
finmung fübfumict werden können, es gäbe alfo fein 
Verbrechen ohne einen, criminell ftrafbaren Verſuch. 
Andere Köfgerungen aber erlaubt die Beftimmung des 
ftanzöftfchen Gefetzbuchs zu machen. Es fordert, daß 
die Außere Werfuchshandfung eine ſolche ſey, welche 
einen Anfang der Ausführung zur Folge hatte. 
Demnach muß die äußere Handlung zu einem Erfolge 
gekommen ſeyn, der ſchon Merkmale des Begriffs des 
Verbrechens an ſich trägt, z. B. daß Jemand auf ſei⸗ 
nen Feind geſchoſſen hat, aber fehl; oder daß der Dieb 
ſich in das Haus eingeſchlichen und Behältniſſe erbrochen 
hatte ꝛc., während z. B. ein Verſuch der Vergiftung 
nicht angenommen werden kann, wenn man gleich nach 
dem Ankaufe des Gifts den Entſchluß demjenigen eröff⸗ 
ri. A. X. 2./ P 
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net hatte, ‚durch welchen. man. die Beibeingung deſſelben 
bewirken möchte 3°). | 

Nach dem franzöfifchen Geſetzbuche muß der Richter 
darauf fehen, ob die äußere, im verbrecheriſchen Vor⸗ 
fage unternommene Handlung eine Folge von der Art 
gehabt hat, welche objectin. betrachtet ſchon Merkmale 
des gefeglichen Begriffs. des Verbrechens darbietet. 
Nach dem Ausdrucke des baterifchen und des hannöveris 
ſchen Entwurfs aber müßte die. Befchaffenheit der äufer 
ven Handlung an ſich beachtet werden, ob man fie felbft 
als einen Anfang der Ausführung des Verbrechens (d. h. 
des. Entfehluffe® zum Verbrechen) nehmen Fönne? 33) 

Auch liegt es gar nicht.in der Folge des art. 2. des 
franzöſiſchen Strafgeſetzbuchs, daß gerade bei einem 
jeden Verbrechen auch von ftrafbarem Berfuche die Rede 
ſeyn muß ?).- Cr fällt hinweg, fobald vor der Been⸗ 
digung des Verbrechens eine.äußere Handfung nicht vors 
kommen fann, welche ſchon einen Anfang der Ausfüh—⸗ 
tung deſſelben zur Folge hätte, d. h. in. welcher der 
verbrecherifche Mille ſchon äußerlich bleibend getworden 
wäre. Es möchte daher wirklich zu bezweifeln ſeyn, ob 
man nach art. 2, de8 Code penale den ſtrafbaren Vers 
ſuch der Falſchung annehmen durfte, da Jemand nur 


52) Vgl. Code penal annote etc. par J. B. Sireyn, 6. 
Note 2. p. 10. Note 22. p.7. Noteg. IPp.® 


55). Befler und zu einem mehr begrenzten Sinne führend ift der 
Ausdrud des öſterr. Strafgefeßbirche. $. 7. : ,, en | 
Bösgeſinnte eine zur wirklichen Ausübung füh— 
rende Handlung unternommen hat.2 ©, Fenul, das 
öfterr. Trim. Recht nach feines Gründen sc, dargeftellt. 
Th..I. ©. 194. 3 

. 594) Sirey le. p. 9. Note 17. 
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erft die Wechſelformulare jenes Banquiers hatte nachs 
machen laſſen, auf deflen Namen er den Wechfel vers 
fätfchen wollte 7°). Der bloße Befig diefes Mittels ift 
noch Feine äußere Handlung, welche einen Anfang der 
Ausführung zur Folge hatte, fo wenig als bei dem bes 
ſchloſenen &iftmorde der Kauf und der Beſitz des Giftes. 
m Segentheile laſſen ſich die Grundſätze hierher ſehr 
gut anwenden, welche in dieſer Hinſicht oben von den 
Verbrechen entwickelt wurden, die auf der pſychologi⸗ 
ſchen Gewalt beruhen. 

Jam vero illud ſtultiſimum, exiftimare omnia 
juſta effe, quae ſcita fint in populorum inftitutis 
aut Jegibus. Etiamne, fi quae leges tyranno- 
rum? aut fi omnes Athenienfes delectarentur 
tyrannicis legibus, num idcirco has leges juſtae 
haberentur ? | 


55) Sirey 1. c. p.9 Note 15. 
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XL. 
Resifion 
ber Lehre von dem Selbfimorde, 
— — nach de m = | 
pofitiven Roͤmiſchen und gemeinen Deutfchen Rechte 
| und den neuen Geſetzgebungen. Ä 
a Son i | 
Heren Dr. Carl Georg Wächter, 
ord. Prof. der Rechtsw. zu Kübingen! 


\ 


(Zortfegung des Auffages im vorigen Hefte Nr. IV.) - 





Ä 

5.11. Die Anſicht, welche in dem bisher Ausge⸗ 
führten zu begriinden verfucht wurde, daß nämlich felbft 
das neuere Römifche Recht den Selbftmord an fich (aus⸗ 
genommen bei Soldaten) weder für eine tiderrechtliche, 
noch für eine verbrecherifche Handlung erfläre, ift auch 
ſchon von vielen Anderen, freilich nur meift kurz, aus: 
gefpeochen worden 9%). Indeſſen find es auch fehr 


Viele von den älteren bis in die neueften Zeiten, welche 


-60) So 5.3. von Schulting jurisprud. Antejuf. ad: 
Pauli fent, V. gı. not. 11. Krefs comm. in Conlt., 
CGrim. Car. ad art. 155. Henr, van Hoogverff, 
D. de variis jur. Rom, partibus, [toam redolentib. 
Traj. ad Rh. 1760. cap. g. $. ı5 (in Oelrich’s thef. 
nov. Vol. 111. Tom. II. p. gglq.) Jo, S. Fr. Boeh- 
mer obl. ad Carpzov. qu. 2. obf. ı. und in- feinen 


* 


* 
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eine entgegengeſetzte Anſicht, zum heil fehe ausführ⸗ 

fih, vertheidigen, und es wird daher, um die Frage 

von allen Seiten zu prüfen, und fo zu fagen, die Acten 

darüber wenigſtens möglihft vollſtändig vorzulegen,“ 
nöthig feyn, auf. diefe Behauptungen der Diffentienten 

hier noch ſpeciell einzugehen. Es laſſen ſich Hauptfächs 

ih drei verfchledene, von dem bisher Ausgeführten 
diffentirende Anfichten unterfcheiden , welche hier näher 

darzulegen und zu beurtheilen find: eine Beurtheilung, 

durch weiche auch das, in dem biöher Ausgeführten ges 

wonnene, Reſuliat fi) noch. mehr beftätigen und bes 

gründen dürfte: 

.. 1) BViele behaupten, das Römifche Recht ſtrafe 
den Selbſtmord an fi, fowohl den ausgefühes 
ten als den verfuchten, regelmäßig als ein nicht 
unbedeutended Verbrechen Dieſe Unficht 
wurde befonders. von den Älteren italienifchen Juriſten, 
von den Gloſſatoren °”) an bis ins 16te Jahrhundert 


medd, in G. G. G. ad art. 285 6.26. Eckhard 
hermeneut, jur. 6.138, Koch inf. jur. crim. 6. 5ıg. 
sı4. Th. Ch. C. Link D. de homicid. in volentem 
commiflo. Alt. 1785. 6. 9. not. G.J. F. Meißer 
princ, jur..crim. ed.6. $. 169 Tittmann —8 
der Straf⸗R. W. 2. Aufl. 6.544. Grolman Grundf. 
der Erim. N. W. 5.535. Mofbirt Lehrb. d. Crim. R. 
©. 75 u. 369. G. H. Scheidler D. de morte vo- 
Iuntar. Je! r8s2. p.sı— a5. Bauer Lehrb. d. Straf⸗ 
RW. 5. 151. Etwas ausführlicher wird dieſe Anficht 
vertheidigt von Bynkershoeck ob[. IV. 4. und Eph. 
"Gerhard D. de crimine et poenis propricidii. Jen. 
1758. P- 24 - 86. Zu 

61) Nur dei Ayo (Summa Cod. L. 9. T. 50.) und bei 
Ddoffredus finde ich fle nicht vertheibigt.. Ddoffres 
du 6 diffinguirt, wie 430, in Beziebung auf die Folgen 
des Selbſtmordes fehr richtig In ſ. Comment. in Cod. Tit. 
de bon, eor..1. ı., richtiger » als in feinem Eommentar 
vur 1. 2. Tit, God. qui tet. fac. poll. 
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vertheidigt,, dann auch meift von den älteren Deutfchen 
angenommen. Sie wird auh von Matthäus auf: 


geſtellt, und unter den fpätern deutſchen Schriftftellern 
“ erflärten fich befonderd Crell, Winkler und Dabes 


kom dafür. Die $taliener berufen ſich dabei’meift: eben 
blos auf fr. S. $. 6. de bon. eor., me ja der Conat 
beftraft werde, und auf Die von dem. Selbftmprde han 
delnden Stellen (in welchen aber ja nicht einmal von 
einer Beftrafung der Eonfummation die Rede ift $- 8.), 


und geben in Hinſicht auf die Strafe zwar in der Regel 


eihtig an, wann die Vermögensconfiscation eintrete, 
meinen aber, daß bei Eonfummation der Leichnam noch 
nach Umftänden aufgehenkt werden könne (wofür fie 
freilich Feine Belege anzuführen wiflen) und fteitten fich 
nur darüber, wann man den Leichnam henfen oder nur 
unehrlich begraben folle, und ob der Eonat des Selbſt⸗ 
mords gerade fo hart, wie die Verwundung eines Drit⸗ 
gen. (wofür fie das fr. 3. $. 6. cit. anführen) oder 
ganz arbiträr zu ftrafen ſey ). Nicht beffer wird die⸗ 
ſelbe Anficht von den älteren Deutſchen vertheidigt. So 
fügt fich dabei z. B. Carpzo v °3) eben meift anf ita⸗ 
lieniſche Auctoritäten, und zum Theil auf eine Menge 
von Geſetzen, von denen fhon Böhmer mit Recht 





68) Dal. befonder6 Jac. Menochius de arbitrariis ju- 
dicum :quaeftionib. et oaulis. Venet. 1569. Lib. II. 
cal. 284. und die bafelbft Angeführten; auch L. Care- 
rius practica nova caular. crim. Venet, 1556. tract. 
de homicid, 2. nr. 128— 1327. p- 62. . 


65) Practica rer. crim. qu, 2. nr. 25 Sag. und qu. ıg2. 
nr. 43 fqqg. Carpzov meint fogar, der Selbfimord fey 
ein fchiwereres Verbrechen, als der Mord eines Dritten. 
Denn im erfiern Falle verliere und verderbe man Leib 
und Seele⸗ während man im letztern blos den Leib 
9 e? [} . 
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fagt, er fehe nicht ein, wie Carpzov fie falva fronte 
für feine Meinung anführen könne, und verwickelt fich 
auch bei feiner , gewiß fchlechten Ausführung in manche 
Widerfprüche °*). Aehnlich iſt ed mit Peter Heig.?), 


weicher bei der Behauptung, daß bei Selbfimord ob. 


. confeientiam fceleris neben der Vermoögensconfis⸗ 
cation noch der Leichnam aufgehenft werden könne, auf 
fr, 3. de bon. eor. ſich beruft, und, freilich ohne 


allen Beweis, meint, der Eonat fey nach der lex Cor- 


nelia de Kicariis beftraft worden! Gewiß nicht mit 


Uneecht kann man auch das ganz fchlecht nennen, was . 
Matthäus über die Beftrafung des Sclöftmor: . 


des nad) den Geſetzen fagt. Er bemerkt bloß °°), wer 
eriminis. confcientia Hand an ſich lege, werde mit 
em Tode beftraft, wer es aber „doloris impatien- 


‚ tia aut alterius rei gratia” thue, den treffe gelin⸗ 


dere Strafe 7). Als Belege hiefür führt er blos den, 
unten näher zu befprechenden,, $. 6. fr. 8. D. de bon. 





” Bol. denf. 1. c. nr. g8. mit nr. 29 u. 41 Iqq. Nament⸗ 
lich il er in manchen Fällen den Conat gar nicht ftrafen, 
NY auch unter $. 14.), was mit feinen Prämifien gar nicht 
tmonirt. Er hält fich chen auch hier , wie es bei ihm fo 
däufig vorfommit, mit der größten Willfüihr halb an die 
er halb beachtet er fie gar nicht , fondern folgt blind 
eu Auctoritäten ; denn fo kann man gewiß meift die 

eren Itaͤliener im Eriminalcechte nennen. 


65) Quaeltion, P. IL. qu. 56. nr. gı fgq. 
66) De criminibus ad lib.48. Dig. Tit. 5. cap. ı. nr.g, 


67) Selbſt in diefer Meinung bleibt er ſich nicht eonfequents 
denn er erweitert fpäter I. o.n. ı2. a, e Kälte, in 
welchen Gchwertfirafe eintreten foll 3 —2 ehne alle 
Belege, nur wit einem „putem” und „videtur.’ 

Den Must such in den Panbekten: „licet ſervis natura- 
Den in fuum corpus aevire” räumt er mit einem 
„non reote Ulpianus ’’ weg!! 


2 S 


220 Reviſion den Lehre 


eor., und die, wie ſich wohl von ſelbſt verfiehe, und | 
fogar von Carpzov zugegeben ift, nicht auszudehnen 
den, vom Gelbftmorde der Soldaten fprechenden 
Sefege an. | 

Die Ausführung. von Winkler ), in welcher 
derfelbe zu zeigen fucht, daß der Selbfimord an füch 
nach Römifhem Recht ein Verbrechen ſey, iſt es eigent: 
lich allein, weiche eine genauere Würdigung verdient, 
da Winfler recht gut alle nur etwa vorbringbaren 
Gründe zufammenftellt, durch. die etwa diefe Anficht 
ſich vertheidigen zu laſſen fcheint, und ſo ſchlechte 
Gründe und Widerfprüche, wie fie ſich meift bei feinen 
Vorgängern finden, beinahe durchaus vermied °°) Er 
unterfcheidet auf folgende Weiſe: das Römifche Recht 
fege 1) nurfür eine Elafle von Selbftmordsfällen eine 
beftimmte Strafe feft, wenn nämlid Jemand auf 
einem Verbrechen, das Vermögensconfiscatton zur Folge 
babe, ertappt, oder wegen eines folchen angeklagt. con- 
fcientia criminis fi) tödte- Hier trete dann Vers 





68) Comm. de mortis volunt, prohibtt..et. Poenis, 
pP. 15 — 57. 


+ 


In GE ET 


\ 


von dem (Gelbiimorbe, 221 


mögenSeonfidcatton md Juctus interdietio ein. Allein 
diefe Strafe fey nicht ſowohl Strafe des begangenen Ver⸗ 
brechens, wegen deſſen der Selbftmörder ſich entleibte, 
fondeen mehr Strafe des begangenen Selbſtmordes. — 
Diefe Setere Behauptung ſucht er 1. c. p. 19 — 2%. 
zu beweiſen. Paßlicher wird e8 aber feyn, fie unten 
$. 15. bei der Beurtheilung der Hermann'ſchen Anficht 
näher zu unterfuchen, da die ganze Dißputation von 
Hermann eigentlich bios in einer nähern Musführung 
diefer Winfter’fchen Behauptimg beſteht. — Wink⸗ 
ler geht. aber dann noch weiter. Er fucht 1. c. 
p- 22 — 56. zu beweifen, daß 2) alle übrige Selbſt⸗ 
mörder allerdings auch für Verbrecher erklärt und ˖be⸗ 
ſtraft worden ſeyen; denn daß es in manchen Stellen 
heiße, wer vitae taedio, impatientia doloris oder 
überhaupt aus einem andern Grunde, al$ confcientia 
criminis fich tödte, verliere nicht das Vermögen, die® 
beweife nur fo viel, daß Hier nicht Wermögenscons 
fiscation eintrete. Kine andere Steafe werde’ 
aber dadurch nicht ausgeſchloſſen. Daß aber die Römer 
wirklich jeden Selbſtmord an ſich für widerrechtlich und 
für ein Verbrechen . gehalten und beftraft haben, dies 
ergebe fich befonders daraus: a) in fr. 8 pr. D. de 
bon. eor. nenne Papinian den Selbſtmord eine feeleri- 
tas; b) in fr. 18 pr. D. 9. 2. (ad 1. Aquil.) .fey 
der Grundſatz ausgeſprochen: „dominus membro- 
rum fuorum nemo videtur”; c) in fr. 28. $. 8. 
D. 21. 1. (de aed. ed.) werde ein Sclave, der ſich 
ſelbſt zu entleiben verfuche, ein malus fervus genannt, 
und zwar aus.dem Grunde: „tanquam non nihil in 
alium aufurus, qui hoc adverlus fe aufus eft”, 


ein Grund, der auch eben fo gut auf Freie Anwendung 
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leide; q) aus bemfelben Grunde werde ganz allgemein 
in fr. 8. $. 6. de bon. eor. der Eonat eines Selbfts 
mordes fir ftrafbar erffärt; e) daß bei einem vitae 
taedium, pudor aeris alieni oder einer impatien- 
tia. doloris gewöhnlich der Seldftmord verziehen und 
nicht geftraft worden fey, dies komme wohl daher, weil 
man in ſolchen Fällen den Thäter mehr für geiftesfranf 
und fomit in einem zurechnungslofen Zuftande befindfich 
gehalten babe. Daß aber jeder Selbfimord in fol 
chen Fällen ſtraflos geweſen fey, folge daraus nicht. ' 
| $ 12. Was nun diefe Gründe Winkler's bes 
trifft, fo muß doch ſchon auf den erften Anblick auffals 
Ien, daß die Römifchen Juriften nirgends etwas 
Näheres über die Art der Beſtrafung des von ihnen 
fo oft berührten angeblichen Verbrechens des Selbſtmor⸗ 
des anführen, mährend fie namentlich für den, nur 
. ein paarmal berührten Zall des Selbftmords der Sols 
Daten, der bei ihnen wirklich Verbrechen war, die 
Strafe genau angeben. Winkler fagt felbfe, über 
Die Art der Strafe, die.beim Selbftmorde eines Nichts 
foldaten nach Römifchem Recht eingetreten ſey, wiſſe 
man nichtd. Vielleicht habe man die afte Sitte der 
Verſagung des Begräbnifies beibehalten. — Allein 
Diefe Strafe würde ja fiir den Eonat nicht paffen, und 
für jenes, Bielfeicht” weiß er nichts beizubringen, und 
muß fogar. geftehen, daß jene angebliche Gewohnheit 
unter Tiberius gewiß nicht beftanden habe; | 
Noch auffallender ift aber gleich die Blöße, welche 
Winkler ſich in Beziehung auf die Stellen, die vom 
Seibſtmord aus Lebensüberdruß fprechen, giebt und 
geben muß. Zwar. fagen diefe Stellen zunächft bloß: 
es trete bier Feine Wermögensconfiscation ein, und 


/ 
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daraus Folgt allerdings noch nicht, daß nicht eine andere 
Strafe eintrat. Allein die ganze Faſſung diefer Stellen 
if der Art, daß fie dem unbefangenen Leſer den 
befimmteften Eindrud geben, daß ihr Verfafler in 
diefen Zällen den Selbſtmord gar nicht mißbilligen 
wollte. Dieb gefteht am Ende auh Winkler ſelbſt 
u; denn er führt 7°) gerade alle diefe Stellen als Be 
lege dafür an, dag in folhen Fällen der Selbſtmord 
gewöhnlich verziehen und ftraffrei gelafien worden fey, 
‚ und um feine Anficht zu retten, ſchiebt ew ihnen dem 
Grund unter, daß in ſolchen Källen der Thäter als fo 
jiemlich zu den Geiftesfranfen gehörig angenommen wors 
den ſey. Wie fann man aber dies jenen Stellen unters 
fhieben?! Sie wollen, wie aus ihrer ganzen Faſſung 
hervorgeht, offenbar nur alle andern gewöhnlichen 
Selbſtmordsmotive, außer der conlcientis criminis 
capitalis beifpielsmweife aufzählen, und bon ihnen 
allen, fo wie überhaupt von jedem Grunde, der nicht 
in confcientia criminis capitalis befieht, das 
Gleiche ausfprechen 7”), und da führen fie Lebent⸗ 
überdruß, törperliche und pfochifche 7°) Schmerzen und 
Schulden (auch bei und ja, außer der confcientia cri- 
minis, die gewöhnlichen Selbſtmordsurſachen) an, und 
fügen noch zum Ueberfluß einen feltenern und an fich 





70) Loc, eit. p. 28. gs. 
ı) Man vergl. nur z. B. D. 49, 14. de jure, Asci Kr 

2” 2 — 218. — (de I. up) kr 6. 6.7 50. 
bon. eor.)conft.ı. Namentlich wird dich —* and bewies 
fen durch das ganz algemeine „vel alio modo” inD.48. 
21. (de bon. eor.) 5. $. 4 


72) 3.8. D.48. sı. (deb bonn eor.) £r.5. $.5. f. oben $.7- 
bei Note 40. 
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lacherlichen Breund, die jactatio, an, bei der das 
* Gleiche. gelte, wie bei den übrigen. Will man num die | 
ſes durch die Suppoſition von Geiſteskrankheit rechtfers | 
tigen, fo wäre dies nur möglich, wenn man alle Selbſt⸗ 
mörder fiir Geiſteskranke erflären wollte. Die Unzu: 
läſſigkeit biefev Auslegung wird auch noch dadurch bei 
wiefen; daß Reben dem „«dolor aliquis vorporis 
-und taedium vitae” ‚noch befonders „furor und 
infania.”.genannt 73). wird, zum Beweife, daß außer 
der’ Geiftesframfheit auch die "andern Selbfimords; 
gründe aufgezählt werden, und von dieſen das Gleiche 
gelten follte, was von der Geifteöfranfheit galt. Auch 
galt ja ſelbſt bei der confcientia criminis das Gleiche, 
wenn nur das Verbrechen "Fein folhes war, das Vers 
mögensconfigcation nach fih z097*); und wer wollte bei 
diefer,, fo wie beim Selbfimord wegen Schulden oder 
wegen irgend eines dolor .corporis an eine, die Zus 
techenbarkeit aufhebende, Geiftesfranfheit denken? 7°) 
Zu einer gar fhwachen Erklärung (gelinde ausgedrückt) 
mußte Winkler feine Zuflucht ergreifen, um den 
“ Grund der „jactatio ” als entſchuldbaren Selbſtmords⸗ 
grund zu vechtfertigen, ohne gegen feine Theorie anzu⸗ 
fioßen. Aus fr. 1. $.9. D. de aed. edicto foll näm- 
lich hervorgehen, daß auch diefed „jactatione, ut 
quidam philofophi” im fr. 6. $.7. de injuft. rupt, 

Geiſteskrankheit bedeute; es bedeute nämlich „jactatio 





73) C. 9. 50. (de bon, eor.) conft. 3. 

74) D. 48. sı. (e. t.) fr. 5. 8.2 

75) Waren Attieus, Gorelliud Rufus, GSilius Italicus und 
Titus Ariſto, die ſich wegen Korperkrankheit tödteten, 
geiſfteskrank?! Man vergleiche die oben angeführten Er⸗ 
zählsngen von Nepos und Plinius. 
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opitis, mos fanaticorum”! Das heißt denn doch 
den Parallelismus etwas gar zu weit getrieben! Ver⸗ 
diente diefer hier einer ernſtlichen Widerlegmg , fo ließe 
fie fich leicht geben, ‚denn einestheils fpricht ja daß fr. 6: 
. 7. nicht von einer jactatio capitis, und jactatio 
allein bedeutet. nie jactatio zapitis Dürfte man fo 
in einem Hauptworte ein beliebiged Beiwort/ nach es 
fallen hin interpretiven, fo läßt fich Freilich ‚beinahe jede 
Stelle leicht nach unferem Sinne Drehen. Was follte 
dann ferner da6 „jactatione capitis oder jactationis 
sapitis cauſa mortem ſibi confcifcere” heißen? Ulpian 
müßte geradegu eine Abfirdität gefagt haben. Endlich 
was foll bei dieſer Winkter’fchen Erklärung der Beiſatz 
von Ulpian „ut"quidam philofophi ”?? Wenn auch: 
Upian daduech (wie Merillius Obff. I: 28. meint, 
was aber. anzunehmen nicht einmal nöthig if) einen klei⸗ 
nen Ausfall auf die Bhilofophen machen mollte:. fo. war’ 
er doch wahrlich Fein Verächter der Bhilofophie, fo daß 
ee jene im fr. 1. $. 9. de aod. ed. angeführten fanas 
tihen Kopfdreher. Philoſophen genannt Hätte! 
Virflih gab es aber in der älteren Zeit Manche, die 
für wahre Philoſophen galten, und die aus einer Art von. 
Ruhmfucht fich getödtet haben follen, und auf folche 
Beifpiele beruft ſich ſchon die Stoffe, fo wie ich auch 
feinen Interpreten, außer Winfler und dermann, 
weiß, der hier an die Fanatiker gedacht hätte 7%). 
— — 


76) Veral. auch Alciatus arerga, lib. IV. cap. 4. 
Jac. Curtius conjectural. jur. eiv. 1. 49. (in Otto’s 
thef. B. V. ©. 155) Dtto m ber Derreve sum 

V. Bd. 6 thelaur. ©. ı5. Bynekershoeck 

Obff. IV. Auch die Baſiliken (Tom. V. p. 373. Ed. 

\| Fabrot.) Gorechen gegen Winktler’s Auslegung. — 
' HermannD, de antochip. p. 50. 51: ir fo: viel Ich 
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Gewichtiger ſcheinen die weiteren Gründe, bie 
Winkler für ſeine Meinung anführt. Der erſte iſt: 


Papinian nenne ja ſelbſt den Selbſtmord eine Keleri- 
tas 77). Allein auch diefer Grund diirfte verfchtwinden, 
Manche MSS. Iefen hier zwar allerdings facti fcele- 
ritatemi,. Andere aber fati celeritatem. Gegen: die 


letztere 2efeart wendet nun Winkler ein, daß fie einen 


ſchlechten und unpafienden Sinn gebe. Wie folle, meint 
er, der Umſtand der celeritas oder feltinatio einen 
Einfluß auf Erkennung oder Richterfennung der Strafe 
haben? — Milein fo darf man nur nicht diefe cele- 
ritas verſtehen. Vielmehr giebt diefe Leſeart einen weit 


beffern Sinn, als die andern. Rimmt man mit Wink⸗ 


ler an, daß der Selbſtmord an fih Verbrechen fey, 
und in dem im fr. 8 pr. cit. berlihrten Kalle mit Eons 


fiscation beftraft werde: fo würde ja die Stelle fih 


widerfprechen, wenn fie ſagte: dieſe feeleritas des 
Selbſtmordes fey dem Thäter nicht nachtheilig. Das 
gegen giebt das fati celeritas- einen redht guten, mit 


dem ganzen Zufammenhange durchaus harmonirenden, 
Sinn, wenn man nur bedenkt, daß fati celeritas in dies 





weiß, der Einzige, der auch diefe Winkler'ſche Hypotheſe, 
und zwar fo vorträgt, ald ob er zuerft darauf gekommen 
. wäre. Indeſſen fagt er do: „‚facile concedo, huie 


' " interpretationi varia objici polle”, und giebt fie wies 


der auf. 
77) D.48% 21. (de bon. eor.) fr. pr. ,Papinianus 


lib. 16. nesp. ita ſeripſit: qui rei criminis non poſtu- 


lati manus fibi intulerint, bona eorum fisco non vin- 


dicentur: non enim facti ſceleritatem [al. fati celeri- 


' . 3atem] effe obnoaiam, ſed confeientiae metum in reo 


velus confeffo teneri placuit » ergo aut poftulati elle 
debent,, aut in Scclere deprehenfhi, ut fi le interfece- | 


zint, boms eorum confilcentur. ” 


i 


| 


( 
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km Zuſammenhange nichts anderes als ein anderer 
Ausdruck für Selbſtmord iſt. Denn dann ſagt die 
Stelie eben: der Selbſtmord an ſich, das eigenmäch⸗ 
tige Acceleriren des Todes, iR dem Thäter nicht nachtheis 
lig, fondern das frillfchweigende Geſtaändniß des dem 
Selbſtmörder angefchuldigten Verbrechens, das auß 
dem Selbſtmorde unter den angegebenen Umftänden ges 
folgert wird. . Diefe Leſeart wird außerdem duch noch 
dadarch als die richtigere unterftügt, "daß fie auf den 
erſten Anblick Die ſchwierigere ſcheint, und deshalb fhon- 
nach einer anerkannten kritiſchen Regel vorzuziehen ſeyn 
dürfte, da von Abfchreibern weit leichter die celeritas 
in eine fceleritas vermandelt werden Fünnte, als ums 
gefeher 73% — Auf alle Fälle fünnen die Diffentiens 
ten eben. ber beftrittenen Leſeart wegen, und weil die 
Gründe file die Lefeart fceleritas auf feinen Fall ir⸗ 
gend überwiegend find, dieſe Stelle nicht in bie Wägs 
ſchale legen. 

Winkler beruft ſich aber noch weiter auf den 
ganz allgemeinen in fr. 18. ad I. Aquil. ausgeſproche⸗ 
nen Grundſatz: memo dominus membrorum [uorum 
viderur. Dadurdy werde ja, meint er, allgemein ers 
klärt, daß Niemand ein freied Verfligungsrecht über 
feinen Körper habe, und Daraus. folge dann von ſelbſt, 





78) Fa auch H. Grotius florum fı Ipart. ad jus Jußin. 

. loc. — Byntkershoeck obf[. IV. 4 will, 
—* man die Leſeart facti ſceleritas beibehäft, dieſe 
Worte nicht anf den Selbſtmord, fondern auf das Verbre⸗ 
chen; wegen defien der Angeſchuldigte fich plate bes 
ee Anficht, —— ud Otto in f. Papinianus 

» 7. annimmt. Daß aber diefe uslegung 


* — und nicht zu vertheidigen fey, bemerkt 
BIT nn heidis 
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daß man noch viel weniger ein Berfügungsrecht über 
fein Beben haben, und daß :fomit dad Römifche Necht 
ganz allgemein den Selbftmord für unerlaubt und wider: 
‚rechtlich erfläre, — Es iſt diefe Stelle allerdings von 
Wichtigkeit, aber nur deßhalb, weil fie ſchon von fo 
Vielen für die eben angeführte Behauptung 7°), fo wie 
für die, daß das „volenti nom fit injuria” beim Recht 
auf Leben und Integrität Des Körpers nicht gelte #9), 
mißbraucht wurde Man wird ‚hier wohl fagen - 
dürfen: mißbraucht... Denn beachtet man. den’ gan- 
zen Zufammenhang der. Stelle, fo ergiebt. es ſich wohl 
aufs Flarfte, daß Ulpian an einen Grundſatz über 
Dispofitionsfähigkeit über Leben und Körper, und an 
ein Läugnen derſelben hie nicht von. weitem dachte. — 
Da nämlich von Rechten und Verbindlichkeiten eines 
Menfchen gegen fich. felbft. nicht die Rede feyn 
fan; fo wendet man auch:die fpeciellen privatrechtlichen 
Bezeichnungen der Rechte nie auf unfern Körper, im 
Verhãltniß zu uns felbft an. " Deßhalb fagen wir weder, 
daß unfer Körper unfer Selave fen, noch daf wir ein 
Eigenthum oder en dingliches Recht an. unfere 
Beine,. Nafe u. fe w. haben, wenn wir auch und (gegen; 
über von Dritten und vom Staate) volle. Diepofitionss 
freiheit. über unfern Körper zügeftehen. Sr mathten es 
hr a Goherde jede ma * * 
‚Fabro ir de morte volunt, in Otto shefaur. T. III. 


p- 1190. unt. Carpzov pract.qu. z».nn.a6. Her- 
. mann de autochir, p. 34. | 


80) 3, B. Matthaeus de crim. prolegom. cap. 3. 
ar. 8% P Müller D. de obligatione ſub infamia, 
. Jen. 1689. p.25. Püttmann elem, jur. crim. 3. 284. 


Stübei ib, ben Thatbeſtand des Berbr. ꝛe. $. io 
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gerade auch die KRömer. Sie erfannten an, daß’ 
Nemand Rechte gegen fi ſelbſt haben könne, daß 
men daher nicht von einem dominium eines’ Men: ' 
fen an feimem Körper ſprechen könne, wenn 
man gleich "Rechte in Beziehung auf feinen Kör⸗ 
per gegen' Dritte, das Hecht auf’ Nichtverletzung 

und Nichtbeſchrenkung in der Diepofitionsfreihelt Habe, " 
und dies iſt es allein, was Ulpian im Fr. 18. ad leg. ' 
Aquil. mit feinem „dominus membrorum fuorum 
nemo videtur” ſagen will. Da nämlich die Lex 

Aquilia in ihrer urfprünglichen befchränkten Zaffung ' ' 
blos dem dominus einer Sache wegen Befchädigungen 
derfelben eine Klage (die actio ex lege Aquilia, ' 
welche, eben weil fie für dieſen Fall ducch die urſprüng⸗ 

liche Quelle, die lex, ſelbſt eingeführt wurde, hier 

directa hieß) gab **): ſo konnte wohl; wenn ein Sclave 

verlegt wuede, feiit Here mit der dctio directa Mas 
gen; wenn aber kin freier Mensch verlegt wurde, fo 
hatte er die ſe Klage nicht, weil man auf den eigenen ' 
Körper den Ausdeud und Begriff ded dominium 
niht anwenden. kann; die Lex aber einen verlegten 

dominus fordert. Deßhalb muß firh Hier der Vers’ 
lebte einer, der act. ex 1. Ayuilia directa analog ' 
nahgebildeten, Klage (act. utilis) bedienen. Dies nun 

und nichts weiter fagt Ulpian im fr. 18 pr. cit. in den 

Worten: Liber homo fuo nomine utilem Aquiliae 

habet actionem : dirscam son habet, quoniam 

— — 

81) „Legis autem Aquiliae actio hero competit, hoc 
ef, domino. fr. 11. $.6. D. 9. 2. (ad 1, Aquil.) Bol. 
fr. a pr. fr, 27. $. 5. eod. 

H.u.Xe Q 


— * 


230 Meviſion der Lehre 


daminut membrorum fuorum nemo videter —— 
Fugitivi autern.nomine dominus habet”; — und 
fomit-läugnet er nicht im Geringſten die freie Dispofis 
tionsföhigfeit über den Körper und. die Freiheit über. 
fein Leben zu verfügen, fondern nur bie Anwendung der 
Apoͤdrii ücke dominium, fervitus u. dergl. auf den eige⸗ 
nen —* *5). Er iſt ſoweit entfernt, jenes zu thun, 
daͤß er ſogar an einer andern Stelle den auch in die 
Pandekten aufgenommenen Grundſatz ausſpricht: das 
Recht der freien Dispoſi tion über Leben und Körper bes 
ruhe fo fehe auf der ratio naturalis, daß felbft ein 
Slave nicht widerrechtlih handle „wenn er fich ſelbſt 
tödte oder vertwunde! Licet etiam ſervis naturajiter 
in fuum corpus faevire (D. 16. 1. de pecul. 
fr. 9. 7). 
7. Diefe lettere Stelle iſt ein haudtſachücher 
Beleg für die ganze oben von mir vertheidigte Anſicht 
der Römer über Selbſtmord, und es wird deßhalb um 
fo nöthiger ſeyn, bier noch näher auf fie . einzugehen. 
"Für diejenigen, welche behaupten, der Selbſtmord fey 
nad den Unfichten der Römer widerrechtlich und ein 
Verbrechen gewefen, und befonders für die, ‚welche fich 
zum Beleg fir diefe Anficht auf das Ulpian ſche fr. 18. 
ad I. Ag. berufen, war fie eine wahre crux, und fie 
mußten zu den gezwungenſten Auslegungen ihre Zuflucht 
nehmen, um fie ihrer Anſicht gemäß zu wenden, Aus⸗ 


83) Auch diefes viderur ift Hier fehr bexeichnend. Von einem 
dominium membrorum fönne man doc nicht woht- 
fprechen. : 

84) Die Diefe Auslegung geben au im Wefentlichen ſchon Ulr. 

uber praelect.-ad pandect. L. 9. T. 2. $. 14. 
F. Gerhard D. de crimine proprieidii, p. 52. 


:& 
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legungen aber, Die fi wohl als unhaltbar werden nad: 


weiten laſſeen. | 
Daß die Stelle den Grundſatz ausſpreche: ſelbſt 
Sclave handelt durch Seibſtverwundung und Selbſtent⸗ 
leibung nicht widerrechtlich — dürfte ſich wohl 
aus Folgendem ergebens Wenn der Herr feinem Scla⸗ 
ven ein peculium gab oder ließ, und der Sclave cons 
srahirte Verbindlichleiten gegen Drittes fo konnten bes 
kanntlich dieſe Gläubiger des Sclaven den Herrn auf 
Bezahlung der Schuld des Sclaven in fo weit belangen, 
als dad peculium reichte. Hiebei konnte aber der Herr 
vorher vom peculium das abziehen und für ſich behals 
sen, was der Schave ihm fchuldig war. Wenn daher ’ 
der Sclave den Herrn Durch widerrechtlide Hands 
lungen verlegt hatte, fo durfte dee Herr den ihm das 
durch zugefügten Schaden ebenfalld vom peculium abs - 
gziehen *). Nun wirft Ulpian hiebei auch die weitere 
Stage auf, wie es denn gehe, wenn der Schave fich 
felbft verwunde oder tödte, ob denn auch hier der 
Herr wegen des verringerten Werths oder Verluſts des 
Sclaven etwas abziehen fönne. Diefe Frage aber vers 
neint er, und zwar aus dem Grunde: „licet ewim 
etiam fervis naturaliter. in fuum corpus faevire.” 
Betrachtet man nun den ganzen Zufammenhang diefer 
Stelle, in welcher Ulpian zuerft bemerkt, daß den vom 
Sclaven duch Delicte zugefügten Schaden der Herr 





85) D. g5. 8. (de pecul. legat.) fr. g. & 1. Si confervum 
faum vulneraverit fervus, et viliorem fecerit: Mar- 
cellus, non eile dubitandum, deduci ex peenlio, 
quod domino intereflet: nam qnid interelt, confer- 
vum vulneret, an [cindat aliquid, vel frangat, vel 
fubripiat? quo cafu fine dubio minuitur peculium.’’ 


ı 092 


21 Sn 
R . 
\ | 
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abziehen diitfe, und dann gleich die entgegengefötite Ents 

ſcheidung für den Fall des Selbſt⸗ Verwundens und 
Entleibens giebt, und bedenft man, daß er in dieſer 
‚Verbindung file dieſes Verneinen das licet ‘etc. als 
Entſcheidungsgrund aufftellt °%): fo kann es dach in det 
That wohl ‚keinen -Zweifel haben, daß er mit jenem 
Entſcheidungsgrunde außfprechen wollte, ſelbſt ein Selave 
begehe durch Selbſtverwunden oder Selbſtmord Fein 
Deliet, keine widerrechtliche Handlung. 

Die Diſſentienten ſuchen, ſo viel mir bekannt iſt, 
auf drei verſchiedene Weiſen dieſe Stelle ſo zu erklären, 
daß aus ihr Feine Bejahung der Rechtmaßigkeit des 
Selbſtmords hervorgehen ſoll. Die eine iſt die: das 
„licet naturaliter” müſſe man phyſiſch nehmen. 
Es bedeute fo viele der Here habe nicht die phyſi⸗ 
ſche Gewalt; den Schaven am Selbftmorde zu hins 

«dern; die diligentia dominorum Fönne nicht abwens 


— — — - 
. 86) Die ganze hierher gehörige Stelle iſt folgende: D. 15. 1. 
(de pecul.) fr. 9: 6.6. „Sive autem ex contractu 


- quid domino debeat, fire ex rationum reliquis, de- 
ucet dominus, Sed fi ex delicto ei debest, ut puta 
ob furtum, quod fecit, aeque deducetur. 6.7. Si 
ipfe ſervus [efe vulneravit, non debet hoc damnum 
deducere,, non magis, quam fi [e occidat, vel prae- 
- cipitaverit: licet enim etiam [ervis naturaliter in 
fuum corpus [aevire. — Nur die Beftreitung der Kurs 
Eoften , meint Ulpian tveiter , fann man dem Herrn nicht 
zumutben , wohl, weil es doc; einmal eine, dem Interefie 
‚des Herrn widerfireitende, Handlung des Sclaven war, 
die diefe Auslage veranlaßte. 
ür die oben gegebene Auslegung des licet etc. find 
im Wefentlichen u. A. Schulting jurisprud. antejuf. 
ad Pauli fent. V. zı. Not. 11. Derfelbe notae ad 
Dig. ed. Smallenburg; ad fr. 9. 6. 7. cit. Byn- 
kershoeck Obf. IV. . Gerhard I c.  p. 5% 
Eckard hermeneut, jur. $. 138. 
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den, daß nicht, die Sclaven ſich verwunden und Lödten: 
Diefe. Auglegung, welche Dionyſius Gothofredaß 
in ſeinen 34 zu dieſer Stelle giebt, und auch Earpr 
500 (praet. qu. 2. nr. 27.) und Andere angehmen, 
follte wohl kaum eine Widerlegung verdienen , Das 
Wörtchen naturaliter fommt freilich im Corpus jurig 
ſehr oft im Sinne von dem vor, was -foctilch ift und bey 
ſteht, allein „naturaliter-Jicet” Bann nie heißen: „eg 
geichehe etwas, „aber mit Unrecht.” Welchen 
Interpreten wird es 5. B. je einfallen, das: in emtio» 
nibus naturaliter Jicet fe circumvenire (in fr. 16, 
$.4. de minor.), oder das: naturaliter couceſſum ep, 
quod pluris.6t, minoris emere, quod minorig 
it, pluris vendere, et ita invicem fe circumfcri- 
bere (in fr. 22. $.fin. Locati), zu überfegen durch; 
„es ift factiſch möglich, jenes zu thun,. aber rechtlich 
unerlaubt”?! Allein auch. abgefehen hievon, fo bedachs 
ten jene Interpreten gar nicht, daß Ulpian, das natu- 
raliter im phoſiſchen Sinne genommen, eine reine Ab⸗ 
furdität von der einen, und einen Widerſpruch mit ſich 
felbft von der andern Geite ausgefprochen hätte. Dei 
Here, würde er fagen, darf wegen jener Handlung 
vom peculium nichts abziehen, weil — er fie nicht, 
verhindern fornte, ‚während eu doch Abzüge machen, 
darf, wenn der Sclave ihm etwas zerbricht oder fonft, 
ein Delict begeht, wiewohl er dieſes natürlich auch nicht 
immer verhindern kann. Wenn auch die Römifchen Ju⸗ 
riften bisweilen nicht ganz paflende Entſcheidungsgründe⸗ 
gaben, fo finden wir Doch ſolche rein abſurde und ihren 
faum vocher aufgeftellten Srundfägen widerfprechende 
niemals bei ihnen. Zu vertoundern ift, dag ſelbſt Wink⸗ 
tee diefe Gothefred’fche Auslegung annimmt. Doch 


v 


f 
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giebt er ihr noch einen etwas beſſern Schein. Er legt (I. c. 
p- 81.) den Nachdruck auf natwrahiter, und folgert 
Daraus, daß es civiliter nicht erlaubt ſey. Die Stelle, 
meint er, fage fomit: Feine Vorſchrift und Vorſicht der 
Herren könne die‘ Schaven vom Gelbfimorde abhalten, 
wenn fie, ſpreta civili ratione, den Entſchluß zum 
Selbſtmord gefaßt Hätten. Willen auch durch dieſe 
Wendung läßt ſich diefe Auslegung nicht halten. Der 
Entſcheidungsgrund bfiebe derfelbe wirklich abfurde. 
Denn welcher Einfluß fol hier die phufifche Verhinde⸗ 
vrungsunmöglichfeit haben? Ja er würde bei diefer Aus⸗ 
legung noch unerflärbarer. Denn wenn er den Grund: 
fa involviert, daß es civiliter nicht erlaubt ſey, 
alfo der Sclave dadurch civiliter ein Delict Begehe, 
warum foll denn dann der Herr nicht abziehen dürfen? 
Auch würde ja nach diefer Auslegung das Jicet natu- 
faliter zugleich ganz Verſchiedenes bedeuten, 
einmal: es iſt phyſiſch möglich, und zugleich au: 
es ift naturali ratione erlaubt, aber nicht civili! 
Eine andere Auslegung der Stelle giebt Crell in 
den angeführten obff. ad 1. 3. de bon. eor. $. 8. Er 
fagt, man müſſe die Worte nicht dom jus naturale 
verftehen,, fondern vom ftatus fervi. : Sie follen dann 
fo viel fagen:, dee Schave dürfte naturaliter d. N. 
wenn er nicht Sclave wäre, und nicht Leben und Kräfte 
feinem Herren erhaften müßte, in fuum corpus fae- 
vire, er dürfte es, werm er frei wäre, wie es jeder 
Freie ex jure civili dürfe. Denn da man einen Freien 
wegen Selbftmords nicht ftrafen dürfe, weil es immer 
ungewiß fiy, ob er abfihtlich oder zufällig, in Raferei 
und dergl. ſich um das Leben gebracht habe, fo Fönne 
man auch den Schaven nit nad andern Grundſätzen 
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behandeln und nicht behaupten, daß er "wegen einer 
ſoſchen That feinem Heren etwas ſchulde, weil er fie ja AN 
vieleicht wider feinen Willen in Furore u. dergi. be: 

gangen Haben Fonne. — Ich muß gefichen, daß ich 
‘ag die Möglichkeit, eine ſolche Interpretation aufzuſtel⸗ 
len, kaum glaubte, und Er ell mag auch ihrer Ueber 
gengungsfraft nicht recht getraut‘ haben, indem‘ er es 
für nöthig hielt‘, fie im drei verfhiedenen Wendungen 
zu wiederholen. Es wird: hier wohl der Beweis uͤber⸗ 
ſtüſſig ſeyn, daß das licet naturaliter den Crell'ſchen 
‚Sinn nicht haben kann, noch nöthigfepn, darauf auf: 
merkſam zu machen, daß nach der Crell'ſchen Ausle⸗ 
gung ja-Ulpian die Unrechtmäßigkeit des Selbſtmords 
nicht behaupten würde, oder den grellen Widerfpruth zu 
zeigen, denn dieſe Auslegung enthält. Well der Sclave, 
wenn er niht Schave wäre, ſich tödten dürfte, 
deßhalb fol er ſich — auch ab ‚Selave töbten dür⸗ 
fen!) 

Eine Britte Auslegung der Seat ‚giebt Fabrot uß 
dahin: Gie fage zwar allerdings? auch dem’ Srlaven, 
wiewohl er in Schaverei ſey, fey doch erfaubt, in fuum 
corpus faevire; allein ‚Hieraus dürfe man nicht Huf 
das Gleiche Bei freien Menfchen ſchlleßen, ba bei biefen 
eine andere Rücficht, als bei Sclaven, Lintrete, indem 
dem Staat an Crhaltung der Seelen” ſehr viel liege. 
Haee eft; ſchließt Gabrotud feine Mulegung, vis et 


x nn ‘.. 


87) Zum Beweiſe, daß dies Erell mit bürren Worte fagt, 
diene folgende Stelle aus feiner Wbhandlung: „. Qugexeba- 
tur, an dominuis deducere poffet de peculio pretium - 
ſervi, qui fe ipſum oceidiflet. Negat Ulpianus, quia 
ervo naturaliter, hoc eft, A liber ſet, uti omnibus 
hominibus liberis, impumne liceret jure eivili ’dun- 
taxat, in [ua vilcera faevire.” 
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poteſtas ‚ray dtigm.”. —— . Mein, weng,.ıtwis. Bas 
— mit Recht appiebt,, dieſes etzam Lenyip.etc. ber 
‚deutet; ‚fagar„.gder auc;dep. Splans;hägfe groß 
feiner Ocigperei. (dr 5. thotz deſſen, daß er ganz de 
Hexrn gehort . ſich ſeſoſt töten: ſorkann doch dieſes 
pHty oder pauchg Anmoglich das nvalviyen⸗ 
‚daß, dies Prim Greien, ücht.fo fe, „„Wielmehe, ⸗ 
nach aller Vernunft und Logik gerade das Gegentheil 
‚andeuten. Denn. wenn das Gefeg 3. B. fagen würde: 
auch ein Soldat darf fish. tödten, fo folgt daraus, daß 
dies noch mehr derjenige, bei welchem der Sofdatens 
neyus nicht, Sta ſindet, es darf; und wenn dad Gefeg 
ſagt: auch ein. Weib, fann Zeugniß ablegen, fo folgt 
daxqus, daß ein Mann, bei dem dieſer Geſchlechtszwei⸗ 
fel nicht Statt, ſindet, es um fo mehr kann. 

BSefxrmann, welchem die Wahl zwiſchen der Gothos 
feepfchen, und Ereibfchen Auslegung meh, thut, weil er 
‚ Beide für trefflich hält °°), meint (D. de autochir. 
P: Boy: Ulpian habe ja noch an einem andern Orte ganz 
deutlich feine; Meinung über Diefen Punkt gusgeſprochen. 
Fr erkläre ja in fto28..5 9, 0, 24.1; (de,aed..ed,) 
denignigen Schauen, fiir einen malus fervus, der fich 
ſeſbſt zu. entleiben gerſuche. Dieſe Stelle führen auch 
wirklich Für. ihre. Änſicht Die angeführten, Diffentienten 
an,. mährend Serhard meint, wer aus diefee Stelle _ 
eine Yefiraung daB Selbfimprdes herleiten wollte, müßte 
a baculo ad angulum zu fehließen gewöhnt ſeyn. Es 


u 
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88) Nur glaubt ec, Cie Irre darin, daß er annehme, den 
Freien fey der Selbſtmord erlaubt geweſen; obne zu bes 
‚denken, bar er, Sobald er dieſes läugnet, damit die ganze 
, — neisaung für falſch erflärt, und in die von 
d 
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iſt auch⸗ wohl An,diefen Stelle in der Thati kaio Mißhn⸗ 
ligung ‚des Selpftimprds ap fich, als etwqs Widartech⸗ 
lichen, enthalten, ſelbſt vicht in ihren betzten Kinn, 
welche eigentlich die Haupfäpligen, hier zur Sproche 
kommenden, End, and, auf hie fi voruehmic Winky 
ler beruft, wiewghl fie gesade:opg vielen Diffentieuien, 
nomentlih von Hermann, nicht ‚angeführt wernden 
Ulpian unterſucht in dieſer Stelle, wegen: welcher Feh⸗ 
ler eines gekauften Selaven man den Kauf rückamni⸗ 
machen könne, und ſagt dann auch dabei: „Excipi 
et ille, qui mortis con/ci/cendae caufa quid kecerit. 
Malus fervus creditus eft, qui aliquid facit, que 
magis fe rebus humanig extrahat, ut pnta le» 
queum torfit, five medicamentum pro veneng 
bibit, praecipitemve fe ex alto miferit, aliudve 
quid fecerit, quo facto fperavit, mortem per- 
venturam, tanquam non nihil in alium aufurus, qui 
hoc adverfus [e aufus ef.” Daß mın Ulpian einen 
Sclaven, der ſchon Selbſtmordsverſuche beging, einen 
ſchlechten Sclaven nennt, iſt fehr natürlich, ſchon 
weil einen ſolchen der Herz jeden Augenblick verlieren 
kann, gerade wie man ein ſchlechtes Pferd das nennt, 
das ſchon mehre Male den Kopf an der Wand ſich ein⸗ 
zuſtoßen verſuchte. Wenn aber Ulpian als Hauptgrund 
noch beifügt, von einem ſolchen Selapen laſſe ſich auch 
Schlechtes gegen Dritte erwarten: ſo muß man nur 
bedenken, wie die Römer über die Moralität der Scla⸗ 
ven zu urtheilen pflegten. Sie hielten die Sclaven für . 
eine colluvies, die zu allem Schlechten bercit, nur 

duch Furcht und Schreden im Zaume gehalten werden 

Fünne,. eine Anficht, die auch durchaus in die Römi⸗ 
ſchen Geſetze und Pragis überging, wie fehon die Be⸗ 
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mungen des. SC. Silenianum und die damit in 
Werbindung ſtehenden Reſcripte, und das ſchauerliche, 
von Tacitus (Annal: XIV. 42 —45.) erzählte Bel: 
ſpiel beweiſen, und die auch Ulpian theifte, wie aus 
‚feinen Bemerkungen zu dem genannten SC. hervorgeht. 
Eine völlige Lebens ver acht ung nun bei’einem Mens 
fuer, dem man [bon vorheralles Schlechte 
jutraut, muß natürlich auch füc Dritte fehr gefähr⸗ 
Ss yehalten- werden, weil dabei der Furchtmechanismus 
alle Wirkfamkeit verlieren: muß. So fiegt alfo in jener 
Aeugerang Ulpiand durchaus nicht efiie Mißbilligung 


des Seldſtmords, als einer widerrech tlichen oder . 


ſchlechten Handlung, ſondern nur eine ſehr natür⸗ 
liche Folgerung aus einer, von einem ſchlechten und unzu⸗ 
verlaſſigen Menſchen an den Tag gelegten Lebensverach⸗ 
tung. - Dies wird wohl noch bi zur völligen Evidenz 
erwieſen durch eine Parallelſtelle in demfelden Titel. Im 
fr. 48. $.4. D. eod. unterſucht“ Paulus dieſelbe 
Frage, und fest bei feiner Entſcheibung, aus‘ welcher 
eine Richtmißbilligung des Selbftmords an fih wohl 
Far hervorgeht, eine auf anderweite Weife nachgewie⸗ 
fene- Schlechtigkeit des Selaven voraus Cr‘ fagt: 
„mortis confcifcendae oaufä fibi facit, yui pro. 
pter nequitiam, malosque mores, flagitiumve aliguod 
udmiffum, morf&ın fibi confcifcere voluit: non, 
fi dolorem corporis non fastinendo id fecerit. 
Der legte Beweisgrund für ſeine Anfiht, auf den 
ſich Winkler noch beruft, ift fr. 3. $. 6. D. de bon. 
eor. In diefer Stelle werde, meint er, aus demfel: 
ben Grunde, aus welchem Ulpian im fr. 25. de aed. 
edict. den Selbſtmord der Sclaven mißbillige , "auch 
der Selbſtmord der Freien für ftrafbar erklärt. Daß 
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aber auch dies nicht dee Fall fen, und daß fomif feiner 
von den von Winfler file die Strafbarkeit des Selbſt⸗ 
morde® angeführten etwas beweiſen dürfte, wird 
poßlihee im nächften Paragraphen zu zeigen verſucht 
werden. - 

6. 14. IL ine zweite Kaffe von Diſſentienten 
behauptet, daß das Römiſche Recht zwar bei der Con⸗ 
fummation des Selbftmordes, wegen des Selbftimordes 
an ſich Feine nachtheiligen Kolgen habe eintreten laſſen, 
daß c8 aber der Conat des Selbfimordes beftraft habe, 
woraus alſo auch eine Mißbilligung des Selbſtmordes 
an ſich und eine Srflärung deffelben für eine rechts⸗ 
widrige Handlung hervorgehe, wenn gleich die Eon; 
fummation aus politifhen Gründen, oder wie Pere⸗ 
grinus und Andere meinen, wegen des Grundſatzes: 
„erimen exftinguitur mortalitate” nicht beftraft 
wurde. Diefer Anfiht, daß der Conat des Selbſt⸗ 
mordes beſtraft worden fey, find Viele unter den Ael⸗ 
teren, namentli Peregrinus, Gometz, Berger, 
Püttmann, unter den Neueften Salhom, Mars 
tin und Trummer. inige berufen ſich hiebei auf 
Gründe, die fehon in dem bisher Ausgeführten wider⸗ 
legt wurden. So ftügt ſich Peregrinus °°y Haupt: 
fählich auf das fr. 13. ad leg. Aquil.; eben fo auch 
Gomeg °), der ſich außerdem noch auf die vom 
Selbfimorde der Soldaten handelnden Stellen beruft. 
Das Letztere thut auch Salcho w ꝰ). Das wird aber 





89) de jure fisci. Lih. IV. tit. ur. 4 lq. 

90) de delictis. cap. 5, nr. 14. 

91) Salchow ſagt (in f. Lehrb. ste Ausg. $. 231.): „Nur 
den verfuchten Seibſtmord Araften die Nümer , insbefon 
dere bei Soldaten, welhefih, um hen Kriegsdienften zu 
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vohl deineß Beweiſes bedürfen, daß, wenn das, Römi- 
ſche Recht an Feiner Stelle den Selbſtmord an ſich 
mißbilligt und für widerrechtlich erklärt, ‚und blos bei 
Scidären dieſes thut, diefe bei Soldaten „gegebene 
Beftimmung ſich nicht analog ausdehnen läßt. _ Denn 
Die beſonderen VBerhältniffe und Verpflichtungen, in denen 
dieſe ftehen, laſſen feinen Schluß anf Nichtſoſdaien ‚zu. 
Allein eine folhe allgemeine Erklärung, daß bei Jedem 
der (verfuchte) Selbftmord als Verbrechen befiraft wers 
den folle, foll nun wirklih fr. 8. . 6..D. de bon. 
eor, enthalten. Auf diefe Stelle berufen fih vornehms 
ih Berger »2), Püttmann ??), Martin ?f), 
und auch die im $. 11. Angeführten, fo wie überhaupt 
beinahe Alle, welche nah Römifchem Recht den Selbft- 
mord für rechtswidrig halten, und es ift dadurch die: 
felbe eine der mwichtigften, Die bei der vorliegenden Frage 
zus Sprache fommt. | 
Nimmt man blos die Worte der Stelle, welche 
von denen, die ſich darauf berufen, gewöhnlich hervors 
‚gehoben werden, nämlich die Worte: Et merito, fi 
fine .caula Abi manus intulit, puniendus eft: qui 
— — 


entgehen, ſelbſt entleiben wolten, mit dem Tode." 
Er führt hiefür bios das von Soldaten handelnde fr, 58. 
'6. 12. de poenis an. . 
ge) Electa jurisprud. crim., pi 97. . 
. 93) Elem. jur. crim. $. 581» 

94) Lehrb. des Erim. Rechts. $. 261. Note 18. — Auch 
Rofbirt, Lehrb. S. 560. glaubt, aus diefer Stelle gebe 
wenigftens hervor, daß einige juriftifche Claſſiker für die 
Regel den Selbftmord nicht für entichuldbar hielten. Ebenfo 
it E. Gerhard D. de crim. propricid. p. 29. ber 
Meinung , nach diefer Stelle babe Marcianus wenigſtens 
theoretifch den verfuchten Selbſtmord für flrafbar ers 
Härt , nur fen dies nicht bie Anficht der Römiſchen Geſetze 
umd Praris geweſen. 


und Folgetungen daraus. zit 
enim Ki non pepercit; multo minus alii par-' 
cet“: fo ſcheint es freilich feinen Zweifel zu haben, daß 
hier der Selbſtmord allgemein für ein Verbrechen er⸗ 
klärt werde. Betrachtet man aber den Inhalt und gan⸗ 
im Zuſammenhang der Stelle genauer, fo dürfte dieſer 
Schein wohl ganz verſchwinden, und fich vielmehr er: 
geben, daß in diefee Stelle von einee Beſtrafung 
des Selbſtmordes durhaus nicht die Rede 
it, indem fie blos von dem Kalle handelt, wenn ein, 
eines Verbrechens bereits Angeflagter, 
fh zu entleiben verfucht, und Marcian für diefen Fall 
blos die Ontfcheidung giebt, Daß, wenn Fein drit⸗ 
ter Grund für die That nachweisbar fey, 
man annehmen müffe, der Thäter habe 
den Ver ſuch ob confcientiam criminis gemacht; 
es liege fomit in dem Verſuche ein ſtill⸗ 
(hweigende® Geſtändniß des angefhufs 
digten Berbrechens, und er Fönne daher 
wegen dieſes angefchuidigten Verbre⸗ 
chens (nicht wegen des Setöftmordsverfuche) ohne 
weiteres beſtraft werden ?°). 

: Diefe Behauptung beweiſt fih ſchon durch den gan: 
im Zufammenhang, in welchem diefe Stelle zu den 
andeen Paragraphen deſſelben Fragments flieht. Im 
prince. 9. 1— 5. des fr. 8 cit. ſpricht Marcian vom 
confammirten Selbſtmorde derjenigen, „qui rei 


II. IV. 4. init, en 3 Wilkher Comm. cit. 

* X je daß diefe Stelle blos von Solchen ra 
et, € 

fi) zu tödten verfuchen, umb zerſtört dadurch den ganzen 

Beweis, den er früber auf diefe Stelle fügte. 


nes Capitalverbrechens angellagt, 
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poftulati vel in fcelere depreheni” find, und führt 
bier genauer aus, daß hier blos dann Bermögenscons 
fißcation eintrete, wenn fie fich nichr aus einem andern, 
ald im Bewußtfeyn des. begangenen Verbrechens‘ ſelbſt 
liegenden Grunde tödteten, und das ihnen angeſchul⸗ 
Digte Verbrechen ein ſolches war, welches Vermögens⸗ 
confiscation zur. Folge hat. Dann fängt der $. 6. mit 
den Worten an: Sic autem hoc diltinguitur, inter. 
eſſe, qua ex caufa quis ſibi mortem confcivit etc. 
Diefe Uebergangsmworte betweifen wohl ſchon „daß hier 
6108 von einer weitern Erörterung über den in den vors 
hergehenden Paragraphen behandelten Fall des Selbfts 
mordes in reatu die Rede feyn foll. Diefen Beweis vers 
ſtarken dann auch die folgenden Paragraphen, denn der 
6 7. handelt vom Tode (nicht Selbfimord) in reate, 
und der $. 8. von dem Fall, wenn die Erben deſſen, 
der in reatu ſich getödtet hatte, beweifen wollen, daß 
ihr Erblaſſer das ihm angefchuldigte Verbrechen nicht - 
begangen habe, und Damit fehliegt fich das Fragment. 
Es war auch fo natürlich, daß Marcian hier im $. 6. 
eine Srörterung über den Conat des Selbſtmords zu 
reatu einfloht. Denn fonft wäre feine ganze Erörte⸗ 
sung über die Solgen des Selbftmords in reatu, die 
er hier geben will, unvollftändig gewefen. In den 
übrigen Steffen fpricht er von dem confummirten 
Selbſtmorde in reatu, und wendet ſich dann mit den 
Morten: die gleihe Diftinction gilt auch bei der 
Frage über den Conat, auf diefen Gall. Hier fpricht 
wohl der ganze Zufammenhang auf das Bündigſte gegen 
die Diſſentienten. 

Aber auch der Inhalt des $. 6. beiweift ſchon für 
ſich, und vollends gar in dem angeführten Zuſammen⸗ 
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hange, daß dieſer 6. blos von dem Kalle ſpricht, wenn 
ein im Anflageftande ſich Befindlicher fih confcientia 
criminis tödten will. Die Stel fagt: „Sic autem 
boc [al. kic] diftinguitur, intereffe, qua ex caufa 
quis ibi mortem confcivit: ficuti cum guaeritur, 
an is, qui fibi manus intulit, et non perpetra- 
vit, debeat puniri, quafi de fe fententiam detu- 
lit [al. tulit, Swift, Nam omnimodo punien- 
dus et, nihi taedio vitae vel impatientia alicujus 
doloris coactus eft hoc facere. Et merito, fi - 
fine caufa fibi manus intulit [al. intuliſſet ]), pu- 
niendus eft: qui enim ſibi non pepercit, multo 
minus alii parcet.” 


Gerade die letzten Worte der Ecke, weile am 
meiften für die Diffentienten zu fprechen fcheinen, bes 
teilen, wenn man fie genau erwägt, gegen fi. Es 
heißt in denfelben: wenn der, von welchen in diefer 
Stelle die Rede tft, fine caufa Band an ſich tegte, fe 
puniendus eilt. Was fol nun dieſes fine canfa hei⸗ 
ßen?? Manche, wie Püttmann ]. c., feinen es 
ganz wörtlich zu nehmen. Allein dann würde die Stelle, 
gelinde ausgedrüct, fiir einen Fall Strafe feſtſetzen, der 
niemal8 vorfäme, alfo den Selbfimord gar nicht bes 
ſtrafen. Denn fine ulla caufa tödter ſich Niemand; 
if feine andere caufa da, fo Ift gewiß eben taedium 
vitae, das ja die Römer zu den caufae rechnen, oder 
Geiſteskrankheit die caufa, Die Meiften nehmen daher 
an, das fine caufa bedeute fo viel, als hine jufla. 
caufa. Der Seldftmord ex jufa caufa ſey ftrafloß, 
mir der ex injufta hivefine caufa firafbar. Welches 
follen nun aber die juftae caufae feyn, aus welchen der 
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fönft tegkäidideige Selbſtmord rechtlich und erlaubt oder 
wenigſtens entfchuldigt feyn fol? Manche laſſen fih 
Bierauf nicht näher din 2%); Andere aber entfcheiden 
darüber eben Fanz nad Wiltführ oder nach Ihren ſub⸗ 
jectiven Anfichten über Rechtfertigungsgrlinde des Selbfts 
mords. Go fagt Berger I.c., wer „imipatientia 
vitae” ſich tödte, fen ftraflos, wer es aber „ex im- 
pletate et propofito” thue, fey nach der angeführten 
Stelle arbiträr zu ftrafen! Abgeſehen von dem ganz 
Willkührlichen diefer Unterfcheidung , fo tft fie auch fehon, 
an ſich darum ganz unhaltbar, weil bei impietas und 
propoſitum der einjige Grund’ impatientia vitae ſeyn 
ann, und der Grund der impatientia vitae die im- 
pietas und da8 propofitum gar nicht ausfchließen 
würde. Earpzov will bei taedium vitae, impa- 
tientia doloris und defperatio GStraflofigfeit, bei 

andern Gründen, z. ®. bei Schulden oder getäufchter 
VDab⸗ 


96) Martin 1. o. ſagt: „Das Verbot des Selbſtmords 
ing, wenigſtens im Roͤmiſchen Rechte, nur von dem Bes: 
—*ãſ * aus, daß ein Menſch, der den Gelbfimord, 
obue atlen verzgeiblihen Anlaß, verfucht, aber 
nicht vollführt hat, für alle Andere febr -gefährlib fe 
und nach richterlihem Ermeflen beftraft werden miille 
Die gleiche Anficht Felt nun auch Trumm er zur Philos 
ſophie des Rechts und insbef. des Strafrechte, Hamb. 1827. 
5. 294. auf, und einer ähnlichen ift auh Grändiin 
Gefchichte der Vorftellungen vom Selbſtmorde, Göttingen 
1824. ©. 75. Was übrigens Stäudlin in der angef. 
Schrift ©. dein über das Roͤm. Mecht giebt, iſt, wie 
auch ſchon Trummer bemerfte, nichts, als ein Auszug 
ans Synfershoed (Obſt. IV. 4), wobei bisweilen der 
Ausgezogene mißverftanden wurde und Staͤudlin fchwers 
lich das Corpus juris auch vor Augen hatte, dies geht 
wohl fchon aus der ganz wunberlichen Weiſe bervor, auf 
welche die Citate aus dem Corpus juris aus Bynkers⸗ 
doeck abgefchrieben find. 
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Habfucht Steafe ). Allein gegen diefe Unterſcheidung 
läßt fih das Gleiche, mas gegen die Berger’fche be; 
merkt if, einwenden. Es iſt ja auch bei Schulden blo⸗ 
die defperatio, und bei getäufchter Dabfucht blos. Die 
impatientia daloris (eines pſychiſchen Schmerzens) oder 
das taedium vitae der Grund! Zwar führt der 4. 6 cit. 
den Grund des taedium vitae und der impatientia 
doloris an, als Gründe, bei denen Feine Strafe eintritt, 
allein offenbar in einer ganz andern Beziehung. - . _ 
Die Römer unterfcheiden nämlich nirgends jwifchen 
jufta und injufta caufa des Selbſtmordes in dem Sinne, 
daß in dem einen Falle dee Selbſtmord nicht Verbrechen, 
in dem andern Verbrechen fen, und unterfuchen deß⸗ 
halb nirgends, in weichen Källen die autochiria ap 
fih eine jufta fey, weil bei ihnen die autochiria an fich 
niemals imjufla war. Sie fegen blosden Selbſt⸗ 
mord ex criminis confcientia dem aus andern Grün⸗ 
ben (ex taedio vitae, impatientia doloris, pu- 
. dore aeris alieni etc.) entgegen, weil beim Erſteren, 
wenn er vom Angeflagten gefehieht, nach. Umfäns 
den geroifle befondre Folgen eintreten. Riemals fegen 
fie aber den Selbftmord ex vitae taedio oder impa- 
tientia doloris dem ex pudore aeris alieni: und 
dergl. entgegen, zum Plaren Beweiſe, daß, wenn 
dee Selbfimord nicht ex confcientia criminis ges 
fhieht, dann die Gründe ganz gleichgültig, und ſomit 
die oben angeführten Unterfcheidungen ganz unbegründet 
find. Schon hieraus dürfte ſich ergeben, daß das fine 
caufa in fr. 8. $. 6 cit. blos ein Segenſatz 





) Lauterbach (Colleg, Pand. L. 48. t. ai. ©. 17.) 
MM ereibt dies Earpzo» beinahe wörtno nach⸗ 


u. 4. X. 8 


— 
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gegen alfe Sründe, die nicht auf confrientia | 
criminis beruhen, iſt, und nicht anderes bedeutet, 

als: es fehlt Cabgefehen von der confcientia crimi- 
nis) an einem andern nachweisbaren Grunde, und 
fomit fey der Grund die confcientia criminis. Denn 
wie der $. 6. das ex impatientia doloris und taedio 
vitae fi Tödten entgegenfet dem fine caufa ſich Töd⸗ 
ten, fo fett das fr. 45. 9.2. de jure fisci das taedio 
vitae, pudöre aeris alienj vel valetudinis impa- 
tientia ſich Tödten dem Selbſtmorde ob flagitium ad- 


miſſum, ferner daS fr. 6. $. 7. de injufto rupt. den 


Selbfkmord „taedio vitae vel dolore? dem Selbſt⸗ 
mord „ob confcientiam delichh militaris,” und 
eben fo den Selbftimord „taedio vitae vel valetudi- 
nis impatientia vel jactatione” dem Gelbftmord 
„ob confeientiam criminis” entgegen. ben fo. feßt 
die conft. 1. C. de bon. eor. den Selbfimord „do- 
lore corporis vel taedio vitae aut furore vel in- 
fania aut aliquo cafu” dem Gelbfimord „ex-con- 
fcientia delati admilfque criminis, metuque futu- 
ras fententiae” entgegen, und den gleichen Gegenfaß 


- enthalten conft. 2. qui teft. fac. pofl. fr. 11. &. 8. 


’de bis qui not. und der $, 4. deſſelben Stagments, in 
welchem der angeführte $. 5. ſteht (fr. 8. de bon. 
eor.). Durch diefe fo auffallende, ausnahmsloſe Webers 
einftimmung dürfte es ſich Hinlänglich ermweifen, daß 
auch im fr. 3. $. 6 cit. der Selbfimord „ex taedio 
'vitae vel impatientia alicujus doloris” bfo8 dem 
Selbfimorde ex criminis confcientia entgegengefegt wird, 


und fomit das fine caufa fo viel ift, ald „aus feinem 


andern, als im Bewußtſeyn des begangenen Verbres 
chens felbft liegenden, Grunde” Es läßt ſich aber 


d 
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auch dies noch weiter Direct nachweiſen. Der 4. 6 cit. 
ſagt, die ſelbe eben angeführte Unterſcheidung in Be⸗ 
ziehung auf die cauſa mortis gelte auch beim Conate, 
und führt dies dann näher aus. Dieſe Unterſcheidung 
it aber gerade die zwifchen Selbftmord ex confcien- 
tia eriminis von der einen, und Selbfimord „taedio 
vitae vel impatientia doloris alicyjug ve alio 


modo” d.h. aus einem andern Grunde, ber nur . 
nit confcientia criminis ift ꝰ) (fr. 8.6.4 eed.), 


von der andern Seite, und fomit nennt der $. 6. den 
Selbfimord ohne eine folche alia caula einen Selbſt⸗ 
mord (ine caufa. Eben fo befimmt beweift fich dies 
durch den $. 8 eod. In diefem iſt Plar und auch uns 
beftritten von dem alle die Rede, wenn ein, wegen 


eines Verbrechens, weiches Eonfiscation zus Kolge hat, . 


Angeklagter fich fo tödtet, daß nun die Konfiscation 
eintreten müßte, d. h. ohne einen andern beſtimmt 
nahmeisbaren (als im Bewußtſeyn des beganges 


nen Verbrechens felbft liegenden) Grund 7°), Dies 


drückt nun der $. 8. aus duch „nulla jufla canfa prae- 
cedenta” fi Tödten. Jufta caufa praecedens beim 
Selbſtmorde heißt fomit jeder andre Grund, der nicht 
Ä confcientia criminis it, der fomit die Eonfigcation 
abwendet, und ine julta caufa oder fine caufa da# 
| Mangeln eines folhen jeden andern Grunde, 
fo daß alfo dabei der Grund der confcientia criminis 
| anzunehmen if. Durch diefe Bedeutung des „fine 





”) So überfehen auch die Bafilifen das alio modo derch 


di &repav altıov. 


9), Die Erben follen hier burd; Gegendeweis d. h. durch den 
Beweis, L er das ihm angefchufdigte Verbrechen nicht 
beaangen habe, die Eonfigcation aa können. 
2 


— 
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‚ caufa” wird allein auch der Anfang bes $. 6. erflärlich, 
ſo wie biefer Anfang ein noch weiterer Beweisgrund für 
diefe Bedeutung iſt. Im Anfang des 6.6. wird namlich 
gefragt: ob man hier den Thäter firafen folle, „quafi 
de fe fententiam tuliffet” und dies dann bejaht." Wenn 
man nun mit den Diffentienten annehmen würde, der 
-Conat des Selbfimords fey das Verbrechen, 
wegen defien der Thäter beftraft werde, wie könnte dann 
„das quafi de fe fententiam tuliffer” erklärt wer: 
den? Nicht durch das begangene Verbrechen fpricht fich 
der Verbrecher fein Urtheil, der Dieb nicht Durch den 
Diebſtahl, fondern durch das Geftändnif feines. 
Verbrechens oder durch Handlungen, welche diefes Ge: 
ſtandniß involviren "9, So fagen daher jene Worte 
nichts Anderes, als: der des Verbrechens Anges 
ſchuldigte fpeicht duch Eonat des Selbſtmords ine 
caufa ſich felbft das Urtheil, d.h. gefteht das ange: 
fchuldigte Verbrechen zu; fie bemeifen fomit doppelt, 
daf der $. 6. von demfelben Falle handelt, von welchem 
das prince. deſſelben Sragments fpriht, und aus dem 
gleichen Grunde diefelde Frage beim Eonate entfchei- 
det, aus welchem das princ. die Frage bei der Con⸗ 
fummation entfchied "°) Daraus erklärt fi) dann 
auch das: qui enim fibi non pepercit, multo mi- 
nus alii parcet” im $. 6 cit. Es wiirde mit allen, 
. von: den Römern vielfach ausgeſprochenen Anſichten dis⸗ 
harmoniren, wenn wir annehmen wollten, daß aus 


⸗ 





200) Del. D. 42. 3. (de confell.) fr.ı. D. 48. 21. (de bon. 
eor.) fr. 5 pr. 
'ıoı) Das princ. führt ale Grund an: confcientike metum 


in reo velut confe/fo teneri plachit. Gerade diefes b 
zeichnet das: —* fe ſententiam tuliſſot des 6. 


* — 
a ‚ 
. u 


von dem Selbſtmorde. 249 


eine von einem freien, unbefcholtenen Manne an den 
Tag gelegten Pebensverachtung,, wenn fie auch in eine 
Lebens wegwer fung übergehen follte, gleich auf eine 
verbrecherifhe Geſinnung deflelben, auf eine 


Neigung zu Verbrechen gegen Undere von den Römern 


gefchloffen worden wäre, und fie ſchon dadurch Strafe 
als ein reines Präventionsmittel gegen diefe gefährliche 
Sefinnung für rechtlich begründet gehalten hätten, ein 
Präventionsmittel, das felbft der eifrigfte Praͤventioniſt 
bier für noch gar nicht gehörig begründet und fomit für 
widerrechtlih Hasten müßte Mur bei dem unter dem 
höchften Drucke feufzenden Sclaven, dem: fie auch jede‘ 
niederträchtige Geſinmung und Sclavenßnn zutrauten, 
fürchteten fie auf Diefe Weife Die Lebensverachtung, ohne 
aber felbft Hier weiter zu gehen, als ihr blos in .ges 
wiffen Fällen. gewiſſe privatrechtliche Folgen beizu⸗ 
legen (ſ. op. $: 18.). Aher das ift gar nicht auffallend, 
fondern vielmehr fehr ‚natürlich, daß fie.ven-demjenigen, 
der, wegen begangener. Verbrechen beflagt, ohne 
einen beftimmten,. außerhalb des. angen 
ſchuldigten Verbrehens liegenden Grund, 
fich zu entleiben verfuchte, fließen, wer fo ohne Grund. 
gegen fi felbft handle, diefem Fönne man wohl das 
angeſchuldigte Berbrechen zutrauen, und daß fie 


- fomit hieraus ein ftillfchtweigendes GeRändniß des ange» 


fhuldigten Verbrechens: folgern. ° 

Nach allem diefem fagt daher das fr, 8. 4. 6 cit. 
blos Folgendes: Wenn ein Angeklagter ſich zu ent⸗ 
leiben verſucht, fo.liagk,; wenn er dies ñno cauſa d. h. 
nicht aus einem nachweisbaren andern, als im ange: 
ſchuldigten Verbrechen ſelbſt liegenden, Grunde that, 
hierin ein ſtillſchweigendes Gefändnig des angefchuldig: 
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ten. Verbrechens ſelbſt; er hat ſich dadurch ſelbſt das 
Urtheil geſprochen, und kann nun ohne weiteres wegen 
des Verbrechens, das ihm angeſchuldigt 
wurde, beſtraft werden. Es iſt ſomit auch in dieſer 
Stelle deu Selbſtmord an ſich weder mißbilligt, noch 
mit Strafe beiegt, ſondern er bildet nach ihr nur einen 
Beweisgrund für ein angeſchuldigtes Verbrechen. 
$. 15. III. WS eine dritte diſſentirende Anficht 
Eönnte endfich noch die von Hermann ’°?) angeführt 
werden. Sie ift aber im Grunde genommen blos ein 
Stück, ober die erfte Hälfte der oben näher ausgeführs 
‚ven Winkler ſchen Anfiht. Hermann behauptet nämz 
lich auch, die Römer hätten den Selbftmord an fich fiir 
widerrechtlich und für ein Verbrechen erklärt. In der 
frühern Zeit fey Verfagung des Begräbniſſes die Strafe 
geweſen, und diefe habe bis In die. erften Kaiferzeiten 
gegolten. Ob noch länger, ſey ungewiß, wenigftens 
finde fih In den Gefetten nichts darüber 793), Es fey 
aber noch eine andere weit härtere Strafe für den Sefbfts 
mord eingeführt worden, nämlich Wermögensconfiss 
eation ?°*), Ungältigfeit des Testen Willens und Alnter- 
fagung ber Trauer, und bei diefer fey e8 auch im neuer. 
fren Römifchen: Rechte geblieben. Mur fen von Pius 
und feinen Nachfolgern diefe Strafe auf den FKall’bes 
ſchrankt worden, wenn ein auf einem Eapitafverbrechen 
Ertappter oder eines ſolchen Angeklagter confcientia 
und metu oriminis ſich ſelbſt eutleibt habe *. 





202) in ber ſchon öfters angefüßeten Di. de autochiria. 
105) Diſſ. git. p. 14 17. p. 2% 
1 „ah p. 18. Diſſ. eit. —* zu den Beiten der Res 


109 Din dit. p. 82 feyg. R u Ig. p. gı=35. p. 36. 
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Ucher die Behauptungen In Betreff deu angeb⸗ 
lichen frühern Strafe des Selbſtmordes und der weite: 
ven Ausdehnung, in welcher por Plus die Eonfiscation 
Statt gefunden haben fol, Fam ſchon oben ($. 2 folg: 
$. 10.) das Mähere vor. Eben fo find auch die allge⸗ 
meinern Gründe, aus denen Hermann nah Crell, 
Binfler u. %. die Strafbarkeit des Selbſtmords nach 
Kom. Recht erweiſen will, wie die [celeritas In fr, 8 pr. 
de bon. eor., das fr. 18. ad I. Aquil:, daß fr. 28. 
$. 8. de aed. ed. und Das fr. 8. $. 6. de bot. eor. 
ſchon oben ($. 12 — 14.) näher befprochen werden, Es 
bleibt daher hier nur no der Punks der Hermanns 
fhen Behauptung. zu widerlegen übrig, daß die Vers 
mögensconfiscation, welche den Gelbftmörder traf, 
wenn er fich wegen eines begangenen, Vermögenscon⸗ 
föcationn nach fich ziehenden, Verbrechens getödtet hatte, 
nicht ſowohl als Strafe dieſes Verbrechens, fondern 
vielmehr als Strafe des Selbſtmordes eingetreten 
ſey: eine Behauptung, bie auch ſchon Winkler auf⸗ 
geſtellt Hatte 0). Fp 

Die Unrichtigkeit dieſer Behauptung Füße. ſich aber 
wohl leicht · ſchon durch Folgendes erweiſen: Einmal 
möchte man hier ſchon fragen: wenn bei dem, ber.cri- 
minis capitalis vous if, der Selbfimord mit 
Eonfiscation vom Mömifchen echte geftraft wird, 
warum firaft es denn nicht auch bei dem den Selbſt⸗ 
mord mit der gleichen Strafe, det vor ber Enflage 
fich tödtete? Warum läßt es dieſe Strafe, wie auch 





106) Nur geht Winkler noch weiter, und behauptet, daß 
such noch in andern Fällen der Selbſtmord beftraft worden 
ſey, nur nicht mit Wermögensconfiscation, f. oben $. 11. 
Hermann aber diußert fich hierüber nicht näher. 


A 
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Winflerund- Hermann: zugeben, von dem jufäls 
ligen Umffande'abhängen, daß der Thäter ſchon ange: 
klagt odeb auf dem Verbrechen ertappt war? Darauf 
bleiben fie: die Antwort ganz. ſchuldig Ja, möchte 
man’ weiter Fragen, warum ſtraft denn das Römifche 
Recht nicht den Selbſtmord auch in allen andern Zällen 
mit der gleichen, auch nach des Verbrechers Tode noch 
exigiblen, Strafe? Dies Alles würde, fohatd man die 
 Eönfistatton ald Strafe des Selbftmordes in jenen 
Fallen ‘darftelten will, ganz unerflätbar bleiben. Daß 
aber überhaupt diefe Darftellung ſich gar nicht rechtfers 
tigen laffe, "geht beſtimmt ſchon daraus hervor: die 
Eonfiscafion tritt, wie ſelbſt Winkler und Hers 
mann zugeben, nicht ein, wenn der Angeflagte fich 
aus einem beſtimmten andern Grunde, als der con- 
ſeientis criminis, tödtete, (f’auch oben $. 7.12.) 7), 
Nicht der Selbfimord, fondern die con/cientin 
erimimnis oder das dadurch In der Handlung Tiegende 
ſtillſchweigende Seftändnig: des Verbrechens iſt es 
alſo, welche die Confiscation begründen, wie dies ja 
zuin Ueberfluſſe Pupinian mit dütren Worten Infr. & pr. 
de"bon. eor. fagt. Ja ſogar, wenn auch der Anges 
llagte ſich tödtete, ohne daß eine ſolche andre Urfache 
nachweisbar war, fo tat dennoch Feine Confiscation 
"Gendhitg an Gclesranfüdt and une ei ar 
infler auch Hörmank p. 26. zo. annirımt, {ft 
ſchon oben $. 12. widerlegt. Tritt ja felbft- auch bei Selbſi⸗ 
mord ex confcientia criminis feine Eonfiscation ein, 
wenn dag crimen nicht ein folches war, dag an fi Cou⸗ 
fication zur Folge hatte! Soll denn ber Chäter blog bei 
der confcientia criminis capitelis nicht wahnſinnig ges 
weien ſeyn / | 
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ein, wenn feine Erben beweiſen «fonnten‘,.. daß er das 
ihm angeſchuldigte Verbrechen nicht begangen babe '°?). 
Hierin liegt Denn doch wohl der klarſte Beweis, dag 
nicht als Strafe Des Selbſtmordes, fondern nur 
als Strafe des, durch den Selbſtmord vorläufig als 
bewiefen angenommenen, angeihuldetn Verbre⸗ 
chens die Confiſcation eintrat '°°), und hieraus ers 
färt ſich auf, warum, wenn Eonfigcation eintreten 
folte, das Verbrechen ein ſolches ſeyn mußte, "theiches 


nach den Gelogen Sonfiscation zur Folge hatte. 


Zum Beweife feiner Behauptung beruft fih Ders 
mann (mit. Winkler 1. c. p. 19.) befonders auf 
C, 3. 26. (ubi cauf. fisc.) eonft. 2. Allein diefe 


Stelle ift gerade noch ein Beleg dafür, daß die Römer 


108) D. 48. sı. (de bon. eor.) fr. g. 6. fin. Hermann 
weiß (1. c. p. 24.) iiber diefe Stelle late weiter —R 
ren, als, mit CEr ell, zu ſagen: Angularem mitigationem 
cerni in eo, quod heredibus innocentem dofunctum 
oftendere conceflum fuerit. Auf eine fingulfire 

Begunſtigung der Erben deutet aber die Stelle nicht im 
geringften hin, fondern fie fpricht nur den Gruudſatz aust 
wenn die Erben den Beweis übernehmen wollen, daß dass 
wodurch allein die Eonfiscation begründet 

. werde, nicht vorhanden geweſen fen, fo fünne mas ihnen 
diefen sicht abfchneiben. 


109) Wenn die Confiscation wegfällt, fobald derjenige, ber 

ih fine caufa ſelbſt entleibte, das ihm angefehubigte 
Verbrechen nicht begangen hat, fo kann ber Grund ber 
Eonfiscation nur das Begehen dieſes Perbrecheng s nicht 
aber der Selbfimord feyn. Wenn ein Gefer den Brumndfag 
aufftielen würde: wer, wegen eines Verbrechens, auf dem 
Eonfiscation ſteht, angeklagt, entfliebt , "fol des Verbres 
chens für geffändig angenommen und nun mit der Eonfids 
eation befiraft werden, außer er Fönnte beweifen, daß er 
das Verbrechen nicht begangen habe; wer würde wohl 
bier behaupten, daß nie Flucht mit Eonfiscation beftraft 
werde 


29 
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den Selbſtmord an ſich nicht für ein Verbrechen hiel⸗ 
ten. Sie heißt: Sever. et Antonin. Ariftae Non 
anlımadvertimus, cur causas ad offitium procu- 
ratorum noltrorum pertinentes ad proconſulis 
notionerh.advocare valis; nam cum hoc quaera- 
tor, an pater tuus mortem fibi confciverit metu 
alicujus poenae, ac propterea bona & fisco vindi- 
cari ebeant: jam non de crimine auf possa mortus, 
ſed de bonis quaerendum ef. 
Dieſes Reſcript ſoll, wie Hermann |: c. p. 27. 
meint, beweiſen, daß zur Zeit feiner Erlaſſung die Ver⸗ 
mögensceonfiscation nicht wegen des Verbrechens , deſſen 
der Seibftmörder angeklagt war, fondern als Strafe 
des Selbſtmordes eintrat. Hiefür fpreche das 
propterea, denn diefes beziehe ſich auf den Selbftmord, 
und Fönne nicht auf das „poenae metu” bejogen wer- 
den, indem dies ſowohl den Worten, als dem übrigen 
inhalt des Geſetzes widerfprechen würde Nullum 
enim, fährt Hermann fort, de poenis aliquid 
ftatuendi erat procuratoris oficium, fed procon- 
fulis, atque, quod praecipuum eft, claris verbis 
‘dieitur? jam non de crimine, aut poena mortuj, 
fed de bonis quaerendum elt.” 
Bei diefem vermeintlichen Beweiſe widerfpricht fich 
(bon Hermann auf eine ganz auffallende Weife ’*°)., 
Er behauptet, nach diefer Stelle werde der Selbfimord 
mit Vermögendconfiscation beſt raft. Wenn aber, 





‚210) Von Miderfprüchen bielt ſich Hermann überhaupt 
auch ſonſt nicht frei. Man vergleiche nur bie Auslegung, 
welhe er —8 a8: von ber ne: 1 Don eor. giebt, 
mi nicchten, die er an andern Stellen über das 
Roͤm. Mecht aufkelt. uber das newere 
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mie er weiter behauptet, ber Procurator Principis zur 
Erkennung einer Strafe incompetent war, wie kann 
dem dann dieſes Reſeript die Beſtrafung des 
Selbſtmords mit Vermögensconfiscation vom Prä⸗ 
ſes ab an jenen Procurator weifen?? Schon hiernach 
kann in Diefer Stelle von einer Veftrafung des 
Selbſtmords nicht die Rede ſeyn. Kerner: wie läßt fich 
irgend behaupten, daß das propterea ſich blos auf- 
den Selbftmord beziehe? Es muß fich nothwendig auf 
„mortem fibj confcivit metu alicujus poenae bezies 
hen, einestheils, weil ja fonft Die drei Tegtern Worte 
rein müßig wären, anderntheild, weil, wie Hermann 
an viefen Stellen feiner Abhandlung felbft zugiebt, beim 
Selbſtmorde feine Eonfiscation eintrat, wenn ee nicht 
im Anflageftande wegen eines, Eonfiscation nach fich 


ziehenden, Verbrechens gefhah. Der Sinn der Stelle - 


Fann daher fein anderer feyn, als der: Wenn bios die 
Frage die ift, ob dein Water ſich metu criminis getöds 
tet Habe und ihm deßhalb fein Vermögen zu confids 
ciren fey, fo gehört die Sache vor den Procurator, 
nicht vor den Präfes. Denn es iſt dann eine weitere 
Unterfuchung über fein Verbrechen und feine Strafe 
nieht nöthig, well der, metu criminis begangene 
Selbſtmord für ein Geftändniß gilt, und es handelt fich 
nme noch davon, die durch das eingeftandene Werbre⸗ 
ben verwirfte Vermögensconfiscation dem Gtaate gu 
fihern und zu realifiren — Somit enthält diefe. 
Stelle, welche ſchon auf ähnliche Weife von der Gloſſe 
erklärt wird, ‚eine neue Beftätigung meiner Behaups _ 
tungen, und fie fagt nichtd weiter, ald was Her: 
mann felbft, freilich nicht ganz im Einklange mit feinen 
anderweiten Behauptungen, von der conft. 2. de bon. 


! 
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eor. mit folgenden Worten befennt: „Er eerta caufa 
oonhscationis ... erat ... criminis meins, [d. h. 
die Eonfiscation tritt nur ein bei einem crimisis capita- 
lis metu besangenen Selbftmord, weil darin das Ges 
ftändniß des, die Confiscation nach fich ziehenden, Ber: 
brechens liegt; ] ita, ut fi rei propricidio fupplicium 
effugere conati fuiffent, tamen ſalua eſſet bono- 


vum publicatio.” E Ä 


Auch das fr: 8. 9. 2. D. de bon. eor. qui ant. 


ſent. ””%) ſoll, wie Hermann l. c. p. 21. meint, 


ein Beweis dafür ſeyn, daß die Conſiſscation blos Strafe 
des Selbfimordes war. Hier werde, fast er, 
dev Kaifer gefragt, ob man dem, der, eines modicum 
fürtum- angeffagt, fich entleibte, das Wermögen con⸗ 
fiöciren folle. Es gehe fomit hieraus hervor, daß die 


Richter geneigt getvefen feyen, auch in einem folchen 


Falle Eonfiscation eintreten zu Jaflen, und zwar wegen 
des Selbftmords, nicht wegen ded8 modicum fur- 
tum; da cin folches nie Eonfiscatton nach fih gezogen 
habe. — Mllein aus diefer Stelle geht einestheils 
sicht im Geringften hervor, daß die Richter geneigt ges. 
wefen, in-folchen Fällen Eonfiscation zu erfennen ; denn 
in dee Stelle ift nicht einmal gefagt, daß ein Richter 
angefragt, alfo über die Sache gezweifelt Habe. Eben 
fo gut Fonnte der Erbe des Selbftmörderd, mit dem 
zur Zeit jenes Referipts ziemlich neuen Rechte über dies - 
fen Punkt nicht genau bekannt, der Befrager gemwefen 


111) „Idem[D. Pius] refcripfit, eum, qui modici farti 
rens fuiffet, licet vitam fuspendio finierit, non vi- 
deri in eadem caula efle, ‘ut bona heredibus adi- 
menda eflent, ficut neque ipfi adimerentur, fi com- 
pertum in co fursum fuiſſet. 


/: 
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ſeyn, und um ſo mehr Grund zur Anfrage gehabt 
haben, als es manche, in ihrem Betrage nicht bedeus 
tende furta gab, die von den Römern,mit einer, Ver⸗ 
mögensconfiscation nach fich sehenden, Strafe geahndet 
wurden. Anderntheils antwortet ja der Kaifer auf die 
Anfrage über den Eintritt der Eonfiscation mit einem 
Hein! und erflärt, daß hier von einer Eonfiscation 
gar nicht die Rede feyn könne, weil das Verbre⸗ 
hen, deflen der Gelbftmörder angeklagt fen, Feine 
nach ſich ziehe. Er giebt alfo Far zu verftehen, daß 
die Sonfiscation niht als Strafe des Selbſt⸗ 
mords eintrete. Ueberhaupt fpriht nah Het⸗ 
mann’s eigener Kolgerung die Stelle vollfommen gegen 
ihn. Daraus nämlih, daß das, vom Selbftmörder 
begangene, furtum modicum feine Eonfiscation nad 
fi ziehe, hier aber doch gezweifelt worden ſey, ob 
nicht dem Selbftmörder das Vermögen confiscirt wers 
den folle, folgert ee, daß der Selbfimord es fey, 
der mit Eonfiscation befiraft worden. : Mun entfcheidet 
aber ja das Reſcript, daß eben wegen jenes 
Grundes, weil das furtum modicum feine Eonfiß; 
cation zur Zolge Habe, im vorliegenden Kalle das Vers - 
mögen des GSelbftmörderd nicht zu confisciren fey, . 

alfo fann der Selbftmord nicht das feyn, weßhalb das 
mals Confiscation eintrat. Der Umftand aber, daß 
der Anfrager im vorliegenden Kalle über die Eonfidcas 
tion im Zweifel war, beweift doch in der That nicht, daß 
feüher das Gegentheil gegolten, oder zu feiner Zeit dic 
Richter das Gegentheil für Rechtens gehalten Hätten. 
Dürfte man eine folche Kolgerung aus den kaiſer⸗ 
lichen Refcripten ziehen, fo könnte man freilich die 
Rechtsgeſchichte mit einer großen Maffe neuer hiftoris 

\ | 
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ſcher Data berei ‚) Daß aber ſolche Kolgeruns 
gen aus jenen Refcripten unzuläflig feyen,. bedarf wohl 
hier feines Beweiſes. 

Noch einige andere Gründe führe Winkler für 
Die Behauptung, daß die Eonfiscation blos ald Strafe 


— 

112) Ein ganz neues hiſtoriſches Datum fand ich, im Vors 
beigeben bemerkt, allerdings in Hermann’s Schrift, 
welches hier fhon um befwillen wicht nit Srlfhwelgen 
zu übergehen if, weil es, gelinde ausgedrückt, einen Ber 
weis von der ungemeinen Silichkigfeit giebt, mit welcher 
jene Schrift geichrieben iſt. Wir erfahren nämlich aus 
derfelben, daß die Autbentifen im Eoder von — Juſti⸗ 
nian herrübren! Bekanntlich wurden die Bermögenscons 

* Aicationen (ob Alle, ausgenommen beim Majeſtatsverbre⸗ 
chen, oder nur die f. 9. flillichweigenden, ift beftritten) 
von Suftinian in der Nov. 154. cap, ult. zu Gunften der 

Defcendenten , Afcendenten und der Ehefrau des Verbres 
chers befchränft. Eben fo befannt iſt die Auth. bona 
damnatorum C. de bon. profcriptor. ein von den &lofs 
fatoren berrührender Auszug aus jenem cap. ult., aber 
ein ungetreuer, weil darin auch die Eollatoralen 
des Verbrecherd ale begünftigt angeführt werden, wovon 
in der Novelle nichts_fteht. _Diefe Gloffatorens 

Authentife nun führt Hermann alg ein nach 

jener Novelle von Juflinian erlaffenes Ges 
fe an, in welchem diefer die in der Novelle ertheilte 

Begünftigung auch auf die Collatoralen ausgedehnt habe. 

Sch muß geftehen, baß ich meinen Augen fange nicht trauen 

wollte ;- allein Hermann fagt 1. c. p. 28. 29: wörtlich 
Solgendes: „Jußinianum imperatorem in Nov. 154. 
„cap. 13. in univerfam publicationem bonorum, ex- 
„cepto majeltatis crimine, fustulifle, eamgue mitio- 

„rem [ententiam in Auth. bona damnatorum G. de 

„bon, profer. (IX. 49.) magis extendiffe, ex his legi- 

„bus apparet’”I Ferner: „Etenim ita tantummodo 

„ publicationem ... abrogavit Jufinianus, ut... 

» Tefcendentes et alcendenteg usque ad tertinm gra- 

„dum at eorum [reorum] [uccefionem admittan- 

‚tur .... Quod beneficium poftea per Auth. bona 

„damn. GC. de bon. profer. (IX. 49.) etiam omnibus 

„älcendentibus et delcendentibus atque ex latere us- 

„que ad tertium gradum condonavit”!! Hermann 

bat hier eben Winklern (de mort. volunt, prohibit, 

P: 53.) nicht genau genug ausgelchrieben. 
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des Selbſtmordes eingetreten fen, an. Er fagt "3): 
zum Sintritt dee Eonfiscation beim Selbſtwmorde fep 
weder Geftändniß, noch Ueberweiſung, noch Verurthei⸗ 
fung des Angeklagten nöthig geweſen, fondern nur, daß 
er wegen eines Werbrechens.angeflagt war, bei dem er, 
wenn er beffelben überwieſen worden wäre, fein Vers 
mögen verloren hätte. Vor dem GSelbfimorde fen 
aber über den Angeklagten noch Feine Sentenz gefällt 
worden, nach demfelben habe man gegen den Todten 
feine mehr fällen oder erequicen können; deßhalb habe 
mit dem Wegfallen der Hauptftrafe auch jede Folge ders 
felben wegfallen müffen "N, Man müfle deswegen 
annehmen, daß der Angeklagte, der duch Selbſtmord 
den Nichter umgangen habe, mit der Conſiscations⸗ 
firafe, welcher er entgehen wollte, nur wegen eines 
‚ andern Verbrechens, nämlich wegen des Selbfimords, 
belegt werde. — Hiegegen dürfte aber wohl die Bes 
merkung genügen, daß ja, wie Winfler ſelbſt zus 
giebt, aus dem unter gewiſſen Umftänden begangenen 
Schftmorde die Gefege ein Geſtändniß des ange 
ſchuldigten Verbrechens folgern, alfo ein weiterer Bes 
weis und eine Verurtheilung nicht mehr erfordert wurde, - 
daß es aber dabei fehr natürlich war, daß die Geſetze 
von der durch jenes Verbrechen verwirften Strafe nur 
den nach dem Tode noch erigiblen Theil eintreten 





sıg) De mortis volunt. prohibit. p. ı9. 


214) Winfler bedenkt hiebei fchon das nicht, daß er ia 
Felbſt zugiebt, die Confiscation fey in allen Füllen eins 
getreten, in melchen der Angeklagte durch fein Verbrechen 
fein Vermögen verloren haben würde, alfo_nicht blos dann, 
wenn er eine Strafe verdiente, deren Rilfchweigende 
Zolge Confscation war. 
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lleßen, und daß endlich Winfler den Gefeken den ver: 
nunftwidrigen Grundſatz aufbüirden würde: „weil wir 
Den Verbrecher für das begangene Verbrechen mit der 
verdienten Sonfiscation nicht mehr ſtrafen kõönnen, fo 
verhängen wir nun diefe Confißeation — wegen einer 
ganz andern Handlung, die wir fonft nicht 
auf Diefe Weife, ja die wir fonft gar 
nicht firafen.” — Endlich bemeft Winkler 
noch für feine Unficht: Wenn ein Angeklagter eines 
natürlichen Todes fterbe, fo laſſe man.ja feinen Er⸗ 
ben fein Vermögen; nur dem Angeklagten, der fi 
ſelbſt tödte, confiscire man ed; alfo ſey die Confiscation 
blos Strafe des Selhtmocdes. — 

Allein auch dieſer Grund beweiſt nichts. Eines⸗ 
theils will hiebei das Geſetz nur dem Staate die einmal 
verwirkte Strafe gegen Eigenmächtigkeiten des 
Verbrechers ſichern (gerade, wie deßhalb das Römi⸗ 
ſche Recht bei dee Flucht des Verbrechers ähnliche 
Grundſatze aufſtellte); anderntheils liegt nach dem Ges 
fette im Selbfimorde ein Geſtändniß des Verbre⸗ 
chens, weßhalb ohne Anftand, wenn man überhaupt 
noch gegen den todten Verbrecher Strafen egequiten 
will, die durch diefes Verbrechen verwickte 
Strafe, fo meit fie noch erigibel war, eintreten konnte 
und mußte, ohne daß man irgend nöthig gehabt hätte,, 
den Selbftmord für ein Verbrechen zu erklären — 
Grundfäge aber, welche natürlich auf den natlirlichen 
Tod des Angeklagten Feine Anwendung litten; und end: 
lich giebt es ja auch viele Fälle, in welchen felbft über 
den Angeklagten, der eines natürlichen Todes ftarb, 
‚noch Dermögensfteafe verhängt werden Fonnte, wenn 

nachher noch ‚gegen ihn die Anklage ermiefen 
Ä wur⸗ 
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wurde 75). Diefen Beweis nahmen aber von Hadrian 
an die Römifchen Kaifer immer bei einem unter den 
oben ausgeführten Umſtänden begangenen Selbftmorde 
old geführt an, und fanden dabei feinen Grund, auch 
bier den milden Grundfag: crimen exftinguitur 
mortalitate, gelten zu laſſen, nicht aber, weil fie den 
Selbfimord für fchlecht oder verbrecherifch anfahen, fons 
dern, weil fie, fo weit möglich, es der Macht der Vers 
brecher entziehen wollten, die durch das Verbrechen dem 
Staate verfallene Steafe zu umgehen. 

Zum Schluffe iſt endlich noch die Anficht derjenigen 
zu unterfuchen, welche behaupten, der Selbftmord fey 
bei den Schwärmern bios dann erlaubt gewefen und 
nicht als Verbrechen beftraft worden, wenn derjenige, 
welcher ſich entleiben wollte, feine Gründe zum Selbfts 
morde dem Kaifer oder Senate eröffnet und von diefen 
Genchmigung : feines Vorhabens erhalten hatte 7%), 
Wäre diefe Behauptung richtig, fo würde wohl wenig⸗ 
ſtens fo viel daraus hervorgehen, daß die Römer den 
Selbſtmord an fich nicht für widerrechtlich erklärt 
hätten, wenn man nur'einen gehörigen. Grund dazu 
hatte, und -diefer die Billigung der Behörde erhielt. 
Allein es läßt ſich wohl nachweilen, daß nicht einmal 
eine ſolche Beſchränkung Statt fand. | 

Daß eine Befchränkung jener Yet bei den Gries 
ben Statt fand, iſt aus manchen auf uns gelommes 





115) f. mein Lehrb. des Strafr. Bd. I. S. 274 —76. 


216) ſ. z. B. Fabrotus de morte voluntar. in Otto’s 

efaur. Tom. V. p. 1189. Wrisberg D. de eo, 
quod juſt. eß circa autochiriam. Goett. 3740. 4 
Pag. 28. - 

N, 4 X, 5 & 
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nen Nachrichten anzunehmen 77). Valerlus Marimus 
erzähft auch das Gleiche von den Maffiliern 77°), daß 
aber zu feiner Zeit dies nicht Römifche Sitte oder Rö⸗ 
miſche Rechtsoorfchrift war, geht daraus fchon hervor; 
daß er es als etwas ganz Vefonderes, Auffallendes, und 
bon dem, was bei den Römern galt, Abweichendes 
erzählt. Er glaubt auch, daß bei den Maffiliern diefes 
Inſtitut fich nicht auf eine urfprünglich Galliſche Ger 
wohnheit ſtützte, fondern von Griechenland her⸗ 
über zu ihnen gekommen ſey. — Gewöhnlich berufen 
ſich aber die Vertheidiger jener Anſicht auf zwei Belege, 
welche den Beweis liefern follen, daß. das gleiche In⸗ 
ftitat auch bei den Römern, twenigftens zu den Kaiſer⸗ 
zeiten, gegöften habe. Der eine Beleg befteht in ein 
Haar Stellen aus Duinctiians Declamationen, der 
andere in einer Stelle aus Dio Caſſius. Der Letztere 
erzählt nämlich (Lib. 69 cap. 9 a. E.): „Quo annd 
‚ haec facta funt [a. p. Ch. n. 118.], Euphrates 
philofophus obiit mortem voluntariam, quum 
. ei Hadrianus propter fenectutem et morbum ci- 
cutam libere concefhffet.” Hier ift allerdings uns 


fäugbar ein Fall, in welchem der Selbſtmörder die. 


Gründe der Selbſtentleibung dem Kaifer vorteug und 
von diefem Billigang feines Entfchluffes erhielt, Allein; 
tft dee Umftand, daß dies da und dort einmal vorfam 
(denn darüber, daß es bei den Römern häufig vorkam, 
haben wir durchaus feine Nachrichten), ein Beweis das 
für, daß es nach dem beftehenden Rechte fo gehalten 





117) Meurfins themis Attica I. 19. in Gronov. the- 
faur, grascar, antiquitatt. Tom. V. p. 1964: auch Valer. 
’ Max. ib. II. cap. 6. & 8 “ 


118) Lib. II. cap. 6. 6. 7 % E. 6. 8. 


\ 
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werden mußte? Dies wird man doch in der That 
nicht behaupten Fönnen. Wäre dieſes Vortragen der 
Bründe und die Auswirkung einer Billigung derfelben 
Rechtsvorſchrift bei den Römern gewefen, fo müßte 
doch in den vielen Stellen, in welchen in den Römis 
ſchen Rechtsſammlungen der Brundfäge über Selbſtmord 
erwähnt wird, irgend etwas von dieſer Vorfcheift entr 
halten’fegn. Allein Feine einzige, enthält auch nur 
die geringfte Dindeutung auf etwas der Art. Denn 
daß die Rüdficht auf die verſchiedenen cauſas dep 
Selbſtmordes, die in den Römischen Rechtsfammlungen 
vorfommt, eine völlig andere Beziehung hat, wurde 
in dem Obigen nachgetviefen, und von einem, dem 
Selbſtmorde vorangehenden, Ungeben diefer caufae, 
weiches zur Abwendung einer Strafe nöthig geweſen 
wäre, iſt dabei nicht die geringfte Spur. Konnte. nicht 
auch jener Philoſoph bios eine Griechiſche ‚Sitte 
nahahmen wollen? und konnte es nicht auch der Fall. 
ſeyn, daß Bälle ſolcher Lirt deshalb bisweilen vorkamen, 
weil der Thäter jede üble Deutung feiner That auss 
fhliegen und fomit lieber feine Gründe öffentlich dar⸗ 
Segen wolle, vielleicht auch weil er fo auf eine fpeciofere 
Weiſe zu fterben dachte N)? Konnte nicht namentlich 
bei Hadrian Euphrates auf einen ſolchen Gedanken 
gefommen ſeyn, da jener Kaifer über den criminis 
eonfcientia begangenen Selbftmord zuerft beſondere 
Beſtimmungen erlaffen hatte? 

Noch viel weniger beweiſend ſind die Stellen aus 
Quinctilian. Dieſer führt zwar, als ob «6 Beſtim⸗ 





219) Vielleicht hat Ulpian bei feinem „jactatiohe, ut qui- 
_ dam philofophi” (f. oben $. 12.) auch an fol alle 
gedacht. Wal. auch Valerius —— l.c. 9.8 
2 
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mungen eines Geſetzes wäcen, in ſeiner Declam. IV | 


an: „qui eaufas voluntariae mortis in fenatu non 
reddiderit, infepultus abjiciatur,” und ebenfo in 
der Declam. 887: „qui caufas in fenatu volunts- 
rise mortis non approbaverit, infepultus abjicia- 
‚tur. ” Daß aber dies nicht den geringften Beleg fiir 
ein in Rom wirklich beftandenes Gefe der Art enthalt, \ 
dürfte wohl aus Folgenden hervorgehen. | 
Quinetilians Declamatlonen find, wie fie ſelbſt 
meiſt fingirte Falle betreffen, auch voll von fingits f 
ten Geſetzen, wenigſtens von Gefegen, welche nie 
mals in Rom galten oder dort gegeben wurden. Man 
nehme nur einmal folgende Gefege, welche Dumetilian 
ans und ausführt? „vir fortis optet praemium, 
quod volet,; ſi duo aut plures fortiter fecerint, de 
praemio armis contendant” (Deci. 4 u. 258.)} 
„qui excaecaverit aliquem, aut talionem prae- 
beat aut excascati dux fit (Declam. 297.); „adul« 
terum aut occidere, aut accepta pecrunia dimil- 
tere licet. (D. 279. vergl. dagegen D. 275.); 
„rapta raptoris mortem aut bona optet (D. 276, 
in der D. 280 und in andern heit e8: aut mortem 
optet aus nwplia) u. ders. Go gut nun diefe Ge⸗ 
fege der Declamation megen blos fingirt find, eben fo 
gut Fönnen ed auch die über den Selbſtmord ſeyn! Daß 
“fie e8 aber in der That find, geht wohl ſchon aus der 
_ Beachtung der Zeit, in welcher Quinctilian lebte, her; 
vor. Es wurde oben nachgewieſen, daß namentlich in 
den erften Kaiferzeiten den Selbfimördern das ehrliche 
Degräbniß nie verweigert wurde, und eben fo findet 
fih in den vielen, hiecher gehörigen Erzählungen von 
Tacitus nicht die geringſte Spur davon, dab, um ein 
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ebeliches Begrabniß zu erhalten , -ein Angeben der Be: 
weggründe zum Selbftmorde nöthig war. Quinctilian 
aber lebte gerade im erften Jahrhundert nach Chriſtus 
- (von Hero bis Domitian), und fo müflen wir Doch wohl - 
: den Decdamater, dem es gar wicht um hiftorifch treue 
Data zu.thun war, der wichtigen Auctorität von Taci⸗ 
tus nachfeen. Wie leicht fonnte aber auch Quinetilian, 
dem es ‚bios um: Aufgaben zu Redeübungen zu thus 
war, die Griechiſche Gewohnheit sum Gegenſtand 
feiner Aufgabe gemacht haben; denn bad Jenes Ro mis 
ſche Rechtevorſchrift war, ſagt er ja nirgends '”9). 

6. 17. Somit: möchte daher aus diefer ganzen 
Ausführung als Refuftat ſich ergeben, dag die Römer 
von den Zeiten ber Republik biß zu Juſtinian den Selbfts 
mord an fich: weder für.eine unfittliche, noch für eine 
unrechtliche Handlung, und ſocit auch nicht für ein 
Verbrechen erklärten. - W 


— — 


u20) Bekanntlich if ed auch heſtritten, ob nur M. Fab. 
Quinctilianus der VBerfafler jener Dectamationen ſey⸗ 
Nimmt man, was Manche behaupten, an, daß fie vom 
Orpfoater Quinctilians , ober wenigſtens von einem aͤl⸗ 
teven Qutnctillan berriibr ch; 8 en fie noch miebr in 


. .,4 


durch Gelbfimord entgehen ws (Decl.4. $.9. Deol. g5 


die Handlung des Euphrates), an dieſe Griechifche Ger 
wohnheit ſich anfnüpfen- 


0 
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Manche feiten dieſe Anficht dee Römer daraus her, 
daß ihre Juriſten Anhänger dee Stoifchen Phllofophie 
gervefen fenen *2). Allein aus dem oben Ausgeführten | 
dürfte hervorgehen, daß jene Anſicht bei den Römern | 


| 
| 





berichte, noch ehe die Stoiſche Philoſophie bei Ihnen 
ganz eingedrungen feyn komnte; auch iſt es noch keines⸗ 

wege bemiefen, daß die Mehrzahl der Römifchen Juris 
ſten durchaus Stoifer waren, und endlidy- möchten gerade | 
die rechtlichen Anſichten und Beftimmungen über Selbfts | 
mord doch am meiften zir denen gehören, die, befons 
ders bei der Reahröbildungsweife jener Zeit, aus dem | 
Geifte und der Denkungsart des Volkes ſelbſt Hervors 
schen mußten, und nicht durch die Phtkofophie einiger 
Furiften erzeugt werden fonnten. Wohl aber dürfte die 
Romiſche Anſicht von der Recht mäßigkeit des 
Gelbſtmordes in Beziehmig mit ihrem politiſchen Grund⸗ 
ſatze ſtehen, daß es jedem Bürger frei ſtehen müffe, 
nach Belieben den Staat aufzugeben und m ver⸗ 
laſſen ). 


(Der Beſchluß folgt im näcten Hefte) . 





. 181) Bet. ) .®. Cujaoius Obff. XXVI. 40. Dtto in 
ſ. Papinlanus, cap. IX. 6.7. Van HoogverfiD. 
de variisjur. A. partih. Roam redolentib. cap: 3. $. 15. 

' (Oelrichs the£. nor. Vol. III. Tea. p. 97 fg.) Eck- 
hard hermenenut. jar,'$. 138. 


L Wel der letzte Gründe von Rect, Staat und Strafe. 
507. 808. not.m. 


— — — 
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XL. 
| Der on 
vepidirte Entwurf des Strafgeſetzbuchs 
für das Kdnigreih Baiern, 
Mit Bemerkungen 5 | 


- . 
2 


‚. von 
Mittermaier 


S 


( Fertietzung des im vorigen Hefte Nr. VIl, begonnenen Aufſatzes. 


Zu den Eigenthümlichkeiten des neuen Entwurfs gehört 
insbefondere noch die, daß bei fo vielen Verbrechen die 
Unterfuchung und Beftrafung blos von der Anzeige der 
verlegten Perfon abhängig gemacht worden iſt. Dies 
ift nicht blos der Fall bei Ehebruch (art. 203.) und 
Injurien, dei welchen (art. 246.) nur jene Angriffe 
auf Ehre, die mit Störung oder Geführde der öffent: 
lichen Sicherheit Ruhe oder Ordnung jugefiigt fourden, 
von Amts wegen Andere nur auf Verlangen des Be⸗ 
theiligten zur Unterfuchung gezogen werden follen, ſon⸗ 
dern auch bei Nothzucht (art. 199.) ”) und Verfüh⸗ 





1) Wegen biefer beiden Verbrechen foll nach art. 199. bie 
Unterfuchung und Beſtrafung nur auf Verlangen oder Ans 
Aeige der genothrüchtigten oder verführten Perſon, ihrer 

tert, Pegeältern, ihres Vormunds, Euratord oder 
Ehegatten verhängt werden, ed wäre denn, daß dieſe 
Thaten von den im axt. 195. genannten Yerfonen knäm⸗ 
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rung zur Unzucht, eben fo bei widernatürlicher Unzucht 
(art. 201.), wenn nicht die That mit öffentlichem Aufs 
fehen und Mergerniß verbunden geweſen; bei mwiders 
rechtlicher Gefangenhaltung (art. 288.), bei Entfühs 
‚ rung, too der art. 258. die Beftimmungen des art 199. 

(f. not.1.) als anwendbar erklärt, und bemerkt, daß dann, 
wenn der Entführer oder der, dem diefer die entführte 
Perſon überließ, diefelbe ehelichte, Unterfuchung und 
Beftrafung nur auf Verlangen und Anzeige derjenigen, 
welche die Ehe als nichtig - anzufechten berechtigt find, 
und nachdem dieſe vom zuftändigen Gerichte für nichtig 
erklärt worden ift, Statt finden könne. — Entwens 
dungen, melche zwiſchen Ehegatten oder von Wittwern 
und Wittwen am Nachlafle des verftorbenen Ehegatten, 
zwiſchen rechten oder diefen gleichgeachteten Aeltern und 
Kindern, zwiſchen Geſchwiſtern, zwifchen Neffen und 
Dheimen oder Tanten, Großoheimen, Großtanten — 
zwiſchen andern in derfelben Kamiliengemeinfchaft lebens 
den Bertvandten, zwiſchen Verſchwägerten (bis zweiten 
Grade) und vom Gefinde an Eß⸗ und Trinfwaaren aus 
füfternheit begangen werden, follen nach art. 266. (die 
im art. 263. nr. 4. u. art. 264. nr. 8, bezeichneten 
Fälle ausgenommen) *) nur auf Verlangen und Anzeige 


lich Stief⸗ ober Wflegeäftern, Vormünder, : Erzieher, 
Lehrmeifter , Schullebrer , Vorſteher und Aufſeher öffent⸗ 
Iiher Anftalten) oder unter Umftänden vollbracht find, 
weiche öffentliches Aergernif und Auffehen erregt haben, 
oder daß die Nothzucht die im art. 194. nr. 1. beffimmte 
Solge gebebt bat (nämlich wenn die genotbzlichtigte Perſon 

das Leben verloren bat). 
) Dabim gehören, wenn der Dieb aufer den zur Wolibrins 
Eben Diebſtahls mitgebrachten Werkzeugen mit Wafs 
u befonders veriehen if, — wenn von einer Bande oder 
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des Beſchadigten zur Unterſuchung gezogen werden 2). 
Die Frage: ob der Staat die Verfolgung gewiſſer Ver⸗ 
brechen nur von der Anklage oder Anzeige von Betheilig⸗ 
ten abhängen oder von Amts wegen verfolgen laſſen ſoll, 
gehört zu den wwichtigften, auch in neuerer Zeit vielfach bes 
fprochenen. Für die Beichränfung des Unterfuchungspros 
zeſſes und die Regel, bei Verbrechen wider veräußerliche 
Privatrechte erft einfchreiten zu laflen, wenn der Bes 
theiligte fie anzeigt, erklärten ſich insbeſondere v. Gön⸗ 
nee 3e) nd Zahariä ?); Ihre Anfichten haben an 
Spangenberg’), Derfted °), und vorzüglich an 
Seummer ?) träftige Bekämpfer gefunden. Es iſt 
nicht zu läugnen,, daß für die Beſchränkung des Inqui⸗ 
ſitionsprozeſſes die Rückſicht auf bürgerliche Freiheit, 
welche durch voreilige, oft grumdlofe Unterfuchungen von 
Amts wegen leicht gefährdet werden ann, eben ſo ans 
geführt werden kann, als der. Umſtand, daß bei mans 
chen Verletzungen der Verletzte durch die öffentliche Der 
kanntmachung der erlittenen Verlegung, und durch Die 
oft ſehr empfindlichen Schritte, welche die Unterſuchung 


\ 
von Vaganten in Verbiudung ein Diebſtahl verübt iR, Ver 


nach $. 1. 2. 8, 4. 1. 8 de6 art. 165. mit Arbeitsdaus 
zu Arafen wäre. 


8) Der art. 251. des Entwurfs enthält auch noch den Im 
Baier. Strafgeſetzbuch art. 575. nermirten Fall. 


8a) im neuen Archiv des Erimintafrechte. VII. &.459- 
4) „in, ber ginleitung zu feinem Entwurfe eines Siroſdeſer⸗ 


5) im neuen Archiv des Criminalrechts. IX. Bi S. 247. 


6) Neuer — zu Werpanblungen über ben Gegentaud 
der Strafgeſetzgebung. © 


7) in der Schrift: Zur. —* des Rechts u. Insbefons 
dete des Strafrechts. S. 225. 


“ . 
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Herbeifühet,; mehr leider, als durch das erfittene Ben 
beehen. Ohnehin find manche Delicte von der Art, 
daß alles Unrecht leicht durch den Beleidiger felbft wieder 
gut. gemacht werden fann, z. B. wenn der Entführer 
die Entführte heiratet, die vielleicht jeßt erft manche 
Hebenswürdige Seite am aufgedrungenen Bräutigam 


- findet; andere Vergehen Hangen mit verfchiedenen Kar 


milimbesiehungen und Geheimniffen zufommen, deren 
Profonirung oft zum großen Machtheil der Samilten 
durch die Unterfuchung des Vergehens bewirkt wird. 
Allein bei dieſen Anſichten wird die, im Strafrechte üben: 
wiegende. Rückficht auf den Staat, die bürgerliche SE 
cherheit, das duch die Strafgefeßgebung zu begrün⸗ 


dende Gefühl der Ruhe und des Vertrauens der Bür⸗ 


ger offenbar in ‚den Hintergrund gedrängt; man ver; 
gift, daß bei dem Verbrecher nicht-der Geſichtspunkt 
ber Rechtsverletzung und des materiellen Schadens, 
fondern die Gefegesübertretung entſcheidet, und 
in dem Momente, wo ein Verbrechen mit öffentlicher 
Strafe belegt wird, der Staat ausfpriht, daß er in 
der Handlung eine Gemeingefährlichfeit finde Der 
Befargnig der Gefahr für die Bürger aus feichtfinnig 
begonnenen Unterſuchungen wird entgegengetvirft, wenn 
der Staat mit Sorgfalt die Männer, denen er die Vers 
folgung der Verbrechen anvertraut, wählt, mit Strenge 
ihre Exceſſe riigt und. die Anordnung trifft, daß Nies 
mand in den Stand der Anklage verfegt werden darf, 
bis nicht ein Gericht nach gefchloffener Borunterfuchung 
die Wahrfcheinlichkeit der Anklage begrlindet findet. 
Einzelne Unbequemiichfeiten des Verletzten werden da, 
wo gebieterifch die Rückſicht auf den Staat entfcheidet, 
nicht in Betrachtung kommen fonnen. Nicht unbeach⸗ 


\ 





des baierifchen Strafgeſehbuchs. * 


ser darf auch bleiben, daß der Staat Gründe Hat, nicht 
zuviel auf den ſogenannten Verzicht von Seite des Ber⸗ 
ſetzten zu bauen; denn nur zu oft werden fremde @ins 
wirfungen das Schweigen des Beleidigten erzeugen; 
der Beleidiger felbft, oder feine Verwandten und Freunde 
werden bald durch Drohungen, bald durch Ueberredung 
den Verletzten zum Schweigen bewegen können, und 
die That, welche vielleicht durch die Schamtofigkeir ihrer 
Beriibung allgemeines Aergerniß begründete, bleibt uns 
geftraft, und. ladet Durch ihre Straflofigkeit Andere 
tieder zu "Ahnlichen Vergehen’ ein. Bei der genaueren 
Unterfuchting des Gegenſtandes zeigt fi) wieder recht. 
Mar, wie wichtig für den Gefeßgeber eines einzelnen 
Bandes da, wo es auf die Seftfegung des Details feiner 
Geſetzgebung ankommt, die Erimfnafpoliti® wird, welche 
ũberall die Verhaltniſſe des Volkes, file welches bie 
Geſetze gegeben werben follen, die bieherigen im Volke 
lebenden Anſichten zu. berüdfihtigen-und die Nach⸗ 
thelle, welche durch eine zu ſtrenge Verfolgung ber 
vechtlichen Befugnifie des Staats entftehen Fünnten, ab— 
zuwägen lehrt, Die Eriminalpolitif wird den Staat 
lehren‘, da nicht von Amts wegen einfchreiten zu laſſen, 
wo die Gemeingefährlichkeit des Verbrechens eine ſehr 
entfernte if, und ihr Dafeyn nur durch die feinen cou⸗ 
creten Beziehungen beftimmt werden kann, welche der 
Staat nicht wohl erfennen kann, und wo daher dag 
Schweigen des Beleidigten ald Zeichen gelten darf, daß 
die Handlung unter den obwaltenden befondern Umftäns 
den nicht als eine bedeutende Verlegung erfchien, oder 
deren Nachtheil leicht wieder gehoben wurde. Auch der 
Umftand , ob nach der öffentlichen Meinung ein gewiſſes 
Bergehen gas Feine Beforgniß einer gemeinen Gefahr 


\ 
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bei dem Volke Hegriindet , if dem Gefepgeber nicht we⸗ 


niger wichtig, als die Ruckſicht, nach der der Staat 
soraudfehen fann,. daß, wenn ber Prozeß von Amts 
wegen angefangen wird, doch Fein Gelingen der Unters 
fuhung zu erwarten fteht, teil das Schweigen des 
Verletzten zeigt, daß er. ein Intereſſe hat, das Ver⸗ 
gehen nicht verfolgen zu laflen, und weil es von ihm als 
dem widtigfen Zeugen abhängt, in dem gegen feinen 
Witten begonnenen Verfahren durch fein Zeugniß.die Ents 
deckung des Verbrechers, wenn ee es / will, zu hindern ) 
Daß bei Ehebruch nicht von Amts wegen eingefchritten 
werden, und bei. Chrenverlegungen °) ed nur ausnahms⸗ 
weife gefchehen foll, dürfte durch überwiegende Gründe 
gu rechtfertigen ſeyn; meit bedenflicher ””) wird es fchon 
bei dem Verbrechen des widerrechtlihen Gefangenhals 
tens; denn nach der Natur. des Verbrechens wird: eben - 
dee Sefangengehaltene außer Stande feyn, einen Ans 
trag auf .Unterfuchung zu ftellen, und confequent müßte 
man (nad) den Worten ded art. 238. baier. Entwurfs) 
behaupten, daß da, wa der feiner Freiheit Beraubte in 
fortdauernder Gefangenfchaft lebt, oder wo er in dem 
Zuftande ſtirbt, der Unterfuhungsrichter,, ‚auch ‚wo. die 
Motorietät der That das größte Aergerniß giebt, nicht 
einſchreiten dürfe. — Um tichtigften wird Die Frage 


|| 


8) R Dani 9— ja nur —* daß Fr nie mit 
mtbeit aegen den 48 uldigten 
oder fonft fein Beuaniß auf Schrauben fellen. "oem konne⸗ 


©. darüber Derfteb neuer Beit . 
2 Trummerl.c. ©. ©. 275. u. vorzügs 


10) Gut = Zpguacnberg ü im neuen Archive des Criminal⸗ 
rechts. 1X. Bd. ©, 255. 
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bei dem Verbrechen der Nothzucht und dem Famillen⸗ 
diebſtahl. — Wir glauben, daß in Anſehung des 
erften Berbrechens der art..199. des bater. Entwürfe® 
den Korderungen des Rechts und der Criminalpolitik 
entipeicht. Daducch, daß nicht blos auf den Antrag der 
Genothzüchtigten, fondern auch auf den ihrer Welterm, 
Dlegeältern, Vormünder ꝛc. die-Unterfuchung beginnen 
kann, ift.hinreichend dafür geſorgt, daß der Schuldige 
feinee Strafe nicht entgehe; und wenn alle dieſe Pers 
fonen ſchweigen, fo darf man nit ohne Grund ver 
muthen, daß befondere Verhaltniſſe obmwalten, weidg. 
in den Kalle die Unterlaſſung eine Unterfuchung ale rath⸗ 


fam darftellen. Nur da, wo eine Genothzlichtigte völs 


fig fremd in einem Lande lebt, ohne Verwandten, ohne 
Schüger., die ſich ihrer annehmen fönnen, würde der 
baier. Entwurf, wenn nicht eine ſchwere Verlegung zu⸗ 
gfeich erfolgte, der Straflofigkeit des Verbrechers das 
Wort ſprechen, und nur in ſo fern man annehmen 
müßte, daß eine ſolche Perſon, wenn wirklich Noth⸗ 
zucht Statt fand, nicht ſchweigen wird, und ihr Schwei⸗ 
gen auf Verhältniffe deutet, die es räthlich machen, die 
That lieber ungerügt zu laſſen, Fönnte der Entwurf. ges 
rechtfertigt werden. — Der Entwurf hat fibrigens 
noch die oben bemerften Ausnahmen weiſe da gemacht, 
wo die Größe des aus der Nothzucht entftandenen Schas 
dens jede andere Rückſicht niederfchlägt; es ſcheint nur, 
daß die Ausnahmen auch auf den Fall auszubehnen 
wären, mo die Genothzlichtigte an ihrer Geſundheit 
einen Nachtheil erlitt, oder too die Nothzucht auf öffents 
licher Straße erfolgte. Höchft gewichtige Einwenduns 
gen gegen den Ausfpruch mancher Gefege, bei dem 
Samiliendiebftahl die Unterfuhung von Amts wegen aus⸗ 
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zuſchließen, hat außer Derfted ) in neueſter Zeit 
Trummer gemacht *). Wenn man auch zugeben 
Bann, daß manche der fiir die Ausfchließung des In⸗ 
quifitionsprogefied bei dieſem Diebſtahle angegebenen 
Gründe aus einer gewiffen Sentimentalität. hervorgehen, 
ꝓↄder auf Verwechslungen: beruhen, fo muß doch er⸗ 
wogen werden, daß die mildere Anſicht des Familien⸗ 
diebſtahls ſchon dem art. 165 C. C. C. gemäß iſt, 
daher die in der Volksmeinung begriindete gemeinrecht⸗ 
Uche Praxis für fih hat. Der Geſetzgeber fann hier 
sicht unberückſichtigt faflen, daß bei folchen Entwenduns 
gen der Handelnde gar nicht an ein Unrecht denkt. oder 
doch die Handlung für fehr umbedeutend ‚hält. Die 
Idee des Familieneigenthums wirkt, wenn auch undeuf- 
lich, zur Entſchuldigung; der Sohn, die Krau beftehlen 
fich eigentlich nur felbft, da fie als die nächften Erben 
des Beſtohlenen ſich betrachten können; gerade in den 
früheſten Jahren, wo die Macht des Beiſpiels qm erften 
Eindruck auf das jugendlihe Gemürh macht und auf 
‚die Anfichten über Recht und Unrecht wirft, fieht der ’ 
«Snabe, daß feine älteren Geſchwiſter es nicht fo gewiſ⸗ 
‚fenhaft mit diefen Entwendungen halten, hier der ältere 
Bruder zu einer Spabierfahrt, die der firenge Vater 
verweigert, einen Thaler aus dem offenen Schranfe 
‚nimmt, in die Speifefammer der Mutter aus Lüſtern⸗ 
‚heit fteigt, und dort die Schwefter, um einen Ballpuß 
iſich zu verſchaffen, einen Gulden zu erhafchen fucht. 
Es möchte fehr gefährlih feyn, dem Inquirenten zu 
iberlaſſen, ob er. von Amts wegen einfchreiten „und 





12) Ausführliche Prüfung des Bair. Entwurfs. S. 404 
- 23) in ber angeführten Schrift: S. 250 — 259. 
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durch ‚eine koſtſpielige und dein jugendlichen Verbrecher 
öffentlich befchimpfende Unterſuchung über eine Familie 


Reiden und Unglück verhängen wil. Man kann auch . 


gar nicht behanpten, dab bei dem Familiendiebſtahl eine 
Beforgniß gemeinen. Gefahr entſtehtz denn das Vol 
weiß zu gut, daß der, weicher auch ein Paar Grofchen 
dem Vater ftiehlt, oder die Frau, welche ihren filjigen 
Ehemann beträgt, um fiir manche Haushaltungsbedürfe 
nie zu forgen, deswegen noch nicht dem fremden Ligen» 
thume überhaupt gefährlich find. Am bedeutendſten if 
die von Trummer '3) gemachte Bemerkung, . da 
man duch den Sag, nach welchem Kamiliendiebftähle 
ficht von Amts wegen zu beftrafen find, in Wider⸗ 
fprüche vorzüglich dann verwickelt werde, wenn fremde 
Theilnehmer dabei find, gegen welche natürlich ven 
Amts wegen eingefchtitten werden kann; allein ſolche 
Källe ind in Baieen fchon öfter vorgekommen, ohne bes 
fondere Störung bemerfen zu laſſen; denn bemerft das 
Familienhaupt, daß durch die Verbindung feines Were 
wandten mit einem Fremden die Diebftähle einen ernſtet 
ten und gefährlichen Charakter annehmen, fo wird eg 
- ohnehin die Anzeige bei Gericht machen, und wohl did 
Verhãltniſſe abwägen, entweder nur gegen den Krems 
den, oder zugleich auch gegen den Verwandten die Uns 
teefuchung verlangen; thut er das Erſte, fo weiß es 


voraus, daß der Verwandte, welcher ftahl, auch als - 


Zeuge vernommen wird, und dem Verfafler dieſer Bes 
merfungen it felbft.ein Hall bekannt, wo der Vater abs 
fichtlich den Fremden als Verführer des Sohnes amt 
jeigte, damit der Sohn, weicher wenigſtens genöthigt 





185) e. I. S. aza83. gend 


= 
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wurde, bei Gericht als Zeuge zu deponiren und ſeine 


eigene. Schande anzugeben, durch dieſe Nöthigung zum 
Geſtändniſſe eine Art von Strafe leide, Da wir oben den 
Grund, warum der Familiendiebftahl nicht ex officio 
verfolgt werden foll, nicht in der Profanation der Fa⸗ 
miliengeheimniſſe, nicht in der Beforaniß des Kamiltens 


zwoifte® fanden, fo ift der Widerfpruch in dem vom 
Teummer gefchilderten Falle wohl nicht fo groß. — 
Gegen die Ausdehnung aber, welche der baier. Entwurf 


art: 266. diefem Kamiliendiebftahl gab, muß man fi) 
möglichft erflären ; fle ftreitet gegen die baierifche und ges 
meinrechtliche Pragis, fie nimmt auf das Zufammenwohs 
nen und auf die nächſte Familieninnigkeit Feine Rückſicht 
mehr; wenn auf dem Lande, wie es fo oft gefchieht, 
der Bauer eine entfernte Verwandte ald Magd in Dienfte 
nimmt (die Verwandtſchaft wird dabei gar nicht beachs 
tet)‘, fo wird nach dem Entwurfe diefe Perfon eben fo 
beurteilt, old wenn das Kind feinen Water beftiehlt. 
Der Itederliche Schwager, welcher einmal. zum Befuche 


ind Haus des Schwagerd fommt, und dort auf die . 


frechſte Weife ſtiehlt, wird wie die Ehefrau beurtheilt, 
weiche ihtem Ehemanne einige Grofchen entwendet. 
Auf jeden Zall verdient ed gewiß Feine Billigung, wenn 
ber art. 266. felbft da, wo die Unterfuchung auf Ans 
trag des Veichädigten eintritt, eine weit gelindere Strafe 
anwenden läßt. — :&8. ſey num erlaubt.,- bei einigen 
Stellen des Entwurfs noch näher zu verweilen. — 
Micht erfreulich ift es, zu bemerken,..daß der. art. 34. 
des Entivurfs noch die praefumtio deli ‚(des baier. 
Entwurf art. 43.) fishen läßt, nachdem der Haupts 
vertheidiger derfelden, v. Feuerbach, felbft in der 


neueſten Auflage feined Lehrbuchs $. &7. diefe Vermu⸗ 


thung 
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thung zuviickgenommen, und faſt alle Stimmen der Cri⸗ 
minaliften - ſich gegen dieſelbe erklärt haben. — Der - 
art, 41. (vergl. baier. Gefebb. art. 45. und baier. Ents 
wurf von 1822. art. 50.) normirt zwar befler das 
Berhältniß des Urhebers ’*), allein der Fall, wo durch 
abſichtliche Unterlaflung ein Verbrechen verübt wird, 
fann gar nicht unter den Artikel fubfummirt werden, 
und auffallend ift ed, daß man bei dem intellectuellen 
Urheber außer ‚den Worten des baier. Gefeßb. art. 46. 
auch noch die Worte: „wer durch Verführung, 
Ueberredung oder Zudringlichfeit einen Ans 
dern zum Verbrechen veranlaßte”, beigefügt hat. Die 
hier eingefchaltenen Worte bezeichnen entweder die Ans 
wendung von Mitteln, wodurch der, welcher fchon auf 
andere im Entwurfe genannte Urt (Befehl, Auftrag, 
| Berfprechen) ‚feine Handlungsweiſe verftärkt, um den 
Andern zum Verbrechen zu beivegen, und fo genommen 
ſind die Worte überflüfig, oder — wenn fie etwas 
anderes ausdrücken follen,. dehnen fie den Begriff des 
ſogenannten intellectuellen Urhebers zu weit aus, und 
deuten dann auch auf. den geiftigen Gehülfen. Der 
art.45. ILL. und art. 46. des bäier, Geſetzb. fcheinen den 
Verzug zu verdienen. — Im art. 45. des Entwurfs >) 
if das Komplott deutlicher, als es im vorigen Entrourfe 


— —— 





| 14) Es heißt jetzt: Als Urheber iſt zu beftrafen: 1) ter 

- die That durch eigene Handlung unmittelbar bewirkt bat, 
a) num folgen die andern Süße des art. go. des Entwurfs 
von 1822. 

15) Es heißt: Wenn zwei, oder Mehrere, deren jeder an der 
Pollbringung einer beſtimmten flrafbaren That ein Ins 
terefie bat, fich zus deren Begehung verabredet haben, dess 
gleichen wenn jemand einer folchen Verabredung nachher 

eigetreten, fo if sc. " 
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geſchah, bezeichnet. — Kap art. 50. im zweiten 
Sage ift ed als ein befonderer mildetnder Umſtand, der 
bei Sehülfen den Richter berechtiget auch vom Mipi- 
mum der Strafe abzumweichen, erflärt, wenn die Ehe⸗ 
frau des Thäters oder die unter deflen Gewalt, Pflege 
ober Aufficht befindfichen Blutsverwandten in abfteigens 
der Linie, Adoptivfinder oder-ändere Minderjährige. ale 
Gehülfen zu beftrafer. find, und wenn fi) aus den Um⸗ 
feänden ergiebt, daß fie mur wegen ihrer Abhängigkeit 
von dem Urheber zur That mimwirften. — In dem 
Kapitel von der Zurechnung finden ſich bedeutende Ab⸗ 
änderungen. Während das baier. Geſetzbuch und der 
Entwurf von 1822 nur Kinder vor zurückgelegtem 
sten Jahre als unzurechnungsfähig erflärten, dehnt‘ 
art. 55. des neuen Entwurfs dies auf Kinder vor zu⸗ 
riicfgelegtem 12ten Jahre aus, und erfennt (art. 56.), 
daß bei jungen Leuten, toelche nach dem 1 2ten aber vor 
zurückgelegtem 1 6ten Jahre Verbrechen verübten , ges 
ringe Steafe eintrete (3.8. fratt Todes = oder Kettenfteafe 
die Zuchthausftrafe). Diefe Beftimmung erweckt manche 
Bedenklichfeiten; fo wie der Entwurf lautet, muß bei 
einem jungen Menfchen von 12 bis 16 Jahren die Zus 
rechnung überhaupt angenommen werden, und nun tritt 
geeingere Strafe ein; mit dem 12ten Jahre, alfo erflärt 
der baierifche Entwurf alle jungen Leute ald zurechs 
nungsfähig, und jede weitere Prüfung, ob nicht im ein⸗ 
zelnen Kalle doch der jugendlihe Verbrecher außer aller 
Zurechnung handelte, feheint dann abgefchnitten, Cr: 
wägt man aber, daß die Natur nicht vom Gefeggeber 
ſich beftimmen läßt, fondern ihren Bang fortgeht, und 
erwägt man die Zeugniffe der Phyſiologen, wie der 
Praktiker, fo findet man die höchfte Verfchiedenheit der 


u |— 
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geiſtigen Ausbildung bei jungen Leuten; vor der eintres 
tenden Mannbarfeit it in der Regel gar nicht auf die 
Ausbildung des Zuftandes zu rechnen, worin zugerech⸗ 
net werden kann, und es wırd immer einige Verbrechen 
geben, deren Strafwürdigkeit nur dem mit politifchen 
und bürgerlichen Verhättniffen fehon fehr Vertrauten 
begreiflich gemacht werden fann. Dem Verfaſſer diefer 


Bemerkungen ift felbft der Fall bekannt, wo ein 15 Jahre 


und 10 Monate.alted Mädchen, das noch nicht menftruire 
und geiſtig und förperlich noch volles Kind war, Brand 
ftiftete, ohne nur, was ſich aus allem ergab, eine 
Vorſtellung von der Mechtswidrigfeit des Beginnend zw. 
haben. Wäre der Fall nach dem baierifchen Entwurfe 
zu beurtheilen gewefen, fo. hätte Zuchthaus erfannt 
werden müflen, weil bie Imputabilität gefeglich präfus 
wirt worden wäre. 


. Man muß offenbar davon ausgehen, daß jugends 
liche Perfonen, auch die über 12 Fahre alt find, bis 
zur Mannbarfeit in der Regel Feine volle Verſtandes⸗ 
reife haben, daher, wenn ihnen auch überhaupt zugerechs 


. net werden fann, eine mildere Strafe eintreten foll, 


und weiſe ift es wohl, wenn dev Geſetzgeber kurzweg 
ſtatt des undeftimmteren Begriffs das 16te Jahr ſetzt; 
allein dabei darf er nicht ftehen bleiben, denn die Vor⸗ 
frage ift bei jugendlichen Hebertretern bis zum 16ten 
Jahre: ob fie überhaupt zurechnungsfähig find. Dies 
muß als Vorfrage behandelt werden, wie der Code 
penal art. 66. 67. und der hannoverſche Entwurf 
art. 114. ed anordnen; nur möchte das, dem im Code 
penal gebrauchten Worte „discernement” nachgebils 
dete Wort „Unterfcheidungsfraft” nicht paflend gewählt 
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ſeyn 26), da des Ausdruc überhaupt ſchwankend iſt,. | 


und das Dafeyn der Unterfcpeidungsfraft (wird es auf 
das Vermögen der Erfenntnig der Befchaffenheit der 
Handlungen und ihrer Solgen’, oder auf die Untericheis 
dung des Guten und Böſen bezogen?) noch nicht die 
Zurechnungsfähigfeit verbirgt, da in der unreifen phy⸗ 
fiſchen Natur, und der dadurch begründeten Kindlichs 
feit und dem Mangel der Energie auch ein Grund 
legt, der die Annahme der Zurechnung bezweifeln 
läßt; daher möchte e8 wohl am beften feyn, wenn 
überhaupt der Gefeßgeber nur bei den jugendlichen 
Uebertretern von 12 — 16 Jahren den Richter anweift, 
zu prüfen, ob überhaupt Zurechnung da ifl. — In 
Bezug auf die Zurechnung der Seelenſtörungen ift der 
art. 57. abweichend von den früheren Redactionen des 
Geſetzbuchs und des Entwurfss von 1822 gefaßt 7) 88 
ift in neuerer Zeit über die Frage: wie der Geſetzgeber die 
Lehre von den Beifteszerrüttungen aufgefaßt, viel Streit 
entftanden ”°), und die Sache wird um fo wichtiger, 
als weder über das Prinzip der Imputation, noch über 
den Umfang der die Imputation ausfchliegenden Stö⸗ 


—— — \ 
16) S. die Schrift? Kritiſche Beleuchtung des Entwurfs eines 


Strafgeſetzbuchs für Hannover, von einem kti 
Rechtsgelehrten. — FAR prottiſchen 
22) Es Heißt: Denjenigen, welche eine Handlung begangen 
aben in einem Zuftande, 100 fie ded Gebrauchs ihrer 
Bernanft nicht mächtig waren, fann diefe That wicht zus 








gerechnet werden. Dahin gehören befonders jene, welche . 


an Naferei (Manie) allgemeinem oder befonterm Wahns 
Inner 5 Kar an gne Geißeszerrüttung, oder 

emu eit 1er 5 
brauch aufgehoben wird ibe der Bernunftge 


18) Mein Aufſatz in Hitz ig's Zeitfchrift- . 
— Basen de n 8* * da — Ge 
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rungen, noch über den Sinn der Ausdrücke eine fefte 
Anficht fich gebildet Hat. ' Sovtel aber fcheint ausges 
macht, daß der Geſetzgeber fich fo allgemein erflären 
muß, daß Perfonen, die nach dem richtigen Grunds 
fage der Zurehnung iiberhaupt wegen Geiſteszerrüt⸗ 


tung als unzurechnungsfähig erflärt werden müſſen, 


auch vom Richter als folche erflärt werden Fünnen; es 
fheint aber auch nothwendig, daß neben dem aligemeis 
nen Yusfpruche noch fpecieill Die Hauptarten ’?) der 
Krankheiten im Gefeße aufgeführt werden, damit dies 
dem Richter ald Fingerzeig diene, und zugleich irrigen, 
die Zahl diefer Geifteszerrüttungen mit Unrecht ausdehs 
nenden Theorieen der Weg in die Gerichte verfperrt 
werde. — Die Faſſung der Vorſchrift im neuen baier. 


Entwurfe erweckt manche Bedenklichkeiten: 1) Dee 


Entwurf erflärt Raſerei (Manie) ald außer Zurech- 
nung ſtehend. Billig fragt man: hat des Entwurf 
duch das Einflammern des Wortes: Manie, ausdrücken 


| wollen, daß Manie gleichbedeutend mit Raferei ſey *°); 


dann aber möchte doch zu erinnern ſeyn, daß Manie 
nah dem Sprachgebrauche vieler Pfychologen **) in die 
einfache und wilde Manie eingetheilt wird, und nur bei 


dem Ausdruck: Raſerei, paßt. Soll Manie in der gros 





19) Der Verf. der Schrift! Kritifche Beleuchtung des han⸗ 
noverfchen Entwurfs sc. S. 214. fchlägt nur bie Beſtim⸗ 
mung vor, folche Perfonen, die durch Seelenkrankheiten, 
oder durch Anfälle derielben , des Verſtandesgebrauchs bes 
raubt find, und in dieſem Buftande Verbrechen begingen- 
Allein fo möchte doch der Artikel zu weit gefaßt feyn. 

20) S. darüber Chambeyron in den Noten zur Ueber⸗ 
fegung von Hoffbauer medecine legale xrelative 
aux alienen. p. 126. 129. ° 


2) 58. Keil, Hofbauer. 


⸗ 


K 
— 
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Ben Ausdehnung, welche ihr Einige geben und worin 
fie alle Willensfranfheiten umfaßt, genommen werden, 
fo ift es bedenklich, dem Richter für fein Ermeſſen, 
und dem Gerichtsarzt ein fo weites Seld einzuräumen. 
2) In dem Ausdrucke: allgemeiner und befonderer 


Wahnſinn, ift das Wort befonderer gefährlich ; dars 


nad) wiirde auch derjenige, welcher fich einbilder Süße 
von Glas zu haben oder der heilige Geift zu ſeyn, wenn 
er irgend ein Verbrechen verübt, außer Zurcchnung 
Handelnd erfcheinen, auch wenn fein Verbrechen durd 


‚die fire Idee (man vergeffe freilich auch nicht, wie ſchwer 


die fire Idee von Vorftellungen des Kanatiemus zu un: 
terfcheiden ift) *”) auf Peine erfennbare Art ?3) veranlaft 
ft, oder damit im Zufammenhange fteht. 3) Warum 
tft außer der Aufzählung von Raferei und Wahnſinn (der 
Blödfinn wird fub nr. 2. befonders erwähnt) noch bes 
gefügt: oder überhaupt an einer Geiſteskrankheit oder 


Gemüthskrankheit Icidet, durch welche der Vernunft: . 


gebrauch aufgehoben wird? Der Ausdruck: Geiſtes⸗ 


krankheit, ift ohnehin jegt allgemein als unpaffend erfannt; 


mit dem Worte: Gemüthsfranfheit, wird auf jeden Fall 
geoßer Streit und das Hereinziehen mancher Formen 
von Krankheiten .begünftigt, die nicht herein gehören, da 
man wach dem erwähnten Zufage annehmen müßte, daß 


33) Erwäge man nur einen neuern franzöfifchen Fall, der 
Pannetier, die ihre Kinder mordete, Gazette des tribu- 
naux ı826. vom 26. u. 29. Auguſt, und was darüber 
Georaet in den Archives gendrales de medecin, 
Decembre 1827, p. 5s10— 23 bcmerft. 


25) Mon ſehe was Champeyron in den Noten feiner 
Weberfeguna von Hoffbauer ınedecine legale relati- 
tive aux alieuds. Paris 1837: p. 104. ſagt. S. noch 
Georget disculfion fur la folie. pag. 8. _ 
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der Geſetzgeber mit den vorhergehenden fpeciellen Be 
zeichnungen nicht habe Alles erfchöpfen wollen **). Gin 
bedenflicher Artifel ift art. 61. Der wahrfcheinlichen Ab: 
ſicht *8) des Geſetzgebers nach geht er zwar nur auf den 
dall der verfchuldeten Trunfenheit, allein feinen Wor⸗ 
ten nach umfaßt er eben ſowohl den Sal, wo der Blöds 
ſmn oder Wahnfinn durch Schuld des Kranken entftand, 
4.B. durch übermäßige Trunkſucht, durch Ausſchwei⸗ 
fungen in der finnlichen Liebe. Soll da eine. Strafe der 

Fahrläfligkeit eintreten? Die Sache wird um fo mißs 
ker, als neuerlich ohnehin die Meinung verbreitet wors 
den it, nach welcher der ‚fogenannte Geiſteskranke ale 
Unfseier und feinen aus Sünde ſtammenden Zuftand 
ſelbſt verſchuldend gefchildert wird *), und Hein⸗ 
roth ſelbſt ?7) die Analogie der Trunfenheit und der 
Seelmfiseungen hervorhebt und behauptet, dag, wenn 
nach mehreren Fahren ein Wahnfinniger wieder völlig 
genefen würde, für die in der vorigen Geelenftörung 
verübten Verbrechen die Strafe, welche eigentlih nur 
fufpendirt worden, nachträglich erfannt werden müßte, 
88 möchte nicht wünfchenswerth feyn, wenn folche Uns 





24) Auch In Henke's Vorſchlag (Hikia’s Zeitſchrift X. 
S. 448.) kommt kein ſolcher allgemeiner Zuſatz vor. 


25) Er heißt: Wer in einem jede Zurechnung ausſchließen⸗ 
den jedoch ſchuldhaft veranlaßten Zuſtande mangelnder Vers 
nunfttbätigteit-eine ftrafbare That begangen bat, der fol 
mit derjenigen Strafe , welche die That aus Fahrläſſigkeit 
begangen , nach ſich gezogen hätte, bis zum 4ten Theil bes 
legt werden. 

26) S. Hein roth Soſtem ber pſychiſch. gerichtL Medizin. 
G. 136. ö rke Handbuch des gemeinen deutfchen Etrafe 
rechts I. ©. 124 u. 160. 


27) in Higig’s Zeitichrift. XV. ©. 139. 
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fichten (fcheinbar- begünftigt dur art. 61. des Ent⸗ 
wurfs) "einen Eingang in Baierns Gerichtshöfe fänden ; 
fo wenig wie wünfchen, daß die Srohmann’fchen Fdeen 
in ihrer Eonfequenz dort Aufnahme fänden. Es ver: 
dient noch bemerft zu werden, daß nad) art. 61. die 
Zeunfenheit, wie freilich die Mehrzahl der deutfchen 
Geſetzbücher dies viel zu fehr thun, einer zu milden Bes 
ſtrafung unterliegt ?*). Wer, vielleicht durch manche 
Erfahrungen fhon belehrt, mie leicht er in der Truns 
Eenheit zum Zorne gereizt wird, doch wieder dem Trunke 
fich Hingiebt und vielleicht feldft, die abmahnenden Vor⸗ 
ftellungen der Sreunde nicht hörend, in der höchften 
Teunfenheit eine Perfon tödtet, würde nach dem Ent⸗ 
wurfe (mit Rückſicht auf art. 215.) mit Arreft von 8 
oder 12 Monaten beftraft. Schwerlich. entfpricht dies 
den Korderungen bürgerlicher Sicherheit, und ſcheint 
auch nicht einmal confequent , wenn man die gefeßlichen 
Srundfäge über Zurechnung des Affeets erwägt. — In 
Bezug auf einzelne Verbrechen und die Strafen derfelben 
fcheint im art.;132. die Beftimmung über Ungehors 
fam zu weit ausgedehnt zu feyn, wenn auch der, wel⸗ 
cher ohne Widerfegung auf ergangene förmliche Auffors 
derung der Dbrigfeit die nach Geſetz fehuldige Dienfte 
oder Hülfeleiftung oder irgendwo den Zutritt zu einer 
Amtshandlung verfagt, wenn es mit Verlegung befons 
derer Pflichten gefchehen, mit Arreſt bis zu 2 Monaten, 
fonft bis zu 2 Wochen beftraft werden fol. — Es ift 
der Zall vorgefommen, daß der Water eines jungen 
Mannes, welcher in einer Schlägerei bedeutend vers 





8) Richtige Anfichten im N dbuch des 
se) Aihtiae al n Me Jarke Han ch des Straf⸗ 


Den 3 
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wundet worden, und ſchon durch zweimalige gerichtes 
ärztliche Unterfuchung, wo ein pedantifcher Cantonsarzt 
den von einem andern Arzt gelegten Verband abriß, 
viel Schmerzen litt, dem Gerichte, als es zum dritten 
Male mit dem Arzte fam, um Befichtigung vorzunehs 
men, die Eröffnung der Hausthür verweigerte, um 
feinem Sohne die Qualen zu fparen. Sollte diefer Bas’ 
tee wegen lUingehorfams nach art, 132. beftraft wer 
den? — Befondere Aufmerffamfeit verdien.n die Vor⸗ 
ſchriften über den Zweifampf ??) (art. 156 — 159.) 
Duellanten werden beftraft: 1) mit Gefängniß, wenn 
gar feine oder eine geringere Verwundung, als die in 
“ar. II. beſtimmten find, erfolgt; 2) mit Arbeitshaus, 
wenn dabei ein Theil auf die im art. 220. nr. I. anges 
gebene Art (nämlich wenn jemand zu feinen Beruföge- 
fhäften unbrauchbar gemacht, der Sprache, des Ges 
höre, der Augen, eines Arme beraubt, zur Kortpflans 
zung des Sefchlechts unfähig gemacht worden) oder fonft 
lebensgefährlich verwundet oder ohne eine auf den Tod 
des einen Theils getroffene Verabredung getödtet wor⸗ 
den iſt; 3) mit Zuchthaus, wenn der Zweikampf auf 
den Tod eines Theild verabredet geweſen und bei dems 
felben ein Theil getödter worden iſt. Als Gehülfen wers 
den auch Zeugen und Gecundanten geftraft 3°) und 





29) Aſſer (Hanptrebactenr des neuen nieberländ. Projects 
des Strafgeſetzbuchs) fagt im feiner Schrift: Coup d’oeil 
fur quelques principes eflentiels du droit criminel, 
Bruxelles ı828. p. 29: Quelque foit le pouvoir du 
legislateur jamais il ne pourra creer une infamie, 
lorsque le fait d’ot il veut la faire refulter n’in- 
fpire pas le [entiment de mepris dans ıl’opinion pu- 
blique. 

80) Der neue nieberländ. Entwurf. art. 224. erflärt ans 
drüclich die Zeugen und Secimdanten als Rraflos. 


S 
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alle, welche zus Herausforderung oder zur Annahme der⸗ 


ſelben auf irgend eine Art beigetragen haben. — Mit 
Arreſt nicht unter einen Monat find zu beftrafen, welche 


zum Zweikampf herausgefordert oder die Herausforde⸗ 
sung angenommen haben, wenn auch derfelbe nicht zu 


‚Stande fam, und melche dem Geforderten,, der den 


Zweikampf abgelehnt hat, Werachtung gedroht oder 


‚bezeigt haben. — In Verbindung damit fteht der, 


der erften Kammer vorgelegte Entwurf, die Chrenges 
richte betreffend 3%). Darnach foll es jedem, der 
18 Jahre alt oder vor diefer Zeit in öffentlichen Dienft 
eingetreten iſt, frei ftehen, in Streitigkeiten wegen Eh⸗ 


‚venverleßungen bei den ordentlichen Gerichten oder bei 


Schiedsmännern fein Recht zu fuchen; es werden daher 
öffentliche Ehrenvermittler (welche von der Regierung 
auf 3 Fahre ernannt werden) angeftellt, an welche ſich 
jeder tvenden fann, damit die Sache gütlich ausgegli⸗ 
chen oder dem verfammelten Ehrengerichte vorgelegt 
toerde, das jedoch feine andere Genugthuung ausſpre⸗ 
chen darf, als die durch Ehrenerklärung. — Jedes 


81) In den Motiven dazu heißt es: Neben den unabweis⸗ 
baren Auıforderungen, daß der Ehre als einem der höchſten 
Güter, des Staatseinmohners der kräftigſte Schutz ges 
währt, zugleich aber auch der Eigenmacht und Gewalt, 
Die ſich fetbit Necht zu fchaden unternimmt, ein flarfer 
Zügel angelcat fen, erbebt die Meinung mit Anfprüchen 
ganz eigener Art, welche, wenn fie auch nicht durchgehends 
als gültig auerfannt werden Fönnen, doch im Hinblide auf 
ale bisherige Erfahrung ten dringenden Wunſch verans 
laſſen, daß zroifchen dem tiefgerwurzelten Begriffen , Gefüh⸗ 
len, Gewohnheiten, dann dem Gelege, deflen Anſehen 
heilig ſeyn muß, ein Band der Annäherung gefnüpft wers 
de, wodurch ſich der arelle Widerfreit anfänglich wenige - 
ſtens miltere, nach und uach aber gänzlich aufbebe- Ein 
ſolches Band ſcheinen die Ehrengerichte darzubieten u⸗ſ. w. 
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Ehrengericht fol nebft dem öffentlichen Ehrenvermittier 
aus 4 Schiedsrichtern gebildet werden. Jede Partei 
ſchiägt dazu A felbftftändige Staatsblirger vor, aus 
weichen . von der Gegenpartei zwei ohne Angabe der 
Gründe gewählt werden können. Die Chrenvermittier 
handeln nicht von Amts wegen; wenn fie aufgerufen 
find, liegt ihnen ob, für gütliche Beilegung zu ſorgen; 
kommt es zum Streit vor den Ehrenrichtern, fo tragen 
Ahnen die. Parteien ihre Griinde und Beweiſe vor. Uns 
wälte, Bevollmächtigte, fehriftlihe Musführungen find 
unzuläffig; gegen den ehrengerichtlichen Ausſpruch findet 
‚Gefuch um Wiedereinſetzung und Nichtigkeitsbeſchwerde 
Statt. — Es ift eine mißliche Sache mit allen neuen 
fegisfativen &rperimenten, die nicht aus Volksanſicht 
and Gewohnheit, fondern nur von der Staatsregierung 
ausgehen. Die Erfahrung hat befanntlich den. bisher 
in einigen Ländern verfuchten Ehrengerichten fein befon- 
ders günftiges Zeugniß gegeben; nur da wo ohne alle 
Intervention der Regierung bie Ehrengerichte bei eini⸗ 
gen Ständen 3. B. Militär und auf Univerfitäten ſich 
bildeten, wirken fie einigermaßen auf die Verminderung 
der Duelle, und alles wird darauf anfommen, ob in 
Baiern die Herrfchende Sitte dafür fich erflären wird, 
daß diejenigen, welche mit Andern Ehrenfteeitigfeiten 
haben, an die Ehrengerichte fi wenden; wo dieſe 
Sitte fehlt, werden die Parteien eben fo wenig die Ehren: 
richter aufrufen, als fie bisher wegen Injurien an die 
ordentlichen Gerichte ſich wendeten. Auf jeden Fall 
müßte man die Ehrengerichte dadurch zu begünſtigen 
ſuchen, daß nach dem Strafgeſetz über das Duell die 
Nachweiſung, daß eine Partei die Berufung auf das 
Ehrengericht ernſtlich der andern angeboten, die Strafe 


% 
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milderte; die Verweigerung elner Partei oder, dem 
‚angebotenen Wege fich. zu unterwerfen, als erſchwerend 
wirkte, — Betrachtet man den Entwurf des Duell⸗ 
geſetzes ſelbſt, fo fößt man bald auf Zweifel. * Man . 
bedauert es vorerſt, daß der Geſetzgeber nicht mehr 
(wie dies richtig im hannoverifchen Entwurfe gefhah) 3?) 
die Strenge der Drohung gegen den Herausforderer 
fehrte, wohin im juriftiichen Sinne derjenige gehört, 
welcher den Andern zur Eingehung des Duells nöthigte. 
Wenn ed auch wahr ift, daß in vielen Fällen die ges 
nauefte Unterfuchung ſich nicht ausmitteln läßt, wer 
- eigentlich den Andern nöthigte, dag vielmehr oft Schlag 
auf Schlag die Handlungen erfolgen, woraus das Duell 
ſich entwickelt, fo ift doch ſchon viel gewonnen, weil in 
- einer fehr großen Zahl von Fällen es nicht ſchwierig ifk, 
herzuftellen, mer den Andern zum Duelle nöthigte. 
Nah dem Entwurfe entfcheider die Rückſicht auf den 
Erfolg, und fo ift es denn in den meiften Fällen der 
Zufall 3° =), der über die Strafe entfcheiden wird 33); 
eine höhere Strafe ald die Zuchthausftrafe kann nach 
dem Entwurfe nicht eintreten; es verdient aber doch 
Erwägung , ob nicht ein Duellfall fo geftaltet feyn kann, 
daß der Duellant, melcher den andern tödtet, als reis 
ner Mörder erfcheint, ehttweder weil er, Der feiner 
Sache Sichere, gegen den andern Ungeübten das Duell 
nur abfichtlich Herbeiführte, um dadurch feine lang ges 


53) Neues Archiv bes Eriminalrechts. VIII. Bd. S. 449. 


324) Nach dem niederländiſchen Entwurf art. 215. iſt das 
Duell nicht ſtrafbar, wenn feiner der Duellanten verwun⸗ 
det worden iſt. 


35) Neues Archiv Band VIII. &. 455. 


. 


— 


— 
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näßrte Rache unter dem Deckmantel des Duells zu bed 
friedigen,, oder wo der Duellant alle Duellregeln übers 
ſchritt, und nur dadurch den Gegner abſichtlich tödtetes 
Sollte daher nicht der Entwurf auch wegen folcher Fälle 


die Richter ermächtigen? — Nicht unintereffant mag . 


vielleicht ‚die Anficht feyn, aus welcher das neue, zun 
Diecuffion vorliegende Projet du Code penal pour le 
Canton de Vaud das Duell betrachtet N. — Gin 
Bedenken erweckt auch art. 186., nach welchem auch 
derjenige, welcher die Ablegung der Zeugſchaft oder des 
Zeugencides beharrlich verweigert, fo fern dadurdy die - 
Berurtheilung eines Unſchuldigen oder die Losſprechung 
eines Schuldigen bewirkt wird, gleich einem meineldigen 
Zeugen beftraft werden foll. Hier fcheinen doc ſeht 
verfebiedenartige Fälle durch einander geworfen zu ſeyn; 


der Meineidige wird geftraft, weil er wirklich geſchwo⸗ 


ren Hat, und durch alle wirkende Worftellungen des 
Eides fich nicht beftimmen ließ; er kann ohne den höch⸗ 
fien Grad von böfem Vorſatz nicht gedacht werden; wer 





5) Es in geftelt unter die delits prives — contre les 
perfonnes. Nach art. 204. tritt Strafe von ı — 4 Jah⸗ 
ren Verbannung ein, file duel alieu devant temoins 
et fans fraude, et fi l’agrefleur [oit tud ou ait regn 
une lezion irreparable; im gegentheiligen Falle leibei 
der agrailleur [urvivant oder der einen uneriegbaren 
Schaden fliftet, Verbannung von 4—8 jahren. L’agrel- 
feur eſt (nach art. 206,) celui, qui la querelle ou dans 
la provocation au duel a eu destorts, tels que fon 
adverfaige a été entraine A les repoüller, loit par les 
discours offenlans, foit par Pacceptation du due), 
foit enfin par la demande en duel. Mac art. 207. fol 
ein Due, woraus nur einfache Berlegungen kommen, 
einer gerichtlichen Verfolgung unterliegen. — Wenn ein 
Duell obne Bengen Statt findet, fo fol e ale fraudoleux 
angeteben und dann follen die gewöhnlichen Strafgeſetze 
über Mord und Verwuntung angewendet werden. 


= 
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dagegen den Eid verweigert, ſchwört ja nicht; anf fein 
Gemürh Eonnten die im Momente des Schwurs wirk⸗ 
famen Borftellungen der Heiligkeit des @ides feinen Eins 
druck machen; feine Weigerung kann auch ohne allen 
doius gedacht werden; religiöfe Vorurtheile, die wegen- 
geringfügiger Sachen den Eid nicht’ geftatten, Fönnen auch 
edler Menſchen ſich bemächtigen und zur Eidesweigerung 
bewegen; zwar. hat der Weigernde feine Staatsbürger⸗ 
pflicpt verlegt und verdient dafür eine mäßige Strafe, 
aber doch nicht die, weiche einen meineidigen Zeugen 
trifft. Auf jeden Kall müßte im art. 186. noch einges 
ſchaltet werden, daß die Weigerung gefchehen ſeyn muß, 
um die Verurtheilung des Unfchuldigen oder die Lods 
ſprechung des Schuldigen zu bewirken; fo wie jegt der 


. Entwurf lautet, fchiene ed nur auf das Faetum und auf 


den Erfolg und gar nicht auf die Abſicht anzukommen. — 
Eine gefährlihe Wale giebt der art. 190. 35) den 
Richtern in die Hand, : Zwar verdient der neue Ents 
wurf gewiß den Vorzug vor dem Entwurf von 1822, 


wo unter den Polizeiibertretungen, alfo unter der Klaffe 


pon Handlungen, wohin auch die Unterlaffung, War: 
nungszeichen aufzuftechen, das Halten fchädlicher Thiere, 
Herumlaufenlaffen von Hunden auf der Straße gehören, 
der art. 808 (größtentheils mit dem jegigen art. 190. 
zufammenftimmend) vorfam; wir glauben wohl, daß 


ni 


55) Es heißt? Wer durch öffentliche Rede, Lehre, Gchrift 
oder bildliche Darftellung folhe Grunbfäge, Meinungen 
oder Befinnungen ausfpricht , welche wider die Grundlagen 
aller Religion und Sittenlehre iiberhaupt gerichtet, oder 
tonft fiir Religion und Sitten von gemeinverderlicher Bes 
ſchaffenheit find, wer fich öffentlich zum Aergernifie Andrer 
auf eine die Ehrfurcht gegen das höchſte Weſen beleidigende 
Weiſe aãußert, iſt mit Arreſt bis 3 Monaten zu ftrafen. 
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eine öffenttiche Argekliche Verletzung der Ehrfurcht gegen: 
die Gottheit Strafe verdient, nur der erfte Theil des 
art. 190. ift zu weit gefaßt; es ift fehlimm, wenn man 
bei einer Strafbeſtimmung ſich denken kann was man 

wi; Es werden faum drei Menfchen darüber einig 
feyn, welche Gefinnung gegen die Grundlagen aller 
Religion gerichtet iſt; da auch der Entwurf von Grund⸗ 
lagen aller Religton und Sittenlehre fpricht, fo ſchiene 
es, daß es nicht ‚genügt, wenn die Aeußerung nur 
die Religion angreift, fie ſcheint auch nur ftrafbar zu 
feyn,, Die Grundlage der Sittenlehre angreifen zu müs 
fen. — In der Lehre von der Tödtung muß dankbar 
auf eine im neuen Entwurfe art. 210. beſindliche Vev⸗ 
befierung in Bezug. auf die Beſtimmung des Todtfihlags 
aufmerffam gemacht werden ?*); nur das Wort: aufe 
wallender, erwecht Zweifel und fcheint den Richten 
zu ſehr zu befchränfen, wenn man es fo verfieht, daß 
die Ausführung in dem nämlichen Momente der Auf⸗ 
wallung gefchehen müſſe; Dies paßt allerdings auf dend 
jenigen , der im aufmallenden Zorn fchnell vom Gegner . 
gereist das nahe liegende Meſſer dem Gegner in bie 
Bruſt ftößt, aber der Artikel ſchiene denjenigen, wel⸗ 
&er in fortdauernder Gemüthsbewegung 3°) und in 
geößtee Spannung durch das Benehmen des Gegners 
gehalten, in geiftiger Verwirrung mit fich felbft käm⸗ 
pfend, endlich feinen Feind tödter, nicht als Todtſchlä⸗ 





56) Ei heißt: Wer eine Tödtung obne Worbedacht in auf? 
wallender Gemuthsbewegung befchloffen und in bderfelben 
‚ausgeführt hat, wird wegen Todtſchlags befraft u. f. w. 

57) Man erwäge ben fo trefflih In v. Feuerbach’e actens 
mäßiger Darftelung mer kwürd, Verbrechen. Gießen 1388. 
1. Th. nr. 14. angeführten Ball. , 


/ 
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2% , Des revibirte. Eniwinf : 


ger zu bezeichnen, und doch rathen dem Gefeßgeber zit 
viele Gründe, den Begriff des Mordes nicht zu meit 
auszudehnen. — Bei dem Kindesmord (art. 211.7) 
muß man es bedauern, daß aus dem Entwurfe von 
1822 die Befiimmung, nach welcher ein noch nice 
94 Stunden alt gemordenes Kind. ald neugeboren be= 
trachtet werden. foll, "beibehalten tworden iſt. Wenn 
man auch wegen des Schwankens der Anfichten über 
Trengeborenheit einen .gefeglichen Termin annehmen 
will 3°), fo follte dies doch nicht fo abſolut gefchehen, 


und der Termin von 24 Stunden ift viel zu fang; denn - 


die Mervenaufregung und der phyſiſche und pfochifche 
Zuftand, welcher der Mutter mildernd zu Gtäften 
fommt, welche fogleich nach der Geburt ihr Kind tödtet, 
Bäft wohl nicht 24 Stunden anf). Der Entwurf 
- fordert auch nicht das Merkmal der Lebensfähigkeit zum 
Verbrechen; allein aus art. 212. fieht man, daß der 
Entwurf mit Recht zum Kindermord die lebendige Ges 


burt verlangt; ſobald aber das Kind noch in dem Zus 


ftande fich befindet, daß es fein Leben außer Mutterleib 
‚nit fortfegen Fann, und das fogenannte Leben eigent⸗ 
lich 
8) Es heißt: Eine Mutter, die ihr uneheliches neugebor⸗ 
nes Kind durch Handlung oder Unterlaſſung abſichtlich töd⸗ 
tet , oder an ihrem unebelihen Kinde, noch ehe fie daſſelbe 
pollfommen jur Welt geboren, während der Geburt felbft 
tödtlihe Mißhandlungen in mörderifcher Abficht vorgenoms 
men bat, foll zum Zuchthaus nicht unter 15 Jahren vers 
urtheilt werden. Hat fie die Tödtung fchon vor ihrer Ries 
derfunft befchlofien oder mit Weberlegung ausgeführt, fo 
iſt diefer Umſtand als befonderer Erfchwerungsgrund ans 
zufeßen. 
89) ©. einen merfwürd. Auffag von Toel in Henke's Zeits 
ſchrift für Staatsarzneifunde 1837. 2. — is. ⸗ 


40) Mein Auffag in dieſem Archive VIL ©. 304 - 315. 
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des beieriſhen Citrofgefeptuche. apa 


6 aue in Scheinleben If), fo muß man bie märherk, 
: Bhe handlung der Mutter doch fo betrachten, als wenn 
an einem Todten der Verſuch der. Tödtung gemacht wor⸗ 


den wäre. — Mach dem Enttourfe fann der Kindes⸗ 
mord im Sinne des art. 211. nie mit der Todesiicofe, 


belegt werden. , So fehr gewiß entfcheidende Gründe 


| dafür ſprechen, in der Regel und als ordentliche Strafe 
bei Tödtung des ngugebornen unehelichen Kindes. Todes⸗ 


| Rrafe nicht. zu erkennen, fo ſcheint es doch die Folge 
einer zu ſehr generalificenden und die verfcpiedenartigften 


Gülle durch einander werfenden Anficht zu feyn, wenn 

wan gar mie gegen die Kindesmoͤrderin Todesſtrafe 

erkennen laßt ); es giebt Fälle, in ‚welchen ‚die Ges 

— bios durch die Motive ihrer —— 
liebe, oder um ihren liederlichen Lebenswandel u 


ter foetfegen. zu, Eönnen, toeder durch Schamgefühl —* 


buch Mßhandlungen der Eltern getrieben, ben Ent⸗ 
ſchluß faßt das Lind zu morden, und mit kaltem Blute 
(man ertväge nur, wie leicht und ſchnell manche Schwan⸗ 
gern entbunden: werden) das Werbrechen ausführt. Soll 
nicht die Todesfteafe auch in ſolchen Sällen gänzlich. auss 
geſchloſſen ſeyn? Es iſt zu beſorgen, daß die Geſetz⸗ 
geber von einem Extreme zum andern kommen; eine 
andere Frage iſt: ob es nicht wünſchenswerth wäre, die 
Todesfteafe völlig aus den Strafgeſetzbüchern zu verban⸗ 
wen; fo lange fie aber im Strafſyſtem vorfommt, kann 
nicht verfannt werden, daß es auch Källe des Kindess 
mords giebt, wo Todesftrafe gegen die Mörderin ers 





41) ©. in diefem Archive VII. G. 318 — 323. 


42) M. f. in diefem Archive VIL &.5:— 44. ©. jeboch an 
—— tm Archive vi. Nr € ©. 655. s 
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fDeier rebibitte Entwurf· 
ehetwichen m — Berart. 212%) eint dagegen 
hart fü ſeyn, denn er Führt wieder die außerotdent⸗ 
Adyen Strafen, und die Anficht ein/mach · welchev BER 
Mängel des Thatbeſtandes gelindere Strufe eintreten 
ſvit · Im baier. Strafgeſetzb. ſind die art. 160 bie 
164. die ronſequenten dolgen des art. 106. Ba aber 
fr Entwurfe mit Recht: det art. 106. wegsefaffen - 1,7 
ſo ſollte auch art. 212. keinen Platz im Entwurfe · fins 
— Entſchledener Vorzug des neuen Entwurfs iſt 
& daß im Kap. XVIL’von Angtiffen auf die 
Ehre ih dem art. 241 — 246. die Vefiimmungen 
übe die-einfachen Ehrenbeleidigungen vorkommen, da der 
Entwurf von 1835 nur unter den Polizeiüberttetehgen 
Cart. 820.) davon gehandelt hatte. — - "Der Begriff 
des Rauibes iſt im Entwurfe (art. 2535) gegen die Hi6s 


herige gemeinrechtliche Anficht und die des baler. Geſetz⸗ 


büche ſehr erweitert He ‚Ron ft, , behde bet * 
\ — Darnath ko, wem uhr —*— iR, — * 
liche Kind nad der eur gelebt oder durch eine Hands 
“ Jung oder Nnterla De der‘ "Mutter fein Leben verloren 
Habe, diefe aber der mörderifchen Abſicht geftänkig. I, die 
Mutter, In fo Fern. fih niht ergeben ae da 
Kindesmord nicht vorhanden fey; 
haus bis 15 Jahren geftraft werben. Die 3 Ich 
‚Kern fich nicht — ſtehen etwas auffallend da; denn Ir 
vas KR juriRifch gewiß ift, exiſtirt fir den Richter ni 
Be: aber Leben des Kindes und mörderifhe. Haudlung 


nicht gewiß find, fo iR ja im jurift- Ginne fein Kindes⸗ 
mord da. 


) Us Räuber wird auch noch beftraft, wer fich zu einem 
Diebftahl, außer den zu deflen Verübung mitgebrachten 
Werkzeugen, mit Waffen noch befonderg e ‚gerieben, und 
fih derfelben zur Schreckung oder Wißhatsblung von Per⸗ 

<.  fonen wirklich bedient hat (auch nur um die entmwendeten 
Sachen in Sicherheit su bringen), eben ſo der, welcher, 
j ohne ſich vorher mit Waffen befonders verſehen zu haben 


21 


EG 


des hoieriſchen Eitsofgefeßlude aus 


gibee der beweſſueten Diebſtahl (nur art. 268. nn, 2. 
achait etwas ·darauf Bezügliches) aus dem Geſetzbache 
hat werbannen. wollen; allein fo wie der art, 268. 98 
daft Min: Ind: doch zu verſchiedenartige Falle darch einau⸗ 
dee gerorfenz denn wer ohne alle Abfiht der Gewalt 
ins : effene Zimmer: fommt, um zu ſtehlen, nun ein 
ice hört: und eine alte/ Frau beinerkt, das auf dem 
Aiſche Ategende Meſſer ergreift und die Irau ‚Damit, aus 
| dem Zimmer hinausteeibt ; ‚fcht doch, ſchwerüch dem⸗ 
fenigen glheich, weicher. mis Waſſen, die eu whfichtlich 
witniamn, .eime. Perſon vergewaltigt; mach. Bien. inte 
seele End beide als Räuber zu: Beftueftii..— Dee 
Beyeif. dee: Unterfchlagung: iſt im: : genen: Kawurfe 
Karı:207 8.) #9) befler ald im modigemfänttourfe ta. 408.) 
eßellt 2° bagcpen if Die Strafbarkeit den Bafnagk hei 
Wurteligin: gu weit audgebthnty. nach arbı28Rsft) 
Aürhe anch derjenige, weicher bad dnheimifhe Luc. für 
Raavſches den hrantendei für Rhenmaa verfauft, 
QMA 3. —ymJ 


wa arten Waffen erde Berta rd 
— Bahldmpnchradte auf. die zungr Ac⸗et⸗ Act; hedlent/ 
ſtabl zu vollbringen. 
Et beißt: W freinbe” beweal ihe © in ® 
* ehe; Ber —— de 
X mer our fan zu enninbenn B} elbe für Di Dh * | 


——⏑⏑ æçæV | — 
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der zum Theil verbraudt,.a Inenthum | — 
ifela an Andere über! J mat N ber, Unte I&la 
1° — 
a46) Darnach ie der Betrug bel wenhn ‚Rrafbarı a ı) wo 
‚bie eihem sweifeitigen, auf geaentheiligen *— 
ertrag die Täufchung over Enußuna des bams 
1 de —** fi) auf weſentliche tcke der FR be 
zieht und in Folge derfelben rechtstoibriger Dortbeil bezogen 
oder — geſtiftet worden iſt. 2) Wenn bei — 
Be r Ein dern 


8 *333* e den duec 
Ehe ba es Berta verleitet Ynd vade rg —X 

den geb u2 
ı 2 


\ 


/ 
296. Det revidirte Entwurf 


eben fo derjenige, welcher ſeine beſvaderen · Kanſtkennn- 
niſſe vorgiebt, um den Undern zu bewegen, ein Se⸗ 
mählde von ihm liefern zu laſſen, odern der, weichet 
mit vornehmen Berwandten, reichen Eitern, und Under⸗ 
ſtützungen prahlt, um den Andern dazu zu bringen, Dub 
. er ihm Geld leihe, als Betrüger befizaft werden 


miiſſen? — Das kömifhe Syſtem, nach weichen 


man durch autgebildete Kiagevechte dem Beſchadigten 
Hatf, we übrigens von dem Satze ausging, daß jeden, 
weicher mit einem Andern in ein Rechtsgeſchaft ſich ie 
laſſen: will, auch um die Verhaltniſſe ſeines Contrahen⸗ 
ren ſich erkundigen wird. — Soll der art. 230; beo baier. 
Enttourfes nach Dem: Willen des Gefetzgebers wirklich im 
vpoller Strenge angewendet werden, ſo Tann man mit 
Zuverlaſſigkeit vorher ſagen, daß die Zahl der Erimisals 
uterfachungen und. baher der Koſten auf eine hochtt has 
deutende Weiſe ſich vermehren wird. + Line. gene 
«Härte: enthalten die artı7290. 291: über Brandſuß⸗ 
tung. — Darnach foll die Todesftrafe auch eintreten, 
wenn durch das ausgebrochene Feuer ein Menfeh.gesödtet 
oder lebensgefahtlich befchädigt worden iſt. Dadurch aber 
wird die Strafe blos vom Zufalle abhängig gemacht; 
denn ein Zufall kann bewirken, daß ein Menſch durch den 
KRauch erſtickt wird, vder von der Leiter ftürzt, auf weils 
: her er ſich retten will. Aufjeden Hall müßte doch die 
Anwendung der Todesftrafe von dem Umftande abhängig 
"gemacht werden, daß der Brandftifter wußte, daß eine 
VPerſon in dem Haufe, woran er Brand. legte, fich bes 
fand 7) Nach dem Entwurfe Nr. 8. ſoll auch dann 





9) Tinen merkwürdigen Hieher gehörigen Foll Hat ber Verf- 
5 Diefer Be —— in ſeiner Schrift: Ueber den 
neueſten Zuſtand der Criminalgeſetzgebung· ©, 148, : 
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bes baierifchen Strafgefehbuhhe. 297 ' 
Tobeöftrafe eintreten, wenn der Brand gelegt wurde, 
damit unter defien Begünftigung ein anderes Verbrechen 
bon dem Brandleger felbft oder von Andern begangen 
werden möge, und zur Begehung dieſes Verbrechens 
wenigſtens ‚der Verfuch gemacht wurde. Allerdings ift 
in dieſen Fallen eine Eoncurtenz von ®erbrechen da, aber 


Todesſtrafe hier als abfolut beſtimmte Strafe zu dro⸗ 


hes iſt zus hart, da die Källe nicht felten find, wo jemand, 
dee unter Begünftigung des Feuerlärmens ſtehlen will, 
an einfam fiehenden Gegenftänden unter Umftänden 
Fener Iegt, wo er an Verbreitung des Feuers nicht 
denft, vielmehr Alles fo einrichtet, Daß nur das 


Feuer an dem’ einfam fiehenden Gegenſtande auflodere, 


Sollte in ſolchem Falle, wenn man Todesftrafe aus⸗ 
fprechen muß, nicht der Grundſatz vom dolus even- 
tualis gu weit ausgedehnt fen? — 





298 . Caspar Mor, 
Xi " er 
Caspar Rot 5, 
ein geiſteskranker Brudenmörder.- 


Rechtsfall, als Beitrag jur Fehrk | 
‚von den Geelenfdrungen, N 





En ı 
K 1) 
. Sam Dr. E. F. Soudauı) 


Advocat zu Frankfurt am Main, op 





De nachſiehende Rechtsfall bietet viele in allgemein 
menſchlicher und pſychologiſcher Hinſicht intereſſante Be⸗ 
merkungen dar, und es ſind in ſeiner Beurtheilung von 
dem Richter, von dem begutachtenden Arzte und von 
dem Vertheidiger manche, zwar ſchon oft beſprochene, 
aber noch nicht gelöfte Fragen aufgeworfen worden. 
Eben fo wenig wie ich in deren Beantwortung ganz 
mit dem erfteren oder mit dem zweiten übereinftimme, 
.. eben fo wenig billige ich in jeder Beziehung die Anfichten 
des letzteren, d. h. die von mir felbft in der von mir ver⸗ 
faßten Vertheidigung ausgefprochenen. Zwar find alle 
meine in der Amtspflicht aufgeftellten Behauptungen aus 
Ueberzeugung hervorgegangen, und keineswegs nur zue 
Befchönigung einer an und für fich fo gräßlichen That das 
bingeftellt worden. Auch) habe ich noch nicht einen Augen⸗ 
blick gezweifelt, daß Caspar Roth der begangene Bru⸗ 


ein geifteäfpamfer Brudermoͤrder. 23 


dermarb steht ’impırtict erden fan : "Aber genaue 
und, nadıdein. bie Strafe. des Parxicidiuma fite-melnen 

Schutzbefohlenen wicht mehr zu fürchten war‘; : gewiß 
auch Fältere Ueberlegung, hatınanmeße | in. maucher * J 
fſiche meine Anſichten verändert. 

Ich theile weverſt den Rechtsfall ſelbſti in einer * 
den Achten entemmenen und möglichft .getreuen Darftrk 
hung mit, Mauches möchte dabed noch vermißt werden, . 
weil ich nicht Die: Acten ſelbſt, fondern nur meinte Muß 
züge vor. mir hatte, und Diefes Aid. dem Grunde, weil 
man in Frankfurt den Defenforen nur. die Einficht 
der erfteren in der Gerichtsfanzlei verſtattet. Wenn 
nun zwar auf der einen Sriterdie Vorſorge nieht zu 
tadeln ift, daß von den. gerihtlihen Werhandlungen und 
Docamenten nichts verloren gehe, Fo iſt es Doch auf der 
andern Seite fhlimm und, namentlich) in Fallen wo 

die Frage iſt zwiſchen Loben und Tod, nicht zu billigen, 
daß man die Vertheidigung ſo ſehr erſchwert. Wie 
oft entgeht nicht, beim Durchtefen weitläufiger Acten, 
der eine oder der andere wichtige Punkt unſerer Auf⸗ 
merkſamkeit! idie dft werden wir nicht erſt bei’ bee Art 
beit ſelbſt darauf geführt! und wie ſelten koͤnnen wir 
dann gleich zur Kanzlei eilen, um in den Acten felbft 
nachzufehen: Ein Auskunftsmitte. felte bier ‚gefunden 


werben 
Wenn in Ser Aufſchrift dieſer Blätter der Ausdruck: 
geiſteskrank, gebraudt iſt, fo if dieſes nur nach 
dem gemeinen Bpsachgebrauth .gefchehen;i wo er eine 
Krankheit bezeichnet, die fih vorzüglich in dem 
PAyhiichen des Menſchen Außert; keineswegs 
sb Damit eine eigentliche Krankheit des Geiſtes, ini 
Gezgenſatz des Karpers, bezeichnet wenden. - Denk’ e 


c 


p 
I 


MO Caspar -Rerh,: r ..: 


wird ja beinahe von allen Pſychologen behauptet, daß 


der erſtere nie ohne dem legteren, und von 'vies 


im, daß er gar nicht Erkrankten, fondern nur 


"in einen fogenannten gebundenen. Zuſtand verfallen Fünme. 


Eine entgegengefegte Anficht follte wenigſtens nicht durch 
den gebrauchten Ausdruck ausgeſprochen werden ‚und 
ich durfte dem gemeinen Sprachgebrauch um: fo mehr 
folgen, als es eine bekannte Sache iſr, daß es für die 
Bejeichnung der Seelenſtörungen noch gar feine wiffen 
ſchaftlich beſtimmte Terminologie giebt; ſondern dar⸗ 
über noch der größte Streit und die größte Verwirrung 
herrſcht. BE oo 
Ehen fo ift in der Aufſchrift der Ausdruck: Bruder⸗ | 
Mörder mar deshalb gewählt, weil man eben nicht - 
fast: Bruder = Todtfchfäger,; und bei jenem Ausdruck nicht 
immer den mit oder ohne Freiheit, mit oder ohne rs 


mieditation begangenen Todtfchlag ünterfchelder. -- 
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I... gebensgefdichte ‚des. Easpar.-Kotp, biſ zur 


 „wölligen Entwidelung feiner Geelenftörung. - 
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Caspar Roth ift der Sohn eines Dürftigen Schai⸗ 
dermeiſters 34 Frankfurt am Main, welcher ihn in zwei⸗ 
ter Ehe, und. zwar in feinem 57ften Jahre gezengt Hat. 

Schen in feiner früheften Kindheit murde er .pen 
einem Nervenfieber befallen, und .die ‚gleiche Krankheit 
wiederhofte fich in feinem: 1 1ten Fahre. Der: von Res 
tur nicht. ſtarke Körperbau bes Knaben wurde durch 


dieſe Krankheiten geſchwächt, und auf der andern Sate 








ein geiftesfränfer: Brubermoͤrder. 30x 
deffeucarwickelung weder durch nahrhafte Koſt, noch durch 
gefunde Wohnung befördert Im Gegentheil hatte er das 
geneinſume Schickſal armer Kinder In großen Städten: 
Seine friſche Luft, Feine freie Bewegung, Eraftlofe Speiſen, 
erfünflelte Bedürfniſſe, und — laſterhafte Gewohnheiten. 
"Gegen feinen Bater finden fi Feine beſonders nach⸗ 


thelligen Zeugniſſe in den Atten; fein Einfluß auf den 


Gehn war / duch die Stumpfheit feines Alters beinahe 
null; die Mutter dagegen iſt eine für ihren Stand ges 
Kiidete und: gottesfücchtige rau, fo daß durch die haus⸗ 
liche Erziehung wenigftendnkht.-nachtheilig auf Die mo⸗ 
raliſche Seite feines Charakters fcheint eingewirkt wor⸗ 
den zu ſeyn. Allein in feinem 10ten Jahre erlernte ee 
von einem andern Zungen das Lafter der Onanie. Er 
war damals noch in einer Trivialſchule, befüchte aber 
darauf das Gymnaſium und’ wurde hier von dem 
Lehrer der Religion (jedoch ohne perfönliche Beziehung) 
auf. die nachtheiligen; Folgen aufmerkſam gemacht. "Von 
Diefer. Zeit an, feinem. vierzehnten Jahre, beſtrebte er 
ſich jenes Lafter abzulegen und. es gelang ihm, nach. einem 
jahrigen Kampfe. Nicht weniger ſuchte er in anderen 
Beziehungen der Anleitung feiner Lehrer zu felgen. 
Seine geiftigen Fähigkeiten waren gering , jedach gelang 
es ihm durch unermüdlichen Fleiß in den alten Sprachen 
bedeutende Zortfchritte zu machen, fieben Preife zu er⸗ 

ingen, und einer Der ausgezeichneten, leider! auch der 
eliebteu..Schiilee zu werden. Die. angeftvengte Ars 


beit war denn wieder “eine Urſache den Körper des juns 


gen Roth noch mehr zu ſchwächen, fo dag er ch in 
einem höchft elenden Zuftande gerade in einer Zeit bes 
fand, mo er neuer Kräfte und neuer Anftrengung am 
‚meiften bedurft hätte, nämlich als die Schufftudien fich 


Ge. - 


ihrem Ende nahten, und die der Unieerfitän tuning 
fellten. Obwohl er, in feinem neunzehnsen Jahre, um 
Oftern 1825, eine Abfchiedsrede von dem Gymnaßum 
gehalten Hatte, befuchte er daſſelbe doch noch. His Oſtern 
FBRG, ‚allein ſchon mit den · häufigſten, Durch - feine 
Sränflichkeit weranlaßten. Unterbrechungen ’).: In den 
domals eingetretenen Unterleibs⸗, Mervens und Gehirn⸗ 
Leiden. gefellte fich ein neues Erwachen deo Geſchlechte⸗ 
triebes, und dieſer wirkte, obwohl, von dem unglück⸗ 
lichen Jüngling ſtandhaft bekämpft, mit erſchüttern⸗ 
der Kraft auf den ſcon aloemein effickten Free 

zuriick. 
Easpar Roth befand ne um diefe zei In einem 
erbarmungswürdigen Zuſtande, in deſſen Kriſis die 
ſchaudervolle That fällt, welche der Gegenftand nach⸗ 
folgender Blätter iſt. FR 


Ehe ich diefen Zuſtand näher beſchrede wenbe * 
mich no: etwas zurũck, ums auch die Innere Lebende 
heſchichte deſſelben bis zu dieſer Periode zu verfolgen, 
nd einige andere Thatſachen anzugeben, die von weſent⸗ 
Achem Einfluß auf Vollbringung jener That waren, oder 
em Urſachen heilen beleuchten 


a) In diefer Zeit ſchrieb er einen Brief an einen feiner 2 
"ger, worin er folgende Schilderung feines nbes giebe⸗ 
„Der Unterleib. if Berbiirtet die Bekärme fcheinen 
. sfchlaff md fich Fa zu haben, Verſtopfung iſt ges 
„woͤhulich, der 8 wie von Dunſt un Loge & 

9 Nerven wie an geipanate Faden und — 
en Aare wird, fo fchmergt bie eirnhaut 
5 60 
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ein geiſteskranker Brudermoͤrder. 808 
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‚roh: die: ‚geiftigen- Eähigfeiten des gatper Rott 

oie ausgezeichnet waren, ift fehon berührt worden 
Deſſen rungeüchtet brachte er es in manchen gelehrten ' 
Gtubien weit, in anderen dagegen fonnte er nicht bbys 
wärts: fommen., Charakteriſtiſch iſt, daß ihm immeß 
die Mathematik gänzlich unzuganglich wer, 
undedag er darin auch nicht die-einfachften Säge begrei⸗ 
few konnte, wogegen er fich gern mit Muffägen: in Du 
A: Gprache befaßte, und durch großen Fleiß eng . 
der Heften. Styliften wurde. Jedoch war auch in Meist 
Auffägen feine productive Kraft, fondern nur ängftliche 
Sorgfalt für die Sprachwendungen zu erfennen, fo Daß 
feine verträuteften Briefe immer von Correckuren wim⸗ 
melten. Einer feiner Lehrer fagt in einem hach des Er⸗ 
mosdung des Bruders tiber ihn gegebenen Bericht, daß 
zuweilen feine Gedanfen wie ftill geftanden und man 
ihm auch nicht das leichteſte hätte begreiflich machen 
fönnen. Bei folhen, zum Philoſophiren geroiß niche 
gerieten Anlagen, hatte er dazu dennoch einen un 
gacklichen Hang. Es King Ihm damit wie dem Zaubers 
Iehrling ; : Zweifel konnte er leicht herauf beſchwören aus 
dem ‚mertdlichen Ideenreich über die Natur und die 
Beſfiuigiung des Menſchen; — fie zu löfen, war es 
nicht im Stande; — ohne Löfung ruhen, und vers 
trauen auf die Vorſehung, gelang ihm gleichfalls nicht. 


Sieſer inneve Bioiefpalt erfchlitterte, wie begreiflich, fein 


Denfvermögen. Veſonders einflußreich auf fein und 
feines unglücklichen Bruders Schickſal fcheint aber die 
Idee: von einer ewigen und unzertrenns 


ſichen Verbindung des Geiftes and, ‚des 


wörpere, geworden zu feyn. 


4 
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Mit dem Hinfchtwinden und dem Untergang des letz⸗ 


geren dachte er ſich auch den Untergang. des eßeren 
verbunden ). 


Jene Idee wurde durch folgenden Umſtand von der 


geßten Bedeutung für Roth: er hatte das erlernta 
Lafer der Onanie, damals. ald er deflen Sündlichkeit 
wicht Fannte, feinen jüngeren Bruder Remigius weis 
ter gelehet. Später von den nachtheiligen Folgen dieſes 
Bufrers unterrichtet, wollte er es demſelben auch wieber 
sugeroöhnen.: Es gelang nicht. Er merkte num, wie 


* , May deſſen Munterfeit in mürriſches Wefen, feine Leben⸗ 





a) Birke in den sten enthaltene Auffiike und 


8 ‘ 
4 


“ 


’ 


yon genem ung! Udlichen Hange des Roth zur esse 
Bezug auf die angeführte Idee ift wichtig, daß er'ein 
Inem feiner Lehrer den Widerwillen gegen bie Mathema⸗ 
tie dadurch Aflärt hat: beider Idee der Einheit 
entflünden in ihm immer bie allerbeunrubigendften Zwei⸗ 
.fel. Berner if von ‚großer Wichtigkeit das. bier folgende 
Aetenſtück, welches. verfchlebene an fich felh von Roth 
gerichtete und füch felbft, im Namen der — der 


ſediein und der Theologie, beantwortets Fragen eutiuitie 


ſt es erlaubt ſolche non denen man fagt, b 
Mi berfinnliche Natur, wenn fie noch (ändern va Une 
Körperwelt im Verbindung ftebe, "verloren sche? 
„Sorgfalt bei Unterfuchung” (das: Eiunte deun gewiß > 


„bei Scharfplidenden Aextten eine große — 


z3, Wet ſpricht von einer ſolchen Bern lchtung 
„, finnlichen ſtatt des Irdiſchen? 
Der Poiloſopb vn Wille sa 
„Trage wegen Erlaubtheit dee ‚Ge des * 
"di fa unrettbar erfeunen. ”' — * 
Tbeolog! 
F Dürfen fie denn feine Ertöfung glauben. » 
Dieſes Actenſtück ſcheiut fich zum Theil auf Caspar 
Kot ſelbſt gu beziehen, auf die früher getriebene Dnäs 
nie, daher entflandene und: gefiihlte Samitung, Weis 


: j ' | h 
& 
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ligkeit in Zerſtreuung veränderte, mie ſein Geduchtaiß 
ſowãcher wurde, feine Geſundheit herabſank, häufige 
Beuſt⸗ und veibſchmerzen ſich einſtellten. Er fürchtrer 
ſenache den Untergang der ſinnlichen und überſinnlichen 
Ratur ſeines geliebten Bruders zugleich; er hielt deſſen 
Tod fue de witge möglishe @rrettung > RE 
' et] 

| g 8. N 
rs weit fih die Lebensgeſchichte des Ca Spar 
Nodh in den Aeten verfolgen läßt, zeigte er immer ein 
fee weint; folgfamed und veiglöfeh Benin, * 





nes —*— Furcht vor der —* feiner ** 
Uchen Natur mit der irdiſchen, und d 
gefaßte Gedanken dee —AX na — 4 
on hier EP ein anderer Auffag in den Acten, der alfo deeintt 
u. ı Du naht heran, mein letzter . 
eichfalls auf den Dec um 
ten 84 Auch machte R z3 dem — 
Ö ehren ſq wachen — bet ia er jedoch der gene 
 Mälen 9, daß ber Gefaugenwärter herbei 
er er Ai ein bedeutendes Leid gu t hatte Er verlangte 
auf Wache, um fidh nich eh 6 laffen zu bleiben. 
Yebrinens hatte früher einer —* t * nach einer Sams 
F Unterrebung, die Ueberzeugung gefaßt, daß Roth 
inen Selbſtmord begeben Fönne. 
I ne. de Eingangtworte, des In der vorigen Note ungcfüten 
ten 
„if es erlaubt ſolche, von denen man fegt, ‚det. iere 
„überfinnliche Natur, wenn fie noch länger mit det 
.3 —— — in Verbindung ftebe, verloren gebe?” 
ahe hier; ift es folchen erlaubt? fo. wären bie 
orte auf Caspar Roth felbr auf Selbſtmord bes 
Heben. Da aber ſteht: ift es erlaubt folder on 
e anf einen Dritten (auf Nemigius Roth) zu besten 
ben und fp zu interpretiren: 
it es erlaubt, ſolche, deren überfinnliche Natur, bei 
einer längeren Verbindung mit der Körperwelt, ver⸗ 
loren gebt, von dieſer Koͤrperwelt zu trennen. 


⸗ 
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dm ſehe vreges Pflichtgefühl. Dieſes beiooz ihn, ‚dein 
s Daher der Onanie zu’entfagen, nachdem er deſſen Sünde 
Achteit erfahren hatte, und in den Kunbenzahreitsden 
“ wenftlichken Kampf mit einem fon dur wiergähr 
uigt Mebung zu großer Höhe gefteigerten. Samemreiz zu 
beginnen. Mach :Verlaufeines Jahres, tw Jeine:mores 
liſche Willenskraft bald fiegte, bald erlag, gewann fie 
die entſchiedene Ueberhand, die Sinnlichkeit war über⸗ 
1.1: 6 fommt in den ſammnichen Aeten:nicht —* 
Wugend. einer Leidenfchaftlichen Aufwallung das Zune Borh 
dermörder geroordenen Fünglings vor, Seine Geſchwiſter 
Aahnen ihn· und: nie haste er mit ihnen einen ernflichen 
Syreit; feine Freunde achteten ihn; feire Eitern — 
Srechrten ihn; - feine Lehrer ſchätzten ihn; viele, Beute 
niederen Standes bewunderten ihn, eben ſowohl wegen 

& feineren fittlichen Bildung, als wegen feinte Kennts 

si 3 in den angefehenften Häufeen gab er Unterricht und 
xxwarb fich durch ſein beſcheidenes Benehmen Freunde. 
Seine weligiöfen Geſinnungen waren vein, wie ſich 

* vielen vorgefundenen Aufſatzen und Briefen ergiebt. 
e Durch dieſes in vielen Beziehungen reine Geinüth 
lebt ſich jedoch von früher, Jugend herauf ein dunkler 
Streif krankelnder Schwermuth frühreifer ud über⸗ 
ſpanner Empfindelei. J 
‚May erkennt die unter dem frühen Befühl der 
Minde und der Zerknirſchung, fo wie durch · ũbertrie⸗ 
Pene geiſtige Anregung, emporgeſchoſſene, aber matte 
und welke Treibhauspflanze. Peinlich iſt beſonders dies 
ſes Ringen nad) Oben und zum Erfaſſen des Unend⸗ 
chen, bei der inwohnenden Gedankenarmuth des un⸗ 


glüdligen Roth. 
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Odb vbie Enrwickelung dieſes krankelndin Gendehti 


uſtandes bis zur völligen” Krankheit mehr" eine Gylge 
veſſen war, daß er bei feinem Bruder das vbn Mh” H 
feine,” 3erfiörende Laſter nicht mehr tilgen konnte P 
wie / daß er bei zunehmenden: Jahren: in ſich ſeibſt Di 
Simienreiz mit’ doppelter Kraft erwachen Finflte; ih 
ihn aufs neue befämpfen mußte? oder ob doratf fer 
durch vieles Sigen und durch die früher getrichenie ve 
ve-angegeiffener Unterleib , und die eingetretenen Yopn- 


—— Peiden Shit: waren? Z- tape’ sich hicht 


wft Gewißheit beftimmen. Wahrſcheinlich wirlten oft 
dieſe Yefadytn sufammen. 


3 3 


IR Ir LSRG. 6. 4. 


1. fie: anffallende Reizbarkelt des Sctihte * dem 
leiſeßen Tadel bemerkten und rügten zuerſt um Dſtern 
482% einige Lehrer des Symnaſtums. Der fſonſt fo 
Hm Ki konnte jedoch diefen Behler nicht ge, 
ielmehr ftieg feine Reizbarkeit. 

Zur felben Zeit fingen feine geiftigen Kräfte‘ set 
"an mehr herabzuſinken; Zerftreuung, Sehwierigkeit im 
Kerrhäften und Aneinanderknüpfen der been, Crmils 
dung durch jede anhaltende Arbeit, nahmen zu. - " 

Jene Progreſſionsrede (um Oftern 1825) umfaßte 
‚einen reisphaltigen Stoff: über die chriftlichen Mär 
irer; war aber in der Ausführung Aufßerft dürftig ünd 
Kind, Roth Hatte feine ganze Kraft und- ſeinen 
ganzen’ Fleiß daran geſetzt, fie umgearbeitet und wieder 
umgearbeitet;. aber e8 wurde doch nur ein. glatter Rah⸗ 
‚men zu einem matten Bilde Die Anſtrengung der 
darauf gewandten Arbeit blieb ihm noch lange fühlbar. 
Er ſchränkte die Zahl einer Unterricptöftunben ein, ob⸗ 
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wohl ‚er in den’ dürftigften - Verhãltniſſen war.-- Die 
Vorbereitung zu feinen Univerſitätsſtudien ging fo. wenig 
don der Hand und wurde mit ſolcher Zerſtreuung hetrie⸗ 
ben, daß er die Autoren der Werke wieder vergaß, ‚Die 
er,Sange und-anhaltend ſtudirt hatte. Feſthalten feiner 
Bebanfen, ohne äußere Bechäftigung duch die Feder, 
| wurde ihm immer ſchwerer. 

‚Das Selbſtgefühl einen. geiftigen und korperlichen 
‚Semattung erzeugte ine, große. Muthlofigfeit und. Mes 
Iancpolie; die Trauer über,feineg früheren Hall vereinte 

ich mit dem Abſcheu vor der wieder. erwachenden Sins 
iüichkeit, und. erzeugte einen Chaos trüber und- grwun⸗ 
ter Gedanken ). 

Die Nächte brachte ex mit Wachen und Beinen zu, 
welches oft ſo laut wurde, daß es feine befümmerten 
Eltern aus dem Schlaf erweckte. 

Vorzüglich richteten ſich ſeine Gedanken auf den 
dur. fein Beifpiel verdorbenen Bruder Remigiug. 
Freiuch! Gedanken, die den Fefteften erſchüttern, und 
Den. Sottverteauendften niederwerfen Eonnten ! - Sein 
Bruder, fein geliebter Bruder, durch ihn dem zeltigen 
| und — nach feinem Wahn — auch dem ewigen Ver⸗ 
derben dahin gegeben! und keine Rettung! — 

Früher wollte er Theologie ſtudiren, jetzt wandten 
ſich ſeine Ideen zur Pädagogik, wobei er (nach mehre⸗ 
ren ſchriftlichen Notizen) vorzüglich im Sinn getragen 


———— —— In 
)_ Man war bemüht eweſen, ihm ein Gtipentium 
’ bien zu —— Er ſchrieb zu diefet Zeit an m pm 
- iner Lehrer, worin. er erPfirte, daß er der Keine inne 
—* nicht mehr ſey / für ben man ihn halte, Br Au 
nanie getrieben, unb daß man alfo jenes —XE 
(reiches er fpäter aus anderen Urfachen nicht erbieit) einem 
Würbigeren zumenden möchte | 





ein geiſteskranker Brubermoͤrder. 909 


su haben ſcheint, daß er Die an feinem Bruder began⸗ 
gene Sünde durch Bewahrung anderer Kinder wieder 
austilgen möchte; und dieſes wollte cr gleich beginnen, 
ohne ſich vorher durch Univerfitätds Studien auszus 

bilden °). | . 

. Später dachte er auch daran, Rechtswiſſenſchaft zu 
fiudiren, und arbeitete deshalb Furze Zeit bei einem Ads 
vocaten. Daß er den Geſchmack an einer feinem ganzen 

Weſen fo widerfireitenden Wiffenfchaft bald verlor, iſt 
licht zu begreifen; nicht fo,. wie er dazu Fam? 
Dieſes Schwanfen über die Wahl eines Standes 
fiel in die Zeit, nachdem er das Gymnaſium gänzlich ver⸗ 
laſen hatte (Dftern 1826), und der Kampf mit feinem 
Imeren wurde nun immer heftiger, ed nahte die Ents 
ſcheidung. 

| §. 6. 

Den 12. Juni 1826 wollte fein Bruder Remis. 
Hius auf dem Marktſchiffe nach Hanau fahren, um 
das dortige. Lambopfeft zu fhanen °).,. 

Caspar Rorh erbot fich ihn zu begleiten, bat 

‚ber, daß fie lieber zu Fuß gehen möchten. Die Noth⸗ 
wendigkeit, Rem igius von der ewigen DBernichtung 





6) Er war fo feſt in diefer Idee, daß einer feiner Älteren 
Sreunde , der fie Ihm obne allen Erfolg auszureden fuchte, 
und auf bie twohlmeinenditen Gegenaründe von dem fonft 

o Janftmütbigen Jüngling nur inimer ein eigenfinniges: 
| ib will es aber, ich kann es aber! zur Antwort erhielt, 
diefe Idee fchon damals als eine fire betrachtete. 

©) Diefer Vorfall. ir allein dur die fpäteren freiwilligen 

| Geftänbnifle des Easpar Roth befannt, und nur, was 
die äußeren Wbatfachen betrifft, durch andere Zeugnifie 
. beßätigt worden. 
u 4. X. % & 
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durch den Tod zu retten, war nunmehr fefte Ueberzeus 


gung hei jenem getworden; er hatte befchloflen das In⸗ 
ſtrument des Todes und der Rettung zu werden; auf 
jenem Gange nach Hanau wollte-er den Mord vollbrin⸗ 
gen. Aber noch redeten gegen die Ausführung innere 
Stimmen feines Herzens. 

Nicht weit von ˖ Frankfurt wollte er umfehren, 
Remigius bat ihn weiter zu gehen. Sie gingen, und 
Caspar dachte nun toieder in Hanau zu bleiben, fich 
dort durch Informiren der Kinder zu erhalten und feis 
nen Bruder unier beftändige Aufficht zu nehmen. Dann 
fiegten abermals die Mordgedanten, er fühlte den Mo⸗ 


ment der Entfheidung nahen; — da fliegen ſchwarze 


Gemittermolfen empor, fie erfennt er als ein Zeichen 
des göttlichen Unmillens über fein Vorhaben, amd ums 
armt weinend feinen Bruder mit den Worten: 
1 ung zurückkehren: Du bil) ja mein lieder 
‚Bruder!” - 


Kemigius getraute ſich nicht mehr der Růͤckkehr zu 


widerſprechen, er fühlte die Bewegung in der Bruſt 


| feines Bruders und das Außerordentliche in feinem 


— — — — — — — 


Weſen. Gerührt, erſchüttert, bang , figte es gern 


zur Heimath: 


Niemand durfte dort Caspar über jenen Bor: 


gang befragen. : Jede Erinnerung daran war .ihm 
augenſcheinlich ſchmerzvoll und beängftigend. \ 


- Seine Stille und fein dumpfes Hinbrüten nahmen 


feitdem zu; am 24. Juni war er plöglich verſchwun⸗ 


den; die Eltern vermutheten Selbſtmord. 


Rach einigen Tagen ſchrieb das Juſtizamt in Konig⸗ 
ſtein an das Polizeiamt zu Frankfurt, daß man in der 
Gegend einen geiſteskranken Menſchen, ohne Pag, feſt⸗ 


— ——⸗ 
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gehalten habe; und ließ einen Tag fpäter: Caspar 
Roth auf dem Schub nach Frankfurt zurückbringen. 

Die Urſache, warum er ſich ſo heimlich entfernte 
und ſeine Eltern dadurch in die größte Beſorgniß ver⸗ 
ſetzte, iſt ſchwer auszumitteln; er ſchrieb wenige Tage 
zuvor an einen Freund in Idſtein, daß er: ihn beſuchen 
wolle, und nahm am 24. Juni auch wirflih den Weg 
dahin. Warum verbarg er denn ein’ fo einfaches Vor⸗ 
haben ? 

Der · wahrſcheinlichſte Grund ift, daß er den ibn 
immer umlagernden Mordgedanken entfliehen wollte, 
Diefe Gedanken .trauete er fid) Riemandem zu. offens 
baren Stuit aber nur fie: zu verbergen, verbarg er, . 


in Folge dee fchon herrſchenden Geiſesverwirrung, feine 


vorhabende Reiſe ſelbſt. Da er van mehreren feiner 
Lehrer, nah der Rückkehr, um die Urſache feines heim⸗ 
lichen Verſchwindens befragt wurde: gab er freilich jene 
beängftigenden Mordgedanfen nicht an, ‚fo wie e8 übers 
haupt bemerkenswerth ift, daß er fie. vor der Thar-gang 
heimlich hielt. Er behauptete vielmehr, daß er ‚vers 
fhiedenen, feiner Keufchheit von mehreren Mädchen und 
Frauen gemachten Nadıftellungen, habe entrinnen wol⸗ 
len. :Diefe Nachſtellungen waren jedoch lediglich in feis 
ner Einbitdung gegründet ; die in. ihm mit neuer Macht 
erwachte Sinnenluft hatte, er auf andere übertragen 
(feine ſubjectiven Gefühle objectirt). . 

Alles, was er von feinem Zuſtande wahrend jener 
kurzen Abweſenheit fpäter erzählt hat, deutet darauf 
hin, ‚daß. damals. der. Sinnenreiz eine. furchtbare Höhe 
und eine alle andere Fähigfeiten verwirrende Kraft er⸗ 


reicht hatte. Es mag alſo auch darin zum Theil eine Ver⸗ 


. anlaffung feiner plötzlichen Entfernung gelegen haben. 
| rn 2 
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Jene Erzaͤhlung iſt folgende: Roth begab ſich am 
24. Juni auf den Weg nach Idſtein; da er auf dem 
Gipfel des Stauffen (eines unweit Königſtein gelegenen 
Berges) angelangt war, erſchienen ihm plößfich alle 
Gegenftände doppelt, Bäume und Blumen begannen 
mit ihm zu reden, er fühlte, daß er fo nicht unter 

Menſchen gehen Fünne, und folgte Berg Auf, Berg ab 
dem Befang der Vögel. Sie fangen von feiner Keuſch⸗ 
‚heit. Dann begegnete er, als Engel, zweien Jungfrauen 
und hielt ihnen eine blaue Blume entgegen; endfich ſank 
er ermüdet in einen Bufch. Hier war esihm, ale müfle 
ee ſich feiner gebrüftetem Keufchheit entlebigen, gleich⸗ 
fam feinen Stoß auf Tugend durch Sünde büßen. Im 
Wahnftnn beging er zum erſten Mal.’ wieder Onanie, 
Raum twar aber der Reiz befriediget,' fo erhielt wieder 
Alles eine andere Geſtalt vor feinen Augen ; wahnſinnige 
Reue folgte der unwillkührlichen Sünde; zur Buße 
wollte er ſich zuerſt als Rinderhirt, dann als Schwein 
hirt verdingen. Die Frau (aus dem Dorfe Ehlhalten), 
welcher er dieſen Dienſt anerbot, ahndete ſeinen Zuſtand, 
lud ihm zu ſich ins Haus und übergab ihm dem Schul⸗ 

zen des Dorfes, diefer dem Amte zu Königftein. Aus 
ſeiner zerriffenen und durchnäßten Kleidung. (zwei Tage 
war er durch Wald und Bufch geiret und, bei Wer 
folgen einen griinen WBafferlibelle, in einen Bach gefals 
fen), feinem ſonderbaren, obwohl nicht unvernünftigen 
Benehmen, feinem hartnäckigen Zurückweifen aller Speife, 
davon er doch zwei Tage lang nichts genoflen; — fehlofs 
fen die Behörden und Bauern zu Königftein und Ehlhal⸗ 
in, daß er geiſteskrank ſey. 
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11. Zu ſtaud des Caspar Moth Purz vor, und wähs 
rend bes, von demfelben verübten Bruders 
morbdes. 


6. 


we Roth nach Franffurt zurückgebracht war, 
zeigten ſich zwar keine ſo offenen Spuren dieſes kranken 
Zuſtandes mehr; er kehrte zu ſeinen gewöhnlichen Be⸗ 
ſchaftigungen mit anſcheinender Ruhe und Faſſung zu⸗ 
rück. Doch. war es gerade damals, wo fein fonders 
bares Wefen eine angenommene ‚Heiterkeit und oft vers 
zerrtes Lachen, verbunden mit einem feheuen und ängft« 
lichen Benehmen ?) ‚ feinem Arzte und mehreren feiner 
Lehrer auffiel; auch gab er damals, wenn er den Fra⸗ 
gen über fein Verfchwinden nach Königftein nicht aus⸗ 
weichen fonnte, jene widerfinnigen Gründe. an, die oben 
Heriihrt wurden. Zu Haufe war fein Benehmen durchs 
aus: verſchloſſen und fill, - Seine Verwandten Indeffen 
hofften noch immer auf eine Wiederherftellung. 

Weil ihm Bewegung und @rheiterung angerathen 
war, ermunterte ihn feine Schweſter früh Morgens am 
18. Juli 1826 zu einem Spaziergang in den öffent 
fichen Anlagen. An diefem Tage, fo twie wahrſchein⸗ 
fi auch an den vorhergehenden, bewegten Roth wie⸗ 
der die trüben Gedanken über das Schickſal feines Brus 
derd Remigius, der zu einem Schreiner in die Lehre 
gefommen war, jedoch die Anftrengung der Arbeit nichE 
wohl ertragen konnte. Die Idee, daß diefen nur Tod ' 
erretten Fönne, mar mit doppelter Gewalt zurück 
gekehrt. 





7) Vor der Gegenwart eines Heinen Mädchens , welches er 
fon geltebt hatte, ſchien er ſich wadrbeft zu fürchten. 
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Die beſſere Einficht des unglückkichen Jünglings, 
wodurch er ſie hätte verſcheuchen ſollen, war noch mehr 
zerfallen. Sonderbare Vorſtellungen über göttliche 
Mittheilungen durch Zeichen der äußeren Natur hatten 
ſch feſtgeſetzt ?), und waren in Verbindung mit: d 
düfteren Mordgedanten getreten. u 

Der Einfluß, welchen das Auffteigen eines Gewit⸗ 
ters bei feinem Gange mit Remigius nah Hanau 
hatte, ift fchon erwähnt; eben fo, daß er auf den Gipfel, 
des Stauffen’die Stimmen der Bäume und Bögel pers 
nommen; daß der Gefang der legteren einen inneren 

Sinn habe, und göttliche Worte verfüinde: diefes mar 
zu dieſer Zeit in ihm eine fire. Idee geworden ?), . 





‘ . ‘ [2 


8) North erinnerte fich deſſen, was er in Eenopbone Re 
. morabilien über den Dämon, die innere Stimme des 
Sokrates, gelegen. Zu 


9) Unter fixer Idee wird verftanden, wenn ein fonft nicht 
unvernünftiger Menfch gewiſſe der Vernunft wider⸗ 
ſtreitende Anſichten bat, die er ſelbſt nicht durch Schlüſſe 
des Verſtandes angenommen und auf dieſe gebaut hat, 

ſondern die ers im Wahn, als etwas Poſitives aner⸗ 

. ..fennt. Iſt der Menſch völlig unvernünftig, fo giebt es 
feine einzelnen firen Ideen mehr, diefe verlieren fi 
in der Maſſe der Invernunft. Roth verrichtete damals 
noth alle feine gewühnlichen Befchäftigungen mit Befons 
nenheit, fprach auch über die meiften Gegenftände mit aller 
Klarheit; nur nicht, wenn man auf die Irfachen feiner 
heimlichen Entfernung fam. Er war alfo im Ganzen 
vernünftig, nur nicht in Bezug auf fpecielle Gegenftände. 
Eben fo ſtand es mit ihm audy nach feiner fchaudervellen 
Chat, und fo fteht ed auch noch jetzt. In Bezug des Glau⸗ 
bens an Bogelgefang find feine in dem Verhöre am 16. Auguſt 
vorigen Jahres über diefen Gegenfland gegebenen Antivors 
ten wichtig: | 

Trage: Ober nicht geglaubt, daß die Wögel nurinftingts 

- mäßig gefungen ? 
"Antwort: Damals fey er nicht anders zu glauben im 
‚Stande geweien (nämlich, als daß bie Vögel nicht 








‘ 
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.Auf der einen Seite mm die:düfteren Gedanken 
iiber das zeitliche und ewige Verderben feines Beuders, 
über die. einzige Möglichkeit von deffen Errettung durch 
Tod’, über feinen. eigenen Beruf das, Inftrument diefer 
Rettung zu werden, im Sinne tragend; auf der andern 
Seite zur Ausführung - diefer von höherer Pflicht ers 
Heifchten Greuelthat durch äußere zufällige Zeichen der 
Natur bald abgeſchreckt, bald dazu hingezogen, bald 
durch fie die göttliche Mißbilligung, bald die göttliche 
Billigung feines Vorhabens erfennend, mit einem fo 
fchwanfenden-Ruder in den reißenden Wellen feines Bis 
in die Tiefe erſchütterten Gefühles und feiner gemaltig 
drängenden Gedanfen, wurde Roth, obwohl feine _ 
banere Stimme noch Immer der That toiderftrebte, den⸗ 
noch zu ihr fortgesifen. Ä 0 

Ä . 7. oo. 

Nach dem Spaziergang: mit ſeiner Schweſter war 

er ruhiger na Haufe gekommen; um 10 Uhr Morgens 
fliegen Die Gedänfen wieder mit Uebermacht empor; ex 
war mit feinem Bruder allein im Zimmer, ergriff den 
Stiefelknecht feines Vaters und hob ihn, mit Verzer⸗ 
zung feines Geſichts und Eniefchenden Zähnen Remis 





Inftinftmäßig fängen), zumal er aus den Schriften 
der Alten gevonft, daß dieie großes Gewicht auf dem 
Geſang der Vögel gelegt und 14 Lage vorher in Zenos 
: phones Memorabilien eine darauf Bezug habende 
e: de daemone Socratis, gelefen. Auch jet 
Gehe er nicht ein, daß der Geſang der Wös 
' —8 ſey, er hätte denſelben nur 
sicht fo auslegen follen! Er ſey noch in fer 
ner Meinung ungewiß, allein. die That hätte er doch 
aicht thun ſollen. 


216 Caspar Doth, 


‚ gius glaubte, er wolle ſich felbft ein Leid pafligen, und 


fiel ihm mit den Worten in die Arme: 

„thu Die Doch nichts!” 
Erſchüttert von diefen Worten des feine Gefahr nicht 
ahnenden Bruders, lieg Caspar den ſchon zum Mord 
gehobenen Arm finfen, beide Brüder weinten, der eine 
den andern betrauernd. 

Nachmittags fuchte Caspar feine immer wieder 
auffteigenden Mordgedanfen abermals duch einen Spas 
giergang zu zerftrenen; aber an einem Weiher in den 
öffentlichen Anlagen vernahm er den Geſang eine Was 
geis, defien Lieblichfeit er auf das göttliche Wohlgefals 
len an feinem Vorhaben deutete, mithin in diefem aufs 
meue beftärft wurde, . Abends 5 Uhr gab er eine Untere 
richtsſtunde, während welcher Niemand zu Haufe war, 
als fein Bruder Remigius, der, erfchöpft und 


fhlummernd, feinen Kopf an den Tiſch gelehnt hatte, 


Diefer Umftand führte entfcheidend zu dem traurigen 
Ende des Armen. Seine Erfchöpfung mußte in dem 
diifteren Bruder mit neuer Kraft den Gedanken erwecken, 
daß das Lafter der Onanie feinen Körper der Vernich⸗ 
tung entgegenführe; mit der Vernichtung des Körpers 
ſah jener auch die Seele dahinfchwinden. Der Schlumr 
mer des Unglücklichen bot auf der andern Seite das 
Bild der ewigen Ruhe durch den Tod. Bon diefen es 
danken erfaßt, durch den Unterricht (den ee mit der 


- größten Anftrengung und fichtbarer Zerfireuung forts 
feste) an die Stelle gefefjelt, gewann der Sturm in 
 Easpars Innerem völlige Ueberhand, er war nun 


feiner nicht mehe mächtig. Kaum hat dee ‚Schüler das 
immer verlaffen, fo ergreift er ein ſchweres Holz in 
der benachbarten Küche, fpringt mit gellendem, furcht⸗ 
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baren Scthrei auf Hemigius los, und ſchmettert Ihe 
mit wenigen Schlägen todt zu Boden. Während deu 
Shat glaubt er ihn als Ungel zum Himmel ſchweben zu 
fehen, wirft fich weinend auf Die Leiche, überläßt ruhig 
den auf das Geſchrei herbeieilenden Männern das: Mord⸗ 


Infsument ‚und fagt nur wiederholt: a 
„ihm iſt wohl, er iſt dut aufgehoben, er iſt ai 


Bimmelne BR ee 


v 
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m. Bußant des Caspar Roth wad dem | 
Srudermorb. 2 


Eabvar Roth war unmittelbar: ‚nag-ben 9 geaus 
ſamen Morde ſeines Bruders, der nur nach einige Zeh 
hen des convulfivifchen gebens gegeben hatte, nicht aber 
zum Bewußtſeyn zurückgekehrt war, in das Gefängniß 
abgeführt worden, ohne den geringften Wiberkand, und 
ohne die mindeften Anftalten- zur Flucht. Wer follen 
bei einem von Natur fo gutmüthigen, feinen Eltern und 
borsitglich feiner Mutter fo anhänglichen Jüngling, der 
offenbar den Bruder nur aus Liebe erfchlagen hatte, 
nicht nach der That die größte Reue, nicht beim Anblick 
der Mutter, die an einem Tage zwei Söhne und den 
einen durch den andern verloren hatte, die größte Er⸗ 
fYütterung vermuthen? — davon zeigte ſich feine 
Spur. Er bedauerte die Mutter, er war gerührt bei 
dem Gedanken an den geliebten Bruder; aber Reue 
über die That zeigte er nicht und hat fie eigertfich nie 
gezeigt. 

Mehrmals iſt er fpäter, wie es ſcheint in lichten 
Zwſſchenmomenten, zu dee Anſicht gefommen, daß er 
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das Sie feines Bruders hätte Bott überlaſſen ſol⸗ 
len; To. wie er auch vorher oft gegen den mörderiſchen 
Entfchluß angekämpft Hatte, eben fo oft hat füh dieſe 
Wucht wieder verändert; aber. die Neue, meiche cin 
das Ente: moltender Menfch Hei dem Gefühl eines wider 
befferes Wiffen: ‚veräbten Unrechts und eines 
Sb whdno fi. ne nurfachten ,. unerſetzlichen Merluftes 
empfindet, diefes herbe und erfchütteende, Befühl, hat 
fi niemals bei Caspar Roth gezeia. Daß fein 
Bruder fterben mußte; daß ihm der Tod eine Wohl 

that, eing Erpeitung war: davon war er zu aller Zeit, 

und davon ift er, wenn nicht alleß trüigt, noch jeßt übers 
zeugt. Deshalb Fonnte er wohl zweifeln über feinen 
eigenen: :Btraf: zu. Diefer Errettung, niemals abet bes 
Magen ;;daß fein Bruder diefe Welt verlaſſen habe ’°% : 


. nn. $, 9 . 

. In den Berhären, welche hald nach der. Erſchla⸗ 
gung des Remigius Roth veranſtaltet wurden, er⸗ 
... , i i . , oo. , 
“.9) Merkwlirtig iſt ein Zettel, welchen er einige Tage nach 
.. ber Shat fchrieb: quad perpetrari Icelug rectum non. 
- “ elfe divinis humanisque legibus intelligo’ cönfiteor, 
;  fetime poenit. ] et me amentia raptum hoc fecilfe plu- 
s : zibus probare cum poftuletur [ufcepturus £am. .. Der 

- raltirte Zuftand, in welcher Roth vor der That und durch 
Die That gerathen war, tie Fluth der wilden Getanfen und 
Gefühle, Hatte ſich gelegt und Ebbe war eingetreten. Auf 
der Bank des Gefängniſſes⸗ wo ibm der Phylicus prim. 
eine Stunde nad) der That befucht hatte, Fonnte ihn nicht 
die Erinnerung an feine unglädliche Mutter und felbft nicht 
an die noch fortdauernden förperlichen Leiden feines aelichs 
ten Bruders erfehiittern. Gott, fagte er, habe Ihm die 
fhwere That befohlen , fein Bruder werde nun fella ſeyn! 
Einige Tage darauf kprieh er nun jenen Zettel! Bemer⸗ 
kenswerth ıft, daß auf diefem die Worte: atque me poe- 
nit. wieber aussgeftrichen nd. . - 
4 


! 
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ein geiſtesktanker Brudermoͤrder. eg 
gad ſich datkeh einfimmige Ausſage aller "vesnetumanen 
Jengen, daß. deſſen Mörder immer die, ſanfkoſte? er 
müthsort gezeigt und namentlich. mit Dem Erſchlagenen 
Im haſten Einverſtaändniß, ohne allen Streit, ‚gelebt 
hatie; daß er. die Menſchen im Allgemeinen wicht haßte, 
feine Verwandten, insbeſondere aber den Bruder Re 
nisiuß, aufrichtig liebte. 
Beinen ‚bedenflichen Geifteszuftand . hatten ar 


unmenttich nad) der Rückkehr von Königftein, einige 


fingg ‚Sgheer bemerkt; . allein von der finfteen Richtung, 
welche . feine Gedanfen im Stillen genommen . hatten, 
auch nicht das Mindefte geahndet. .Alle--Aufichlüffe 
bieräßer „ fa wie über feinen Glauben an. göttliche Of⸗ 
fenbarungen ducch die Äußere Natur, find erft von ihin 


ſelbſt noch .der hat gegeben worden, jedoch mie der 


vollkommenſten inneren Uebereinſtimmung, und mit 
einem unverfenntlichen Streben nah Wahrheit. ' 
In dem erften Bechöre antivortete er auf Die Frage: 
Watum er dieſe grauſenvolle That gethan? 
| weil mein Bruder ſelig werden ſollte und: 
„das an ihm wieder gut machen wollte, was a 
zn ihm verdorben, das muß man Ja! Ich hab e 
„einen und es doch thun miiffen.” 
Die furchtbarfte Gemüthsbewegung offenbarte fich Ims 
mer in ihm‘, wenn er näher iiber das befragt wurde, 
was ee denn eigentlih an feinem Bruder verbrochen, 
und mas er gut machen wollen? Erſt im zweiten Bert 
höre konnte ee diefed Geftändniß in gebsochenen Worten 
ablegen. Seine Erſchütterung vor Scham und bittrer 
Reue ſtieg hier auf den höchſten Grad. 
Mit der wahrhafteſten Genauigkeit ſchilderte er ie 
nen inneren Zuftand Eurz vor der That. Der Unter 


— 
— 
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ſucungerichter brauchte, ‚file feine Mordgedanken Den 
Würde: Borſatz. Hierauf bemerkte er: . 
"Be nennen Vorfatz, dieſes war es aber nicht, 
ſondern es hat mich während der. Lection fo ger 
u „nTäht, am es gleich nach der Lection auszufitheen, 
» die Ich jedoch desfalls nicht abgekürzt. ’ —. 
Bel ei * des Protokolls bemerkte er hiergug ' Zu 
vr sich kann nicht genau unterfcheiden, "ch Gefühl 
„oder Vorſatz überwältigt hat. Ich gfalibte 
u „ etwas Gutes gethan zu haben, aber dumpf IM 
NET es mie geweſen, ich weiß für mein bamältges ze 


Die Gefůhi keine andere Benennung.” 
rt ein Vorfäg, zur That war allerdings fon fange 
et Caspar Roth vorhanden, er gilaubte fie. zur 

Rettung ſeines Bruders nothwendig; ber” “die Yusfüns 
uung geſchah duch die Weberw’itigung des 'Afefte 
Gefühh. 
Einer feiner Lehrer beſuchte ihn mehsmalg allein — 
dem: Gefängniſſe, und gab den Inhalt ſeiner Unter⸗ 
redungen mit ihm zu den Acten. Nichts war ihm 
ſchrecklicher als der Gedanke, welcher ihm auch einſt 
während des Leſens einer Predigt gefommen war: 
daß ihn vielleicht nicht Gott, ſondern Satan ur 
| That getrieben, und daß der Böfe in ihm ſey. 
Uebrigens ftieg eine Zeitlang während des Aufenthalts in 
dem Gefängniß feine Sinnenverrückung, wobon- fich im 
„jenen Unterredungen die deutlichften Spuren zeigten) 
Vorzüglich trat auch hier, wie fo häufig bei folchen Zu⸗ 
ftänden, das Verwechfeln des Subjectiven mit dem 
Öbjectiven, und dieſes mit jenem hervor. Seine Ges 
danken wurden ihm zugerufen, er glaubte ſelbſt zu 








ein geiftegfranfer. Brudermoͤrder. gar 


ſprechen, was er las. Bei jener zunehmenden, Geiſtes⸗ 
verwirrung ſchweiften auch ſeine Gedanken non dem 
Mord feines Bruders auf den feiner übrigen Berwand⸗ 
ten; der Zweifel über ihre ewige Seligfeit, welcher 
bei Dem Bruder noch ein fcheinbar. vernünftiges Gewand 
getragen hatte, bemäßptigte. fi) ‚feiner. ganz sahne ber 
geündendes Motiv, fo wie Sorge um ihr irdifches Sorte 
fommen. Er fürchtete fih vor dem Andiick feiner Rute 
ver , und rief im Schmerz: 

„Ich Tann doch nicht immer ein ; Würgenge 

» ſeyn!“ — j 
Später kehrte wieder ein ruhiger Zuſtand zurück, ine 
Bere befucht ihn feine Mutter zuwellen. 

4 

u nn 
. j Ontodten der Wericinalbepärbe Aber dis | 
Arſachen und bie Beſchaffenheit der Seelenſto⸗ 
Bor rung bes Cas par Roth. X 
g. 10. 


Die Medieinalbehörde zu Frankfurt am Bein hatte 
in ihrem Gectionsberiht am 19. Juli 1826 audges 
fprochen : 
„daß Remigius Roth an den den Abend vor 
„her erhaltenen Wunden eines nothwendig ſchnel⸗ 
„ien und unaufhaltfamen Todes geftorben fey.” - 
Sach vollendeter Unterfuchung wurden ihr von dem Ups . 
gellationd s Gericht dafelbft (der erſten Inſtanz in Dein 
lichen Fällen) folgende Kragen vorgelegt: 
„0b die Geifkesfräfte des Caspar Roth vers 
‚niet feyen.? von welcher Befchaffenheit und mei 
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ſwaungerichter brauchte. ſur feine Mordgedanten den 
Wide: Borſatz. Hierauf bemerfte ee: . 
"..&ite nennen Vorfatz, dieſes war es aber nicht, 
p ſondern es hat mich während der. Lectien fo ge⸗ 
F Faßt, um es gleich nach der Lection auszufülgetm, 
5 1, Bte ich jedoch desfalls nicht abgekürzt. : :°: 
Bei Vorlefung des Protofolls bemerfte er hierzu: ' 
vr sich Kann nicht genau unterfcheiden,, “ob Gefühl 
„oder Vorfag überwältigt hat. Ich glaübte 
— „etwas Gutes gethan zu haben, aber dumpf IM 
*7 „ed mie geweſen, ich weiß für ihein bamitige® 
“ „Gefühl feine andere Benennung.” 
LTE ein Vorfag zur That war allerdings‘ ſchon Tange 
det Caspar Roth vorhanden, er, glaibte fe. jur 
Pettung, feines Bruders nothwendig; ‚über “die Auẽfůh⸗ 
kung geſchah durch die Uederw':: tigung des Aferis 
Gefühh. 

Einer ſeiner Lehrer beſuchte ihn wehrmols allein y 
dem. Grfängniffe, und gab den Inhalt feiner Unters 
pedungen mit ihm zu den Acten. Nichts mar ihm 
ſchrecklicher als der Gedanke, welcher ihm auch einſt 
während des Lefens einer Predigt gekommen war: 

daß ihm vielleicht nicht Gott, fondern Satan zum 
| That getrieben, und daß der Böfe in ihm ſep. 4 
Uebrigens ſtieg eine Zeitlang während des Aufenthalts in 


dem Gefängniß feine Sinnenverrückung, wovon ſich im 


jenen Unterredungen die deutlichſten Spuren zeigten) 
Borzüglich trat auch hier, wie fo häufig bei ſolchen Zus 
ſtänden, das Verwechſeln des Subjectiven mit dem 
Objectiven, und dieſes mit jenem hervor. eine Ges 


danken wurden ihm zugerufen, er glaubte felbft zu 


v 








ein geiftegfranker: Beubermörber. ” gar 


Pprechen, was er Ind. Bei jener zunchmenden Geiſtes⸗ 
verwirrung fchweiften auch feine Gedanfen: mon dem 


Word feines Bruders auf den feiner übrigen Verwand⸗ 


ten; der Zweifel über ihre ewige Seligfeit, welcher 
bei dem Bruder noch ein fcheinbar. vernünftiges Gewand 
getragen hatte, bemägptigte. ſich ‚feiner. ganz ahne bes 
geündendes Motiv, fo wis Sorge um ihr irdiſches Forte 
fommen. Er fürchtete fih vor dem Anblick feiner Mut⸗ 
ger , und rief im Schmerz: 


„Ich kann doch nicht immer in Würgengd 
27 fegn!” 0 
Später Fehrte wieder ein ruhiger Zuftand zuräd, nt 
ran beſucht mm feine Mutter zuwelien. 


3 
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Arſachen und bie Beſchaffenheit der Seelapto⸗ 

—W rung des Caspar Roth. 
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.. Die Medieinalbehörde zu Frankfurt am Main hatte 
In ihrem Sectionsberiht am 19. Juli 1826 ausge 
ſprochen: 
„daß Remigius Roth an den den Abend vor 
„bes erhaltenen Wunden eines nothmwendig ſchnel⸗ 
‚„ien und unaufhaltfamen Todes geftorben fey.” - 
ac) vollendeter Unterfuchung wurden ihr von dem Ap⸗ 
gellationd s Gericht dafelbft (der erften Inſtanz in bein⸗ 
lichen Fällen) folgende Kragen vorgelegt: 
„.. „0b die Geiſteskräfte des Caspar Roth vers 
‚nbent ſeyen? von weicher Befchaftenheit und mei 


a 


u .:%: . Saspne Mor, 


ib keanke Hypochondriſt habe das Gefühl herannahen⸗ 
den Unglüds, großer begangener Verbrechen, woraus 


Mh oft ein. Zuftand völliger: Verwirrung, ein blinder 
Drang, der quaalvollen Angſt auf irgend eine rt zu ent⸗ 
erben» erjcuge, 


: Sehr äbnliche phchiſchee Symptome erſchieneni in der | 
Melanchou⸗ , nämlich ebenfalls das Gefühl eingebildeter 


Berbrechen, herannahenden Unglücks, verbunden mit ver⸗ 


kehrren Ideen, wodurch der Melancholiſche zum Selbſt⸗ 
mord oder zum Morde Anderer getrieben werde, im 
ahn, Daß er dieſe befreien wolle, oder daß es ihm 
oft befohlen habe, — 48. Autorität wurbe ‚hier ans 
. Böhmer medir, i im conft. Car. crimin. .$. 865“. 
* chließlich wurden Die körperlichen Symptome. date 


giellt, ‚welche. men dei Melancholiſchen gewoͤhnlich 


Sehr. 

9% einem Sten, Zeil jenes Sriachtene wurde ent⸗ 
—*9 daß die in dem vorhergehenden Theil ange⸗ 
führten möglichen Urfachen einer pſychiſchen Störung : 
4) erblicpe Anlage, 2): fehlerhafte Eultur der Seelens 
Bräfte,. 3) melancholifches Temiperament, und 4) Hype- 
chondrie, laut der in dem erften Theil des Gutachten® 
wegebenen hiſtoriſchen Lebensdarftellung des Caspar 
Roth, alle bei diefem.unglüdlichen Jüngling vereinigt 
Sorhanden wären, und da, nah Medel Beiträge 
gur gerichtl, Pſochologie S. 38 u f., der Mangel egojs 
giſcher Motive in zweifelhaften Fällen allein ſchon zu 
Bunften eines Angeklagten entfcheide, fo ſtehe as Be 
antwottung der aufgenommenen Frage feft: \ 

„ daß die Geiſteskräfte des Caspar Roth ver⸗ 

„legt ſeyen, und.verlegt geweſen wären, und daß 

Ä der 
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ein geiſteshꝛacker BVrudermoͤrder. H49 
u „der hohe Brad von Melancholie und Geiſteszer 
-  „eättung in fo fern im innigften Zufammenhange 
„mie der von .ihm Begangenen Ermordung ſeines 
„Bruders fiehe, als Roth der Zreiheit und ' 
m Selbfibekimmung hierdurch immer mehr bes 
‚ „zambt worden, und in einem völlig gebundenen 

„» Zuftande Die That vollführt habe.” - 
Diefem Gutachten wurde noch ein Ayhang über die fos 
gran, ‚amentia occulta beigefügt, . mit Bezug auf 
lätner quaeli. med. for., wornach .diefe foges 
nannte amentia occulta als eine noch unceife perfüns 
fihe Krankheit zu betrachten wäre, und der partielle 
Wahnfinn daher zu erklären, daß oft wiederkehrende 
Befffäte imd Affecte fohat die Freihelt des Gefunden eine 
Beitfäng- in Anfpruch nehmen könnten. Wenn nun die 
mtreife Seelenſtörung den damit Behdfteten an Verrich⸗ 
wuig feiner Lebensgeſchäfte hindere, oder -die fire Idee 


' auf feime Handlungen Cinfluß äußere, ſo Höre Jurech⸗ 


aungbfähigkeit auf. Heinroth Speer det —R ger. 
Be 4. 64 u. 65.) | 


e 


Bertteibtguns bes Caspar Rott, 


4 11. 

Machdem dieſes Gutachten der Medieinalbehörde 
eingegangen war, wurde ben Caspar Roth ein Des 
fenfor beftelle,, defien Bertheidigung im Wefentlichen das 
Folgende enthielt: 

Zuerſt die Befchihtserzähtung. 

Sodann die Prüfung des objectiven Thatbeſtandee. 
Daß Caspar Roth duch die, .am Abend des 
ri. % X 2% 9 
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48. Juli ſeinem Bender Remigius vorfäniih zuge⸗ 


fügten Wunden, die unmittelbare Urfache von deſſen 
Tode geworden ſey, rourde Bier, als unbeſtreitbar, zus zu⸗ 
gegeben. 

In dem dritten bis zum vierzehnten Paragraphen 
folgte die Prüfung des ſubjectiven Thatbeſtandes, d. h. 
der Frage: 

ob die Erfchlasıng des Remigius Roth als eine 
freie Handtung feines Bruders Caspar betrachtet 
werben fönne ? 


She diefe Frage völlig erörtert wurde, befchäftigte ſich 


der Defenſor mit zwei Vorfragen, nämlich : 


4) in wie weit den Ausſagen des Inquifiten , weiche 


uu feinen Gunſten lauteten, getraut werden Fönne ? 


Diefer Punkt erſchien von der größten Wichtigkeit, da 

die meiften Thatfachen, welche: auf Die Unfreiheit der 
That Hindeuteten, auf biefen Ausſagen beraten. 

. Der Defenfor fuchte nun zu begründen, daß aus 
der ganzen früheren Lebensgefchichte des Inquiſiten, 
nach allen fehriftlichen und miindfichen Zeugniffen über 
feinen Charakter und über feine Grundfäge, nach feinem 
Benehmen bei:und nach der-That, aus der Vereitwillig⸗ 
keit mit der er fich felbft der Gefangenſchaft hingegeben 


“und dee Strafe fiir ſchutdig erfannt hatte, aus der Dfs 


fenheit.in allen Verhören wodurch er fdgas ‚mehrere 
völlig ‚gegen ihn zeugende Almiftände, namentlich feinen 


. mörberifchen. Vorſatz bei dem Gange. nach dem Lamboy⸗ 


fefte und am Morgen des unglücklichen Tages, freiwillig 
befannt hatte, daß aus allen diefen vereinigten That⸗ 


ſachen hervorgehe, wie in die Wahrhaftigfeit des In⸗ 


quifiten Fein Zweifel zu ſetzen ſey. Defenſor glaubte 
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AG auch noch in diefer Beziehung auf die perfönfiche 
ſchauung der Richter während der Berhöre berufen 
zu können *). n 
2) befhäftigte ſich der Defenſor mit einer andern 
Vorfrage: ob nämlich der Inquifit Die Unfrelheit fels 
ner That zu bemeifen habe, oder ob ihm Die Freiheit 
berſelben bewieſen werden müſſe? 
Er beſtritt vorerſt den Grundſatz: faeta laeßone dolus 
praefumitur, donec probetur contrarium! fo wie 
die philofophifche Begründung, welche man diefem in 
den Gefegen nirgends. enthaltenen Grundſatz zu geben 
verfucht habe: . 
dDaß nämlich nach der Natur des menfchlichen Geiſtes 
‚ ‚des. nächfte Erklärungsgrund jeder Handlung die Ab⸗ 
ſicht fey, folglich auch diefe Abficht, old auf den eins 
getretenen Erfolg der Handlung gerichtet, fo lange 
wermuthet werden müfle, bis das &egentheil ers 
tiefen werde. | 6 
Zufall, Unvorſichtigkeit, Irrthum, Mangel au Eins 
fir ,. behauptete der Defenfor, hätten mindeſtens einen 
eben fa großen Theil an den entfiehenden Folgen menſch⸗ 
licher Handlungen, wie Abficht der Handelnden; jene 
Beumuthung fen alfo in ihrer Allgemeinheit völlig: unbe⸗ 
gründet, und könne dem Richter nicht zus Richtſchnur 





13) Die Verböre wurden von einem Mitgliche bes Appellations⸗ 
gerichts geleitet und ſomit auch ein’ Theil der Unterfis 
hung dem erfennenden Nichter übertragen. Diefer Vor⸗ 
theil ging indeflen dadurch. verloremy daß die Acten leich in 

“ erter Inſtanz verfendet wurden. Sreilich zeigte ſich auch 
dierin wieder eine gewiſſe Unpartellichkeit, Indem ſich in 

Frantfurt ſchon eben fo gewichtige Stimmen für als ge 

die Imputabilität des Inauifiten Er batten. 

* 


“ 





* 
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dienen.  Diefer müſſe vielmehr jede That für ih, mit 
plien vorhandenen, begleitenden und nashfolgenden Um⸗ 
ſtanden, und im Zuſammenhange mit dem frühern 
gehen und dem ganzen Wefen des Handelnden betrach⸗ 
ten, und nur auf die Zufammenftellung aller diefer That⸗ 
ſachen fein Urtheil begründen, ohne ſich von Vorurthei⸗ 
len und Vermuthungen voraus beſtimmen zu laſſen. 
Wo der Richter auf dieſem Wege nicht zu einer be⸗ 
ſtimmten Ueberzeugung gelangen Fönne, da müffe er fein 
Bethell fuöpendiven, am wenigſten könne ee in dieſee 
ungewißhelt auf Strafe erkennen 3), 


ET 


Dieſe Grundſatze anf den votliegenden Fall und auf 
Die Beantwortung der eben aufgetworfenen Frage anwen⸗ 
dend, verlangte nun Defenfor von dem Nichter, daß 
er. die Erſchlagung des Remigius Rorh durch feinen 
Bruder Caspar in Verbindung mit dem vorhergehen⸗ 
den Leben des Legteren und mit den bei jener unfeligen 
Hat Nervorgetretenen Umfänden fege, daß er, um die 
Natur dei That zu erbennen, auf ihren pſycholsgiſchen 
Entkehungegrund in dem Thäten (die caula facino⸗ 
sis) achte. Wenn eu nun nirgends eine ſolche canſa 
fadiaoris entdecke, weder Haß, noch Ciferfucht; ned 
OStreit bei Brider, fo-fünne er vorerſt auf feine. freie 
Handlung des Fnquifiten fließen, indem eine freie, 
willführlide Handlung , ohne einen vorgergefenben Be⸗ 
Nimmungegeund ige sei. 


— A 


18), Dekenſor berief ſich zur Vegrürdung dieſer Theorie vor⸗ 
zůglich anf die Abhandlungen von W ug und Borf, 
Pr Archiv des Erim. R. BI. ©. 19 199 454. 
. 599 | 
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Daß aber Inquiſit zu der Erſchlagung feined Beu⸗ 
ders nicht durch irgend eine gehäffige Leidenfchaft getrieben 
- worden, fey gewiß, Indem fih aus fämmtlihen Acten 
als völlig unzweifelhaft Hervorftelle, daß er immer ein 
guthnrüthigee und fanfter Füngling geweſen; ferner, daß 
er den erfchlagenen Bruder ganz befonders geliebt habe, 
und vor der That mit demfelben in durchaus feinen 
Streit verwicelt geweſen fey. Auch die hiernach noch 
einzig denkbare Annahme, daß nämlich gerade die 
Liebe des Inquiſiten zu feinem Bruder die caufa faci« 
noris fey,. indem er denfelben durch das Lafter deu 
. Onanie einem ewigen Untergang glaubte entgegeneilen 

zu fehen, und diefen Untergang durch Tod noch zeitig 
abwenden wollen, auch diefe Annahme werde dadurch 
zerſtört, daß: 

1) Caspar Roth weder durch feine Erziehung, 

noch insbefondere durch den ihm von feinen hochges 
achteten Lehrern ertheilten Unterricht, ſolche Grunds 
füge habe annehmen können, vermöge deren er dem 
einzelnen Dienfchen ein eigenmächtiges Einfchreiten in 
die Wege der Vorſehung erlaubt geachtet; 

2) daß er nie ſolche Grundſätze vor der That gegen 
irgend Jemand (weder gegen ſeine Eltern, noch gegen 
ſeine Lehrer, noch gegen ſeine vertrauteſten Freunde) 
geäußert, vielmehr im Gegentheil viele von demſel⸗ 
ben vorgefundene Auffäge und Briefe gerade Die 
entgegengefegten Anfichten, Vertrauen zu Gott und 
Unterwerfung unter feinen Willen bezeugten ; 


| ..8) daßer, der aller Berftellung fremd ſey, auch nie 
ſolche Anfichten aufzuftellen und zu vertheidigen ges 
fucht Habe, vielmehr in Heilen Augenblicken fein Un⸗ 


⸗ 
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recht ſelbſt erkannt, in irren Momenten aber nur im⸗ 
mer von dem ihm mitgetheilten Willen Gottes durch 
den Sang der Vögel, von Drang und Ueberwältis 
gung zur That, gefprochen habe. 

Es ſtehe fomit feſt, vermeinte Defenfor, daß fich fein 

bei vernünftigen Menſchen dentbarer Bes 


fimmungsgrund in dem Inquifiten zur Vollbrin⸗ 


gung feines Verbrechens entdecken laſſe, und daß folches 
als ein völlig iſolirtes und ‚unerflärliches Kactum das 
fiehe, wenn man es als ein Product der 
Sreiheit betrachten wolle. Dieſes Refultat 
müffe nun .fchon allein dahin führen, daß der Richter 
vorerſt fein Urtheil über Schuld oder Unſchuld bei der 


feaglichen That zurückhalte, mithin Feine Strafen, ſon⸗ 


dern nur Sicerhettemaaßregeln gegen den Inquiſiten 
erkenne. | 


4. 13. 


In dem folgenden Päragraphen ſuchte Defenſor die 
‚oben entwickelte Theorie noch gegen zwei Einwürfe zu 


vertheidigen: 


1) dagegen, daß hiernach ein liſtiger Verbrecher nur 
die caufa facinoris recht ſchlau zu verftecfen habe, 
um der Strafe zu entgehen. Diefes würde, bei 
einem dem Amte einigermaßen gewachſenen Richter, 
niemals gelingen, indem gewöhnlich hundert Wege, 
(das frühere Leben der Verbrecher, die dem Verbre⸗ 


en vorausgehenden Umftände, die aus ihm ent⸗ 


fpeingenden Vortheile, die durch das Verbrechen bes 
friedigten Leidenfchaften,) aufden’pfychologifchen Bes 
Rimmungegeund der Handlung hinführten. ‚Sollte 


ı J 
X 
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aber eine. feltene Uusnahme Hiervon eintreten, fo 
Sonnme eine folhe Möglichkeit, daß ein Schuldiger 
der Strafe entgehe, nicht gegen bie Rückſicht in Bes 
trachtung, daß Fein Unfchuldiger verurtheilt werden 
I ſolle. 
9) Ein zweiter Einwand gegen die oben entwidelte 
Theotie, dem der Defenfor zu begegnen fuchte, war 
ber , daß fie die Möglichkeit vorausfege, wie ein ſich 
' tm allen Handlungen vernünftig zeigendee Menſch, 
| in einer einzelnen That, plöglich als ein Vers 
| rückter erfcheinen Fönne, und zwar diefes nur des⸗ 
halb, weil eben der Beſtimmungsgrund zu biefer 
That nicht zu entdecden fey. ” Eine folche Annahme 
aber, möchte man fagen, fee den Glauben an die 
| fg amentia occulta, oder an bie f. g. manie 
fans delire, voraus, welche beide Formen der See⸗ 
lenſtörung doch noch fehr beftritten feyen. 
Diergegen wurde bemerkt, wie (abgefehen von dem forte 
dauernden Gtreite iiber Worte und Namen) der Gathe 
nad ale anerfannte Wahrheiten gegenwärtig betrachtet 
werden dürften: 


3) daß Seelenftörungen, gleich anderen Krankheiten, 
ſich allmählig entwideln, im Innern des Menfchen 
vorbereiten und ausbilden, ehe fie Durch Außere Kenns 
zeichen hervortreten, oder ehe folche oft unfcheinbare 
Kennzeichen beachtet werden; (welchem Zuftande man 
‚ jegt den Kamen der unreifen Seelenförung - 
gegeben hat;) ferner, dab diefe ſchon vorhandene 
Krankheit um fo viel länger verborgen bleibt, went 
ſich düftere und verbrecherifche Gedanken des Kran: 
. Sen bemeiftern,, deren Unrecht. ex noch felb erkennt, _ 
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daher ˖ſie noch befämpft und. verbirgt, gerade durch 
dieſes Zurückdrangen aber den endlichen Ausbruch in 
Thaten um fo viel heftiger, fehneller und überra⸗ 
fehender macht. Böllige Entwickelung der früher. uns 
reifen Krankheit und Hervorbrechen nach Außen, ſey 
” Hier oft eins und daſſelbe, in welchem Sinne die 
Realität der Platner’fchen |. g. amentia -ocoulta 
unbeſtreitbar erfchiene. Uebrigens Fönne ein folder 
geiſtigkrankhafter Zuftand, wie Lörperlihe Uebel, 
ſteigen und fallen, daher man ſich nicht wundern 
müffe, mwenn ein Menfh, der heute unveraünftig 
gehandelt habe, vielleicht morgen wieder vernünftig 
handle. Der Act der Unvernunft fey oft nur die 
Kriſis, und die ſcheinbare Rückkehr zur Vernunft 
oft nur lichten Ziwifchenmoment. 


DJ. fey. ed nunmehr gleichfalls anerkannt, dag die 
- verfchiedenen Grundfräfte der Seele, Erkenntniß und 
Urtheilspermögen, Gefühl und Wille, nicht alle zus 
Jammen afficirt feyn müſſen, fondern nur theilweiſe 
afficiet fenn Fönnen, daher alfo 3. B. Kranfheit des. 
Willens bei gefundem Urtheildvermögen alle, Frei⸗ 
heit des Handelns aufzuheben vermöge, in welchem 





Sinne auch die Pinel'ſche f. g. manie fans delire 


- allerdings möglich erſcheine *5. 





14) Als Autoritäten zu den aufgeftellten Behauptungen liber 
amentia occulta und manie Fans delire wurden anges 
führt: Platner quaefi. med, for. I. p. 3 fegg. 
Heinroth Spftem der pfuchifch. ger. Med. ©. 185. 271. 
421. 467— 469. Mafius Grundfähe der gerichtl. Iris 
neiwifl. Bd. IL. Abth. 2. ©. 485. 550. Medel Beiträge 
zur gerichtl. Dipchofpgie ©. 38 u: fl. Böhmer me- 

dit. in conſtit. C.C. p. 865. Mittermaier disqui- 

Ktio de alienationibus mentis quatenus ad jus cri- 


N 
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Maghdem nun der Defenſor zu zeigen verſucht ha 
daß 'der Richter die That des Caspar Roth ſo lan 
; nicht wie eine freie Handlung betrachten und beftrafen 
| Tonne, als ſich Feine caufa facinoris entdeden faff 
! behauptete er ferner, daB ſich im Gegentheil aus den 
pielfachften Umftänden die aflerdringendfte Bermuthung 
‚ergebe, daß diefe That wirklich in der Unfrefheit ger 
ſchehen fey. 
| Affectionen des Unterleibes, der Kernen und des 7 
hirns, woran Inquifit gelitten und noch feide, ftinden -- 
| am häufigften mit Seelenftörung in Verbindung. Ona⸗ 
nie, welche er getrieben und unterdrückt, werde und 
müſſe gleichfalls einen erfchütternden Einfluß auf den 
Geiſt geübt Haben; denn der lange Kampf feines beffes 
’ zen Willens mit dee gereizten Sinnenluſt habe ficherlich 
allle Seelenorgane des noch fo zarten und fehon an und 
| für fih äußerſt [hwächlichen Körpers gewaltfam bewegt 
und erfchüttert. 

Die Wahrfcheinfichkeit, daß diefe pſychiſchen Urr 
ſachen auf Seelenſtörung bei dem Inquiſiten gewirkt 
hätten, werde noch dadurch erhöhet, daB auch feine 
Schweſter daran gelitten, und daß die fehlechte Lebens⸗ 
weife, die ungefunde Wohnung und Koft und das allzu 
anhaltende Sitzen des unglücklichen Jünglings allen 
jenen nachtheiligen Einflüſſen doppelte Kraft verliehen 
haben müßten. 





minale [pectant. (Heidelb. 285:) p. 19 et 46. 8 

ift Freifich nachaufehen , was neuerlich wieder über die t. 

manie [ans delire 9. Henke in Hikia’s 

für bie ‚Eriminalı Rechtöpflege (aotes Heft ©. z10—44 
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Unverkennbar gehe auch aus den Aeten wit dee ſtei⸗ 
genden Entwickelung der Förperlichen Krankheit eine wach⸗ 
6* Verwirrung des Verſtandes und Verfinſterung des 
Bemüthes hervor. Hier wurde nun wieder angeführt: 
feine in den legten Jahren des Schulunterrichts fteigende 
Empfinblichkeit, feine zunehmende Stille, Weinen in 
der Nacht, Unbeftimmtheit und Zerftreutheit in den 
Studien, Einſchränkung feiner Unterrichtsftunden aus 
dem Gefühl der Ermüdung, Unfähigkeit des Arbeitene 
ohne äußere Anregung , Mißtrauen auf ſich felbft, 
Schwanken in der Wahl eines Berufs. In diefem Zus 
‚ftande einer gleihfam allgemeinen moraliſchen Desorgas 
nifation habe die finftere Vorftellung, daß er durch das 
Lafter der Onanie feinen Bruder dem ewigen Untergange 
entgegengeführt Habe, und diefen nur durch fchleunige 
Tödtung deffelben noch abwenden Fönne, einen unwider⸗ 
feehlichen Cindruck auf das zerrüittete Gemüth des Jüng⸗ 
lings gemacht, feiner ſchwachen und trüben Vernunft 
babe fich die erregte Phantafie völlig bemeiftert. Zwar 
AUnfangs noch (bei dem Gange zum Lambopfefte und 
vor der Entweichung nach Königftein) Habe er gefämpft; 
allein diefee Kampf habe bei feinem damaligen Zuftande, 
welcher zumeilen ſchon in Wahnfinn übergegangen fep, 
‚(wie bei dem Herumirren In den Wäldern um Königs 

in) nicht dauern können, die Kraft des Widerftandes 
(ey zu gering, und die Gewalt der zum Morde treibens 


den Vorftellungen zu ftarf geweſen. 
%. 15. 


Dee Defenfor fuchte nun endlich noch Darzuthun, 
daß die in hohem Grade begründete Bermuthbung 
für die Unfreiheit der von Caspar Roth verübten 


+. 
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That ſich durch mehrere Umſtande zur völligen Ges 
wißheit erhebe, und daß diefelde aus einer gemeins 
famen Affection feines Gemüths, feines Verſtandes und 
feines Willens unmittelbat hernorgegans 
gen ſey. 


17 Nach dem Urtheil der Aerzte hätten ſich bei dem 
Inquiſiten bei der Erſchlagung feine Bruders alle 
Spmptome der Melancholie und Hypochondrie einges 
ſtellt, welche Krankheiten fo oft jenen blinden, angſt⸗ 
vollen Drang zu gemwaltfamen Thaten, zum Selbſt⸗ 
morde, oder zum Morde Anderer, erzeugten. Daß 
fie auch in dem vorliegenden Falle ein ſolches Re⸗ 
fültat herbeigeführt, fey um fo begreiflicher,, als die 
Ideen des Unglüclichen eine fo furchtbare und ges 
goiffenpeinigende Richtung genommen; als die Ums 
fände vor der That, in Bezug auf diefe Ideen, bes 
ſonders anregend geweſen, nämlich: das während 
einer langen Unterrichtsftunde immer vorſchwebende 
Bild der Erfhöpfung, zugleich auch der Ruhe des 
Bruders, feiner fortgehenden Zerftörung, und feiner 
Errettung durch den Schlummer des Todes ! 


2) Zu jener Gemüthskrankheit fey auch offenbar Afs- 
fection des Verftandeß getreten, und grade der ans 
gefhuldigte Mord aus firen Fdeen unmittelbar hers 
vorgegangen. Diefe gräßliche That ſtimme durchaus 
nicht zu den Srundfäten über Borfehung und den 
Gehorſam gegen Gott, worin Inquiſit unterrichtet 
worden, welche er ſtets ausgefprochen,, vor mie nach 
der That. In lichteren Momenten habe er daher 
wohl eingefehen, daß er das Schickſal feines Brus 
‚ders Hätte feinem Schöpfer‘ überlaflen ſollen. Allein 
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bleſes ſeyen nur wenige und ſehr vorlibergehende 
Momente geweſen, welche immer ſchnell der Webers 
zeugung eines göttlihen Gebots zu der uns 
feligen That gewichen. Nur diefe Ueberzeugung 
habe den Weg zu jeder wahrhaften Reue verſperrt 
und den ſonſt ſo gutmüthigen Jüngling in einem ſo 
hohen Grade verhärtet, daß ihn weder die Leiden 
des geliebten Bruders, noch der Sammer der uns 
glücklichen Mutter zu erfchüttern vermochten. 

Der eingetretene Wahnfinn, oder die Sinnen⸗ 
hallucinationen - (befonders der Vogelſprache) ſeyen 
mit dieſer Idee des göttlichen Gebots in Verbindung 

getreten und daraus die fire Idee erwachfen, daß 
ihm die Gottheit duch jene Stimmen, 
gleihbfam wie durch vermittelnde Däs 
monen, ihren Willen über die in feinem 
Innern wallenden Mordgedanten vers 
fünde, und die VBollbringung befehle. 

8) Zeige ſich auch offenbar aus allen Aeußerungen des 
Inquiſiten über feine Empfindungen vor und nad der 
That, daß er von einer unmwiderftehlichen Manie (Mfs 

fection des Willens) dazu fortgeriffen worden ſey, 
welche Manie ſogar in dem ganzen- Zuftande deſſelben 
vorzaherrſchen ſcheine. Er habe, nach feinen Aeußerun⸗ 
gen, vielfach gegen den mörderiſchen Entſchluß ge⸗ 
kämpft, er habe weinen und es doch thun müſſen; 





ja! als der Bruder gefallen, habe er die biutigen . 


Gedanken auf die Mutter gerichtet, vor ihrem An⸗ 
blick deshalb gezittert, aber einen unwiderſtehlichen 
Drang zu dem gräßlichften aller Verbrechen, zu dem 
Morde der Erzeugerin, gefühlt! — und: hierzu hade 
ed an jedem Motive gefehlt! | 
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Schlieflich bemerkte der Defenfor, daß alleß, was - 


er über die Unfreiheit des Inquiſiten, bei Erſchlagung 
feine® Bruders, gefagt und vielleicht bewieſen habe, 
do nur zur materiellen Begründung diefer Wahrheit 
dienen Fönne, formell fey fie ſchon unumſtößlich für den 
nihte borhanden, weil fo der Yusfprud dee 

Aerzte few, über deren Butachten der Richter, ohne 


ſtch einer ungefegfichen Anmaßung ſchuldig [\ machen, 


gar nicht hinaus könne. 


—— 





Für den Gall, dag m man deffen ungeachtet gaspai e 
F als zurechnungsfähig und. ſtrgfbar 


erklären würde, was jedoch völlig uns 


zlaublich fey, erörterte Defenfor noch: 


1) dag. in diefem, nicht vorauszuſetzendem Galle, de - 


:- &has nicht ald Mord, fonden nus ale 

: Zodtfeplag erfcheinen müfle, weil bei des Aus⸗ 

; . füßgung weder Falte Heberlegung noch Vorbedacht des 
Orts, der Zeit, oder der Mittel, Statt gefunden 
‚ hätte, fondern, ohne alle Vorbereitung, der Affect 
des Augenblicke den Unglücklichen fortgeriffen. habe. 
‚ Dee Gedanke zur That fey freilich ſchon früher vor⸗ 
handen geweſen, aber die wirkliche Ausführung nur 
in dem ſtürmiſchen Drange der Gefühle beſchloſſen 
und vollöeacht worden. " 

‚2) bemerkte Defenfor, daß eine in fich edle (Zriebs 
. feber, Liebe zu dem Erſchlagenen, das Verbrechen 
veramlaßt habe, und daß eine folche Triebfeder nach 


‚ jeder Steoftheorie, fogar nach der Abſchreckungs⸗ 
-" theorie (obwohl es von Feuerbach, Lehrbuch), des 


r 
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peinl Rechte 6.216., -gelängnet werde) Milderungbs \ 


grund der Strafe ſeyn müſſe. 
Bas diefen beiden weiter ausgeführten Bemerkungen 
wurde weiter deducirt, daß 
1) Todesſtrafe in dem vorliegenden Falle (abgeſehen 


von. dem fiber die Zufäfligfeit folder Strafen übers 
Haupt neuerlich mit frifcher Kraft erhobenen Steeite) 


nicht Statt finden fönne, weil 
a) nunmehr die Strafe des Mordes zu Frankkurt 
nicht mehr (wie es die Carolina vorſchreibt) durch 
‚Mad und /Ertränken, ſondern nur einfach durch 
das Schwert vollzogen werde, und, da die Ge⸗ 


« 
-. 
— 


und Todtſchlag anerkennten, (wahrſcheinlich wegen 


u feße ſelbſt eine Gradation der Strafe für Mord | 


des verfchiedenen Grades ihrer ſittlichen Verſchul⸗ 


dung,) die in der Carolina für Todtfchlag geſetzte 


einfache Strafe des Schwerte ebenfalls am einen 
Brad herunterfteigen und in Freiheitsſtrafe vers 
"wandelt werden müfle "”); um fo mehr in dem 
"vorliegenden Falle, weil BEE 
b) die angegebene, in fi) edle Triebfeder dem Ver⸗ 
brechen zum Grunde gelegen, und | 


47 r .. +.* 


N Verſtandesſchwäche und Verirrung die fragliche 
: Handlung, wenn man hie auch für eine freie und 





25) Gleiche Ideen über die fiets zu beobachtende Gradation 
der Strafen, nach der Gebäſſigkeit des Verbrechens, fins 
den ſich auch neuerlich wieder in dem Aufſatz von Mitter⸗ 
maler: Weber die Bedingungen, unter welchen der Ges 
ber von den Zobesftuafen Gebrauch machen Tann. 


fe 
gie g's Beitfchrift der Criminal: Kectepfege stes Heft. 


0) jedenfalls eine durch viele Urſachen erklärliche 
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verbrecherifipe wollte gelten fallen, herbeigeführt 

und bedingt hätten, und aus allen dieſen Grüns 
„ben ein juriſtiſches Urtheil auf Tod des Inquiſiten 

mit dem moralifchen Urtheil feiner Mitbürger üben, 

die That in grellem Widerfpruche ftehen würde, 

ein Widerſpruch der, als der Rechtspflege ſelbſt 

Außerft nachtheilig, immer zu vermeiden ſey. 
Würde nun 


2) feine Todesftrafe, fondern nur eine greifeitäfrafe 
erkannt werden, fo fey auch diefe nur mit Mitteln 
jur Beſſerung, oder vielmehr zur Heilung des ver⸗ 
- teten Werſtandes, keineswegs aber mit anderen 
- finnlichen Uebeln zu verknüpfen, weil fich bier Feine 
fienlipe Triebfeder zue That offenbart habe, mithin 
auch das verbrecherifche Motiv nieht mit ſnuen 
Unluſt zu befämpfen ſey. 


Endlich proteſtirte jedoch der Defenſor nochmais feierlich 
Dagegen, daß in dem vorliegenden Falle überhaupt vow 
einer freien Handlung, und alfo von Zurechnung oder 
©trafe, gefprochen werden tonne, und ſtellte den 
Antrag: : 
den Inquiſiten mit jeder Strofe zu verfchonen, 
und ihn der Medicinalbehörde zu übevantworten, 
damit von derfelben die Anftalten ſowohl zur Hei⸗ 
fung feiner Krankheit,‘ als zur Sicherftellung Drit⸗ 
ter vor demſelben, getroffen würden. 





_ 


E73 . ‚Kaspar Koks . 


Vrtheitsiprud 5 
617. 
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| ü Nachdem diefe Vertheidigungsfchrift eingelangt war, 


wurden die Acten zum Spruch an die juriftifche Facultät 
ı Tübingen verfandt. | 
Diefe Zacultät bemerkte, nachdem in den Entſchei⸗ 
" Bungsständen der factifche Hergang der ganzen Sache 
auf das genauefte angegeben war, In der ‚pueiftfepen 
Venrtheilung vorzüglich das Bolgende:: "." 

ı = Der objective Lhatbeſtand des angeſchuldigten ers 
—— ſey gewiß; in Bezug auf den ˖fubjectiven That⸗ 
deſtand erkläre das ärztliche Gutachten den Inquiſiten 
Ms unirechnungsfähle. Die Streitfrage: ob der 


upper gegen ein folches Gutachten entfcheiden durfe? 
” Wi hier umgangen werden, da feine verfchiedene An⸗ 


ficht des NRichterd obmwalte. - Eine Priifung des Wejts 
Uchen Gutachtens orſchiene aber ſchon deshalb als motfen 
werdig, weil ſolches quf ungegründeten fartifchen Borg 


Waſehungen beruhen, ‚oder: aus anderen Gründen al, 


ynzulänglich erfcheinen könne, wonach denn eine weites 
Erklärung einer anderen Medicinalbehörde erforderfich 
werden würde. — Chen fo fönne die Streitfrage 
ũber Vermuthung der Zurechnungsfähigkeit und über 
das qualificirte Geſtändniß hier umgangen werden, weil 
ſelbſt diejenigen, welche Zurechenbarfeit vermutheten 
und dem Inquiſiten deri Beweis der Qualification feines 
Beftändniffes aufbüirden wollten, im vorliegenden 
Kalle feine Ausfagen über feinen Zuftand und über 


" feine Motive als wahr annehmen müßten. Denn feine 


Wahrhaftigkeit bezeugten fämmtliche Acten, die Zeug- 
niſſe feiner Lehrer, Eltern und Sreunde, feine vorges 
fun⸗ 
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ſundehon Scopturen, Die -gtnaue Weberchifiumung-nfge 
exrwieſenan Xhotſachen mit dieſen Ausſagen, und dep 
eiſtere nur Hurch ·letztere esflärt werden. fünnten.: . 
Mach dieſen VWorbemerkungen ſchritten mun die Et, 
— gur naheven Beuttheilung use 
RE Mebichninlbeföede Habe zwer in ao. Site 
ten geſagt? daß ſich Fein egotifcher Zweck der froßi⸗ 
hen That auffinden ließe, und daß dieſes allein fie Rap, 
wenn der unand des Inquifiten zweifelhaft wäre) ſpre⸗ 
chen id entſchelden würde.: Diefem Grundfatze ſchiene 
auch Heimrudt h (Syſtem der la ger. Red 
817) deizuſtimmen. 

ilin, wenn zwar anrerchen ſey, daß das Gas 
feyn eines’ egoiſtiſchen Motives ein Beweisgrund ver 
Zurechenbarkeit ſey, ſo könne man doch den Satz keines⸗ 
west umkehren, und ſchon den Wtangel eines ſoichen am 
Ei einen Beweisgrund der Zur echnungeloſigken 
erttar 3 Yes 


{ eilfegrift für die Criminal » Rechtspflege Sb; E 
ws — tar —E —* de en 


bee es faq) 
& z. B. ſey die That Sands, nad der Benfieing. 
von Heindoth (in der Scheift gegen Mark und'füe 
Clarus G.:39), rein aus einer der Vernunft ange⸗ 
hötigen- und an ſich nicht widerſinnigen Ider, wMlnntich 
as deu: Wee der Freiheit, hervorgegangen *») 
»Ohne Beachtung der Nebenumflände könnte die That 
des Wquiſnen eben ſo erſcheinen nimlich aud der 





| 2) Ile Belter den Zweifel ründe ebe i be gr 
' un Bonnutattia gegen, * Mm. . ' 9 ee 


7. A. X. » . 


. 
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342 Caspbar Mob, 
3 Veberzragung hervorgegangen, daß ſein Beuder außer; 
ch in dieſem Leben nicht glücklich werden kome, und 
innerlich und moraliſch jeden Tag nur mehr In. Ber⸗ 
fünfenheit gerathen, und fefort fein Seclenheil gefährs 
„bet-weede , daß es alſo file denfelben in ‚jeder Dicht 
„befieefey, er ſterbe. Er faßte, wie ed ſcheint, and 
 sbeliberlichen Liebe den Entſchluß den WBruber zu töbten. 
„Sr.fämpft aber gegen diefen Entfchluß an, weil eu, wie 
es ſqrint, ihn nach göttlichen und menſchlichen Geſctzen 
„für varecht Haft, und üherwindet ibm mehemalt. Wo 
zaber. noch Kampf iſt, da if In der Regel 
uno. Freiheit — Es Ik bien in. keiner Bezie⸗ 
„hung die Freiheit, weder des Urtheils noch des Wil⸗ 
„tens, aufgehoben, ſondern es entſchloß ſich hier Faquifit 
„zn einer That, bei der er gegen das Geſetz bios feinen 
Pr indipiduellen Unſichten und befondern Sefühlen, wenn , 
„gleich in einem Affeete, aber doch nicht durch wahre 
E⸗elenſtörung Frankhaft ‚befimmt, folgte. Zwar, 
» ! mölhte man dagegen einwenden, deutet die 
Ides Bogelgeſaugẽ vor des That, deuten Die. Ruhe bei 
"feinen Trtapptwerden und hei feiner Verhaftung, fers 
„ner die Stimmen, welche, wie Herr. Profeſſor H. bes 
*2* Inquifit in feinem Gefangniß hören, und die 
vDiſionen, die ex daſelbſt haben will, auf Gemüthe⸗ 
krankheit Hin; allein auch hier feine wieder gefagt 
menden. zu können, daß hieraus ſich noch nicht auf 
Seelenſtörung ſehließen läßt. Denn mas die Stim⸗ 
„nen betrifft, ſo ſind ſelche Einbildungen, fremde 
„Stimmen zu hören, namentlich bei Perſonen, die, wie 
„Inquiſit, an Unterleibsbefhwerde leiden, gar nicht 
„seltene. Erfcheinungen. und laſſe an ſich noch gar nicht 
„auf wahre Seelenftärung ſchließen su larus 





ein geiſteckrauker · Wentermorder. 243. 
&. 41.46, 47. Über bie, Zpbeßenngefäßteheit bu 


wardero Wepzed.) „Des:uber Die: Bifienen- U 


„ageifiten. im Befülngwiß beteifft , veiche ſich fäme " 
„Sich auf feine That betiehen, fo Sollen ifich ſdicha cp 
„fe keicht. Dunch eine aufgeregte **2* üßge, eine 

„wecheecherifcge That bekinnmerten und: 


Ge. Gwehenithigen 

„Thäterd- esllären, Eben fo ſcheint es mit DE Ma 
nlegung des Bogeigefange u ſeyn. 6 Fönnte biafed 
„auch ein hloßes Hineintragen dei Subjectiven ia eines 
ren Dad auch noch gar wicht an. ſach Eres 
Was aber die Ruhe, mit gr 

Kr ertappen und verhaften ließ, ;bekeifft,: fo öigunte 
‚mon /ſich Barand. erklären, daß er es entwebes ammnögs 
„U, oder doch ſeinem Tune wicht: zuſprechend fandı 
aden Sünden der Berichte ſich zu entuchen Oui⸗ 
wäh iſte micht zu laugnen, daß Inquißt zur. Beitıäen 
„Dat und vorher Förperlich krank und auch allexdiags 
„eilig nicht, gac; geſund geweſen. Ah aber dieſe Areat⸗ 
„beit .eike dia Zurechenbarkeit, die Freiheit im Untheil 
„oder Wollen und Handeln aufhetende meet. dMeg 
„fcheint :auf.Dden-erften Anblick gveifelhaft. Mile die 
„Uebel, Meran Inquiſit litt, ſind wech Feine. Bemeife 
„wahrer Seelenſtörung/ ſondern, wie Clarue a. O. 
S. 42ſagt,. Bob Symptome Ben. Hopochandrie, wel⸗ 
„be; wie unzahlige Ecfahrungen bei ben achtbargru, 








5 Orb Verftaudes md Die Gelbfheftien 
„mung nicht. hemmen, oder gar oufheben.” 3 
' we . ß 1 Ze L 


Rachdem nun auch noch in den Zucifrligrünhen eu 
wähnt menden sone, daß Sr au vor der. ann u 





540 BR 77.05 @ushar Mech vet 

de deledalichen Beppäften: fuhls geweſen, zum: Un⸗ 
Arbicht and; zum Juſamuienhãngenden; Spreden ab 
Stzreiben, lenkt daſrrcheil zu den’ die Geeitpregung 

veſamniohen Meciben ſolgendermaßtn carc· 
qn, Bo ſcheia, wenn wir. Die einpeinen Srfhehiungen 
zwehin igeirsifitin; ais reinzeine Antscifalirte.berauäheben, 
U elfuksat auf Zurechnungkloſigkeit nicht zu Führ 
gan Allein gang anders wicd bay Refultat, wenn 
&wam hene "Defekiiungen;. wie mau müßi, in ihren 
Iuſanamcahange alle aotzugleich Geist. JInquiſiten vor⸗ 
nawen betrachtet,⸗ aind dann noch ·eimtge andere benz 
hr— hinzuummt. mb. 
rufe veſonderen Faera wurden in dere Enrheichung 











——— nad Könige ——— 


wrcᷓ end derſolben „auch ⸗bei der Erſchlaging feines 
Dhubec, gefunden, und der Zuſtanddefſeiben · als ein 
Kata hypochoneriſcher, dann in: Melanchetie über, 
wee ener gefihifiiier „nie welchem ſich eins ſire, wit 
Umsirfichlichee Bewält weibende It ur —* 
Ya velbandea yabeiı : : 

iin Heinenrg Eofem &r09: i % 29 
bar; int dehrbuch dee Sccenförung Th. IO. 380 u. f. 








diggedntn Symptame: der Melancholie wurden, ad 


in dent Inquiſiten vorhanden; anfgefihrt, mb noch 


GERD des Verſuches zum Selbumorde gedacht: —- 


ueberhaupt habe (nuch Tlaur ne 6: O SG. #6) ein bun⸗ 
der ·(mithin entſchuldigender) Antrieb⸗ zur der verbeeche⸗ 
riſchen Handlung indem AInquifiten rum! gefunden, ing 
dem, bei der Uebermacht ungewöhnlicher und individuels 
tee Anreizungen, Die geisöhntichen egoiftifchen Motive 
vazu gefehle Härten. :” Ameritia oocultu fönne aber 
Kicht: angenommen werden, da füch der: Wehnfinn fchou 





J ⸗ 
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bei der Enfweichung nach Königfteln offenbart Habe, 
und auch fpäter von einem fcharfen Auge nicht ſchwer 
ju entdecken gemwefen fey.. , 
Bierauf wurde der vorliegende all noch mit meh⸗ 
veren anderen‘, naihentlih mit dem des Wopzeck und 
Schmolling, verglichen, Ferner bemerft, daß man 
in dem Gutachten der Medkinalbehörde eine foegielle 
Veweisführung über die Geiſteskrankheit des Inquifiten 
In ihren beſonderen VBerhättniffen‘ zu feiner That vermiſſe 
und fodann folgendes Urtheil gefällt: . - - 
daß Inquiſit, Caspar Roth, wegen Mangels 
des Requifit6 der Zurechenbarkeit, von dem ihm ans 

geſchuldigten Verbrechen der Zödtung und aller 
Steafe freizufprechen fey, und die Koften des vers 
hängten Inquiſitionsprozeſſes der Fiſscus zu’ tragen 
Habe; Inquiſit aber der Medicinalpofizeibehörde zur 
Vorkehrung der geeigneten Sicherheitsmaaßregeln 
übergeben werden ſolle. 

BR W. 


> 
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.neueſten criminafiftifchen Schriften , 
insbefonpere, der über Todesſtrafen 
erfchienenen Werke. 


\ 
R “ 





13 + 


1) Du [fftäme pénal et du ſyſiènio repreſſif en 
gändral de la-peine de mort en particulier, far 
Ch. Lucas, avocat à la Cour royale de Paris. 
Ourrage couronne ä Geneve et à Paris. Paris 
1827. ! 


'2) De la peine de mort, par E. Dug petiasx. 
‚Bruxelles 1837. | 


. e 
3) Lettre de l’auteur du Concours ouvert d Ge- 
neve en 1826, en faveur de Y’abolition de la 
peine de mort, & l’un des honorables collegues 
du conleil fouverain. Génère 1827. 


4) Jets aver de theorie der ftraffen en bet bewys 
der misdaden naar aanleiding van bet outwerp 
van het Sirafwetboek voor de Nederlanden, 
door Donker Curtius van Tienhoven. 
Utrecht 1827. | 

- 5)'Coup d’oeil fur quelques principes elfentiels du 
droit oriminel dans leur rapport avec le projet 


de Code penal, par M. Aſſer. Bruxelles 1828. 


6) Nouveaux ellais [ur la peine de mort, ıpar Va- 
lant. ‚Paris 1827. ——— 





— 





der neueften criminaliſtiſhen Schriften. 7 


7) De-le -peine de mert, per Garnier. Paris 
1827. . 

8) De la peine de'mort, confiderde dans les rap- 

orts, avec l’equit6. la morale et Putilito par 
A. Levae. Bruxelles 1828. m 

9) Des lois penales, conlider&es comme moyens 
de repreflion, par J. L. Seveltre. Bruxelles 
1828. . 

10) De la million de la juftice bumaine et de !’in- 
juftioe de la peine de mort;; de la juftice de ré- 
preſſion et particulidrement de l’inutilitd er des 
effets pernicieux de la peine de mort. Bru- 
xzelles 1827. | 


ır) De la juftice, de prevoyance et partieuldre- 
ment de l’infuence, de la mifere et de l’silance; 
de l’ignorance et de !’inftruction fur le nombre 
des crimes, Bruxelles 1827. | 


12) Apologie de la peine de mort, par Aller, 
avec quelques obfervations critiques. Bruxelles 
1828. 

13) De peculiari aetatis nofirae jus criminale re- 
foemandi Studio et legumlatoris in ea re oonh. 
cienda proprio munere oratio quam publice di- 
xie Birnbaum, J. Profellor, cum acedemiae 

regundas munus deponeret, Lovanii 1828. 


Wenn auf einer Seite das In ganz Europa lebendige 
Streben nach Berbefferung der Eriminaigefepe, und insbe⸗ 
fondere nach Verbannung der Todesſtrafe den Freund der 
Wahrheit und des Fortſchreitens der Menſchheit begeiftert, 
fo kann man anf der anderen Seite in klarer Erwägung der 
Borderungen blürgerlicher Gicherheit ein gewiſſes ängfliches 

nicht unterdrüdten, das da ergreift, wenn man bes 
merkt, wie allmählig eine Strafart nach der anderen weg⸗ 
raifonnirt und nach einer gewiſſen idealiſch aufgefaßten Ans 
It von der menſchlichen Natur ber Geſetzgeber nur auf 


348 : vBeurthenung 

Sefingniäftiafen als Sernfmittel reduckrt/ und zugkeich durch 
"Die ſogenannte öffentliche Stimme zu manchen Expetimen⸗ 
sen fortgezogen wish, für deren Nefultar. sine, fehr zweideu⸗ 
kige, Erfahrung ſpricht. — Die Redaction des Archivs häle 
es für zwecfmäßig, nicht blos auf die magere Anzeige einis 
ger neuen über den Gegenftand erfchienenen Schriften 6 

zu befchtänfen, fondern die Anzeige aller neueren lic 
ſchen Forſchungen darüber zufammenzufaflen, das Ergebniß 
daraus treu anzugeben und prüfend näher dabei zu vermeis 
ken. — (Einen neuen Anftoß erhielt die Frage über Abs 
fhaffung ber Todesſtrafe durch die von der Sociere de la 
morale chrätenne zu Paris und faft gleichzeitig durch 
‚einen ahtungswürdigen Menfchenfreund in Geneve aufge 
ftellte Dreisfrage über die Werbannung der Todesftrafe. — 
Dreißig Beantwortungen wurden der zur Beurtheilung.des 
eröffneten Concurfes gebildeten Jury in Geneve vorgelegt, 
11 Schriften hatte die Parifergefellfchaft zu prüfen. Nach 
dem Urtheile beider Gefellfchaften wurde Charles Lucas 
des Preifes würdig erfannt; die oben [ub Nr. 1. aufger 
führte Schrife ift feine Preisfchrift, fie verdient auch) an die 
Epige der neueren Schriften, die blos fiber den Gegenftand 
. gefchrieben find, geftelle zu werden, obwohl eine gewiſſe 
Einſeitigkeit in der .Auffafung, ein kühnes Eonftruiren aus 
manchen oft nicht einmal ihrer Eriftenz nad) gehörig geprüfs 
son Thatſachen, und eine Art von Uebertreibung, die durch 
eine bilderreiche Sprache dert. Lefer fortzieht, ohne ihn zu 
Überzeugen, der Schrift von Lucas vorgemiszfen ‚werden 
müſſen. Der Verf. hat aber großartig feine Aufgabe auf⸗ 
gefaßt; er bleibt niche bei einer: Aufzähfung der Gruͤnde 
gegen die Todesftrafe ſtehen, er entwicelt vielmehr bie 
Grundſatze dar Strafgerechtigkeit überhaupt, ſucht, das Por 
nitentiarſyſtem, das er vertheidigt, durchzuführen, und 
kommt bei ſeiner Arbeit auf eine Reihe intereſſanter crimi⸗ 


aliſtiſcher Fragen, die er eben ſo geiftreich als amnſichtig ber 


handelt, wenn man auch mit dem Refultate, zu weichem 
der Verf. kommt, nicht immer einverfianden feyn ann. 
Die Schrift zerfällt in s Thelle: I. Über die Aufgabe der 

 Btrafinftiz, über das Straffpftem Überhaupt und bie Todes 
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ſtrafe insbeſondere; II. Wer Neprefflon im AU 
und die Todesſtrafen insbeſondere; III. über die Corbina⸗ 
nation ber entgegenwirkenden Garantieen, durch weide-bie 
Todesſtrafe erfet werden fol. — Sn’ einer intereffanses 
Einleitung (S. L—LXXXIT) benutzt der Verf, die in 
dem wichtigen Compte general des Juſtizminiſtees Aber 
die Jahre 1825 u. 1826 gegebenen Notizen liber Eriminafs 
juftiz und die darauf von Dupinm gebauten Beobachtungen 
überden Stand der Bildung in Frankreich; er zeigt, wie dis 
in gewiffen Departements häufiger vorkommenden Verbrechen 
gegen die Perfonen in dem demoralifirenden und zur Contee 
bande reizenden Douanenſyſteme, und bie häufigen Ankla⸗ 
gen über Bigamie in ben bie Ehefcheidung erfchwerenden 
Geſetzen ihren Grund haben; fuhrt darzuthun, daß mit 
dem Grade der Bildung des Volkes auch die Zahl der Ver⸗ 
brechen im Verhältniß fleht, und daß vorzüglich aus den 
Verbrechen gegen die Perfon ein fiherer Maaßſtab Uber 
die Moralträt des Volkes abgeleitet werden kann; in dem 





unaufgeklärten Frankreich wurden (nad) des Werf, Bemer⸗ 


tung ©. XXVIII) in dem Sahre 1826, 1198 Verbrechen 
gegen Perfonen und 2310 Verbrechen gegen Sachen verübt, 
und im aufgellärten Frankreich 714 crimes perfonels und 
2771 crimes reels, — Der Berf. führt die Anfiche, daß 
Mangel an Bildung und Verũbung der Werbrechen im 
nächſten Verhältniſſe fliehen, noch weiter durch; z. ®. im 
unaufgeflärten Frankreich gab es im Jahr 1826 12 parri- 
cides, 17 Vergiftungen, 95 Kindermorde, und im gebt 
deren Frankreich nur 2 parricides, 9 NWergiftungen und 
87 infanticides. — Dem Reenf. fcheint, daB es mit Die 
fer Eriminatftatiftte der Moral eben fo geht, wie mit andern 
ftariftifchen Calculs; man generaliſirt zuviel; und bei jenes 
neuen in Frankreich gemachten Unterfcheidung zwifchen dem 
gebildeten und dem ungebildeten Sranfreich, worauf man 
auch die Zahl der Verbrechen bezog, vergiße man nick fels 
een, daß die fogenannten unaufgeflärten Departements auch 
die mittäglichen find, wo der füdliche Himmelsftrich manche 
Leidenfchaft weit üppiger hervortreibt und zu excentriſchen 
Thaten mehr anfenert, ale in andern Gegenden. Man 


se Beuttcheiliuiaunn 


eben Bordeaux mit dem eines Bürgers aus der Champagne 
ader. der Normandie. — Auch müßte bei Diefen Zählungen 
Dar Merbrechen immer erſt hergeftellt feyn, ob die Verbrecher 
ans der France eclairde Oder obscure flammen; vielleicht 
fiab under den 95 Kindermörderinnen der France obscure 
sa Mädchen, bie in der France Eclairee geboren und ers 
wurden. — Leber die Zahl der Verurtheilungen zum . 

in Frankreich ergeben die officielen Berichte, daß im 
Sabre 1825 176, und 1826 197 folhe Werurtheilungen 
Giatt fanden; allerdings ift die Zahl fehr groß; und weiſet 
. auf eine Härte der franzöfifchen Strafgefeße, die z. B. im 
Werhältnig zur deutfchen Strafjuftiz fih fchon darin zeigt, 
daß der Verſuch in Frankreich wie das vollendete Verbrechen 
geſtraft wird, unter 176 zum Tode Werurtheilten find 15, 
welche nur der tentative fchuldig waren. Diefe würden im 
Deutſchland eben fo menig zum Tode verurtheilt worden 
ſeyn, als x Kindermörderinnen, 9 Falſchmünzer, und 
8 Diebe, die in Frankreich verurtheilt wurden. Manches, 
was.daher in Bezug auf Wirkfamkeit der Todesſtrafe die 
olge der zu harten franzöf. Strafgefege ift, darf nicht auf 
nung des Beſtehens der Todesftrafe überhaupt gefege 
werden. — Sehr geiftreich ift die ©. LILI aufgeftellte Be⸗ 
wchnung, wieviel. günftige Ausfichten der Verbrecher, der 
ain mit Tod verübtes Verbrechen verübt, hat, um der Todess 
Srofe zu entgehen , abgefehen davon, daß jeder mic der alls 
geraginen Hoffnung unentdeckt zu bleiben ſich tröfter, zeigt 
Die Versleichung der Zahl ber Losgefprochenen mit der Zahl 
ben Werustheilten, daß von 100 Angeklagten 50 losgefpros 
urn. werden, und Eaflation und Begnadigung eröffnen 
neue Ausſichten. — Der Verf. wendes fih nun zur Eins 
aickelung feines Syſtems; er geht davon aus, daß es ges 
‚mwige unverlegbare und jedem Menſchen gleich zuftehende 
- ‚Mechte gebe. (S. 14), daß auf das Recht auf Leben Mies 
‚wand verzichten könne (S. 54), daß man irrig die Todes⸗ 
firafe in den Händen des Staats als eine Waffe der Selbſt⸗ 
mertheidigung erkenne (S. 61), daß es immer noch andere 


‚Mistel gebe, daß auch⸗ wenn war gianden müffe, bie 


x 
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Whktantlatt der Tobesftrafe Hänge von wechfelnden Untiller 
ben, ‘von Verſchiedenheit der Culturſtufen und andern ab, 
der jetzige Zuſtand ber Civiliſation bie Todesſtrafe gewiß 
entbehrlich made (S. 68), und eben fo wenig das Princip 
ver Selbſterhaltung und der rechtmäßigen Selbſtvertheidi⸗ 
gung ans dem Geſichtspunke der politiſchen Exiſtenj des 
Staats bie Todesſtrafen rechtfertige (S. 75). So Wenig: 
Einer ein Recht auf das Leben eines Andern babe, eben 
fo wenig fönne man ein Recht Aller annehmen (&. 100) 
Die Rechtfertigung ber Tobesftrafen aus der Inneren Schwere 


gewiſſer Verbrechen iſt (nah S. 108) eben fo grundlos; 


ba die wahre Intention der Verſchuldung des 

doch nicht von dem Menſchen fiher erkannt, und auf fels 
nen Fall von dem Geſetzgeber bei der Straſdrohung abfolus 
für gewiſſe Fälle voraus berechnet werben fönnte, VBom Stande 
punkte des Chriſtenthums aus ift Tobesftrafe eine wahre 
Sunde, weiche die bürgerliche Gefellfchaft begeht (©. 180% 
Selbſt dadurch, daß man jetzt nur zur einfüchen Todes⸗ 
ſtrafe (duch Enthauptung) gekommen iR, iſt nach dem Verf. 
(S. 189) nichts gewonnen, die Quillotine hat (nach ©. 141) 
wur une affreufe tragedie de plalieurs actes redait em 
on feul. — Die moralifhe Weltordnung beruht (S. 155 
Bis 159) auf der Freiheit; am widtigften wird bie vorhese 
fehende Juſtiz, welche drei Drittel, den Werbrechen vorzu⸗ 
beugen, hat: 1) die Motive zu entfernen, welche zu Ben 
Greifen antreiben (©. 161); ber Verf. kommt bier auf 
Gpiel, Lotterisen, Seeräuberel, Elend ald Motive ber Wets 
brechen zu reden: 2) die Freiheit, als die den zu Merken 
Ken antreibenden Motiven entgegenwirtende Kraft zu ver⸗ 
färten und aufzuhellen; daher die Wichtigkeit des öffent⸗ 
lichen Unterrichts ſich ergiebt: 3) hinreichende Motive ange 
Binden, um die zu Werbrechen bewegenden Motive gu were 
nichten. Der Verf. äußert fih (©. 183 — 185) gut Über 
bie Straffurcht, und findet mit Recht nicht in ber Größe 
der Strafen, ſondern in der Gewißheit ihres fchnellen. Min⸗ 
tretens ein Motiv, bad von Verbrechen abhalten fann; sben 
bei der Todesftrafe zeigt der Verf., daß biefe Gewißheit des 
Einteetens am wenigfien verfomms; die Jurh ſuche auf 
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jede Art diefe Strafart zu umgehen (©. 194 — 97% tim Ä 
zu beweiſen, wie wenig die Todesſtrafe abſchrecke, zerglie⸗ 
dert der Verf. die Elemente, worauf dieſe Abſchreckung zus 
lbecchen ſchtene, und zeigt, wie die Todesfurcht ſelbſt ihre 
Stärke verliert, (er beruft. ſich auch auf die große Zahl deu 
‚@abfimörder,) wie häufig mit ungeheurer Todesverachtung 
bie VWerurtheilten ihrer Strafe entgegengehen (©. 222), 
wie wenig auch die Erecutionen auf das Wolf wirken, dafs 
ſkelbe vielmehr abftumpfen, oder ſeibſt roh und graufam 
machen (©. 240). Die reprimirende Juſtiz ſoll nach dem 
Werf. (S. 259) durch die Furcht der Repreſſion (theils 
darch Drohung, theils durch wirkliche Zufügung) ein Ge⸗ 
gengewicht gegen die zu Verbrechen treibenden Motive bes 
gründen; die bürgerliche Geſellſchaft könne dem Verbrecher 
wohl die Freiheit beſchränken, aber nicht auf immer raue 
ben; es müßte der Sreiheit die Gelegenheit zu unterliegen 
entzogen, fie felbft müßte aufgeklärt, um den böfen Antries 
Gen widerſtehen zu können, und zugleich müßte die Furcht 
als Gegengewicht wirkſam gemacht werden. Die Veffee 
sung des Merbrechers ift Dabei ein Intereſſe und eine Pflicht 
bet Staats (©. 271), und Fehler der Geſetzgebungen fey 
es, wenn fie auf bie Unverbefierlichleit der Verbrecher ſo 
wiel bauten; ber Verf. beruft fih (©. 276) auf bie Wels 
ſpiele, wo die Neue des Werbrechers unzweidentig fi aus⸗ 
geſprochen habe.) Der Werf. will nur Freiheitsſtrafen 
(deren Minımum 1 Jahr, Maximum 25 Jahre wäre) 
anwenden laffen; er nimme,6 Abftufungen an; auf die for 
genannten Uebertretungen will er das Pönitensiarfuften gar 
nit anwenden; bie Strenge der Einfperrung fol (S. 306) 
nur in den erfien Jahren eintreten, und dann je länger bie 
Einſperrung bauert, abnehmen; über bie fpecielle Abftufung 
maß. die Difciplinargewalt entfcheiden; — auch, fol deu 
Zũchtling nur gradweife wieder. in die bürgerliche Geſell⸗ 
ſchaft eintreten. Erſt im Laufe der Strafzeit. wird von ber nie 
dergefeuten Eomice entfchieden, weiche Stufen des Sträf⸗ 
Sins noch durchwandeln muß. ‚Ein Hauptmittel in dieſem 
Soyſtem iſt dem Verf. die einfame Einfperrung (©. 314). 
Darüber, {0 wie über manche wichtige Punkte der Crimingi⸗ 
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Seyhstalläh ,7E ®; © 327 Aer Wirdeminng, ve Bo 
— ©. ss2- Über Die Coloniſatjon Det Batnupengkids 
Den ſich ·in tereſſante Notizen in der Schrift, weiche @&s * 
Weifpiele hanft, daß ſchon Früh einzune Geſetz gcher die ie 
raum der Joreöfzafen mis GE vetfuche finten tuhane 
en Lagkolatoten wich: andy "©. 366 Nee Üitutoraf yog 
——— — De Beat. Führe. Bed:uneR Ola 
iiber die wohlthätigen Folgen dee Abſchaffung der Mobasp 
ſtrafen ti’ Florenz 'an, giebt ©. 385 ‚ding Zabelle zur 
VDergleichung des Spfkems;, worin Aodesſtrafen vorbei, 
mit dem Pönkteniarfyften, und führt: ©. .288: aus. ver 
ae des tribunaux Die Aaueften Boiſpieid⸗ auf; vo 
die Sefchwornengerichte in Capiealfällen ungerechte Ya 
forüche. aus Zrethsan gechan: Haben. 11 
: Bee VHNerf. von der unter -Nr..2: chen genannten BREeiM 
Bene. zu dent nämlichen Reſultate7 wie Lucas ‚nd bite 
eigt zu erfreulichen Erwartungen ;' feine Unfichune fücd vrigh⸗ 
nel, der Emtwichiungsgang feiner Sppeen klar und ccfemuener 
* Käufe durch die Schrift ermnd Exrcentriſches hinducch 
OMeclantione vertreten ofd die Otelle der Sirlinibe; und Aber⸗ 
wit zeige ſich der Verf. zwar ale einen muthigen, talentrolles 
Derſeqhter "der Oache der Humanität, aber auch bb Ania 
Jüngling, ber die Welt mehr aus Büchern: ald aus beww 
Geben kennt. ⸗ Wir heben einige feiner Anſichten ut 
or *1 trennt die materielle MWirtkſamkeit de? Tupesuafe ' 
d. h. die Werfegung. des Veſtraften in die kr. ** —* 
VBegehung neuer Verbrechen unmöglich gemach 
der moraliſchen, d. h. der Wirkung durch das 4 —** 
in keiner der zwei Beziehungen verdiene Toppsftrafe- eis 
Bechtfertigung; denn die Siefangenichaft bewirke das Nänw 
Siehe, and die angebliche Gefahr wegen Eutweichens der Go⸗ 
fangemen würde durch zweckmüßige Einrichtung ˖der Straß 
auſtalten beſeitigt; von der moraliſchen Wirkſambeit Iteße 
fich nichts erwarten, Worurtheil ſey es, daß nach 
Yang der Todesſtrafe die Verbrechen ſich häuften; der Tod 
Eönne eigentlich gar keine Surafe ſeyn, ba er das unver 
meidliche Loos aller Menſchen ſey, und daß Vedesfurcht 
nicht tief begründet ſey, zeige das Veiſpiel des Dchusliuumar, 
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@Btandpunte der Civiliſation 
waſrer Zeit; nur — die von. Juggab auf.in Bes 
us auf Tobesfteafen un eingepflanzt würden, wirkten bar 
Wel._ Decrachtet man (jagt der Verf.) diefe Gtrafen in Be⸗ 
ug auf die Individuen, welche von Verbrechen abgeſchreckt 
werden follen, fo Lönnte der Entſchloſſene die Todeskrafe 
berrachten a) als Entziehung alter jener Güter umd Vor⸗ 
veile, die er fich durch das Verbrechen verſchaffen witz 
%) als infamirende Hinrichtung; c) als Verluſt der Erle 
ſenn; d) ala Aufang einer verhüllten a er fi Gwiss 
Bet. — in keiner diefer Hinfichten wirke 

Ber krtenger werte durch den Rei der —55 
—*2 die in der Zukunft möglicher Weiſe legenden 
Mehel in den Hintergrund draänge, beſtimmtz der zu Ver⸗ 
brechen Entſchloſſene iſt der Schande nicht zugänglich: auch 
wnünte man annehmen, daß die Bürger, welche Verbrechen 
erlbm wollten, zu ben Hinrichtungen ſich beüngens von 
Year Burıhe: vor ber Ungewißheit des Looſes nach. den Tate 
Virfe man bei einer großen Zahl von Verbrechern niches er⸗ 
werten (©. 65). Chen fo wenig bürfe man in Bezug auf 
Die bürgerliche Gefellfchaft Überhaupt eine moratifcge irs 
Samtelt der Todesfteafe erwarten (S. 103); man vergeffe 
Yabet die Fortfchritte der Cultur; Erecutionen Teyen ein Um 
ice für die Marion, fie Srächten ſelbſt leicht die menmma- 
ans homioide bei Umftehenden hervor (S. 95), und (na 
@,128) eft le crimiuel fur l’echafaud en quelgus 
torte reintegre, dans fes droits à la pitie, & l’eftieme, 
a Padmiration de [es concitoyens;- wie. häufig: domme ° 
vie Nation ſelbſt dazu, über Hinrichtungen Wit zn machen 
(Beifpiele angeführt ©. 138). Die Todesftrafe habe auch 
den Nachtheil, daß fie die Entdeckung mancher Berbrechen und 
mancher Mitfhuldigen hindere, da der Tob des Bingerichtes 
von für alle Mitſchuldigen eine Ausficht gewährte, unentdeckt 
zu bleiben (©. 146). Die Zodesfirafe geftarte nicht‘, Irr⸗ 
chum bei der Bere zu entdecken und wider gut 
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waden Baſpiele · ungerecheer Verurtheilungen ©. Pe 
Erwarte nam aichts vonder Wirkſamkeit der Drohung ber 
Topdesftrofen, der Verbrecher rechne auf bie Abneigung der 
Weder, ſolche Strafen auszuſprechen, und auf da6 pa⸗ 
woir discretionaire ber Richter, wie anf das Begnaddo 
gungsrecht bed Regenten (©. 172). Ber Verf. prüft. Die 
Dirkungen ver möglichen Fülle (©. 184): =) wenn die gie 

gar nicht, ober b) nur felten von Zeit zu 
Zeit, c) wenn fie 9 nnadfchtlich fireng exequirt wird, —_ 
us Sarrogat bes Tobeöftrafen fchlägt der Verf. —32— 
vo0: Ausſprechen bes bürgerlichen Todes, Erli lärung 





— 
¶ S. 229), die einfame zeitliche Einſperrung füs 
querckenaßig; die Einwendung, daß dadurch der Verſtaud 
des fo Eingeſperrten zerrũttet werben könnte, wird vurch ei 
Bautachten von Darifee ud ECoquirol (&. 241) wider⸗ 
‚- We: Die Strafe des Brandmarkens if nugles und ungen 
wähle (©. 866-274). — Den Beſchluß der Bei 
machen die aus den bekaunten Schriften (Wichtige. neus übeg 
den Gegenkand find nicht benutzt) gezogenen Motizeurüiieg . 
Nordamerika, und ee aus den Beobachtungen fake 
Wi fe * kte, — — i ———— 
eunter. Nr. 8. oben bemerkte, nicht-in 
—— —— —— — elton in Go 
we, demjenigen, der den Preis auf das beſte Memoire ÜiE 
Abſchaffung der Todesſtrafe fegte, heramsgegeben- wonbem, 
und enthält eine Sammlung verfchiedener Briefe, Ehe 
ans Zeitungen, in fo fern fie fih auf Todesitrafe und Dis 
nisentiaranftalten beziehen; .. der Verf. theilt inebeſondar⸗ 
¶ S. 3) dos Programm des von ihm eröffneten. Concurſas 
mit; und giebt von ©. 5 an eine Notiz über bie zu den zehn 
dm Programm aufgeftellten. Punkten in den eingeericdkten 
Greisfgriften.misgerheileen Anfıhten; gewöhnlich führt a 
Zwar uur Stellen and dem Werke von Encas an, jedech 
yuweilen auch aus andern Preiäfchriften, die nach nicht ge 
Deut Aus u ©. 57: folgen Nottzen über das — 
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“ara In Ser; er macht dann S. 60) Vorſalae⸗ 
zur Vilbung einer fociere religieufe da ‚yienfeifance, 
ww. Barauf.fülgen von S. 74 an (feeilid oft bunt durch⸗ 
einander) Yuszige aus verſchiedenen Schtiften über Tadeas⸗ 
Mafe; beigefügt iſt ©. 168 die Entwicklung des von Sel⸗ 
Sein.iin.Genene gemachten Antrags, die Todesſtrafo abzu⸗ 
ſchaffen, und am Schluſſe (um die Härte dieſes Geſetzbuchs 

" eigen iſt das Geſetzbuch für das Odwehermiiie ab⸗ 


dr a Schrift unter. Nr. 4. rüber son eimem in. Fig 
Bazerfanbe: hochgeachteten Deputirten ber, es iſt inter 
(ins, tön.ben: erfahrenen. Praktiker für die Abſchaffuns des 
Abdesſtrafe fprechen zu hören; feine Gründe find die.gemährts 
hen, mur (©.:42 78) Prüfung der Vechrechen,. bei 
— — bisher vorkam und etwa nöhig ſcheinen 
enchãit: viele degislativ Imtereifanse Vemertane·w 
XRX — Hochverrath, Brandſtiftung ri 
vr iihe-größere Bedeutang Hat dit —2 Nr *. b 
Geber ſchon im vorigen Hefte das. Archis ©. 115 Bs nar 
Gen: Aaſtchten des Verf., Der einer der Hauptredacteurs had 
nenen Peojer iſt, Racricht gegeben; der Verf. vertheidigt 
wie. Tobdeoſtrafen; er meint, eben das Veiſpiel Manan Chef 
eher , die die in. ihrem Lande bereits abgeſchaffte Todes 
ſirafe wieder eingeführt hätten, fprechen fin. bie. Any 
diefer Strafart (S.45) Wenn man unechr 
men wollte, daß der Staat gar nie, ſendern nur Gott das 
ihr habe, das koſtbare Geſchenk des Lehens zuruchzunch⸗ 
Aen, formüßte man auch behaupten (S. 49), daß Gut 
Vu Privilegium seiner: kleinen Zahl von Menſchen babe 
sehen wollen, ihre Mitmenſchen zu morden, ohne. daß dieſe 
ſich dagegen vertheidigen dürften; auch die Morhmwehr mößte 
man dann. nicht geftatten; — Ein Vertheidigungsrecht, 
u Verbrechen zuvorzufonnnen, flehe dem Staate gu, Tor 
desſtrafe fey allerdings abſchreckend, und fchom der: Umſtand., 
daß alle in Niederlanden zum Tode Verurtheilten um. Be⸗ 
gnadigung nachſuchten, ſpreche dafür, daß die Menſchau 
woht ven Tod fürchteten (&.-68% Dutrogate der Todes⸗ 


Weafe gebe: es keine ſichern, „.ngtd, die Moͤglichkeit — 
thum 
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thums ber. Werurtheilungen, entlehnt von franzoſiſchen Bei⸗ 


ſpielen, beweiſe eben gegen bie Jury und. fordere eine gute 


Beweistheorie (©. 58). — Diefe Schrift Affer’s hat 


nun den DVerf.der ſuh Nr. 2. oben genannten Schrift, Ducs 


petiaux, deſſen ercentrifhe Aeußerungen Affer hervor 


hob, veranlaßt, die unter Nr, 10. 11. 12. Oben genannten“ 


Schriften herauszugeben, 

Die SKrift Nr. 12. enthält den Abdruck ber Aſſer'ſchen 
Schrift und begleitet fie mit Noten, die häufig Wortſtrei⸗ 
tigfetten und Witzeleien enthalten; übrigens wiederholt fie 
viel fhon in der erſten Schrift von Ducpetiaus Ange 
führtes, mie dies größtentheils bei Nr. 10. und 11. der 
Fall it; da in dei Zwiſchenzeit die Schrift von Lucas 
dem Verf. bekannt wurde, fo beruft er fih nun auch .oft 
auf Lucas. Zu den beachtungsiwürdigen Anfichten und 
Aeußerungen in ben drei genannten Schriften gehört in 


 Nr.12. S. 85 die, daß bie Geſetzgeber zu häufig den Der 


brechern die Naifonnements unterlegen, von welchen die Les 
gislatoren in einer oft willlürlichen Vorausſetzung aus 
sehen; in Nr.10. (de le juftice de repreſſion) &,6—9 
ift Die Tabelle nicht unintereflant, worin ber Verf. das Vers 
hältniß der Verbrechen in Schottland mit den in England 
verübten vergleicht, und glaubt, daß die geringere Zahl 


Schottlands auf Rechnung des Umſtandes zu fchreiben fen, 


daß in Ochottland weniger Tobesftrafen vorkommen; fehr 


“ begeiftere und gut gefchrieben (obwohl mit zu vielen Decla⸗ 


mationen) iſt die Schilderung ©. 33 über bie legten Mo⸗ 
mente bed zum Tode Verurtheilten, woraus der Verf. die 
Grauſamkeit der Todesftrafe ableiten will); &. 51 über die 
ſchreckliche Lage des Scharfrichtere. — Was in der Schrift 
Nr. 11. vostommt, if eigentliy nur eine Ausführung des 
fon in dem Merle von Lucas Angedeuteten. 

Die Schriften Nr. 6. 7. verdienen eine weitere Zerglie⸗ 
derung, da fie nur die befannten Gründe und dazu mit vie 
len Declamationen gegen die Tobesftrafe enthalten. — 
Daffelbe gilt vonNr. 8 u.9., die recht viel gutgemeinte, aber 
nicht neue Anfichten enthalten. 


gl, U. X, 8e Aa 
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Deſto freudiger verweilt man bei der Schrift Nr. 18; 
fie enthält eine eben fo gründliche als geiſtreich und in ˖höchſt 
anziehender Sprache gefchriebene Schilderung’des Zuftandes 
der Eriminalgefeßgebung und der Strafrechtswiffenfchaft in 
neuefter Zeit; mit großer Unparteilichkeit, Sachkenntniß und 
ernfter- Prüfung verweilt der Werf. bei den Verbeſſerungen 
des Criminalweſens, und mit feltener- Belefenheit und 
Schärfe des Urtheils find in den von Seite 84 His 153 abs 
gedruckten Toten höchſt wichtige Notizen über Gegenftände 
des Criminalrechts gehäuft, vorzüglich kommen. über ben 
Zuftand der Geſetzgebung in Amerika und England neue, in 
Deutſchland faſt ganz unbekannt. gebliebene Nachrichten 
vor. Der Verf. mußte bei feiner Prüfung der wichtig. 
ften Punkte des Strafrechts auch auf die Todesftrafen und 
das Pönitentiarfpftem kommen; S. 95 bemerkt der Verf. 
fehr ‚richtig : vera caula auctorum maleficiorum in 
Anglia non elt poena capitalis irrogatio, fed legum 
atque ufus fori repugnantis circa hanc poenam irro- 
gandam, quod utrumque communiter :confundunt 
poenas capitalis acerrimi adverfarii, — Man bat in 
. neuerer Zeit zu wenig bei dem Streite über Todesftrafen auf 
eine Schrift von Roscoe additional obfervations on 
penal jurisprudence. Lond. 1888 Rüdficht genommen, 
Der Verf. der unter Nr. 18. genannten Schrift Hat die 
im Anhang der Schrift von Ros coe abgedruckten Zeug 


niffe aus Nordamerika über Todesftrafen und Pönitentiar⸗ 


ſyſtem trefflich benußt; daraus ergiebt fih, daß man in 
Nordamerika ſelbſt die Nothwendigkeit der Todesſtrafen er, 
kennt, und offen ausſpricht, daß das Ponitentiarſyſtem faſt 
nirgends den Erwartungen entſprochen habe; der Verf. 
S. 109 hält es für höchſt wichtig, die Abſchaffung der To⸗ 
desftrafe nicht zu übereilen, und zeigt S. 114 — 128, wie 
die neueſten Schriftſteller Lucas und Ducpetiaur oft 
mit der Angabe ber Thatſachen, worauf fle ihre Schlüffe 
bauen, nicht ſehr forgfältig e8 genommen hätten. Intereſ⸗ 


fant find aud) die ©. 141 — 144 gegebenen Auszüge aus 


engliſchen Schriften, in welchen ehrenwerthe Autoren, 
während fie die unverhältnigmäßige Anwendung der Tor 


Li 
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desſtrafe z. B. bei Diebſtählen angreifar, ihre Ueberzen⸗ 
gung von der Nothwendigkeit dieſer Strafart überhaupt 
ausſprechen, z. B. Sir Romally in feinen Spesches Vol. I. 
p. XXXI offen erklärt: I confefs ta myfelf.it feems ab- 
fohıtely impollible to omit death in the’ ontalogue of 
human punisbment. — ine ſehr merfwürdige Notiz 
giebe der Verf. ©. 1565 von einem im Beſtze des. Profeſſor 
Warnkönig in Löwen befindlichen MS. von 1328, Sta- 
tuta criminalia für Lüttich enthaltend; bie gelieferten Aus⸗ 
jüge jeigen, wie wichtig. das MS. für die Geſchichte des Crimi⸗ 
nalrechts iſt. — Verwrilt man nun bei dieſen neuen :Linter« 
fuhungen über Aufhebung der Todesſtrafen, fü. cheiie man 
gern mit den Gegnern biefer.- @trafarten der Wunfch, daß 
eine Strafe, gegen welche fo viele Zweifel erheben werben 
Tonnen, und die fo tief in die ganze ſittliche Exiſtenz des 
Verbrechers und felbft, in das Jenſeits eingreift, ans. den 
Sefegbächern verbannt werden möge ‚i: und. man überläßt 
fih der Hoffnung, daB auf jeden Fall eine Zeit kommen 
werde, wo der höhere Cuiturſtand des Volks, und em Zus 
 fammenwirten von Anftatten, deren Mirkſamkeit wir: jege 
noch nicht verbürgen koͤnnen, dem Legislator die Abfchafe 
Hung der Todesftrafe geſtattet; verſetzt man; fih aber:in die 
Lage eines Gefepgebers ,..wder: des: Juriſten, der für die 
jetzige Zeit noch Geſetze vorzuſchlagen Hat, fo nöchte man 
ſchwerlich ſchon jetzt die villige Werbannung:der Todesſtra⸗ 
fen uthen, zufrieden, wenn nur die Zahleder Verbrechen, 
worauf dieſe Strafe gedroht wird, ſehr beſchränkt iſt, und 
das richterliche Ermeſſen bei manchen Verbrechen durch Die 
nicht abſelut ausgeſprochene Drohung der Todesſtrafe him 
reichend in den Stand geſetzt wird, nur für die: Fälle den 
ſchwerſten Verſchuldung diefe- Strafe zu erfeumen....: Mus 
glaube man nicht ,. Baßiiman:dadard) das. juriſtiſche Bewin 
fen wahrhaft beſchwicheigen könne, wenn man:ug eine: mit 
Wortunterfcheldungen. zufriedenen Manier nasfpräht, daß 
man die Todesſtrafe nicht als Strafe fondern nur als ein 
Nothmaaßregel ausſprechen wolle. Gs ‚toumusichei: der 
ı Prüfeng'des Gegenſtandes bufonders darmıfıan, :06' über 
| haupt die Todesſtraſe als eine un rechtli chſe nachgewo ſen 
| Aa 2 
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werden kann, und ob durch eine: unbebingte, anf einmal zu 
bewirkende Aufhebung diefer Steafaut die Zwecke der Straf: 
juſtiz ſicher erreicht werden. können Faßt man nun in Be 
zug auf: ben erfien Punkt die Strafe mit Teummer (in 


feiner geiftreichen Schrift: Zur Philofophie des Nechts und ' 


insbefondere bes Strafrechts S. 98 — 101) ale. ein noth⸗ 
wendig erachtetes Mittel gegen die, die Exiſtenz des Staats 
bedrohenden gemeingefährlichen Handlungen auf, fo iſt auch die 
Todesſtrafe rechtmäßig, fobaid fie nur als ein ſolches Mit 
tei nach allgemeiner Anſicht erfheint. Dabei muß man fid 
nur bliten, ‚eines der verfchiebenen,; in der Natur der Strafe 
kegenben .Mertmäle zum Hanptzmerfe zu ſtempeln, und 
. darauf das ganze Strafrecht zu.dauen. Dean ift, wie Rec. 
glaubt; in neueſter Zeit gar oft zum Extreme auch im Cri⸗ 
minalrechte gebomuren; - wäßrenh: mar vor einigen Jahr⸗ 
zehnden alles auf Abſchreckung baute, iſt man jetzt zu einer 
gewiſſen Enppfindelei gekommen, welche vergißt, daß auf 
jeden Fall einer der! Nebenzwecke der: Strafe immer auch 
Abſchreckung Hieiben wird. Trage. man fich ginnial- recht 
aufrichtig, "weiche. Folgen entſtehen können, ‚wenn plötzlich 
die Todesſtrafe aufgehoben wünde? Blaubt: may denn nicht, 


irre geführt wird, wenn:ek.dings&trafart verſchwinden 
fieht, welche es hbiaher von. Jugend auf als hie nothwendige 
Folge der: ſchwerſten Werbrechen / yıw betrachten, gewöhnt war, 
Es fieht zwifchen dem. Mörder and dem im Zorn hapdeln⸗ 
‚ben Dodtſchläger, zwiſchen dern. rashfüchtigen Brandſtifter 


daß dad Volt. gängtich üben deu: Maaßſtab der Verbrechen 


.. 


und dem, weicher fein signed Haus am winditillen Tage 
anzündet, um⸗ bie Aſſecuranzkaſſe zu betrügen Ki zwi⸗ 






ſchen den verſchiedenen Arten der Räuber keinen 
in .Anfehuag der Strafe. — Sobald nachz 


nterfchied 
weißen. iſt, 


bag: die. Todesſtrafe anf“ die. Gemiicher der Bürger abs 
ſchreckend voniden ſchwerſten Berhrachen wirke, iſt bie Straf⸗ 
are: auch gerechtfertigt. Die. Gegner der Todesſtrafen 


muchen aber oft die Sache gar: leicht; mit den Thatſachen, 


bie fie erzählen, nehmen fie ed oft nicht genau, und fo er⸗ 


zählt din ‚Funanzöfifcher Schriftſteler dem andern gläubig 


wc; Hahn Baden die Todesftrafe aufgehoben worden ſey, 





m 
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_ während Im Baden Niemand havon-weiß,- Auch bei ben 


Anführung der Staaten, in. welchen die Aufhebung. ıden 
TIodesftrafe verfuht wurde, iſt man nicht immor genau gea 
nug; — eben der Umſtand, daß alle Staaten, weile 
die Todesftrafen aufboben, fie wieder einführen, dürfte. 
dem Geſetzgeber, der dieſe Strafart aufheben will, nice 
unbeiehrend fen; freitig wiſſen die Gegner her Tobesfiras 
fen in ihrer quigemeinten Bageiſterung viel zu erzählen, wie 
z. B. in Toskana diefe Aufhebung trefflich gewirkt habe und 
nur polisifche Verhältniſſe die Wiedereinführung bewirkten. 
Sn Bezug auf Rußland zeigen aber bie bei Jakob in fein 
nem Entwurfe eines Criminalgeſetzbuchs für das ruſſiſche 
Reich (Halle 1818) S. 11 — 13 In Not. und bei Mü⸗ 
thei Handbuch der Livländiſchen Triminalredgtsiehre (her⸗ 
ausgegeben von G. von -Bunge. Dorpat 1827.) ©. 41 

vortommenden Notizen, wie wenig die Tobesftrafen als abs 
gefchaffe zus betrachten find, und felbft in Gefegen aus 
Aeranders I. Zeiten dieſe Otrafe gedroht If. — In. Anſe⸗ 

bung Oeſterreichs darf das wichtige Patent vom 29. Oct“ 


1808, woburd die Wiedereinführung ber. Todesſtrafe mit 


Angabe der Motive dem Wolke zur Warnung Öffentlich pers 
kündet wurde (Jen udl das övſterreichiſche Criminalrecht I. 
S. 34 — 88), nicht unberückſichtigt bleiben. : In Anfehung: 
von Tosfana Ift das Geſtändniß der-Nebastoren des Crimi⸗ 
nalgeſetzbuchs fiir das Königreich Italien 1806 (in col- 
lezione dei travagli nel opdioe penele, Vol. I.p. 151) 
wichtig; auch hat Birnbaum in der ofen angeführten 
Oratio p. 114 —15 darüber: intereſſante Notizen geſam⸗ 
melt, Die Freunde unbebingter Abfchaffung der Todes⸗ 
firafen Bürften auch die Säle berücfichtigen, wo einige 
Verbrecher, 3. DB. Damtan Heſſel, geſtanden, ängftlich ihren 
Code penal ftudirt zu Haben, um nur Meinen Diebſtahl 
mit foldyen Qualificationen zu verüben, ‚weiche Todssftrafe 
nad) fich ziehen, (bekanntlich hatte Heſſel fich doch verrech⸗ 
net,) oder. wo in Frankreich. ein Dieb geſtand, daß er in 
England ſich immer gut betragen habe, weil er ich „bewußt, 
daß auf den Diebſtahl in England Todesfirafe Hehe, wäh⸗ 
rend er in Frankreich nicht fo gewiſſenhaft fich betrug. — 
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Dan fcheint zum Ortrem zu kommen, wenn man laugnen 
will, dag die Todesfttafe abſchrecke; die Berechnungen, 
welche man nach den Tabellen. anſtellt, und zeigt, daß da, 
wo weniger Todesftrafen vorfümen, auch weniger Verbre 
hen vorfimen, fcheinen gegen _den- "der Logik zu fündis 
gen, nad) welchem man das polt hoc-mit dem propter 
hoc nicht verwechſeln darf. — Wenn man anführt, daß 
doch ungeazätet der Tobesftrafen ſchwere Werbrechen und oft 
ſelbſt unter dem Galgen Oder nach der Hinrichtung verübt 
würden, fo’ vergiße man, daß es-datauf nicht ankommen | 
kann, ob die Todesfträfe alte Werbrechen verhindern und 
was Einzelne.darüber denken, fobald nur nad) den Bor, 
ſtellungen der‘ Mehrzahl der Bürger die Strafart die-abs 
fchrecdendfte iſt. Dran veriouhfelt dabei nur zu oft die 
Zeugniffe der Erfahrung in den: Staaten, wo die Anficht 
des Volkes und die fortſchreitende Bildung im Widerſpruch 
mit alten Gefegen fteht, die unverhältnißmäßig Todesftrafe 
drohen, und die Wirkung der Tobesftrafen nach jenen Ger 
feggebungen, wo TIodesftrafen nur felten und nur den 
ſchwerſten Verbrechen gedroht find: Die Zeuanifie aus Eng: 
land (und felbft aus Frankreich, wo auch zu häufig Todes 
ſtrafen gedroht ind) darfen nicht ohne große Vorſicht benugt 
werden. — Die Berufung darauf, daß eben bei Verbre⸗ 
hen, werauf Todesfizafe gedroht ift, der Thäter am meis 
ſten Ausfiche Hat, ver Strafe zu entgehen, weil Geſchworne, 
Richter und Begnadiger die Todesfirafe zu umgehen füchten, 
paßt nur da, wo Todetflrafen unverhältnißmäßig ‘als die 
ordentlichen Strafen von Werbrechen gedroht find. Dean 
hat noch zu beweiſen gefucht, daß Todesftrafen ſchon · des⸗ 
wegen nicht abſchrecken könnten, weil die Todesfurcht nicht 
fo ungeheure Wirkung habe; weil man ja fo viele" Beifpiele 
von Verbrechern fünde, Die gleichgültig oder mit trogiger 
Todesverachtung der Strafvollziehung entgegengingen: weil 
auch die Häufigen Selbſtmorde fehon lehrten, wie wenig 
viele Menſchen den Tod fürchteten, und weil man vorzuͤg⸗ 
lich Bei dem Soldaten, ber unerſchrocken dem Tode ine Auge 
zu fehen gewohnt fey, nicht von Todesfurcht fprechen könne: 
allein mögen diejenigen, welche auf ſolche Schiiderungen 
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ber Gleichgulttzkeit ſich berufen , fi) wohl hüten, die totate 
Depreffion und den Zuftand einer jedes klare Bewußtſeyn 
raubenden Angft, die den Unglückllchen ergreift, mit der 
Gleichgültigkeit zu verwechfein; wir geben zu, daB einzeln 
the Gemuͤther ihre Rohheit: noch in den legten Women 
ten des Lebens bewähren; diefe Bälle’ aber find Höchft ſelten; 
auch läßt es fich begreifen, wie mande in Zeiten politiichee 
Umwälzung ale Opfer der Tyrannei fallende edle Derfonen, 
oder folche, die unſchuldig zum. Tode verurtheilt werben, 
Dusch die jeden Schmerz beſiegende frrtiche Kraft und durch 
das Bewußtſeyn der Unſchuld geſtärkt dem Tode ruhig ents 
gegengehen, wie Died auch bei manchem politiſchen Echwärs 
mer, der in ſeiner ———— bis zum letzten Moment 
verharrt, oft der Fall iſt; ihr Beiſpiel darf nur nicht als Beleg 
angeführt werden, wie in der Megel fi die: zum Tode 
Verurtheilten betragen. Der. hat Gelegenheit gehabt, ſchon 
manche ſolche Perſonen in den legten Momenten zu beobach⸗ 
ten, und kann den Schilderungen, welche Lucas, Due⸗ 
petiaux m A. machen, nicht beiſtimmen. Auf Selbſt⸗ 
mörder darf man ſich nicht berufen, da ihre Geiſteskrank⸗ 
heit, in weicher fie Handeln, den Stachel des Todes fie 
nicht fühlen Häßt, und in der Wasgſchale der Uebel, denen 
ber Selbſtmörder durch den Tod entgohen will, dee Tod als 
das kieinere Uebel erfcheint.. Die Seelenſtimmung 'du6 
Soldaten aber gehört nicht hierher; bei manchen der Vegeß 
flerung fählgen macht die hohe Idee, die fie befeelt, jedes 
Gefühl der Furcht um fo mehr verffummen, je mehr der 
Krieger mit der Todesgefahr fich befreundet; bei der Mehr⸗ 
zahl aber mag Furcht vor der: Schande für feige gehateen 
zu werden, die Aeußerung der jedem Menfchen einge⸗ 
bornen Scheu vor dem Tode zurücdhalten. — ragen wir 
aber die Gegner der Todesftrafen ; welches Serafſyſtem an 
die Stelle der Todesfirafe zu ftellen ift, fo erhälten wir freis 
lich die Antwort: das Pönitentiarſyſtm. — Wenn 
man die Werfiherungen einiger Schriftſteller über die wohl 
thätigen Folgen diefes Syſtems in Nordamerika erwägt, 
wer die edlen Bemühungen der M. Fry betrachtet, und 
die wahrhaft rlihrenden Schilderungen Left, welche in es 


zug auf. die Beſſeruug ander Sträflinge in ben Pöniten⸗ 
tigrhaufg- von Lauſame der Nr. 179 u. 1:80 de Renille du 
Ganıan de’ Vaud (!aufenme 1827) .p. 374 — 388 entr 
alt, ſo kann man wur wänfchen, daß das Syſtem fich immer 
mehr verbreiten möge;; allein auch die Zeuguifie der Män⸗ 
ner, weiche die Wirkung des Syſtems in Amerika genauer 

achten konuten und geradezu. ausſprechen, daß es den 
Erwartungen durchaus nicht, entfproshen habe, dürfen nicht 
gering ‚geachtet werden, und in dieſer Hinſicht; verbienten; die 
im ‚oben fchon angefiiheten Werke von Rosſscoe gegebenen 
Machrichten die größte Aufmerkfamkeit, — Das Pönitens 
tiarfyfien: kann dann. erfi unbedingt vertheidigt werden, 
wenn nachgewieſen werben kann, 1) daß jeder Verbrecher 
ber fittlichen,, darch dies Syſtem zu begriiudenden Einwir⸗ 
tung zugänglich if; :2) daß es der bürgerlichen Giefellfchaft 
jene volle Beruhigung giebt, welche das Strafinſtitut ihr 
gewähren fol, - 3) wenn: es zu der Verhütung dev Wer— 
brechen beiträge; 4) wenn dabei eine Abfiufung nach des 
Art der verübten Verbrechen möglich iſt; 5) wenn der Er⸗ 
felg mit Sicherheit erkannt werden kann. — Es ifi hier 
der Ort nicht, dieſe Beyiehungen näher. zu erörtern, aber 
einige Andeutungen mögen dem Rec. erlaubt ſeyn. Es 
ſcheiat; mas den erfien Punkt betrifft, ‚freilich wichtig, Daß 
eine abfolute Unverbeſſerlichkeit gewiſſer Perbrecher mie 
der Vorſtellung von des Kraft der Freiheit und ber fittlichen 
Natur ıdeg Menſchen im Widerſpruche fiehe, und Lucas 
DB. S. 276 führe und Beifpiele auf, um zu zeigen, wie 
eben die: fcheinbar größten Merbreher die unzweideutigſten 
Beweife von Neue gegeben hörten. Allein es giebt unbe 
zweifelt Verbrecher, die in einen ſolchen Zuftand Dem ſitt⸗ 
lichen Entartung verfunfen find, daß auf eine geiſtige Wie 
dergeburt kaum gerechnet werden darf, und wo ſelbſt die 
Art des veruͤbten Verbrechens z. B. Mord, den ber gedun⸗ 
gene Bandit verübt, manche Arten des Raubes x, den Be⸗ 
weis. giebt, daß der Verbrecher fo mit den Verbrechen ſich 
vertraut gemacht Babe und das. Uebermaaß der Sinnlich⸗ 
Zeit fo hervorgerreren fey, daß an eine Ginnesänderung gar 
nicht zu denden iſt. —Will man nun noch das koſtſpie⸗ 
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lige Experiment mit jedem. Verbrecher machen? Die Bei⸗ 
ſpiele, worauf Lu cas ſich beruft, gründen ſich auf Schil⸗ 
derungen des Benehmens mancher zum Tode Verurtheilten 
in den letzten Momenten. Lucas aber vergißt hier, daß 
die Aeußerungen der Reue ſolcher Perſonen in den Momen⸗ 
ten der höchſten moraliſchen Erſchütterung und bes ſtärkſten 
Eindrucks auch das ſchlummernde ˖Gewiſſen erwecken; Ivenn 
aber die Gefahr, welche den Menſchen im Unglück bedrohte, 
vorüber tft; fo macht die GGewohnheit der Sünde zu leicht 
ihre Macht geltend, und aus ben Aeußerung momentaner 
Reue iſt fein Schluß auf: wahre dauernde Simmesumwand⸗ 
lung zu machen. Eine Beruhigung ber bürgerlichen Geſell⸗ 
ſchaft giebt aber das, Pönitentiarſyſtem umr, ment es bie 
höchfte Sicherheit verbüngt, daß der Verbrecher nicht aus 
der Anftals entkommen könne; dies wird aber hächſt zuukifeh 
haft; denn das Syſtem fordert einen Geiſt der. Milde in der 
Behandlung, und verabſcheut eine Strenge, weiche allein bei 
großen Verbrechern Sicherheit gewahrt; conſequent aber muß 


. auch, das Syſtem da, wo die Beſſerung des Verbrechers ſich 


zeigt, die Anſtalten der Bewahrung anfgeberm, hier aber iſt 
die Klippe, wovan bie Pönitentiaranſtalten ſcheitern; der 
ſchlaue Herbrechen merfueschaid,. was man: von: ihm ver⸗ 
langt, und er affectirt die Beſſerung, um deſto eher. utiber 
Gehandele oder felbft entlaffen zu werden. Die Heuchelei 
fpielt in den VBefferungsanftalten eine zu große Rolle, man 
leſe nur was ein erfahrner Praktiker darüber in Pratobe⸗ 
‘vera’s Materialien für Geſetzkunde in Defterreih, II. Band 
S. 263, gefagt hat, und was in neuefter Zeit angeführe 
wurde (f. The Jurilt or quarterly Journal Heft 3. 
©. 376 in not.). Wer fol über die Beſſerung entfchels 
den? — Alle Vorfchläge, welche, man zu diefem Behufe 
gemacht hat, befriedigen nicht; nur der vollenderfte Men⸗ 
ſchenkenner wird die Heuchelei von der wahren Beſſerung 
unterfcheiden können. Darin aber liegt eben die Schwierig⸗ 
keit, über den Erfolg zu entfcheiden, und darin die Beſorg⸗ 
niß, daß ſolche Anitalten nie hinreichend fihern, weil die 
Sefahr in dem Falle, daß ein ſolcher Verbrecher, der die 
Befferung nur heuchelte, in die bürgerliche Geſellſchaft zus 
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ruͤcktritt, zu groß iſt. Selbſt darin liegt etwas Mißliches, 
daß die Verbrecher ſich den Zuſtand in der Pönitentiaranſtalt 
zu leicht denken, als daß die Vorſtellung desjenigen, was 
die Folge ihres Verbrechens ſeyn wird, fie abſchrecken könnte. 
Auch ſtrãubt ſich gegen dies Syſtem eine nicht gering zu ach⸗ 
tende Vorſtellung, welche nach der Größe der Verbrechen 
auch die Größe des Strafübels abgeſtuft zu haben wünſcht; 
das Pönitentiarſyſtem kann nur auf die Beſſerung fehen; 
der Dieb aber, der von Jugend auf kleine Diebftähle ver 
ühte, kann moralifch tiefer geſunken und ſchwerer zu befiern 
feun, als der Todtſchläger, oderdie Kindermörderin. Die 
Folge würde dann feyn, daß der Dieb auch länger in der 
Anftalt behalten werden müßte, als der Todtſchläger, oder 
daß bei ‚allen Verbrechern eine gleiche Art der Behandlung, 
um Beſſerung zu bewirken, eintreten müßte. — Auf jeden 
‚ Sall'tänie 86 darauf an, die dee von Strafe, welche eine 
Adftufung:der Verbrechen verlangt, mit dem Zwecke des 
Pönitentiarfuktems zweckmäßig zu verbinden — Neue 
Experimente, deren Gelingen gar feine Erfahrung verbirgt, 
haben in der Geſetzgebung gar viel gegen ſich; die größere 
Weishett des Legislators möchte. wohl in der langſamen 
am des. Alten und in all maͤhli ger Werbefferung 
ſt A rn a 
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Die gegenwärtigen, im verwichenen Jahre hiefelbft vor 
einer glänzenden und glorreichen Verſammlung von Staats⸗ 
beamten und Menfchenfreunden mit Beifall gehaltenen 
Vorlefungen, deren blöße Inhaltsanzeige im. 14ten Hefte 
der Hitzig'ſchen Zeitfchrife €. d. Eriminatrechtspflege in den 
preußifhen Staaten bereits von Herrn Prof. Abegg in 
Königeders, als eine „Behandlung des Gegenftändes nach 
allen Seiten, hiſtoriſch, politiſch, jurifkifch, fittlich u. reli⸗ 
giös (Schunk's Jahrbücher der geſammten juriſtiſchen 
Literatur ©d.7. S. 345 u. f) gerühmt wurde, glauben wir 
blos dem Wunſche der genannten gelehrten Juriſten, fo wie ber 
früheren Zuhörer gemäß, ‚ala. endlich im Drucke erfchienen 


anzeigen zu dürfen. Mir halten es noch für nöthig zu ber 


merken, daß die mit anfländiger Eleganz und ſchönen Steins 
brüden gezierten Worlefungen felbft, hier in fehr erweiter⸗ 
ter Geſtalt erfcheinen, überdies noch vermehrt durch eine 
neue, den Schlußftein der ganzen Unterſuchung darbietende, 
auf amtliche Quellen begründete Einleitung über die Zah 
ien, Arten u. Urfacheh der in "allen Ländern zunehmenden 
Verbrechen, nebſt Angabe der Mittel, diefer Wermehrung 
Einhalt zu thun. 


Stuhr'ſche Buchhandlung in Berlin. 
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— 1. En die Lehre ad der —2* unh 
Legislation. 

8 —,— 
A swerf in ve Bene Praris und Giſetzgebung 
eine Erwãhnung der Verheimlichuing der Schwanger⸗ 
(daft oder Niederkunft vorkam, gefchah es sur in der, 
Bejichling auf bas Verbrechen des Kindermorde , und 
zwar in fo fern man diefe Verheimlichung als ein Merk⸗ 
mal des Thatbeſtandes des erwähnten Verbrechens N, 
oder als ein Indicium auffaßte, welches auf die Ber⸗ 
übung ‚des, Kinderpigsds, ſchließen Lkaßg, ..; Nur in Der 
legten Beziehung handelt auc der. art. 131. C. c. C, 


1 132 —R 





I) Davon obeh in'biefem Archibe vii. Band. 'e. 535. ; | 
A. A. Xx. .. Bb 


. +‘ 


keit zu ſtellen, als deren Folge der Tod des Kindes ein⸗ 
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davon. Die Schriftftellee ) Heben insbeſondere die 
legte Beriebung, hervor: und. unterſuchen die Frage, in 
wie feen Verheimlichung der Schwangerſchaft und Nie⸗ 
derfunft ein zur Erkennung der Sortur hinreichendes 
Indicium ſey; — allmählig aber ſing man an, dieſe 
ng in Zuſammenhang mit dernFahrlaſſig⸗ 






trete 3), während fpäter, die Verbreitung der Anficht 
von außerordentlicher Strafe die Gelegenheit darbot, 
auch wegen der Verheimlichung eine folche Strafe ein⸗ 
treten zw laflen 9. Schon feilh war jedoch die Meis 
nung entfienden, daß die bloße. Verheimlichung der 
Schwangerfchaft und Niederkunft eine höchft gefährliche 
Handlung fen, welche hütfloſe Geburten und dadurch 
häufig den Todı des Kindes verankafe, und zugleich als 
Dedmantel verbrecherifcher Thätigkeit der Mutter oder 
Unterlaſſungen derſelben diene. So konnte man leicht 
dazu kommen, in einem verkehrten legislatoriſchen Eifer, 
welcher ſich einbildet, daß Alles, was das Geſetz gebie⸗ 


‚tet, ohne weiteres werde beobächtet werden, zu einer 


eigenen Berordnung zu fommen, welcher, jeder außer: 
ehelich Geſchwangerten die Anzeige Ihrer‘ Schwanger: 
fchaft gebot; um recht ficher zu feon, daB auch dag‘ 
Geſetz gewiß befolgt wurde, war es nah dem Wprurz, 
theile; das an die Allmacht harter Strafgefege glaubt, 


j confequent 2 Ideantaſe ‚Jeder REDE ung der 


® n 
— — | 
* 7 rt. rH . 


u s) Dahin actören die Eemmeninibron sit” ec: ei irt. igi 

3 Dies iſt zum weil die Anſicht von Catpror praxis 
quaeß. 15. nr. 236— 58. 

9, Keiner wet! Exfenntniffe in pi Fäden. IL Eh. 


er 6. 
— \ * ru 


Pu | | 
⸗ 


\ 
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Schwangerſchaft zu drohen. Enter den unzweckmaßn 
gen Geſetzen dieſer Art iſt eines der früheſten das framd⸗ 
ſiſche Ediet vom Februar 16556 °), weiches jeder außer⸗ 
ehelich Schwangeren, welche die Schwangerſchaft vers 
hehlen, und nicht hinreichenden Beweis daß das Kind 
todt geboren worden, liefern, und das Kind der Laufe 
entziehen würde, Todesſtrafe drohte; das Geſetz #5 
hatte jedoch das Schickſal, welches alle unzweckmäßigen 
Geſetze haben, es wurde felten in ſeiner Strenge voll 
zogen, und durch alle mögfichen Schleichwege umgan⸗ 
gen ?). Ein ähnliches Geſetz, veranlagt durch "die 
Schwierigkeit den vollen: is des Kindermords her⸗ 
zuſtellen, erging in England unter Jacob I: *), "ach 
weichem jede Weibsperſon, die der Verheimlichung der 
Geburt: fibertwiefen würde, nut dann · der Gtinfe dd 
Kindermords entgehen Fünnte, wenn "fie wenldſtens 
Durch einen Zeugen beweiſen Tönnte, daß dus Kind 
todtgeberen worden fey *): Die in dieſem Geſetze ads 
geftellte: praefumtio juris eımpörte jedoch fpäter dert 
Hefanden Sinn der engliſchen Juriſten und 'beranlaßte 
Die Aufhebung des Statuts 10),worauf die Richter ei 
mäßtigt wutden, 'wegen' wverdãchtiger Verheiml 

der Schwangerſchaft eine jedoch nicht zwei gehre Ab 





-. 8R 4c 14 
5 Jouffe Trait de la Tuhice eiminelle de France, 
Vol. IV. pag. 15. U——— 


. 6) S auch noch Mierlin repertoite vol. v. p. so. 
77 Jouttel. c. pag. 18. ' \ u 
8) aıfled Statut Jacobs I. c. 27 n. 


9) Ruflela treatilfe on erimiesank. indiesahle(ans- 
.demeenors. (London 1826.) Vol.I. p. 424 - a 


10) Hawkins the ploas of.the crown. Vol. I. po95. 
| Bb 2 
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Reigende Einfpereung zu verfügen ). Auf ähnliche 
Urt. wie in England beſtand in Schottland feit 1690 
ein Statut, welches die Jury autorifiste, auch beim 
Mangel beftimmter Beweiſe des Mordes die Perfon zus 
geructheilen, wenn im Falle daß das Kind todt ges 
fanden würde, das Mädchen übertwiefen werden könnte, 
ganze Zeit ihrer Schwangerfchaft hindurch ihren 
fand verhehft, und zu ihrer Entbindung Feine Hilfe 
gerufen zu haben. Much dies Statut wurde durch das 
49. Statut Georgs III. cap. 14. verdrängt ”’). — 
Der freilich mehr wohlgemeinte als verftändige Eifer, 
Duegh Arenge über die Beweisregeln ſich hinausſetzende 
Verordnungen beim. Kindermord von dem Verbrechen 
abzuhalten, zeigte ſich auch unverkennbar in Deutſch⸗ 
land, und in ‚mehreren GStagten ergingen harte Ver⸗ 
| ordnungen über Verheimlichung der Niederkunft. 
Nah einer würtembergiſchen Verordnung vom März 
1668 *) erließ man den Richtern jeden poſitiven Be⸗ 
weis des Lebens und. der Tödtung des Kindes, fobald, 
Die. Perfon Ihre Schwangerſchaft verläugnet, hülfloe 
heimlich geboren und das Kind verborgen hatte: - Die 
beſſere Praxis fiegte jedoch auch hier. über. das unvers 
ftändige Geſetz ), fo daß in Würtemberg von dee Ans 





11) 45ftes Statut: George III. cap. 58. — Ruffel 1. e. 
P- 475. 

2)! H ume Comentaries. on the law of Scotland relpe- 

scing © rimes; Edingburgh ı819. Vol. I. pag. s87, 

mo bis »gı höcdk (harffnnige Unterfuchungen Tb das 

Derbred tedhen der Werbeimlihung der Schwangerſchaft vor⸗ 


2) in Berklaer Sammlung IL Th. 5. 24. 


14) Hofacker Jahrbücher der Geſetzgebn d m 
"Bienen IL Band. ı De en "s Be Rechtspflege 
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wendung dieſes alten Geſetzes keine Rede weiter iſt ) 
In Batern hatte ein Generale von 1684 *9) die 
Schwertſtrafe ausgefproden, wenn die Perfon ihre 
Schwangerſchaft verheimlicht und ihre Entbindung hülfs 
106 vorgenommen hatte, der Eoder von 1751 drohte 
fogar die Schwertftrafe jeder „ die heimlich niederfäme, 
und deren Kind todt gefunden würde. — Won den 
fpätern ſtrengen Verordnungen gegen Verheimlichung 
Der Schwangerfchaft ift noch die preußifche vom 8. Bes 
beuar 1765 zu erwähnen. — Biel richtiger hat bie 
neuere Zeit die VBerheimlichung der Schwangerfihaft und 
Niederkunft aufgefaßt. Man überzeugte ſich immer mehr, 
Daß alle Geſetze, welche Strafen gegen Unterlaffungen 


von Vorſchriften ausfpeechen, deren Rothwendigkeit nicht 


ſchon das gefunde Gefühl eines Jeden erfenne, unzweck⸗ 
mäßig fenen, und dag man nicht hoffen: dürfte, daß 
ſolche Geſetze von den Unterthanen beobathtet, und von 
den Richtern confequent gehandhabt würden, und fo If 
das Verbrechen der DVerheimlichung der Schwanger 
ſchaft und Niederfunft als felbftftändig ſtrafbares Ver⸗ 
brechen aus den neuen Geſetzbüchern größtentheils vers 
ſchwunden. Die Beforgniß, daß durch bie Strafloſig⸗ 
keit diefer Vergehen die Berübung des Kindermordd ers 
feihtert und mande Schuldige in einem Galle, we 
eine in den ſchlimmſten Erfolg fich ergebende Gleichgül⸗ 
tigfeit den Tod des Kindes veranlaßt, ber verdienten 
Strafe entgehe, wird befeitigt, wenn man erwägt, daß 
15) Wie leicht übrigens oft bie Praris durch Falfche Auelegung 


eines Geſetzes zu unrichtigen Sägen fam, bezeugt in Bezug 
auf MWürtemberg, Wüchter Lehrbuch IT. ©; 171. 


16) Kreitmaier Annot. ad Cod, crim. bavar. I. &h. 
cap. III. 5§5. a1. Nnot. ©. u) u. we 
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Aberafi, wo ber Tod des Kindes auch nur zur colpa ' 


der Schwangern zugerechnet werden fann, auch nach 
den: neuen Gefeßgebungen, die Strafe die Schuldige 
trifft, nicht aber wegen der verheimlichten Schwangers 
(haft und Miederfunft, fondern wegen ihres in dem 
einzelnen Kalle nachzumeiienden Cauſalzuſammenhangs 
mit dem Tode des Kindes. Die geltende franz öfis 
ſch e Gefengebung ſchweigt über dieſe Verheimlichung 
als Verbrechen, obwohl es nicht an Stimmen in Frank⸗ 


weich fehlte '7), welche die Strafbarkeit der Verheim⸗ 


lichung für nothwendig hielten, und ſelbſt einige: Ge⸗ 
sichtshöfe 7°) für die Beftrafung ftimmten; daher man 


s annehmen muß, daß eine Perſon in Frankreich wegen 
‘ Berheimlichung der Schwangerfchaft nicht beftraft werden 


kann ”?), obwohl auch im franzöſiſchen Criminalprozeſſe 
diefe Verheimlichung nicht felten zwar nicht.nach einem 
Geſetze, und igemer nur nach forgfältiger Erwägung 
des einzelnen Falles als Verdachtsgrund des Kinders 
mords Einfluß bekommt ). Ein anderer Geſichtẽ⸗ 
punft: der Verheimlichung der Niederkunft kommt das 
gegen in Frankreich vor, in fo fern art.345. des Code 
pänal eine befondere Strafe dee Verheimlichung (re- 
oale) eines. indes droht, "jedoch. ner unter der Rück⸗ 
Ar, daß vun eic⸗ Verhehluns dem Kinde der Be⸗ 





J 1) syn ug au Poucet's Särift in Mejan, Rocneil 
" 7’ des ca fes &bres. Vol. III. p. 875; 
8) Dbfervations des tribundux crimin. Vol. I. p.rg. 
P. 8. V. P. 13. 
* * jedoch Legrarerend. Traite 'dela legislation 
crim, de France. }1.-p. 101. innot. p. 107, Imbert 
de erimine infantieidii (Lovan. ı828.).p. 26, 


so) Merlin Repertoire, Vo). V. p. 692% 


— 


10. raimb hutfloſe Geburt. 978 


weis· des Eidos entzogen wird ), obwohl: es in 
derrftanzoſtſchen Praris nicht ungewöhnlich it, daß auch 
gegen eine: Des Kindermords Angeklagte die Staatsbe 
hörde den eventuellen Antrag auf Anwendung des 
art. 545; Code pénal wegen Verheimlichung der 
Diederkunft ſrellt ⸗). Das baleriſche Strafgeſetz⸗ 
buch enthält ein Strafgeſetz über Verheimlichung der 
Schwaͤngerſchaft oder Niederkunft; dies Merfmal ers 

ſcheint im Geſche "ı) im Zufammenhange mit dem 
Rindermorde, in fo fern außerordentliche Strafen gegen 
Merfonen. eintteten, bei welchen ‚der volle Thatbeſtand 
des Verbeechens ſich nicht herſtellen läßt, : oder bie Höfe 


Abſteht nicht gewiß, aber Verheimlichung der Schwan⸗ 


terſchaft und Niederkunft gewiß it 5); 2) im Zuſam⸗ 
menhange mit der Geburt eines unreifen todten Kindes, 
In ſo fern, das Geſetz aus der derheimlichten Schwanger⸗ 
ſchaft und dem Umſtand, daß die Perſon bie keibes⸗ 
frucht verborgen oder auf die: Selle geſchafft hat, eine 

Bermuthung des abfichtlichen Abtreibens ableitet und 
außerordentliche Strafe eintreten: läßt *); 8) im Zur 
ſamnienhange mit dem erfolgten Bode des Kindes, in fo 
feen durch die Vechtimlichung der Schwangerſoeſe und 
Mederkunſtfeibſt die todte Geburt du. das üferben 


ft: 





2) ‚Diet ergicht 16 an ve **— Kite, ı unter 

meld hr. der art. eftellt i «4 heißt: Crimes ten- 
. a empec = Fin Naerro la preuve de l’dtat 
I Fe duh enfant. ©, noch Carnot Comment. fur le 
Code penal, II. p. 126, 


Er für das Civil⸗ und im naht der K. Preuß. 
nprovinzen · I. Bd ı. Abth. ©. 6 


. ss) Baier. Beſetzb. art. 160— 165. 
34) Baier. Geſetzb. art. 164. 





| 974 Ueber Verheimlichung der Schwangerſchaft 


des Kindes fahrläffigen Weiſe veranlaßt worden IR. 
Daßs aber da, wo die Mutter ein erwieſenermaßen tode 
tes Kind zur Welt ‚gebracht hat, oder wo ihr lebendig 
gebotnes Kind eined natürlichen Todes geſtorbes / iſt/ auch 
wenn ſie die Schwangerſchaft und Niederkunft verheim⸗ 
lichte, dieſelbe nach baieriſchem Geſetzbuche keiner Strafe 
unterliegt, ergiebt ſich ſchon daraus, daß für ben Fall 
Bein ſpecielles Strafgeſetz in Baiern heſteht und bei einer 
vollſtändigen und geſchleſſenen Geſetzgebuug der Richter 
in dem Schweigen des Geſetzgebers über: ‘einen. Fall 
auch die Erklärung finden muß, dag ;diefen Soll nicht 
beſtraft werden fell; auch weiſen ſchon bie Worte des 
art. 166. *) nach der Yudlegimg argumento a con- 
tserio auf die Steaflofigkeit hin")... Ya-dem 
baieriſchen Entwurfe von.1822 find im art. Ras. die 
Artikel des baier. Geſetzbuchs dahin modificirt, daß von 
bee, Verheimlichung der Schwangerſchaft nicht mehr dir 
Rede iſt, ſondern nur Verheimlichung der Mederlunfft 
in Zuſammenhang mit dem erfolgten Tode. des Kindes 
geſtellt, und dem Gerichte für fein Crineſſen ein weite⸗ 
‚ ver Raum gegeben iſt. Auch iſt unter. ben Polizeiüber⸗ 
tretungen auf bie Verheimlichung der Niederkunft eine 
eigene Stenfe gedroht), die. echähtmigd, wenn hir 


) Es helft: Pay 3 — erwieſenermaßen ein 
— gebracht ober deren Ichens 
diges Kind nach * Er art enge eined Hafürs 
lichen Todes en it, ſol wegen. verheimlichter 
Schwanger ſchaft Niederkunft nur baun geftraft 
werden, wenn durch dieſe Verheimlichun felbft die,todte 
Gebuctvober das Aberben des Kindes Tapeläfiger RB 
veranlaßt worden if. 


36) Anmerkungen zum baier. Strofgeichb IT. Th. ER 41. 
Ti nach Th. 11. art, 288. Awen bis‘ [N wei 











eiſe 


] 


. } L 
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-. don. der Miederfunft: übwwellte Perſon, die ein zu 
frühzeitiges oder todtes Wind gebahr, ober deren leben⸗ 
Dig gebbornes Kind binnen 24 "Stunden nach der. Geburt 
farb, die Ungeige an Geburtshelfer "oder Obrigkeit 
mterläßt:?);.— > Der:neuefte Entwurf. von 1827 
wiedetholt nur den art. 288. des Entwurfs von 1822, 
uud Faßt dem art; LI: weg, und ſtraft mit Arbeits⸗ 


Haus 9); Das Auf. Befängeik bie zu 6 Monaten herab 


geſetzt werben Lama, wenn die Perſon ihre Niederkunft 
verheimlichte, der mörderiſchen Abſicht aber weder ges 


flänbig noch überwieſen iſt. — Der haanoverſche 


Entwurf hebt nur den Fall der vorſatzlichen Wevanı 
Maltung einer. hülfloſen Geburt hervor, und laßt nad) 
Umſtünden Strafe des Berſuchs dad Kindesmords, ober 
die Act der Sonderung ber Bälle, daß wegen der bioßen 
Veranſtaltung der hülflofen Niederkunft eine Strafe 
eintreten ſoll wenn auch der Mutter nicht einmal Vor⸗ 
— dee culpoſen Zoͤdtung gemacht werden kann ) 


Gefegbuch;, darin dieſer Werheimtichungreine Höchf ger 
Füßeliche Hanblang? enfennt, und nur non der Weficht 
autgeht/ daß Be anbeoehehl. geſckwamgerte Veren 


ea ae ehe. | 


28) art. 289. oo. = 
29) art. ss did. 2 m 
80) art. 238. TEN 


sı) Nach hannov. Entw. art. 258. foll ber Yekand, haf 
‘das nach verheimlichten „rrlenerit unft tobtgeborne oder 
durch Zahrläftigfeit umat ene Kind von der Mutter 
verborgen oder auf bie geſchafft worden; als Erſchwe⸗ 
rungsgrund berückſichtigt werben. TR 


ii 


+ 
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376 Ueber Verheimnlichung dee Echwang erſchaft 
bdie keinen böſen Vorſatz wegrn ihrer Lelbesfruche hegt 
nichts verabſaumen wißed, vin ihre: Mutterpflichten zu 
erfüllen. Das Geſetz fordert num conſequent, daß jede 
Schwangere ihren Schwängerer, und: zwar ihren Eitern, 
Bormindern;, oder bei deren Ermangelung einer Heb⸗ 
amme oder andern ehrbaren Frau amgeige ), duß fie 
zur Zeit der herannahenden Riederkunft in eine Lage ſich 
Degebe, mo ſie auf Beiſtand bei ihrer Entkindung rech⸗ 


nen kann FF); es genügt jedoch, ‚wenn auch nur bei 


eintretenden Geburtswehen die Gebaährerin um Hülfe ge⸗ 
rufen und ſie erhalten hat 8*)..“. Iſt auch Schwanger⸗ 
ſchaft nicht derhehlt, aber die Entbhindung verheimlicht 
ſbo Siegt: der Mutter, wenn das Kind todtgeboren iſt oder 


binnen Ze: Stunden nach dee Geburt frarb‘, iminer ob, 


dem Berichte. den Vorfall zu melden und. die. Leibesfrucht 
vorzuzeigen 2)5. weil das Geſetz davon ausgeht, Daß 
jedes Verhehlen der Leibesſrucht auf hoſes Gewiſſen der 
Gebahrerin ſtchließen läßt, wihrend Die Anzeige die. Bei 
muthung guter Abſicht gemähet. — Jede Vernacht 


laſſigung einer ſolchen geſetzlichen: Pllicht zur Anzeige d@ 


Schwangerſchaft oder: Entbinbung iſt nach dem Gefche 
an ſich ſtrafbar, und macht die Perſon verantwoertlich 
wegen der Folgen F):, wenn das · Kiud todt gefunden 
wird; "wogegen die Erfllung Ner geſetzlichen Werpffichs 
tungen fie von jeder Verantwortlichfeit befreit 2 Die 





ge) Preuß. Landr. II. Ch. Tit. ao. $, m ve .n (v8 
85) $- 905. 910. 

84) 5. 3185. zu 3 en 

8)5 9°. 973, si En ,?1 
86) 8. 955. F a 
37) $- * n 








P alnd haffloſe Geboee. a3. ge 


Strafe‘ is iſt verſchieden, je saden Die: chend 
Schwangerſchaßt und Miederfünft verheintlicht FF) 
oder bios. die Riederkunft verhehit Hat ?*). In dem 
õ ſterreich i ſ en Geſetzbuche wied: die Berbeinliheng 
der Schwangerſchaft gar nicht mehr erwähnt ), nun 


in dem Gefetbuche über ſchwere Poligetübeetcetum: 


gen: *) ia Strafe (non 8 — 6 Monaten) derjenigen 
außerchetieh Geſchwängerten ‚gedroht, welche zur Mier 
derkunft fremden Beiſtand gu rufen unterlaflen Hat, oder 
da, mo fie von der Geburt: übereilt wurde‘, im: Falle 
daß das Kind todt geboren. worhen oder das üebendig 
geborne Kind hinnen 24 Stunden geftorben iſt, Anzeige 
son dem Vorfall zu machen ‚ussfänmte. : Darnach-iR 
fie den Fall, wenn das Rind am. Leben bleidt, Den 
bloßen Verheimlihung des Niederkunft keine: Serafe 
gedroht; die voſterreichifche Prag wenden aber auch im 
dieſem Falle Die. Strafe. des art. MM: an 9). — Men 
gehlich ſucht man auch in den, neneften iegislativen Pad 
dueten eine Sichbförmigteitider: Anſechten. Mach: dem 
ba diſ en· Strafediete *) mird, menn die Schwaut 
gere Dar Obrigkeit: den Zuſtand abläugnet, neben der 
Umpuhtöftenfe: noch dreitagiges Gefängniß, und wengs 
eh heimijche Niedenbuuft dazu. kommt, je: achdem 





45) : 967-968. oorer ® ee I Te 
jr 9ö—d4S: 949-958. | 


6 war nad dem —* vom 7. Az ers 
OB-- Van teince Gheafe uittrelitge: — 28 ! 


PR Kap. VIII. $. 94. 95. os 

*) ‚Egatr ti katze Erktärung blr dãs hſterreich Pr Bar. 
— — Kater VII. 

45) Brrafebiet von 1805. 5: 63. 
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FR Ueber Verheimlichung der Schwangerſchaft 


Das Kind Schaden genommen hat oder nicht, gerinaftens 
falls dreimonatliche Zuchthausſtrafe erfannt. Das 
Geſetzbuch von Baſel droht jeder Verheimlichung der 
Schwangerſchaft und Niederkunft eine, correctionelle 
Serafe ) und ſogar eine ſchwere Gefangnißſtrafe *7), 
wenn ein todtes wenigſtens 30 Wochen getragenes Rind 
zur Weit kommt. — Nach dem Entvurfe des Ges 
fetzbuchs für das Waatlandf") hat jede außerehelich 
Gefchtwängerte ihre Schwangerfchaft dem &erichte, oder 
Arzt oder Hebamme binnen 6 Monaten: ihrer Schwan⸗ 
getſchaft ) anzuzeigen, oder Strafe des Befängniffes des 
erften Grades zu gewärtigen, und fie wird noch ſtren⸗ 
wer beſtraft, wenn fie-auch bei dem Unnähern des Mo⸗ 
ments: die Geburt sicht anzeigt. — Bach dem ber⸗ 
wifhen: Seſetze ) vom 18. Febr. '1828 wird die 
Niederkunft als verheimlicht betrachtet, wenn die Weibs⸗ 
perſon weder Einen Net, noch eine Hebamme, od) ehr⸗ 
bare md unvetdächtige: Zeugen Dazu beruft und fich 
wegen diefer Unterlaffung nicht rechtfertigen kann. Iſt 
Die Miederkunft nach dem 210ten Tage Ihrer Schwan⸗ 
gesichaft erfolgt, To iſt fie nur in dem Zalle mit der 
Entſchuldigung zu hören, daß fe von der Geburt äberrift 
werden, wenn fie vorher ihre Sawangerſchaft angegölgt 


a En Sag ame 
* Pr Em Opfegb. $. 106. 
'46) Projet de la Code. Pina. ponr ie Ganıon da: Yand. 
1828. art. 175% 
— De art. 175. Sagt: . „foit enfin R age rerlonne de 





". nt, in dielem Archive VIE, ©. 454. 3 Die Stra⸗ 
en find verfchieden , ie nachdew der Deriom, dolus oder 
culpa vorzuwerfen iſt. 


— 





und Affe Oehahe. © 2; 079 


hat. — Im Seſetzduche don kuze en kommt eine 
ganz dem Vaſeler Geſetzbuche nachgebildete Beftimmung 
vor. — Bach dem fähfiih en Entwurfe von Str 
bei”) wird: jede auferehelich Grfihivängerte , melche 
die Zeit ihrer Entbindung wahenimmt, ohne bie Abſicht 
das Kind zu tödten, ihren Zuſtarh ſo lange verheimlicht, 
bis fie dabei Feine Hülfe erlangen fans, mit Gefangniß 
von 4 — 8 Wechen befttaft, wenn auch feine: nachiheis. 
ligen Solgen für das Kind entſtanden. Nach dem meneſten 
. niederländifhen Entwarfe trifft Strafe ‚DaB 
Gefangniſſes oder Verbannung diegenige, welche: ches 
Abſicht der Werbung eines Kindermordes: iger Nieden 
kuaft verheimlicht, und in einem einfamen, ungeſene 
den oder für das Leben des Subet acſaheicen Date 
abſichtlich nicdertemut. 


Su. Bon der — — der: Scoamen 
sbefondne mie 


Schon im Bi det Carolina art, 181. und, jeher 
guten Legislation, welche ſich ihre Aufgabe klar machen 
will, müflen drei Verhältniffe getrenne werden :. 1) Ver⸗ 
heimlihung der Schwangerſchaft, 2) ‚Veronftoltung 
hülfloſer Niedertunft, 8) Verhehlung der Geburt ; 
wenn auch gewöhnlich alle drei in einem Falle vereis 
nigt vorkommen werden, fo ift dies doch ‚nicht nothinen⸗ | 
dig, und es kann recht gut der Fall gedacht werben, 
wo eine Schwangere ihren Zuftand ſelbſt ohrigfeitlich 





49) vom 18. Behr. 1807: art. 118. 119. 
50) $. 441. 
831) art. a04. 


gen Leber Berrinfüihung bet Schwangerſchaft 
urigeigt, und doch in Ben Folge fhre Miederkumft ders 
Selmliht, Mech vor kurzer Zeit: lag dem- hiefigen 
Spreuceollegium 'ein Fall vor, do das Mädchen von 
der Polizeibehörde Aufnahme in die Gebahranſtalt vers 
längte-,- und als ſie dieſe nieht erhielt, in dad Bebäher 
Haus nach Ffena wanderte, auf:dem Wege ir einem 
Wirthehauſe „aber: in der Nacht heimlich gebahr, ſelbſt 
rine Ihe: nahe liegeundr: Perſon nicht um Hülfe rief, und 
ihre Satbindung verhehlte. Jedes der genannten Ver⸗ 
Yaltnife kommt wieder in Betrachtung 1) in-fo fern es 
u Vergehen Gegenſtand einer Strafe ⸗fehn Teil, 2) in 
fa. fern: die Berheirmichung ber Schwangerſchaft oder 
Niederkunft als Merkmal des Thatbeſtandes des Kinder⸗ 
mordes In: Vetrachtung kommt, 8) in fo fern es als 
Indicium des Kindermordes gelten kann. — Bes 
trachtet man nun vorerſt die Verheimlichung der 
Schwan gerſchaft, ſo paßt bieſer Begriff nur auf 
eine Perſon, welche ſichere Zeichen ihrer Schwanger⸗ 
fhaft. hat und ihren Zuftand abſichtlich verhehlt. — 
Die Aniverdung: des Begriffs hat in einzelnen: Fällen 
große Schwietigkeiten/ da die Kragen in Betrachtung 
kommen: wann man annehmen kann / daß die Perſon 
Nchete Zeichen ihrer Schwangerſchaft habe, wem fie 
anjeigen folk; "Wann die PHlicht: der Anzeige beginnt, 
und’ was als VBerhehlen betrachtet werden Tann: Ein 
Geundmerkmal der Verhelinllchung der Schwangerſchaft 
WW, daß die Perſon die Gewißheit ihres Zuſtandes der 
Sehwangerſchaft hatte, weil Riemand desivegen ange⸗ 
ſchuldigt werden kann, wenn er etwas, was er ſelbſt 
nicht gewiß weiß, nicht bekannt macht: “ 

1) Schon in Bezug auf die ficheren Zeichen: der 
Schwangerſchaft lehet aber die Geburtehiuſe die Trüg⸗ 





3 hie ehe. ' se 


ut fo- vieler oft Rd uvetläffig angenommenen Jei⸗ 
en and fordert den Richter auf, nicht in überellter 
Geringe Über manche: Entſchaldigungen der. Gefchwäns . 
gertrũ zu ſpotten. Esd iſſn hargeſtellt, daß eine Schwan⸗ 
gere in. volliger Unwiſſenhen fiber ihren Zuſtand bis zu 
deu Sebret ſa befinden kann. Diefe Moͤſitherit kann 
ofmehin:überoll nicht gelaugnet werden; WIR. 
Zehung des Beiſchlafs: m. Linem bewußtloſen Doſtaude 
bee: Sefijrsichten geſchah oder’ eine Peeſon, die ven 
den: Fotzon des Beiſchlafs Feine Vorſtellung hat,? ge⸗ 
bängert wird, ober wenn viele Jahre Jang- * 
Eufolg ausgeübte Briſchlafthandlungen plötzlich Befruch⸗ 
suriy beiwirken und die ſonſtigen Zeichen der Schwanger⸗ 
ſchaft; z. Bi Ausbleiben dev Reinigung gar nicht, oder 
aur im geringen Grade ſich zeigen ). Die Mediemal⸗ 
doputuiun zu Brectau MN erklart ſelbſt, Daß: mehsere 
Kate sets feyen,,. wo erfahrene Frauen, die wich) 
sea Rinder geboren haben, in einer ſpäteren Schwan⸗ 
gerſchaft ‚über ihren: Bufand in Ungeroißheit biß Jar 
Miederkunft blieben; und Spangeuberg 3) führt 
einen Fall an, in welchem eine Frau, die ſchon einmaf 
eitbuben war, und nach der Verfiherung des Atztes 
wis Hoſfang ‚hatte wieder Mutter zu.wetben, ihre 
Sg wangerſchaft gänzlich verfannte und foddr gebahr, 
bne daß fie von deu Vorgange etmas wußte... Im 
‚werin die Schwangere: bis zum leizten Augen⸗ 
blicke keine Bewegungen der Leibeslrucht fit, oder 


/ — — 


| 2, DRende „stürihe Hanbbuch ber ci! gi 
2 a * 7 —S der Staattarzueikunde. IX. 
—* im ran Krhive des Crim N. I. e. 177% 
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aur ſchwach fühlt, wird unbegweifelt die Täufpiehz 
über den; Zufand Dre: Schwangerſchaft leicht amuneh⸗ 
men feyn f), und eia von⸗Klein 4) beobachteter⸗Gall, 


in weichem ſelbſt eine Gras „nachdem ſchon die Wehen - 


eingetreten und Die Waſſer geſprungen twaren. an ihre 
Schwangerſchaft nicht glauben mellte, da fie: Raken wie 
im ‚geringfien etwas empfunden hätte. °). -SBcinachteb 
man auch die einzelnen Beichen.der Schiwangerfchaft,..fo 
find die meiſten höchſt trüglich, und ſchwerlich Auer maus 
einer Perſon, die ſelbſt noch über ihren, Zuſtand zwei⸗ 
felt, Die Anzeige, eines Verhältniſſes zumuthen, an deß⸗ 
fen: Srißong. die. Perſon eben -.fo: ungen glaubt, aß 
fie eß mit dem.-Schleies der: Scham zu bedecken 
fucht. Das Ausbleiben des Monatfluſſes wirdiinge 
beſondere nicht als zuverlaͤſſiget Zerpen gelten Kennen de 
es giebt Nexſonen, bei welchen in hen: erſten Jahnen, von 
dem erſten Eiatteten der Monſtuatlon m, Kir“ 

0) Binte Whandi aus der seriät. Reich. I © 48. 

- g:Rleir. in: Darieh Syertideniden, be fiben WA “ 

‚Chirurgie. JU. 3b. 4, 


. 6) Ein höchft — Sa eine Frau, „die fchon. Or 

' er vow 3 Kindern war, und ‚pie ne Ba Bei I —* ae 
— Bindurdy;im väter Bis 
ind mar, erzählt —— im. —e* —* 

du dictienaire des Icientes medic. Jan. 1826._p. 81, 


2) Ueber "Audbleiben der "Weuftuhtion, „ae 16 Beihen ber dep 
Grngerihafe f- Bauk Weloque ] 
—E Sect. I. Stiander Haudbuch der. 
Entbinduh Ha 'Br. cap. 14. Roedersf (refp. 
Stein) de fignor. graviditat. aeſtimat. Geeit. ı760, 
abgedrudt in ‚Rogderez Opuscul. medica (Goe 
* p. 100 -Schimper de’ fignis grarid. Be 

Rockfßroh de Agnis vera® i 

1 Dee Hubria. Lipl: 1781. P.9. Brenner de 
fignor. in gravidit, Marb. 1790. pa Schmid 

de .diagnoli gravid. et merboxum., Lok I. 2810. 9 15 
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fluß nie regelmäßig vorfommt °). Daher es ſich leicht 
erflärt, daß folche Perfonen, auch wenn in Kolge des 
Beifchlafs die Menftruation ausbleibt, zu dem Glauben - 
an ihre Schwangerfchaft nicht zuverläffig gebracht werden, 
Bei anderen erkfärt fi) das Ausbleiben des Monats 
fluffes aus dem Dafeyn von Krankheiten, welche die 
Unterdrückung bewirken ), die Bleichſucht gehört vors 
züglich in dieſe Klaffe. Das nachgewiefene Dafeyn einer 
folhen Krankheit wird auch die Entfehuldigung der Uns 
wiſſenheit der Schwangerfshaft zu beftärfen im Stande 
fepn ’°%), Es wird dies noch bedeutender, da die Fälle 
nicht ganz felten. find, in welchen eine Schwangere die 
‚ganze Zeit dev Schwangerfchaft hindurch "") ihre Mens 
fteuation hat "”). Betrachtet man die Milchabfondes 
zung und das Anſchwellen der Brüfte als Zeichen der \ 
Schwangexſchaft, fo zeigt auch hier wieder die Erfah⸗ 
tung die Mannigfaltigkeit der Källe, und insbeſondere 
wie eine milchartige Flüſſigkeit auch bei Nichtſchwangeren 


sere. Beiſpiele in Naſſe Zeitſchrift für pwoc iſche 

—E gas. y * —E S. 155. He —* 

| & hrift für Staatsarzueikunde 1825. ates Heft. ar. 16. 
. 811. 


9) Mende Handbuch IV. ©. 567. 


10) Wie wenig wir die Gefege der Natur fiher kennen, . 
zeigt fi daraus, daß ed Frauenzimmer giebt, welche außer 
der Schwangerfchaft niemals, und während derfelben regels 
mäßig menftruirt find, fo wie die Geburtshelfer nachweis 
fen , dag eine Weibsperfon, die -nje menftruirt wurde, 
ſchwanger werden faun. Roederer relp. Stein. 1. c. 
P- 585- 
11) Beifpiele der Menftruation bis zum Iten Monate find 
nicht ſehr ſelten. Roederer l.c. p.401. Bren- 
ner Diff. cit. p. 24% — 


12) Mende Handbuch IV. ©. 581. 
V. A. X. 5 Cec 
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vorfommt”?), und wie dagegen wieder bei manchen wirk⸗ 
lich Schwangeren feine bemerfbare Anſchwellung der Brü⸗ 
fte "*), und Ausdehnung des Bauches 75) Statt findet, 
die Milchabfonderung aber häufig erft in und nach dem 
Wochenbette beginnt %). Am meiften ſcheinen die ein⸗ 
tretenden Bewegungen der Frucht das Vorgeben der 
Untiffenheit dee Echtwangeren auszufchließen, da in den 
legten Monaten die Bewegung in der Regel bemerfbar 
feyn wird 7); allein daß bei fehe fetten Perfonen und 
ſolchen, deren Gebährmutter mit einer ohnehin ſchwachen 
Leibesfrucht ſtark von Fruchtwaſſer ausgedehnt ift, Die 
Bewegung oft fehr unmerflich eintritt 7), ift eben 
fo gewiß "*). Wende man dagegen nicht ein, daß, 
wenn auch die Zeichen der Schwangerfchaft trüglich für 
Dritte find, doch die Schwangere felbft , welche ſich des 
Beifchlafs bewußt iſt, nicht fich entſchuldigen kann, da 
auch das geringfte Zeichen für fie im Zuſammenhange 
mit dem Bewußtſeyn des Beifchlafs wichtig feyn muß. — 





15) RockfRroh Diff cit. p.ıs. Roedererl. c. 
p. 404. Schimper Diff. pag. 17. 
34) Rockftroh p.ı1. Delamotte traite des accou- 

chemens. Lib. I. p. LXIX, Obf. 8. Brenner 
Diff. p. 56. nt 
18) 3. 8. bei Verfonen mit fehr geräumigem Becken und 
Senn die Leibesfrucht Hein und ſchwach ift. 


16) Mende IV. ©. 580. 

17 Mende IV. ©, 583. 

18) Gutachten des Dbermebicinalcollegiums in Berlin. Abs 
gebrudt in Paalzow Magazin der Nechtegelehrfamfeit I. 

. 549. | | 

19) Mende IV. ©. 600. ©. noch über Fruchtbeiwegung 
Roedererl.c. p.406. Rockßroh Dill cit. p. ı7. 
Schmidt Dil. p. 14 | 


U 
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3.7. mb huͤlfloſe Geburt. gs 
Man’ iſt aber, wenn man dieſe Einwendung mücht, 
häufig nicht gerecht, und vergißt daß dies Bewußtfeyn 
des Beiſchlafs nicht genug die Aufmerkſamkeit (bannen 
kann, da, wie Meifter mit Mecht fagt **), die 
geichtfinnigen,, durch Hundert Beifpiele eines wirkungs⸗ 
loſen Beiſchlafs verleitet, weder vorher noch nachher an 
die leibdige Schwängerung denfen. Ohnehin ift es ein 
ziemlich allgemein verbreitete Glaube, daß der einmas 
lige Beiſchlaf, vorzüglich der erfte, wobei eine Perfon 
entjungfert wird, Feine Folgen habe*”), und dag eben % 
bei manchen unerfahenen Perfonen die Verſicherung, 
daß fie nicht’ gewußt hätten, daß der Beifchlaf Schwäns 
gerung bewirfe, nicht ganz grundlos genannt werden 
kann, und dag wohl Fälle gedacht werden fönnen, wo 
die Perſon geſchwängert worden iſt, ohne eine Ahnung 
von dem was mit ihr vorgegangen iſt, zu haben *5j. 
Häufig wird auch dee Beiſchlaf abfichtlich fo veranſtaltet 
werden, daß die Perfon der Werficherung ihres Wer; 
führers, der Beifchlaf Fönne bei dieſer Urt dee Vor⸗ 
nahme feine Kolgen haben, zu teanen Gründe hat en, 
Nimmt man dazu, mie täufchend Die Zeichen ber 
Schwangerſchaft find, und wie eine Perſon, die keinen 
Beiſchlaf teieb, Erſcheinungen haben kann, wie fie ſon 
bei Schwangeren vorkommen, und die wirklichen Jei⸗ 
Gen diefe® Zuftandes bei Schwgngeren oft außbieiben 





2) nn * 0 "I p Jahrbücher ber Staatsarzneifunde. IX, 


a —— alle hit Klein in are bron er 
5 eins 11.3». ©. 5 * J 6 . 


22) Mende IV. ©. 597. 


23) Merkw. Fall dieſer Art in Hitzig Zeitſchrift, ‚Hit it. 
©. 249 — 265. Se 2 
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oder nun im geringen Grade eintreten, fo begreift man 
leichz, wie auch diejenige, welche eines Beiſchlafs ſich 
‚bewußt iſt, aber durch fo viele Beiſpiele des wirkungs⸗ 
leſen Beiſchlafs getröftet wird, auf ſchwache Zeichen 
‚weniger Werth) legs, und in einer glücklichen Unwiſſen⸗ 
‚heit oder doch im Zweifelszuſtande fortlebt. 

„ 2) Fragt man, wann die Schwangere ihren 
Zuſtand anzeigen foll, fo bemerkt man freilih, daß die 
Gebährerinnen, wenn fie von der Geburt überrafcht 
‚werden, gern fi) darauf berufen, daß fie eben im Be: 
griff geweſen wären anzuzeigen, oder daß fie geglaubt 
‚hätten daß es bis zum Ende des 9ten Monats noch 
immer Zeit genug wäre. Um diefer oft fahlen Ent 
ſchuldigung vorzubeugen, Fonnte man fagen,: daß jede 
‚Schwangere, fobald fie fichere Zeichen ihres Zuftandes 
hat, anzeigen müſſe; allein da es fehr ſchwierig ſeyn 


würde, zu beweifen, wann die Schwangere biefe 


Gewißheit gehabt habe, fo findet man, daß neue Ge⸗ 


ſetzbücher mit Präfumtipnen firh Helfen, indem fie vor | 


ausfegen, daß nach einer gewiſſen Zeit der Schwanger: 
ſchaft eine Schwangere mit Unmiffenheit ſich nicht ent⸗ 
ſchuldigen fönne, und fo. flellt das preußiſche Geſetz⸗ 
Huch ) die Regel auf ), daß, wenn die Leibesfrucht 
das Alter, von 80 Wochen erfüllt hat, der Vorwand 
der. Unwiſſenheit nicht Statt finden Fönne; und dag baie; 


eifche Gefetzbuch *%) nimmt daffelbe bei einer Schwan, 





" ⁊ 


a4) Landrecht $. 934. re 


25) Es muß jedoch bemerkt werben, daß nach Lanbr. $. 935. | 
nur da eine Schuld bie Perfon trifft, wenn fle länger ald 
14 Tage, nachdem fie die Schwangerfchaft zuerſt wahrge⸗ 


‚ ‚nommen hat, die Anzeige verfchiebt, 
a6) Baier. Strafgefegb. art. 169. 











in ahnb huͤfftofe Gebuct. 2214 


gern an, Meter Tier: Monate geboren hat, =. Mid 


wenbg 'diefe Geſetzgeber, im yutgemieinten Eifer⸗durch 
kühnen Docchgeiff-fahle Entſchutdigungen abzufchneiden, 
die Zeugniſſe ‚des Erfahrung: zu Rathe gezogen: Haben, 
wie nachtheilig iin Strafrechte alle praelumtiones’jie: 
ris ſind, bate den Gegenbeweis erfchtveren:nder vft un⸗ 
mõglich machen, leuchtet auch hier wieder ein. —Es 
giebt nach den Forſchungen dei‘ Geburtshelfer: keinen 


Zeitpunkt, von welchem an man mit Zuverläffigkeit und. 


Gewißheit annehmen kann, daß die: Perfon um ihren 
Zuftand gemußt haben muß ; eben die in den zwei neuen 
Geſetzbüchern angenommienen Zeitfunfte find ganz ungE 
verfäffig "35: bie Annahme Eines folchen Zeitpunfes: wird 
auchı ungerecht *8), weil fie eine trüügliche Regel mit 
abſoluter Beſtimmtheit auffteklt,,und Ausnahmen; Dee 
Moͤglichkeit die Erfahrung verbürgt,geradezu⸗ abſchnei⸗ 


dab 2) ,: und duher die Gerichte mochigt 3°); ofts gegen 


ihre Ueberzeugung Strafurthelle zu erlaſſen Fr): i. -w3 
© 8) Micha sonniger. Bedenklichkriten ergeben ſich 
bet: Beantwortung: der Stagds weichen Perſonen ‘Sr 


Schwangerſchaft angezeigt werden fell, damit se. icht 





als verhelnikhäigele: — ES kommt: nicht ſelten⸗in 
De en PS —BW 
td Fe Par Pu Para 7} de Tops di FC 
> 22) Mande Handhuch IV. ©, 557: ° . —V 


— PA Ani int 


29) Die zivei newen Serenbücer 15 inen ſelbfi eide rad‘ 

50) Merkw. Fall, wo die Meticinaldeputation in Berlig 
die Megel des $. 934. des Landr. doch zu umſchiffen wußte, 
in Kamptz Jahrbücher I. ©. 186- . » 

zı) Zum Bach Anſichten und. Bemerkungen Über Gegen 
fände des Strafrechts. S. 207 ara. 


⸗ 








zBR Ueber Verheimllchung ber Schwangerſchaft 


Eeiminalunterſuchungen vor; daß Schwangere, die yon 
MNebendienſtboten oder Bekannten wegen ihrer Schwan⸗ 
gerſchaft geneckt wurden, ihren Zuſtand beharrlich ab⸗ 
laugneten. Schwerlich darf man glauben, daß in allen 
ſoichen Hüllen dies Läugnen eine WVerheimlichung der. 
Echwungerſchaft im Sinne des Geſetzes ‘enthalte; denn 
unmoöglich Fann das Geſetz einer Schwangern zumu⸗ 
then, daß fie jedem Unberufenen, der «eine neugierige 
Frage wegen ihres Zuſtandes an fie richtet, die Wahrs 
heit ſage, und dem albernen Spotte oder dem: höhnens- 
den Gerede ſchadenfroher Menfchen ſich ausfege 3°). 
Die Stage: welchen Perſonen die Schwangerſchaft nicht 
verheimlicht werden darf, kann in einer. ziveifachen Bes 
ziehung genommen werben: a) welchen Perfonen die 
Unzelge .von dem Zuftande gemacht werben fell; 
b) weiche Perfonen ein Fragerecht haben, fo daß, wen 
ihnen der Zuftand auf Befragen verborgen wird, eine 
Verheimlichung da if. Hebt man- Die. ratio hervor, 
aus welcher Derheimlihung der Schwangerſchaft als 
Indieium des Kindermords gelten oder einer Strafe un⸗ 
verkkegen Fönnte, fo muß das Gefet fich. damit begnlis 
gen ,. fobald nur die Schwangere irgend einer Perſon, 
von welcher fie in Bezug auf gefahrlofe Entbindung 
Rath und Hülfe hoffen Fann, anzeigt, oder durch ihe 
Benehmen zeigt, daß ſie Feine Abficht habe, durch Wers 
hehlung ihres Zuſtandes das Umksmmen Ihres Kindes 
zu erleichteen. — Die preußifche Geſetzgebung erklärt 
nue dann 33) die Schwangere für vorwurfsfrei, wenn 
52) Gans vom Verbr. des Kindermordes ©. 40. 


58) Landrecht 8. 935. Mad) $. 905. heißt es zwar, baß die 
Geſchwängerte dem Schwängerer Nachricht geben und firh 
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fie ihre Schwangerſchaft ihren Aeltern, Vormügdern, der 
Dienſtherrſchaft, Hebammen oder der Obrigkeit ange⸗ 
zeigt hat; das baieriſche Geſetzbuch 3*) nennt außer. den 
im preußifchen andrechte vorfommenden Perfonen -auch 
einen Arzt, oder eine ehrbare Frau, an'welche die Ans 
zeige gemacht werden kann. Gewiß find die in den 

zwei Gefegbüchern bezeichneten Perſonen diejenigen, an 
welche regelmäßig jede außerehelich Schwangere, die 
idee Schwangerſchaft nicht verheimlichen will, anzeigen - 
wird; allein wenn Bein Landesgefeg eriftict, welche an 
eine dieſer Perſonen Anzeige zu machen gebietet, fo fann - 
man gemeinvechtlich dieſe Perfonen nicht als die einzigen 
betrachten , denen Anzeige gefchehem foll,. wenn nicht 
die Schwangere Vorwurf. des Verheimlichung auf ſich 
laden will... In einem dem: Verfaſſer vorgefommenen 
Halle Hatte die Gefchtvängerte einer Altern (36 Jahre 
alten) unverheiratheten Schweſter, die die ganze Haus⸗ 
haltung führte, ihren ganzen Zuftand angezeigt, ihren 
Water ſelbſt verhehlt, mit der Schtwefter aber, einer 
fireng fitlihen Perſon, die ihre Schweſter ſcharf 
tadelte,; ‚uber aus Mitleiden fich der Verführten ans 
nahm ‚. verabredet, wo fie heimlich gebähren könnte. 
Be Zubereitungen wurden ohne. Wiſſen des Vaters ger 
macht, das Kind follte in das Findelhaus gebracht wers 
deu. Unglücklicherweiſe gebahr Dies Mädchen ein todtes 
Sind... Es mar die Frage, ob die Schwangerichaft 
verheimlicht ſey, was in dem Zalle gewiß mit Recht 
verneint wurde, nach preußifchem und baierifchem Ge: 





den Keltern, Vormündern, bei deren Ermangelumg einer 
H bamme oder einer anderen chrbaren Frau, die ſchon 
Kinder aehabt Hat, entdeden fol. 

54) art. 167. - 
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fetzbuche aber hätte bejaht werden müßlen. — Ueberall, 
wo die Schwangere ihren Zuſtand einer Perſon anzeigt, 
bei welcher nicht zu beſorgen iſt, daß ſie die Entdeckung 
nur machte, weil ſie hoffen konnte, daß die Bertraute 
mit ihr zu rechtswidrigem Vorſatz einverſtanden ware8), 
fallt auch der Vorwurf der Verheimlichung weg, und 
zwar Ändert dies nichts, wenn auch diejenige, ‘weiche 
ins Geheimnig gezogen murde, das /Vorhaben einer 
heimlichen Niederkunft ımterftügen wollte, fobald nur 
Die Verabredung auch auf Sorge fir Srhaltung des 
Kindes ging. Mur eine Entdeckung an Perſonen, welche 
ſelbſt einer Unterſtützung des Kindermords verdächtig 
find‘, muß einer wahren Berheimlichung gleich geachtet 
werder?‘), Die Mittheilung der Schwangerſchaft an 
den Schwängerer dürfte daher in der Regel vom Vor⸗ 
wurf der Werheimkichung nicht. befreien, weil ˖beforgt 
werden muß, daß der. Schtwängerer , det: die Frucht⸗ 
barkeit der Geliebten Häufig fehr unwillkommen iſt, dad 
Intereſſe an Verwahrlofung des Kindes mit der Schwan⸗ 
geren theile 2°), obwohl die Umftände des einzelnen Fal⸗ 
les dabei viel entſcheiden müſſen 29), und 4. B. dee Uhr 
ſrand, daß der Schwangerer der Geſchwãngerten Geld 
gab, um in einer geburtshülſtichen Anftalt nlederzufoms 
men, oder daß er fehon :einen Ort beftiiimte, two bei 
einer Hebamme feine Geliebte gebähren: könnte, der 
nachtheiligen Vermuthung fehr entgegentoirfen-twird. — 
Man muß fih auch hüten, da wo ein Landesgeſetz ge 
RErIBBE . N ' ' on ! 
55) gut Boehme Med. ad. C.C,C. ad art, 151. $. 44° | 
36) Tittmann FTIR Chi. 9.884. ©. 587. | | 
37) Ein Gall diefer Art in Klein’s Annalen xvu. ©. 10. 
38) Daher Littmann.L.c. ©. 587. not. ı, 
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wiſſe Perſonen bezeichnet/ denen Schwangerfehaft angr⸗ 
zeigt werden ſoll, und in einer gewiſſen Ordnung (J. B. 
voraus Aeltern, dann Dienſtherrſchaften) Nefe Perfonen | 
im Geſetze namt,; anzunehmen ‚daß eben in Diefer Ord⸗ 
nung’die Anzeige geſchehen Tolle: Wenn z. B. ein Mus⸗ 
chen theer Dienſtherrſchaft dir Schwangerfchaft · recht⸗ 
zeitig anzeigte, beharrlich aber ihrer Muͤtter, die ſie 
öfters zur Rede ſtellte, langnete, ſo iſt doch nicht von 
Verheinuichnatßz zu: reden, ungeachtet dus Geſetz die 
Aeltevn voraus nenut. Selbſt daraus, daß die Schwan⸗ 
gere ihren Buftand einigen vonden Perſonen / denen ge⸗ 
fetslich die Anſeige gemacht werden ſollte, deſtimmt auf 
Befragen laugnet, iſt noch nicht ;Verheimlichung abzu« 
keiten‘; ‚weil :Die Petſon ein‘ Imereſſe Haben kunn, eben 
der befragenden, 3. B. wegen ihrer ſrrengen enficten 
oder ihwenigschtigteit, den Fuſtand gu verheintikhen, 
dagegen aber anderen Porſonen 3:8. einer Hebamme 
die Anzeige machen will. Es bann ja. nicht Die Abſicht 
eines Geſotzes, : welches, Anzeige dee Schwangerſchaft 
fordert, dahin gehen, daß: allen im Gefige-ffendad 
nr alternativ genannten Perfowen Die Anzeige geſchehe 
- Wenn... B: der.:Richter: das, Mädchen vorladen, uk 
die wegen. ihei® Zuſtandes befragte Schwangere ihm 
den Zuſtand abläugnet, abev.ihree Dienſtherrſchaft ſchon 


eingeſtanden Hat, fo iſt keine Berheimlichung da. s8 


bedarf kaum einer Erwaͤhmung;, doß ed genäige, wenn 
auch nwe in er Perſon die Anzeige geſchah, ſelbſe men 
gegen alle übrige Berechtigte geläugnet wurde 3°), — 
ige unintereflant ift noch die Frage: auf welche Weile 





59) Gute Zergliederung der Säte in Ruffela on erimes 
and misdesmeamors. Vol. e90. 
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eine Schwangere ihren Zuſtand anzeigen ſoll, ob daher 
eine Angabe derſelben mit dürren Worten und unver⸗ 
blümt dem Willen des Geſetzet das Anzeige fordert, 
gemäß, ſey *°), oder ob es genüge, wenn dad Mad⸗ 
den ſich nur. ſolcher Auedrücke bedient, welche den Zu⸗ 
ſtand vermuthen laſſen. — Freilich werden auch hier 
die kleinſten Nebenumſtände des Falles entſcheiden, als 
kein es ſcheint doch *), daß da we eine befragte Perſon 
durch ihre Antwort nicht abſichtlich die Aufmerkſamkeit 
der Fragenden ablenkt oder irre führt, oder die Sache 
ſcherzhaft aufnimmt, vielmehr auf eine Art ſich erklärt, 
die ein fillfcpweigendes Geſtändniß des Zuſtandes ent⸗ 
halt, dies den Vorwurf der Verheimlichung ausſchließt, 
wenn nicht das nachfolgende Benehmen bie Abſicht der 
VBechehlung zeigt. — 

49) Bed dem Begriffe der Berheimchung der 
Schwangierſchaft kann noch die Frage wichtig werden: 
ob bloßes Verſchweigen und’ Nichtanzeige des Zuftandes 
genüge, oder eine Veranftaltımg nothwendig wird, wo⸗ 
durch Die Schwangere ihren Zuftand abfichtlih zu vers 
betgen ſucht. Es kommt bei der Beantwortung biefer 
Frage wohl darauf an, ob in einem Landrechte sin pofls 
udes Gefetz die Anzeige bitinen gewifler Friſt an gewiſſe 
Perſonen fordert, oder ob Sein Landesgeſetz darüber 
exiſtirt. Im erften Kalle iſt freilich im gefeglichen Sinne 
die Berheimlichung anzunehmen, wenn die vorgeſchrie⸗ 
bene Anzeige unterlaflen it; im zweiten Sale, alfo 





40) Dies verlangten bie preufiiben Berite e. Klein 
Annalen XIV. ©. 264. X 

41), S. noch Zum Bad —*8* und Bemerkungen über 
EG guptgegenftände des Strafrechts. ©. 220. E 
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nos gemeine ‚Rechte, . wo. bie‘ Berheinlihung- dee 
Schwangerſchaft nur im Zufammenhange wit eulpoſer 
Kinbestödtung fieht, aber als Indicium des. Kinders 
mordes wichtig wird, ſcheint Daß bloße Schweigen noch 
nicht zu genügen *?), fondern nur ein Benehmen gefors 
der zu werden, woraus auf die Abſicht, deu Zus 
ſtand gegen Jedermann zu verbeugen: und die Heimlich⸗ 
keit ale Mittel der Durchſetzung verbrecherifcher Plane 


zn gebrauchen, gefchloffen werden fann. Wer möchte. 
ſagen, daß eine. Perfon ſich der Verheimlichung ſchuldig 


machte, welche ihre Schwangerſchaft vor Jedermann 
zur Schau tuägt, mit erhöhten Unterleib herumgeht, ſich 
nicht ſchnürt, von Dem Ausbleiben ihrer Reinigung uns 
befangen ſpricht, umd. mis ihrem Liebhaber. notoriſch 
fostiebt, fo daß das ‚ganze Dorf ihre Schwangerſchaft 
kennt 8). Mur pofitive Anſtalten des Werbergens des 
Zuſtandes, 4. B. ſtarkes Schmüren, Vorſpiegein fatts 
ſindender Menſtruation, verbunden mit beharrlichem 


 äsgnen, werden bau berechtigen, Werheimlihung bee 


Omangesfüeft arumchwen. 


5. AL Veranſtaltung huͤlfloſer Geboet. 


"Die Earolina ) bezeichnet den Zuſtand der Veran: 
Raltung *Hüifflofer Geburt mit den Worten: fo eyn 
MWeibsnild ein lebendig gliedmäßig kindt⸗ 
kein alfo heimlich trägt auch mit willen 





4) Boehmer ad Carpsov. qu. 122. Obf. 4. unters 
fcheidet daher wohl die ocäultatio von der dilfimulatio. 


43) Einen Fall diefer Art in Klein’s Unmnlen ZIV. 
BG. 26.. 


ı) art. 151. 
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affepn und on hülf andrer' Weitere gebüet, 
welche on hülfliche Geburt mit dödtlicher 
Verdechtlichkeit geſchehen muß; —und Kach 
Anleitung dieſer Worte darf· hülfloſe Niederkunft btrall 
angenommen. werden, wo eine Schwangere abfichtulich 
ohne die: Gegenwart von Perſonen entbunden wird, von 
welchon ſie Beiſtand bei? ihrer Entbindung und Sorg⸗ 
Pate: fin SH Erhaltung des Kindes hoſfen Eonitte In 
einem :ahbesen Sinne nehmen bagegen manchenenere 
Geſetzbücher, vorzüglich das preußiſche?), Dies Vergehen, 
and in ihrer⸗Angſt vor grundloſen Entſchuldiguugen 
ſchneiden -fie häufig durch ihren raſchen Duchauifl auch 
die. wohlbegründete Rechtfertigung ab. Nah: dem 
preuß. Landrecht iſt die Niederlunft für verhoimlicht zu 
achten, wenn zur Zeit’der Geburt: keine Helamme um 
Beiſtand erſucht und au kelne andete <häbare Weibs⸗ 
pesfün:;dabet zugezogen worden. Richtiger iniunc da⸗ 
gegen. DaB baieriſche ⸗Geſetzbuch 9) die Verheimlchung 
der Riedotkunft un don, wenn die Weibeporſon 
durch abſichtliche Veranſtaltung ahne Belſeyn tigen wider 
ren Perſon oder nur in Gegenwart ſolcher Perſonen ge⸗ 
boren hat welche mit ihezu rechtswidrigen Vorſatze 
einverſtanden gergpfen, ſind · Wie wenig bie preußi⸗ 
ſche Varſchrift Billigung, verdient ‚ergiebt, Sich «Wenn 
man erwagt, bag 1) nad. ben orten des In 944, ed 


nicht genügt, menn, Die Schwbaugere Die, Dspanıng 27) 
2) Landr. $. 944 
5) ‚arg. ı68. , j . eur, 3 ı pet Kar an 


80) Da das Det nur von Hebamme fpricht , Fo fönnte | 
man verfucht werden in.bem Sale ‚ wo ein Geburtsheifer 
berbeigerufen wird, von Verhelimlichung zu fpreden; Allein 
ſchwerlich möchte eine ſolche Entfcheidung dem Gcifte 
des Geſetzes gemäß feyn. En Er 








und culae Sur. ı 995 


nur zum . Behand aufgefordert hat. Biete die-aufs 
‚geforderte Hebamme aus und unterliege die Bebährende, 
meiche von Minute zu Minute auf die herbeigcrufen⸗ 
Hebamme. twartet, eine. andere Frau beizuziehen,. -fo 
müßte die Niederfunft als verheimlicht angeſehen wer⸗ 
den..2) Das Geſetz fordert auch ein Zuzieh en einer 
anderen Weibsperfon, d. h. ein abfichtliches Auffordern 
zux Gegenwart bei der Geburt. Wäre daher eine ſolche 
Weibsperfon zufällig, ohne gerufen zu ſeyn, aus Mk 
Dindung- gefommen um Hilfe zu leiften, fo wiirde nach 
dem $. 944. die Miederfunft doch als verheimlicht !er⸗ 
feinen, eben fo wie 3) in.dem Kalle *), wo die 
Schwangere in Gegenwart von Mannsperfonen ?) 3.8, 
auf dem Poſtwagen entbunden würde. 4) Selbſt das 
Bort: ehrbare MWeibsperfon, ift nicht paffend ges 
wählt, da man im Kalle, wo die Schwangere in Ge⸗ 
genwart einer übel beräichtigten notorifch fehlechten 
MWeibgperſon niederfäme, die aber hinreichend erfahren 
ift, um Beiſtand bei der Geburt leiſten zu können, von 
Verheimlichung zu reden verſucht werden könnte. 

Zur Annahme ber Veranſtaltung einer hülfloſen 
Geburt im Sinne des „gemeinen Rechts gehört 1) eine 
' abſichtliche heimliche Geburt. Die Gebahrende 
muß daher gemußt haben, daß fie gebähren würde, und 
muß. mit Willen Die Lage der Entbindung ohne fremde 
Perſonen gewählt haben. Bei dieſem Merkmale aber 





) Dadurch⸗ daß na 945, des Landr. die. Niederkunft 

ee ——— * achtet werden darf, wenn bie Ges 
bährende nah bei emtretenden Geburtswehen um Hülfe 
gerufen und fie erhalten bat, ift einigermaßen ber zu enge 
$. 94% verbeſſert. 


9 6. Bum Bach 4 dat. Se nn 


8) art. 169, 
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muß, wenn man nicht ungerecht werden will‘, erwo⸗ 


gen werden: a) daß eine Schwangere, wie fhon’oben 
bemerft wurde, in gänzlicher Unmiffenheit ihres Zuftan: | 


des bis zur Entbindung bleiben kann; b) daß auch die- 


jenige, weiche ihren Zuftand Pennt, von ihrer Entbins 
dung fo überrafcht werden fann, daß es ihr unmöglich 
wird, fremden Beiftand herbei zu rufen, und dieſe 
Weberrafchung kommt nach dem Zeugnifle der Erfahrung 
eben fomohl bei Erftgebährerinnen vor ), wo partus 
praecipitatus nicht felten iſt, als bei Perfonen, welche 
ſchon mehrere Male geboren haben ”). Zar fehneidet 
das baierifche Geſetzbuch ) einer Weibsperfon, die im 
fiebenten Monate gebahr und bis dahin ihre Schwanz 


“  gerfchaft verheimlicht hat *), "jede Entfchuldigung ab, 


daß fie wegen Ueberrafehung Peine Hilfe habe erlangen 
fönnen, allein diefe Vorſchrift, fo gut gemeint: fie iſt, 
erfcheint als Hart, wenn man berücfichtigt, daß nach 
diefer praefumtio juris et de jure fogar in dem Kalle, 


: wenn bie Schwangere ihren Zuftahd gar nicht oder nicht 


in den erften 7 Monaten Fannte, die Entſchuldigung 


abgeſchnitten ſcheint, mas gemeinrechtlid wohl. nicht 


Statt finden dürfte; mie leicht kann die Schwangere, 
dee vielleicht erft vor einigen Wochen die Schwanger: 
ſchaft zue traurigen Gewißheit getworden ift, die aber 
3.8. weil fie in einer Stadt wohnt, wo fie in der Ges 
bahranſtalt in jedem Moment auf Aufnahme ficher rech⸗ 


6) Wigand, bie Geburt des Dienihen. 1. Ch, S. 90. _ 
2) &. auh Gans vom Kindermorde ©. 296. 


9) ‚Diejenige alfo, welche ihre Schwangerfchaft nicht v 
heimliche, muß mit der: Entfhulbigung der werden 
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nen kann, md weiß daß ihre Dlenſtzelt vorũber ſeyn 
wird, wenn fie zum 9ten Monate der Schwangerſchaft 
vorgerückt ift, es nicht für nothwendig hält, ihren Zu⸗ 
fand eiligft ohne Noth auszubreiten, von der Entbins 
dung überrafcht werden! Pflicht des Richters iſt eb, 
duch Erwägung der Fleinfien Umftände des einzelnen 
Falles, 3. B. durch Prüfung der Gründe, welche bie 
undermuthete Entbindung bewirften, die Wahrſchein⸗ 
lichkeit des Vorgebens der Ueberraſchung zu unterfuchen.. 
c) Es bedarf wohl nicht der Ausführung, um zu zeigen, 
daß eine Schwangere, welche erweislich Hülfe bei ihrer 
Entbindung beftellte, nicht dee Verheimlichung ſchuldig 
it, wenn auch wider Erwarten der veranftaltete Bei⸗ 
fand ausbleibt, 3. B. die Hebamme nicht fommt. 

2) Cine Veranſtaltung hülfiofer Geburt fordert, 
dag die Mutter allein und ohne Hilfe geboren habe. 
Die Earoling fordert zwar, Daß die Perfon allein 
und ohne Hülfe andrer Weiber gebähre; 
allein: es ift ſchon mit Recht von Gans 7°) bemalt . 
worden, daß diefer Ausdruck! wohl aus dem Gelfte der . 
damaligen Zeit, den damaligen Sitten und dem Stande 
der Geburtshülfe zu erflären ift, und Daher nicht buche 
Käblid genommen werden darf. Es kommt im Sinne 
des Geſetzes nur darauf an, ob die Schwangere: ohne 
Hülfe geboren habe; es ift dabei gleichgültig, wer gegens 
wartig ift, wenn es nur nicht eine folche Perſon ift, 
weiche mit ihre zw rechtswidrigem Vorſatz einverftanden 
war. Daß es, um den Vorwurf heimlicher Niederkunft 
au entfernen, völlig genüge, wenn auch nur, eine Perfon 

gegenwärtig war, obwohl die Karolina von Weibern 


10) Vom Kindermord e. 46. 
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fpricht „ iſt anerkannt *); auch die Qualität einer Ehe 
frau ift.nicht nothiwendig , und es genügt. gewiß, werm 
auch eine unverheirathete Weibsperfon gegenwärtig var; 
felbft Gegenwart einer Mannsperfon ’?) müßte hinrei⸗ 
‚den 3), ſobald nur nicht die gegentwärtigen Perfonen 
an einem rechtswidrigen auf das Umkommen des Kin⸗ 
des gerichteten Einberſtändniſſe mit der Gebährenden 
waren. — Schon die bloße von: der Gebährenden 
veranftoltete.Begentwart einer -Perfon, die nieht in fol 
chem Cinverftändniffe mit ihre war, entfernt den Ver⸗ 
dacht, daß die Gebährende verbrecherifche Abfichten 
gegen das Kind gehabt habe, 

3). Die Carolina fordert noch eine tödtliche | 
Verdächtlichkeit der Geburt. — Man fragt mit 
‚Becht "*), ob diefe Worte nur ſoviel bedeuten follen, 
daß das Geſetz aus den ‚erften zwei Merkmalen, näm: 
lich aus der abſichtlichen heimlichen Geburt. und aus der 
Entfernung aller andern Perfonen, die VBerbächtigkeit der 
‚Handlung überhaupt und die böfe Abficht der Schwan⸗ 
gern folgern will, oder ob außer den genannten Merk: 
malen auch noch andere, die Verdächtigkeit begründende 
nothwendig find, » B. daß die Perfon an einem ein: 
-famen. abgelegenen oder fir das Kind gefährlichen Orte 
„gebahe 7°), oder ob einer u. dem Willen des Geſetz⸗ 





11) Rechmer Medit, edC. c. C. art. ıgı. 5. “. 


ı 2x2) Man benfe fich den Fall, daß bie:plöglich von Yen Wehen 
überrafchte Perfoy in der ung ihren verbeiratheten Bru⸗ 
der ruft, der ihr wenigſtens eine Dienſtleiſtungen gewãt⸗ 
ren kann. 

15) Tittmann Bande. III. 6. 885. not. m. 
14) Sans vom Kindermord ©, 47. 


15) Boehmer Med. ad C.0.C, art. ı5r. 9.45. . 
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gebers der Nichte? auch beim Dafenn der kub 1. and: 2, 
genannten Metfmale bei Erwägung des Falles auf bie 
beſouderen Umftände fehen foll, woraus die Verdäch⸗ 
tigkeit ©.:h. eine böfe Abficht dee SGebährenden fich ers 
giebt: .:. Die kette‘ Anficht möchte wohl die richtige ſeyn, 
und eB.wisd. daher. wohl berückfihtigt werden müffen, 
ob die. Schwangere nur überhaupt Sorge für Hiufe bei 
ihrer Entbindung unterlaffen hat, was auch. ans einer 
gewiſſen Stumpfheit und Gleichgültigkeit ſich erklären. 
läßt, oder: ob fe poſitive Veranſtattungen machte ), 
am.jede Eatdeckung zu: vermeiden, abſichtlich einen Ort 
wählte,.ıbo fie die Entbindung geheim Halten konnte, 
ob fie = felbft die ihr zufällig ſich aufdringende  Sülfe 
z. B herzukommende Perfonen envfernte, ober ſeibſt 
dei der hernnnahenden Entbindung ihren Plan zur Ver⸗ 
Kangung des Vechalimcſes dirciuſeten Tune. 


W. Dateiuun Sie hefundener ice 


Verſchieden von den bisher geſchilderten Zuſtänden 
iſt das Benehmen einer Perfon, welche ihre Entbindung 
anzuzeigen Ih erläßt. Dies wird zwar ald gewöhnlicheß 
Merkmal hd confequente Zofge mit voransgegangener 
Verheimlichung der Schwangerſchaft und heimlicher 
Enthindung vorkommen; es kann aber auch ſelbſi⸗ 
ſtändig, und ohne Zuſammenhang mit vordudges 
hender Verheimlichung gedacht werden — Vergebens 
ſucht man im gemeinen Rechte darüber eine Beſtim⸗ 
mung erſt in neuen Dartifulargefeigen findet ſich eine 


1. 


e. Tittimann III. ©: 589. Set. DB. o. 
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Piche. Nach preußiſchem Landrecht 7) Koll: jede auche⸗ 
lich geſchwangerte Gebährerin ihre todtgeberne oder 
Sinnen 24 Stunden verftorbene Leibesfrucht dem Rich⸗ 
ter binnen 24 Gtunden nach. der Geburt vorzeigen; 
nad) der. Faſſung des Geſetzes?) weiß. man zwar nicht, 
wer die Pflicht des Vorzeigens hat, allein nach dem 
Geiſte des Geſetzes und nach einem fpätern Reſcript 
iſt nicht zu zweifeln, daß der Wöchnerkr: dieſe Mit | 
obliegt 3). Mach dem baieriſchen Geſetzbuche ſoll die 
MWeibsperfön, weiche innerhalb 24 Stunden ihre ger 
ſchehene Niederkunft entdeckt und ‚Ant, Kind/ vorjeigt, 
nicht nah den Geſetzen wider! Vetheimlichung der 
— und Niederkunft beſtraft werden; dar⸗ 
mach ſchiene ed Argumento. a cantrariaz:.dof. fie, 
wem; fie nicht amzeigt,. geſtraft werden ſoll; es tritt 
aber ein neuer Zweifel ein; da das. baierifche. Gefetzbuch 
nämlich keine Strafe der Verheimlichung der Schwan⸗ 
gerſchaft: und. Riederkunft · als ſelbſtſündickr Vechetzen 
ausſpricht, und nur in den Artikeln $. 160— 166. 
gewiſſe (außerordentlichen Strafen nicht unahnliche) 
Strafen ausſpricht, wenn außer der Verheimlichung 
noch andere einzelne Merkmale des Kindermor ds. wahrz 
Teinlih gemacht find, fo ſcheint der, Wukdeud im 
art. 167. hicht wohl. u paffen, , ün wohl nur auf 
Den Fall zu gehen, wenn einer. der im art. 160-- 166. 
‚angeführten Fälle da iſt. — en, man ann im. Sinne 
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2.3) zer Base. im... g13 1: "Ueberhaupt muß og — — — fe 
esfrucht — vorgezeigt werden. 


s) Zum Bad l.c. ©. 236. 
4) Strofgeſetzb. F. a70. EEE U u cq. Bra 
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deu neuen Befehblicher von Verhehlung dee Schwanger⸗ 
{haft ſprechen will, fo muß doch immer erwogen wers 
den, daß 1) man, ohne ungerecht zu werden, eine 
folhe Vorſchrift der Anzeige da nicht anwenden Fann, 
wenn erweislich die Wöchnerin außer Stande war, eine 
gerichtliche Anzeige zu machen. Daß der Act der Ge . 
burt die Weibsperfon im höchften Grade augreifen und 
Krankheit herbeiführen kann, iſt nicht zu bezweifeln; 
überall aber, wo ein ſolcher Zuſtand die Wöchnerin an 
der Anzeige hindert, muß auch ihre Entfchuldigung 
gehört werben. . 3) Da oben nachgewiefen worden ift, 
daß eine Perfon gebähren kann, ohne das Bewußtſeyn 
des Vorgangs zu haben, fo muß auch, fobald fpecielle 
- Amftände die Behauptung einer ſolchen Unwiſſenheie der 
gründen, darauf Rückſicht genommen werden. 8) Wenn 
durch irgend einen Zufall noch vor Ablauf der geſetzlich 
zur Anzeige vorgefchriebenen Krift die Catbindung dem, 
Gerichte ohnehin befannt wird, fo kam der vom Ge⸗ 
fege auf Unterlaſſung der Anzeige geſetzte Nachtheil nicht 
eintreten, 'weil, fo lange die Friſt nicht abgelaufen ift, 
die Wöchnerin noch immer vechtlih ſich entfchußdigen 
ann, daß fie die Abficht der Anzeige gehabt habe. . 


(Der Beſchluß im nächſten Hefte.) 
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gurion i ne Leber die | | 
erbeerun der Criminaljuſtiz und neuen 
Geſetzbuͤcher für dieſelbe. 
. . Von | 
— Herrn Rehberg, 


N! | Ponigtih bannöverfchem Eabinetsratß, 





| 


&« dreißig Jeheen Hat ganz Dept ſich mit dem 


Eoiminaltechte ſehr ernſtclich beſchãftigt. Die-guoße Zahl 
son dehrbüchern, Syſtemen, Erörterungen einzelner 


Lehren und: Sammlungen merkwürdiger Thatſachen, bes 


thatigt den lebhaften Wunſch ausgezeichneter Gelehrten 


and Geſchaftsmanner, ihre Talente. dem wahren Beſten 
des gemeinen Weſens zu widmen, ſo wie auch die Theil⸗ 
nahme des größern Publicum, Die Regierungen kom⸗ 
men dem allgemeinen Bedüefniſſe und Wunſche ent⸗ 
gegen. Mehrere neue Geſetzbücher Haben, als einge⸗ 
führtes neues Recht, Anlaß zu mannigfachen Erfah 
rungen gegeben, oder find als Entwürfe, der öffent: 
fihen Prüfung unterworfen. ine Darftellung des 
Charakters der Höchftverdienftlihen Arbeiten, moducch 
Feuerbach, Klein, Kleinfhrod, Grolman, 
Mittermaier, Stübel, Derfted, Pfizer, 
und Andere. der Wiſſenſchaft des Criminalrechts eine 
andere Geſtalt gegeben, und die Ausübung mit einem 

beſſern Beifte befeelt haben, wäre für die Gefchichte 


3 . 


und ee Oefothnen FE IATNGE." yop 


der Ausbitdung bürgerlicher Ordnungen ſehr inteneffänf, 
“ und vielleicht die ſicherſte Einleitung zu neuen Wentihäve 
gen fiir. dieſelbe. Eine ſolche Acheit‘ würde aber mehr 
tere Jahre erfordern ,. und der Mitwirkung ſolcher de 
dürfen, die die Gründe ihrer Urthrile aus eigner ek 
fahrung nehmen Formen. Dieſe find indeſſen wre üund 
faſt undekmeidlich in gewiſſen Anfithten befangen, bie 
von ihrer: Stollung in der vürgerlichen Welt abhangent 
und es if deswegen vielleicht nicht überflüſſig, nid) 
einigen Betrachtangen Aufmerkſamkeit zu gönnen, WR 
nicht durch: den beſondern Beruf eines Richters she 
Sachwalters, welchen dem Verfaſſer dieſes Auffatzes 
fremd iſt, ſondern durch Beobachtungen über daB 
fahren veranlagt. find‘, das bei der Berbeſſerung der 
Geſetze befolgt zu. werben pflegt. 

. Die Menſchen follen überhaupt durch —E 
tangen der bürgerlichen Geſellſhhaft von der Wuruhe 
der Einzeinen defreiet, und nach. allgemeinen: NRegriu 
behandelt werden... Hiezu ſind gut · abgefaßte Berk 
ein großes Mtttel. Doch machen fe kein abſoltaes De 
dürfniß eines wohlgeordneten Staates aus. Es luſt 
fich ein Zuſtand denken, da die difentliche Ordnung ook 
Vorſtehern des gemeinen Weſens gehaudhabt würde 
die durch das Vertrauen Ihrer Mitblirger auf!ahre 
Stellen erhoben, umd Durch die Oeffentlichkeit bes Mani 
fahreris in ſreret Abhängigkeit von dee allgemeinen Dieb 
hung gehalten, mehr nach gewillen durch Herfochmen 
deheiligten Marimen, als nad) "fürmlichen. Gefepem, 
Erkenntniſſe abgäsen. uf der andern Seite iſt es ein 
leuchtend, gu weicher unerträglichen Harte, ja zu weh 
hen ganz unverniuftigen Letheilfprlichen eine duchſaau 
lche Anwendung der Gefege führen würde. Jedes DE, 
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Mb: zo einiger Ausbildung · feiner. verwickelten Verhälts 
miſſe:geſangt iſt, bedarf beſtimmter Geſetze. Das Untess 
mehmer, mittelſt derſelben Mile was die Menſchen in der 


Geſellſchaft einander zufügen und von.-einander leiden, | 
in Begriffe zu fallen, und den Zufammenbang diefer dars | 
guſſelſen, Hat indeſſen große Schwierigkeiten, die zum 


Theil in.der Sache ſelbſt, noch mehr aber. in: der. Natur 

‚Das Sprache, des Werkiengs ‚liegen... deffen fich :bie 
Menſchen dabei bedienen müſſen. - Alle.abfieacte Auss 
drücke geben nur gewiſſe Seiten der- wendlichen man⸗ 
wigkaltigen Zhatſachen an, und faſſen dieſe unter eins 
beſchränkte ‚und :einfeitige Geſichtypuntte zu⸗ 
En. 


Gefegebung ift nur bis. auf seinen gewiſſen Grad zu 
Sieſes ſchadet der Anwendbarkeit ihrer 


* im bürgerlichen Rechte nicht. Denn in 


demſelben iſt die bloße Geſetzma ßigkeit an ſich ſelbſt ſchon 
Der: Hächfie Zweck. Die Unterordnung ebesſs deſſen was 
geſchieht, unter allgemeine geſetzliche Wepiuemungen, fo 


fehlerhaft dieſe adch immer ſeyn mögen, iſt Die weſent⸗ 


chſte Vedingung der blirgerlichen Geſellſchaft, die ohne 
dieſes gar nicht. beſtehen Fonnte Wer vermöchte aber 
wahl den Gedanlen zu. ertragen, daß nicht allein Die 
äufern Berhältniſſe der Menſchen, ſondern ihre Perſonen 
(Ab ‚Dem; formellen Rechte aufgeonfert märden! .. 

nee Erbfehler aller manſchlichen Imflitutionen 
wird allenthalhen: gefühlt: In allen Wölfern und unter 
jeder Verfaſſung Batman: Hülſomittel geſucht, Die uns 
arträgliche Härte der. Geſetze üher Verhrechen und Stra⸗ 
Fen zu mildern. Dieſes kann aber:nur dadurch geſche⸗ 


dans daß es ber: Willlühr irgend einer Autoricat vers 








Die hierauu erefpringende Unvolkfommenpeit der 


lies Srfegbhdper.für dieſelbe · guy. 
frattet"toied, fh in Unzelnen Falten über dad · Beſet 
zu erheben und dadon abzuweichen. Die Sefahren 
* Oulfsmittel ſind aber Ebenfalls einleuchtend. 
Geſtthwornengerichte, „decen; Ausſprüche vom befuns' 
den. Menſcheadet ſtande eingegeben werden, : und ſich 
Aber dae ISruciche Geſetz wegſetzen, fooft die Worte‘ 
deſſenden miiẽ jenem Hühern Seſetze der Natur ſtreiten 
Den vereittten Sefähten ſolcher Urtheils finder kann sel; 
anverrraut⸗ werden. Aber die Voruriheile derſelben 
ſind auch ſeheriſturk und: thre-Leitimfchaften , wenn fie‘ 
eeregt ˖ werdrur; fuüͤrchtbar. Bine Befugniß Der: Richter, 
in außeroedentiechen Fatlen vom Geſetze abzuweichen. 
Dieſe ſNher geeadezu in Willkahr, und iſt von der ii: 
dibiduellen / Gtimmurig der Richrer, ja ſogar von: ihren: 
Betten aAbhangig. Das Begnadigungerecht des Regen⸗ 
ten. Peſen IM die Bedinging weſentlich, daß bie’ 
Gelundte nicht Angegeben werden· Aben detwegen kann 
abe duch diriusſibung bes: tmehliliieigen Nrchts im 
Anne Falle micht von tadelnswerthen Begind igungen 
witerſtchleden Werden: sind es geht allzuleicht uicklich ins 
ſolche Aber, fo oft der Gegenſtand die ſchrerehdate 
Empfindiichkeit der hoöchſren Staats gewalt berihät,oden: 
die Yrteſonen/ Durch’ Wyoflige-dee Geburt oder zufällige 
Bechuuunige der hoͤchſten Perſon im Staate näher ſtehen. 
RT · Eimmalrechte iſt von der größten Wich⸗ 
tigkelt für dus Wohl der bürgerlichen Geſellſchaft, daß 
Die Heerſchaft der Geſetze moͤglichſt ausgedehnt und: be⸗ 
feſtigt werde.Es iſt aber nicht ſo Far ,. daß der rechte. 
Bey Ylaya: inmer: Bemuhung befeße, ein zuſammen⸗ 
hangendes, das Ganze ümfaſſendes Syſtem darzuſtellen: 
Fr ‚er nach den herrſchenden Anſtichten Diefer Zeit ‚ges 
| ww 5 PP an 
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Unſerm geitalter iſt sein. heher Grad von Agebil⸗ 
wung des Abftvactionspermögens eigen. Gärgenügt 
nicht mehr, daß die Erſcheinungen ber: it und Die 
Verhãltniſſe unter den Wtenfchen. leicht: aufegariften, und 
in einem: lofen Zuſammenhange erklärt werben... . Die 
Principien, auf denen das ganze Gewehe derſelbben ‚bes 
ruht, und welche auch. vom ‚gemeinen: Marſchanber⸗ 
ſtande. gefühlt, oder doch geahnet werden, ſollen zum 
klaren Bewußtſeyn gebracht werden. ADeſe:Bemðhung, 
das Gerippe eſller menſchlichen Vorſtellungen -in.volls 
kommener Reinheit der. Abſtroction darzuſtellen, hat 
ihren Werth, Aber die Vollkommenheit des ſuſtema⸗ 
tijchen Entwickelung. dev. Vegriffe gilt weit. Uarecht für 
Vollkonemenheit der Vorſtellangen ſeibſt. Wei den Ab⸗ 
faffung eines Geſetzhuches uäilten jene. Peincipien dem 
Geiſte beſtändig vorſchmeben. Aber es iſt gefahrlich, 
fie in: abſtratter Form vonanzuſtellen, und, die: eingelnen; 
Vorſchriften daraas abzuleiten, Jeder Fehler in der Koks, 
gerung, jedes Mißverſtändniß, läuft in einer nicht leicht 
bemerkuüchen Reihe durch das Ganze, uk ik da up +8- 
entdeckt wird, ‚nicht zur Heben, ohne ‚neue Mißverhalt⸗ 
niſſe auf andern Seiten gu ergeugen. Rach dem Bes. 
griffe eines Geſetzes ſollte daſſeibe nichts enthalten, 
was ſich nicht in der Form des Imperatias ausdraicken 
läßt. ⸗In demſelben follte alles zu. den drei Wotten ge 
fügt. wmerden können: Eſta, Fao, patiton. Dennech 
iſt 28: nochwendig, einige Beſtimmungen allgemeiner 
Begriffe und Erklärungen von Ausdrücken wit aufzu⸗ 
nehmen. Damit die Urtheilsknaft in der Anwendung der 
Vorſchriften nicht irre gehe, Die Gage, mas: in Dies 
fer. Abſſicht in das Geſetz buch mit. aufgegammen,,: und 
was ald zur Doctrin gehörig, in Die keheblade und 
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Horſale vertiefen werden ſolle, ift nicht wohl. ig-Mfilges 
meineg zu entſcheiden. Die bloße Abficht dee neuem ige 
fepbücher macht bie Schwierigkeit fühlbar. Im Gans 
zen iſt 08. aber gewiß das ficherſte, die Veincipien, bie 
den Geſetzgeber geleitet haben, mehe dumchfcheinen zu 
taſſen, als fie ausdrücklich vorqnzuſtellen, und damjt 
alle Streitigkeiten der Schule in: bie Gerichtchöfe eins 


führen. 

&in Eriminalgeſetbuch Par von Einem Geiſte be⸗ 
feeit- ſeyn. Es muß daher aus Einem Kopfe kommen, 
Mehrere Selbſtdenkende ſtimmen nicht leicht in ſolchem 
Grade überein, daß fie gerheinfchaftli ein einziges Den 

: fultat: hegnorbaingen Fönnten: Nachgiebigkeit in aber 
höchſt taelnswerth, ſobald fie Grundſatze betrifft, die 
ſich in dengirenden Linien Dusch Das ganze Gyſtem ver⸗ 
beeiten; el Mergleich iſt upmẽglich. Verantwortlich⸗ 
ken kann dabei nicht umgangen, und nicht getheilt were 
den. Mitarbeiter ſollten daher Immer nur undergeord⸗ 
nete Gehülfen feyn: und fo mucht es ſich auch mehrens 
theils von ſelbſt. Es iſt aber Ik weitem beſſor, 090 
radezu anzukündigen. 

- We das Bedürfniß eines neum Criminalgeſerbuche⸗ 
gefühlt wird, iſt es der natürliche Weg, daß die höchſte 
Gewalteinen Auftrag ertheile, es auszuarbeiten. Gle 
Dana unter: denen. wählen, die ſich durch Einſicht, Cr⸗ 
fahrung und Falent auszeichnen: und fie befigt Mittel, 
ihnen die nõthige Muße zu gewähren. - Aber doch bat 
eine aus ſelbſteigenem Berufe und freier Wahl ensfprung 
gene Arbeit Vorziige, die allen Maaßregeln einer Auto⸗ 


itst uncrreichbar find. Bin Kunſtwerk gelingt nur dem, 


der. es aus innerm Triebe unternimmt. Ein vollfkändie 
geh Stiminatgeſetzauch ift aber im hehem Grade eig 
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Minſtioerk. Bei einen: aufgegebenen Arbeit werden ei 
ntge Hauptpunfte als ſchon entſchieden zum vorans bes 
fimmtz oder die Gefinnungen derer, von denen die Ent⸗ 
ſcheidung abhangt, find befannt: oder ſie werden vor- 
ausgeſegt. Und wenn diefed.nun eben die Pumte find, 
Über welche det Beaufttagte andere Aufichten hegt, auf 
Die er großen Werth legt? In jedeni Kalle I-die Ar⸗ 
beit von ſolchem Umfange, daß nicht ein bloßes Pfüche⸗ 
gefühl, fondern nur" die be zur Sache die Kraft und 
auſdauernden Muth-verfeihet, die forgfältigfte Auf⸗ 
merkfamkeit bis an das Ende zu erhalten. Jeder aufge⸗ 
gedenen Arbeit wird man ũberdrũſſig. Man freuet ſich 
fe beendigt zu fehen: und verhehlt ſich felbſt die Man⸗ 


wet unteahlte Druilumge anztwenie han, Deu 
Urteil : axh eiteem werartüchen ae Dad 


&x Samuel Kemillp, Herner, Breusfem 
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und Undern, hat ein Meiſter, der große Fahlgkeiten 
mit. iner aus Erfahrungen geſchöpften Sachkenntniß 
verband, Sir Robert Peel, im Jahre 1826 
den Anfaug gemacht, "unter feiner Leitung abgefaßte 
Sntwirfe dem Parlamente vorjulegen. Diefe Arbeit, 
weiche: mit. aligemeinem Beifalle aufgenommen it, ents 
häft aber nicht ein Syſtem, das: von vorangefteliten alle 
gemiinen Begtiffen außgienger fondern eine Sammlung 
aller. beſtehenden Statute (die fchon ihrer ungeheuern 
Zahl wegen. aufgehoben und durch einfachere erfegt wer⸗ 
den: mußten?, mit Bemerkung aller einzelnen Punkte, 
Die. durchens verwerflich oder einer Verbefferung beblieh« 
ug geochtet murden: und eine Angabe einfarher. Des 
fimmmuagen;, die an bie: Stelle jener Maſſo sen unzu⸗ 
feuamenhängenden , oft: twiberfprechenden Worſchriften 
test fallen. ; So viel Fonnte unter :der Auffiche eines 
eben ſo Hellichenden als thätigen Staatsmannes zw 
Stande gebracht werden. . ‚Den Verfuch eines allgemeie 
sen Gefenbuches über Verbrechen und Strafen hat er 
Dingegens ben freien Bemühnngen, daran es in: England 
wicht fehlen wird, übedlafien. Vielleicht Tann eö dort 
noch eine gtraume Zeit. entbehrt werden. In jedem: 
Kalle über wird «8 der Nation zuvor befannt gemacht, 
von derſelben geprüft, und von der allgemeinen Stimme 
gebildet ſeyn müflen, ehe.ed eingeführt werben kann. 
Hiezu find: die Streitigkeiten unter Schriftftellern die 
letzte Ginleitung. Der praftifche Sinn der Briten 
wird nichts annehmen, was nach abftracter Speculation 
ſchmechi. Aber auch: bei diefem mit den üffentlichen An⸗ 
gelegenheiten fo ernftüh Kefchäftigten Wolfe find Die 
worgen: ihres Dunkelheit und Pedanteric verſpotteten 
Theorieen des Jeremy Bentham nur eine Veran⸗ 
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laſſang mehr zum Prüfen Am Ende kommt aus der 
Reibung fo vleler Köpfe etwas Befriedigendes heraus. 
Das Beſte dabei werden aber diejenigen thun, die unter 

keiner beſondern Verpflichtung "ftehen. : Dieſer großen 
Hülfſe entbehren bie öffentlichen Behörden in deu Lun⸗ 

Bern, wo fie gewohnt find, jeden mit vornehmen Mient 
abzuweiſen, den in ihrem Sinne nichts angeht. 

In Rordamerica wird die. Sache anders angefehn, 
als in England. Jene Staaten haben das alte im Maite 
terlande beftehende Recht, und die bis zur Trennung 
non demfelben gegebenen Geſetze, zugleich mit ihm: emıs 
pfangen: von allem aber, was feit dieſer Epoche ges 
ſchehen iſt, nichts angenommen. Schon hiedurch ſind 
die vereinigten Staaten in Nordamerica ganz rigontlich 
dazu berufen, neue Ordnungen und Verſuche zu machen. 
Wo fo unendlich viele neue Verhaltniffe fick ſo ſchnell 
countwickeln, entſteht täglich Veranlaſſung für die geſetz⸗ 
gebende Macht, einzuſchreiten, oder auch nur ſtillſchwei⸗ 
gend zu genehmigen. Es iſt daher zu erwarten, daß 
auch Entwürfe neuer Geſetzbücher von Nordamerica 
ausgehn werden. Auf das Bedürfniß derſelben, auch 
im Civilrechte, wird häufig angeſpielt: da hingegen 
dieſes in England, ungeachtet dringender Veranlaſſungen, 
noch nicht angerührt iſt: und Diejenigen Staattinün⸗ 
ner in Europa, die von dem Gefühle der Unvolkom⸗ 
menheit des beftehenden Rechts ergriffen, fich für Die 
Abfaſſung newer dem gegenwärtigen Zuftanbe angemeſ⸗ 
, fener Geſetzbücher erflärt Haben, werden vielleicht dem⸗ 
nähft einmal Entwürfe zum Grunde legen, die don dev 
neuen Welt herrühren, wo die @inflihrung. geoßer. 
Neuerungen weniger Sopienigteien dat, als in alten 
Staaten. . 


\ . 


‚ und were Geſetzbuͤcher für Biefelbe. mr 
"in need Geſetzbuch mag indeffen entſtehn, wie 
man will: es fen als Erzeugniß einer aus Liche we - 
Sache frei gewählten Arbeit, oder als aufgegebenes 
Wert: fo ift es unmöglich, zu einer beruhigenden Uebes⸗ 
jengung zu gelangen, daß ed den Grad von Bollkam⸗ 
menheit erlangt habe, der in menfchlihen Berfuhen 

möglich iſt: wenn der Entwurf nicht öffentlich zur Prü⸗ 

fung eines Jeden ausgeftellt worden. Man beftelle zu 
der Beurtheilung die vorzüglichſten Kenner, die erfahs 
renſten Rechtsgelehrten: man fodere Gerichtshöfe imb 
einzelne Richter zur Prüfung auf. Das alles genüge 
nicht. Verhältniffe, In denen Staatsdiener ſtehen, 
haben auch anf die redlichften Manner einen Einfiuh, 
deſſen fie fich oft felbft nicht recht bemußt find. Saw 
"cher Tadel wird unterdrückt, weil er nicht weſentlich, 
pder nicht offenbar genug gegründet, oder in anders 
Rückſichten bedenklich fcheint. Die ſtrengſte Gewiſſech 
haftigkeit fobert doch nicht mehr als Mißbilligung des 
offenbar Fehlerhaften; dahingegen e8 den fcharfen Blick 
eines freien Sinnes erfordert, Beſſeres dafiir auzugeben. 
Außerdem entdeckt der befchränftefte Kopf oft Mängel, 
die der ſtärkere überfehn hat: die Ihm vielleicht eben 
bebiwegen entgangen find, weil fein fcharfer. Blick auf 
eine andere Seite gerichtet war, die er ganz durch⸗ 
ſchauete. Jener erregt vielleicht Zweifel, wo. Der, Hey 
heber des Entwurfs feine ahnete, und auf weiche ſchon 
deswegen Rütkficht genommen werden muß ,:. sveil-e6 
unpermeidlich ift, Die Anwendung der Geſetze oft Man⸗ 
neen. von fehr mäßigen Fähigkeiten anzuvertrauen. 
-.. Was nun den Inhalt eines Criminalgeſetzbuches ber 
teilt, fo find ungemein viele und fehr verdienftliche Bes 
wühungen, auf.die Erklaͤrung, Abfonderung und Claſſie 
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Feation von Verbrechen, auf die Brftimmung verſchie⸗ 
dener Grade der Strafbarfeit, und auf die Jumeffung 
einer verhältnigmäßigen Strafe gewandt: So viel 
Scharfſinn, Rechtsfenntnig und Talent aber auch darin 
vewieſen find, fo leiftet doch dieſes alles nicht, was da⸗ 
yon erwartet wird, und berührt Faum die ‚größten 
Schwierigkeiten, die höher hinauf liegen ‚ ls wo jene 
Bemühungen anfangen. 

Die Ausdrücke des gemeinen Lebens find oft nicht 
beftimmt genug, und miüllen "durch Crflärungen zu 
Kunſtausdrücken erhoben werden. Aber die Schärfe 
der Beftimmungen, womit einzelne Handlungen zu Ver⸗ 
Hrechen geftempelt, und in befondre Arten derfeiben ges 
- fondert werden, hat auch ihre großen Nachtheile. Die 
unendlich mannigfaltigen und verwicelten Sandlungen 
Ver Menſchen laſſen fich. überhaupt nicht in einer Zahl 
Iormellee Beſtimmungen erſchöpfen. Wenn es fon im 
Eivitrechte Heißt: omnis in jure definitio' pericw 
lofa, fo ift diefeß noch weit mehr auf Verbrechen ans 
- guwenden. ine Kormularjurisprudenz kann wohl voes 
fchreiben, tie der Menfch fich benehmen folle, um 
crechtsbeſtaändige Gefchäfte zu vollziehen; aber die Hands 
lungen derer, die ohne. Rückſicht anf Negel und Pflicht 
und auf die Folgen, fich blos der Leidenfchaft: überlaſ⸗ 
fen, Fönnen nicht in Definitionen eingezwängt ‚werben, 
auf denen eine Elafliicarion beruhet. In England haben 
die Worte des Geſetzes zwar nicht das Gewicht, das 
ihnen in Schilderungen englifcher Sitten und Geſetze 
beigelegt wird, die mehr zur Ergöglichfeit als zu wahs 
rer Belehrung dienen Fünnen: doch binden gefegliche 
Vorſchriften den Richter mehr als in andern Ländern: 
Welche Berläugnung der offenbarkten Thatſachen und 


x 








Nund neue:Sefehbuͤcher fürtiefelie..: ug 


Merburhung:her Finnen Begriffe findet dort vicht Eut 
‚am auf einer, Seite das Geſetz, "das befolgt tusghen Fall, 
anzuwenden: ‚surf: der, andern, es zu umgehen; * 
die direcie Anwendung den geſunden Sian. deffen, bes 
dag Ustheil abgeben foll, beleidigt. 2 

Eine ſorgfältige Claſſiſtdation verleitet dazu, verwicate 
Handlungen, unbedeutender Nebenumſtände wegen, mis 
andern. zuſammenzuſtellen, die das moraliſche Gefühl, 
won dem. das. Criminalrecht nicht unabhängig. gemacht 
werden dürfte, wenn Died auch möglich wäre, "Jen; 
verſchleden zu beurtheilen befiehlt. Was ‚Ieikist.seuaie 
wine große Erfindung gepriefene Eintheilung ı in We 
vbrechen und Vergehen ? :und maß ift daran gelegen,ab 
eine. an fich billige und. zutreffende Borfchrift in einem 
wder dem andern Capitel dess Geſetzes ſteht? Jede Mi 
shelfung beruhet auf der Betrachtung einzelner · Eigen⸗ 
ſchaften, welche übrigens verſchiedene Dinge mit einau⸗ 


Ber gemein haben, Keine trifft das innere Weſen der 


Dinge ſelbſt. Eben: deswegen: kann der Werfuch,; alle 
Verbrechen nach verſchiedenen ihnen aogedroheten Straf 
‚arten zu claflificicen, und den Unterarten eine. Reihe 


von Beftimmungen über das Maaß der Strafe zu coer⸗ | 


diniren, Feinen. guten Erfolg haben. ı.: 

Die Befiimmung der Steafbarkeit nah Creden 
und die Zumeſſung der: wirklichen Strafe, „welche: den 
Gegenſtand ſo ſorgfaltiger Ueberlegungen auamacht, für 
welche es aber. eigentlich Peine durchgreifende Oründe 
giebt, unterliegt noch an ſich ſelbſt einer Schwierigfeit, 
Die bei der Abfaffung neuer Geſetzbücher noch wenig bes 
achtet iſt. Die Strafarten, welche nicht an das Leben 
gehen, find foft.ollein auf Entziehung der Freiheitz unser 


mehr oder. wenigen harten Bedingungen, Angefchränfks 


a Ueber Verbeflerung der Sriminalfuftiz _ 
2 Bei dee immer mehr zunehmenden Abneigung: gear 
ecihe Süchtigungen wird am Ende alles: auf: ſolche 
Safer —— werden, bei denen:-die- Dauer 
ze weſentliche Beſtimmung ausmacht. Wenn aber 
auch einiges Verhältuiß unter gleichartigen —e 


von verſchiebenen Stufen, und deu längern ‚oder kürzern 


Dauer der Strafe ausfindig gemacht werden könnte, fo 
verſchwande doch diefed Verhältnig wieder, in. der‘ Ans 
wendung auf Individuen, ‚die von ganz verfchledener 
Beſchaffenheit find, und fiie welche daher auch die 
wanliche Strafe nicht eine gleiche ift. Darauf kann fee 


WEL genommen ‚werden. Es märe fein Geſetg 


mõglich, wenn die allgemeinen Sigenfchaften des Mens 
en, : dee Handlung und der Strafe, nicht binfängfich 
apa Folkten, ein Erkenntniß abjugeben. Aber wenn 

man Inden Geſetzbüchern fo forgfältig gewahlte Beſtim⸗ 
mungen fiefet, unter melden Iimftänden vier, zehn⸗, 
swanzigjährige Zuchthaus⸗, Karren⸗, Kettenftrafe aufs 
vweſprochen werden folle: fo. drängt fih die Frage auf: 
‘os wohl ein Erkenntniß auf zehnjährige Zuchthaus s 
vder Survenftrafe dem fünfundziwanzigjährigen und dem 


 fumfrigiäheigen Verbrecher eine gleiche Strafe auflege? 


dem @inen entzieht. fie den Genuß der beften, Fahre: 
dem Anbeen, den Reſt eines Lebens, der nichts mehr 
werth war. Auf der andern Seite fann der durch: Die 
üůtherſtandene Strafe ‚vielleicht Gebeſſerte in dem noch 
bevorſte henden Leben Entſchaͤdigung ſuchen: dem Andern 


+ Bel nichts als troſtloſe Reſignation. Auch dieſes alles 


entzieht ſich dem Geſetzgeber und der Beurtheilung des 
Ribbters. Einige Geſetze machen ein hohes Alter zum 
Beweggrunde einer regelmaßig eintretenden Befreiung, 
und: eat zichan die zarte Jugend der eigentlichen, ame 
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ten Beſtrafung. Mehr Rückßchty als dieſes auf day 
Lebensalter, in geſetzlichen Beſtimmungen zu nehmen 
iſt nicht möglich. Und wenn dies auch wäre: fo ent 
ſtünde noch. eine unüberwindliche Schwierigkeit daraus, 
daß daß höhere oder geringere. Lebensalter in den beiden 
- oben amgegebrien einander entgegen laufenden Richtun⸗ 
gen mit in Anfehlag gebracht werden müßte Wenn 
man aber: erwägt, wie wenig bie forgfältigfie Abwägung. 
eines Strafmaaßes in Beziehung. auf das gemeine Wefeg 
und fogar auch auf dan zu Beftrafenden leiſtet, fo. wird 
man darauf geführt, dag die Werbeflerung der jept ib⸗ 
lichen Strafarten bon ganz andern Fehorepunften “un 
gehen muß, 


Das ganze Strafweſen fieht gegentväctig i in Deliſch⸗ 
land und in vielen andern Landern meht einer Krankheit 
des gemeinen Weſens ähnlich, als einem Heilmittel. Haus 
fenweiſe werden die Sträflinge zuſammen eingeſperrt, und 
theilen einander ihre fündhaften Geſinnungen und Gewohr⸗ 
beiten mit, Nicht an allen Orten werden nur einmal 
die groben Verbrecher von denen getrennt, die, wenia 
ger firafbar, von der. Wiederholung ihrer Vergehen 
abgehalten. werden follen. Es ift dem verftändigften . 
und mohlmollendften Vorſteher -folcher Anftalten (wenn 
auch die Wahl auf einen folchen gefallen ift, der mehr 
auf die edle Beftimmung fieht, als auf feine eigene 
Berforgung,) nicht möglich, die Idee eines Beſſerungs⸗ 
haufes zu realifiren. Dazu müßten die Anftalten nicht 
bloß erweitert, fondern. ganz verändert, und die einzels; 
nen Strafen wirffamer gemacht werden. Wer dem ges 
meinen Wefen zu gefährlich iſt, als daß er in Frei⸗ 
beit. bleiben dürfte, und dennoch nach der herrfchenden 

VN. A. I.3. | Ee 
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Unſerm Beitalten iſt ein hoher Grad von Agehil⸗ 
dung des Abſtractionsbormögens eigen. GEs genügt 
nicht mehr, daß die Erſcheinungen ber: Wet und. die 
Berhältnife unter den Menſchen leicht aufgegriften,. und 
in einem. lofen Zuſammenhange erklärt werden, : Die 
Principien, auf denen das ganze Gewehe derſelben be⸗ 
ruht, und weiche auch. vom gemeinen: Manſchanoer⸗ 
ftande. gefithtt „ oder doch geahnet werden, ſollen zum 
klaren Bewußtſeyn gebracht werden. .. Dicke: Bemühung, 
Das Gerippe after. menfhlichen Vorſtellungen in voll⸗ 
kommener Reinheit der Abſtroction darzuſtellen, hat 
ihren Werth, Aber die Vollkommenheit der ſyſtema⸗ 
tischen. Entwickelung der. Vegtiffe gilt weit. Ugnrecht für 
Bolllonemenheit des; Borftellangen felbft,. Bei deu Ab⸗ 
faffung. eines Geſetzhuches mijſſen jene. Peincipien dem 
Geiſte beſtändig vorſchmeban. Aber 06 iſt / gefhrlich, 
fie in: abſtrarter Form voramzuſtellen, und die eingelnen 
Vorſchriften Daran: abzuleiten. Jeder Bohlen i in: der Fol 
gevung, jedes Mißverſtändniß, läuft in einer nicht Leicht 
bemerküichen. Reihe durch das Ganze, vnd iſt da wo e⸗ 
entdeckt wied, nicht zu Heben, ohne neue Mißverhalt⸗ 
niſſe anf andern Seiten gu 'erpengen, ‚Sach dem Be⸗ 
grifft..eined Geſetzes ſollte "Dafielbe nichts aushalten, 
was ſich nicht in ‚der Form, des Imperatinb, auöhrikten- 
läßt. : Zw demfelben follte:ale® zu. den drei Worten ges 
fügt werden fönnen: Efta, fac, patitor.. Meunech 
ift es nothwendig, einige Beſtimmungen allgemeiner 
Begriffe und Erfiäsungen von Ausdrücken wit aufzu⸗ 
nehmen, Damit die Urtheilsſknaft in der Anwendung der 
Pa nicht ifre ‚gehe; .: Die Frage, was in Dies 
ſer Abſicht fu das. Geſetzeuch mit. aufgerammen, nad 
was ald zur Doctrin gehörig, in Die Lehrbicher nd 


‚amd veue Oefeßbäder für biefeike. 


Horſale verwiefen twerden folte, ift nicht wohl. nee 
meinen zu entſcheiden. Die bloße Abficht der neuem Giga 
fenbücher macht die Schwierigkeit fühlbar. Im Gans 
zen iſt es aber gewiß das ſicherſte, Die Peincipien, Die 
den Gefeugrber geleitet haben, mehr durchſcheinen zu 
taſſen, als fie ausdrücklich vorqnzuſtellen und damit 
alle Stratigteuen der Schule in: die Gerichtehzöfe eins 


* Criminalgeſetbuch Bar von Einem Geiſte be⸗ 
fett ſeyn. Es muß daher aus Einem Kopfe fommen, 
Mehrere Selbftdenkende ſtimmen nicht feicht in folchens 
Grade überein, daß fie gemeinſchaftlich ein einziges Re⸗ 
+ {ultat: horvorbriagen konnten. Nachgiebigkeit if aber 
hochſ adenawerth, ſobald fie Geundſete beteift, die 
ſich in diengirenden Linien darch das ganze Syß⸗m ver⸗ 
baeiten; ein Mergleich iſt unmoglich. Verantwortlich⸗ 
tes kann dabei nicht umgangen, und nicht getheilk wer⸗ 
den. Mitarbeiter follsen daher Immer nur undergeord⸗ 
nete Gechülfen ſeyn: und fo nracht:es ſich auch wethren⸗ 
theils von ſelbſt. Es iſt aber Ich weitem befieg., eo 
rabdezu anzukündigen. 

Wo das Bedürfniß eines neuen Criminalgeſebbuche⸗ 
gefühlt wird, iſt es Der natürliche Weg, daß die höchſte 
Gewalt einen Auftrag ertheile, es aussuarbeiten. Gle 
Benn umter;denen. wählen, bie fih durch Einficht, Cr⸗ 
fahrung und Zalent außjeichnen: und fie befügt Mittel, 
ihaen die. nöthige Muße zu gewähren. - Aber Doch hat 
eine aus ſelbſteigenem Berufe und freier Wahl entfprung 
gene Arbeit Vorzüge, die allen Maaßregein einer Auto⸗ 
nitat unerreichbar find, Sin Kunſtwerk gelingt nur dem, 
der. es aus innerm Triebe unternimmt. Gin vollftändie 
ara Criminalgeſetzauch if aber im hohem Grade eig 
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Kunſtweek. " Wei einen: aufgegebenen Ardelt werden eis 
mg Hauptpunkte als fon: entfchieden zum voeaus bes 
ſtimmt? ‚oder die Gefinnungen-derer, bon denen die Ent⸗ 
ſcheidung abhangt, find bekannt: oder fir'iwetden vor⸗ 
ausgeſetzt : "Und wenn diefes.nun eben:die Puntte find, 
sBber weiche deu Beauftragte andere Anfichten Begt, auf 
Die er großen Werthilegt? In jedem Falle iſtdie Ar⸗ 
beit von ſolchem Umfange, daß nicht ein bloßes Pfucht⸗ 
gefühl‘, ſondern nude Abe zur Sache De Kraft und 
ausdauernden Muüth-verleifiet, : die ſorgfaltigſte Auf⸗ 
merkfamkeit bis lan das tEnde zu erhalten. Jeder aufge⸗ 
gebenen Arbeit wird man überdrüſſig. Man freuet fig, 
fie deendigt zu ſehen: und! verhehlt ſich ſelbſt/ die Man⸗ 
def, die ja : hoffentlich‘ auch von Andetn werden Wer⸗ 
fehen werden, um nit zum GSchluſſe zu kommen, und. 
ga andern eben fo nothwendigen ioder nützſichern Beldak 
Agungen iberzugehen. Mit einer febfigtisähften Arbeit 
DE man hingegen Did. tert zufrieden. -- 

In keinem Lande: tft” die —ea ùŸ — — An 
| einem "Zuftande :der-ällen gefunden Begriffen fo wider⸗ 
ſpricht, als in England. Die großen Vorzüge ‚" welche: 
Die Serechtigkeitspflege dortin vielen dee: wichtigſten 
Rückſichten hat, beruhen alle auf ganz andern, von 
den Gefigen unabhängigen Dingen: auf dem durch 
dat Herkommen gebildeten Verfahren, und auf dem 
Sinne des ˖ Bolks. Die⸗längſt erkannten Fehler der 
Siſetze Haben endlich ein Geflihl der Nothwendigkeit kei 
abrutindern erzeugt. Nachdem die edelſten Menſehen⸗ 
feeende ‚und erfahrenſten Rechtsgelehrten ungeforderte 
und unbezahlte Bemühungen angewandt haben, dem: 
Hebel abzufjelfen: nach öfteun vergeblichen Anträgen des 
Gr Gamue! Romiltp, Sortnor, Brous ham 
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und Andern, hat ein Meiſter, der große Fahigkeiten 
mit, iaer aus Erfahrungen gefchöpften Sachkenntniß 
verhand, Sir Robert Peel, im Jahre 1826 
den Anfaug gemacht, "unter feiner Leitung. abgefafte 
Sutwirfe dem Parlamente vorzulegen. Diefe Arbeit, 
melche: mit. allgemeinem Beifalle aufgenommen iſt, ent⸗ 
hält aber nicht ein Syſtem, das non vorangeſtellten glls - 
gemeinen Begtiffen außgienge: fondern eine Sammlung 
aller beftehenden. Statute (die fchon ihrer ungeheuern 
Zahl wrgen.aufgehoben und durch einfachere erfegt wer⸗ 
dan: mußten), mit Bemerkung aller einzelnen Punkte, 
Die: durchens: verwerflich oder einer Verbeſſerung bedürf⸗ 
tig geochtet · wurden: und eine Angabe einfacher. Ben 
Rimmuagen;; Die .an bie: Gtelle jenev Maſſo von: unzus 
fausmenljängenden , oft: wiberfprechenden WBerfchriften 
testai ſellen. So viel konnte unter :der Aufficht eines 
eben fo  Heilichenden'.ald thätigen Staats mannes zu 
Stande gebracht werden. Den Verfuch eines allgennei⸗ 
dzen Gefetzbuches über Verbrechen und Strafen hat ee 
hingegen ben freien Bemühungen, daran es in. Eugland 
wicht fehlen wird, überlaffen. Vielleicht kann €8 dort 
noch eine gtraume Zeit. entbehrt werden. In jedem: 
Falle äbez wird es der Nation zunor befannt gemacht, 
von derſelben geprüft, und von der allgemeinen Stimme 
gebildet ſeyn müſſen, ehe es eingeführt werben kann. 
Hiezu find: Die Streitigkeiten. unter Schriftſtellern die 
legte Ginleitung. Der praftifche Sinn dee Briten 
wird nithts annehmen, was nach abſtracter Speculation 
ſchmechu. Aber auch: bei dieſem mit den öffentlichen Ana 
gelegenheiten fo ernſtlich ‚hefchäftigten Wolfe find bie 
wagen: ihrer Dimfelheit und Pedanteric verſpotteten 
Theorieen des Jeremy Bentham nur cine Verau⸗ 
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laſſung mehr zum Prüfen. Am Ende kommt aus tee 
Reibung fo vieler Köpfe etwas Wefriedigendes heraus: 
Das Befte dabei werden aber diejenigen thun, die unter 

Seiner befondern Verpflichtung "ftehen. : Diefee großen 
Hülfe entbehren die öffentlihen Behörden in den Lun⸗ 
Bern, wo fie gewohnt find, jeden mit vornehmer Miene 
abzuweiſen, den in ihrem Sinne nichts angeht, 

: In Mordamerica wird die Sache anders angefehe, 
eols in England. Jene Staaten haben das alte ins: Malt 
terlande beftehende Recht, und die bie zur Trennung 
gon demfelben gegebenen Geſetze, zugleich mit ihm: em» 
pifangen: von allem aber, was feit dieſer Epoche ges 
ſchehen ift, nichtö angenommen. Schon hiedurch find 
Die vereinigten Staaten in Nordamerica ganz vigentlich 
Dazu beiufen, neue Ordnungen und Verfuche zu machen. 
Bo fo unendlich viele. neue. Verhättniffe fick fo ſchnell 
entwickeln, entfteht täglich Veranlaſſung für die geſetz⸗ 
gehende Wacht, einzufchreiten, oder auch nur pitifipioeis 
gend zu genehmigen. Es ift Daher zu erwarten, daß 
auch Entmürfe neuer Gefegbücher von Nordamerica 
ausgehn werden. Auf das Bedürfnig derfeiben ; and 
Im Eivifrechte, wird häufig angefpielt: da Gingegen 
diefes in England, ungeachtet dringender Beranlaflungen, 
noch nicht angerühet iſt: und Diejenigen Staatkinin⸗ 

ner in Europa, die von dem: Gefühle der Unvolkom⸗ 
* des beſtehenden Rechts ergriffen, ſich für Die 
Abfaſſung neuer dem gegenwärtigen Zuftande angemeſ⸗ 
ſener Gefegbiicher erfläct haben, werden vieleicht dem⸗ 
nächſt einmal Entwürfe zum Grunde legen, die von dee 
neuen Welt herrühren, wo die @inführung. großer. 
Neuerungen weniger Schwierigkeiten hat, als in ‚alten 
Staaten. . ’ ' ... 


J 





, nd wene Geſetzbuͤcher für bieſelbe. wa 
Ein neues Gefezbuch mag indeflen entſtehn, wie 
man will: 28 fen als Erzeugniß einer aus Liche we - 
Sache frei gewählten Arbeit, oder als aufgegebenes 
Wert: fo iſt es unmöglich, zu einer beruhigenden licbene 
jengung zu gelangen, daß es den Grad von Vollkom⸗ 
menheit erlangt Habe, der in menfchlichen Verfuchen 

möglich if: wenn der Entwurf nicht öffentlich zur Yebks 

fung eines Jeden ausgeftellt worden. Man beftelle zu 
der Beurtbellung die vorzüglichſten Kenner, die erfahs 
renſten Rechtsgelehrten: man fodere Gerichtshöfe mb 
eingeine Richter zur Prüfung auf. Das alles genüge 
nicht. Berhättniffe, in denen Staatsdiener fteher, 
Haben auch auf die redlichfien Wänner einen Einfiuf, 
deſſen ſie fich oft felbft nicht vecht bewußt And. Maw 
"cher Tadel wird unterdrückt, weil er nicht weſentlich, 

nder nicht offenbar genug gegründet, oder in anders 
Rückſichten bedenklich ſcheint. Die ftrengfte Gewiſſech 
haftigkeit fodert doch nicht mehr ald Mißbilligung des 
offenbar Fehlerhaften; dahingegen e8 den ſcharfen Blick 
eines freien. Sinnes erfordert, Beſſeres dafür anzugeben. 
Außerdem entdedit der befchränftefte Kopf oft Mängel, 
die der ſtärkere überfehn hat: die ihm vielleicht eben 
deſswegen entgangen find, weil fein ſcharfer Blick auf 
eine andere Seite gerichtet war, bie es ganz durch⸗ 
ſchauete. Jener erregt vielleicht Zweifel, wo ber. Um 
heber des Entwurfs feine abnete, und auf welche ſchon 
besorgen Nitkficht genommen werden muß, weil es 
unnermeidlich ift, die Anwendung der Gefege oft Mäns 
neen von fehr mäßigen Fähigkeiten anzuvertvauen. i 
. Was nun den Inhalt eines Criminalgeſetzbuches ber 
teilt, fo ſind ungemein viele und fehr verdienftliche Bes 
wühungen, auf die Erklarung, Abſonderung und Elaffis - 
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laſſung mehr zum Prüfen. Am Ende kommt aus der 
Reibung fo vieler Köpfe etwas Wefriedigendes heraus 
Das Beſte dabei werden aber Diejenigen thun, die unter 
. Seiner befondern Verpflichtung ſtehen. Diefee großen 

Hiufe entbehren die öffentlichen Behörden in deu Lun⸗ 
Lern, wo fie gewohnt find, jeden mit wer Micne 
abzuweiſen, den in ihrem Sinne nichts angeht. 

: Ya Nordamerica wird die. Sache anders angefehn, 
8 in England. Jene Staaten haben das alte im Muite 
verlande beftehende Recht, und die bie zur Trennung 
non Demfelben gegebenen Geſetze, zugleich mit ihm: em> 
pjfangen: von allem aber, was feit dieſer Epoche ges 


fchehen tft, nicht® angenommen. Schon hierdurch find 


Die vereinigten Staaten in Nordamerica ganz rigentlich 
dazu berufen, neue Ordnungen und Verfuche zu machen 
Wo fo unendlich viele. neue. Verbättniffe fick ſo ſchnell 
entwickeln, entfteht täglich Veranlaſſung für Die geſetz⸗ 
gehende Wacht, einzufchreiten, oder auch nur ſuillſchwei⸗ 
gend zu genehmigen. Es ift daher zu erwarten, daß 
auch Entwürfe neuer Gefegbücher von Mordumerked 
ausschn werden. Auf das Bedürfniß derſelben, und 
Im Eivifrechte, wird häufig angefpielt: da hingegen 
dieſes in England, ungeachtet dringender Beranlaflungen, 


voch nicht angerühet ift: und Diejenigen Gtautimäns 


ner in Europa, die von dem. Gefühle der Unvollkom⸗ 
* des beſtehenden Rechts ergriffen, ſich für Die 
Abfaſſung newer dem gegenwärtigen Zuſtande angemeſ⸗ 
ſener Gefſetzbücher erklärt Haben, werden vielleicht dem⸗ 
nähft einmal Entwürfe zum Grunde legen, die von deu 





neuen Welt berrühren, wo die Einführung. großer 


Neuerungen tveniger Schwierigkeiten hat, als in alten 


. 


‚ und nene Geſetzbaͤcher für diefelbe. yız 
Ein need Geſetzbuch mag indeflen entfiehn, wie 
man will: 28 fen als Erzeugniß einer aus Liche uw 
Sache frei gewählten Arbeit, oder als aufgegebened 
Merk: fo iſt es unmöglich, zu einer beruhlgenden lebens 
sengung zu gelangen, daß es den Grad von Bollkom⸗ 
menheit erlangt Habe, der in menfchlihen Verfuhen 
möglich iſt: wenn der Entwurf nicht öffentlich zur Prͤ⸗ 
fung eines Jeden ausgeftellt worden. Man beſtelle zu 
Der Beurtheilung die vorzüglichhien Kenner, die erfah⸗ 
zenfen Rechtsgelehrten: man fobere Gerichtshöfe und 
einzelne Richter zur Prüfung auf. Das alles genügt 
sicht. ‚Die Verhättnifle, in denen Staatsdiener ſtehen, 
Haben auch anf die redlichften Männer einen Einfluß, 
deſſen fie fich oft felbft nicht recht bewußt find, Mans 
” her Tadel wird unterdrückt, weil er nicht weſentlich, 
oder nicht offenbar genug gegründet, oder in anders 
Rückſichten bedenklich ſcheint. Die ftrengfte Gewiſſech 
haftigkeit fodert doch nicht mehr als Mißbilligung des 
affenbar Fehlerhaften; dahingegen es den ſcharfen Blick 
eines freien Sinnes erfordert, Beſſeres dafür anzugeben. 
Außerdem entdeckt der beſchränkteſte Kopf oft Mängel, 
Die der ſtärkere überfehn hat: die ihm vielleicht eben 
deewegen entgangen find, weil fein ſcharfer Blick auf 
eine andere Seite gerichtet war, die es ganz Dusche 
ſchauete. Jener erregt vielleicht Zweifel, wo Der. Um 
heber des Entwurfs feine ahnete, und auf welche ſchon 
deswegen Riütlficht genommen werden muß, weil es 
unpermeidlich iſt, die Anwendung der Geſetze oft Man⸗ 
nern von fehr mäßigen Fähigkeiten anzuvertvauen. 
Was nun den Inhalt eines Criminalgeſetzbuches ber 
weit, fo find ungemein viele und fehr verdienftliche Bes 
wühungen, auf die Erklaͤrung, Abfonderung und Elaffis 
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Mention von Verbrechen, auf: die Beftimnsntg :verfchie- 
dener Grade der Strafbarkeit, und auf die Zumeſſung 
einer verhälnißmäßigen Strafe gewandt. So viel 
Scharfſinn, Rechtskenntniß und Talent aber auch darin 
Sewieſen find , fo leiftet doch dieſes alles nicht, was das 
won erwartet wird, und berührt kaum die ‚größten 
Schwierigkeiten, die Höher hinauf liegen, ale wo jene 
Bemühungen anfangen. 

Die Ausdrücke des gemeinen Lebens ſind oft nicht 
bekimmt genug, und möüflen durch Crflärungen zu 
Sunftausdrüchen erhoben werden. Aber die Schärfe 
der Beftimmungen, womit einzelne Handlungen zu. Ver⸗ 
drechen geftempelt, und in befondre Arten derfelben ges 
- fonbert werden, hat auch ihre großen Machthelle. ::Die 
anendlich mannigfaltigen und verwichelten Handlungen 
Ger Menſchen laſſen fich. überhaupt nicht in einer Zahl 
Sormeller Beftimmungen erfchöpfen. Wenn es ſchon im 
Eivitrechte Heißt: omnis in jure definitio‘ perious 
loſa, fo ift diefes noch weit mehr auf Verbrechen ars 
zuwenden. ine Kormularjurisprudenz kann wohl vor⸗ 
(reiben, tie der Menfch fich benehmen folle, um 
crechtsbeſtandige &efchäfte zu vollziehen; aber die Hands 
lungen derer, die ohne. Rücficht auf Regel und Pflicht; 
und auf die Folgen, fich blos der Leidenfchaft: überlaſ⸗ 
fen, Fönnen nicht in Definitionen eingegwängt ‚werben; 
auf denen eine Claſſiſication beruhet. In England Haben 
die Worte des Geſetzes zwar nicht das Gewicht, das 
ihnen’ in Schilderungen engfifcher Sitten und Geſetze 
beigelegt wird, Die mehr zur ErgöglichPeit als zu wahs 
rer Belehrung dienen Fönnen: doch binden gefegliche 
| Vorſchriften den Richter mehr als in andern Ländern: 
‚ Welche Verläugnung der offenbarken Thatſachen und 


N 


und acue Gefehlicher fur tieſcke. ag 


Verdrehung der klarſten Begriffe findet dort nicht Statt, 
um auf einer Seite das Geſetz, das befolgt werden Kol, 
anzuwenden: auf: der, andern, €8 zu umgehen; wei 

die diseche Anwendung den gefunden Sinn. ben, ‚der 

das Urtheil abgeben fol, beleidigt. 

Eine ſorgfältige Elaflifftation verleitet dayn, versufetekte 
Handlungen, unbedeutender Nebenumftände wegen, mis 
andern. zuſammenzuſtellen, die das moralifche Gefüht, 
von hem das. Criminalrecht nicht unabhängig gemacht 
werden dürfte, wenn dies auch möglich wäre; Zum; 
verſchieden zu beurtheilen befiehlt.. Was leiſtet din als 
wine große ‚Erfindung gepriefene Eintheilung in Bes 
suchen und .Bergehen? :und was ift daran gelegen,;ch 
eine. an ſich Killige und. zutreffende Vorſchrift in einag 
‚oder dem andern Eapitel des Geſetzes fieht? Jede Big 
shellung beruhet auf der Betrachtung einzelner Bigens 
‚schaften „ welche übrigens verſchiedene Dinge mit einags 
der gemein haben, Keine trifft das innere Wefke her 
Dinge ſelbſt. Eben desiwegen :fann der Verſuch, alle 
Berbhrechen nach verfchiedenen ihnen angedroheten Gitrafs 
‚arten zu claflificiren, und den Unterarten eine. Reihe 
"von Beftimmungen über das Mach der Strafe zu coer⸗ 
Bien feinen guten Erfolg haben. 1... u:.5 

Die Beſtimmung der Strafbardeis na Graben 
und die Zumeflung der wirklichen Strafe, „weiche: den 
Gegenſtand fo forgfältiger Heberlegungen-awsmacht,.. für 
welche es aber. eigentlich Peine durchgreifende Gründe 
giebt, unterliegt noch an ſich ſelbſt einer Schwierigfieie, 
Die bri der Abfaſſung neuer Geſetzbücher noch wenig bes 
achtet iſt. Die Strafarten, welche nicht an das Leben 
gehen, find faſt allein guf Entziehung der Greibeit; user 
mehr oder wenigen harten Bedingungen, einpeichränfts 
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2 Bei dee immer mehr zunehmenden Abnetzung eg 
eciche Süchtigungen wird am Ende alles: auf: ſolche 
Srafın fen etc werden, bei benen::die. Dauer 
ritie weſentliche Befimmung ausmacht, - Wenn’ dbee 
as einiges Verhältuiß unter gleichartigen 3 
von verſchiedenen Stufen, und dev längern oder kürzern 
Dauer dee Gtrafe ausfindig gemacht werden könnte, jo 
verſchwände doch diefed Verhältniß wieder, in. der Ans 
wendung auf Individuen, die von ganz verfühiedene 
Bekchaffenheit find, und für welche daher auch die 
wamliche Strafe nicht eine gleiche if. Darauf kann feine 
Mckſicht genommen werden. Es märe kein Geſeg 
möglich, wenn die allgemeinen Eigenſchaften des Mens 
ben, . dee Handlung und der Strafe, nicht binfängfich 
ya Fofften, ein Erfenntniß abzugeben. Aber wenn 
man Inden Geſetzbüchern fo forgfältig gewahlte Beſtint⸗ 
mungen fiefet, unter welchen Umſtänden viera, zehn⸗, 
Wausigjährige Zuchthaus; Karren⸗, Kettenftrafe auf 
gyeſprochen werden folle: fa. drängt fih die Frage aufs 
ob "wohl ein Erkenntniß auf zehnjährige Zuchthaus: 
oder Karrenſtrafe dem fünfundzwanzigjährigen und dem 
 Infzigiährigen Verbrecher eine gleiche Strafe auflege? 
dem Eirien entzieht fie den Genuß der beften, Jahre: 
dem Andeen, den Reſt eines Lebens, der nichts mehr 
werth war. . Auf des -andern Seite kann der durch Die 
 Überhandene Strafe ‚vielleicht Gebeſſerte in dem noch 
bevörſte henden Leben Entſchaͤdigung ſuchen: dem Andern 


+ Belle nichts als troſtloſe Reſignation. Auch dieſes alle 


entzieht ſich dem Geſetzgeber und der Beurtheilung des 
Rithters. Einige Geſetze machen ein hohes Alter zum 
Beweggrunde einer vegelmäßig eintretenden Befreiung, 
und. ensjichen Die zarte Jugend der eigentlichen, ſchwe⸗ 

ven 





und neue Spike net. 


ren Beſralang. Mehr Räckhcht als diefes * 
Lebensalter, in geſetzlichen Beſtimmungen zu nehmen, 
it nicht möglich. Und wenn dies auch wäre: fo ent 
fände noch. eine unüberwindliche Schtoierigkeit daraus, 
Daß daB höhere oder geringere. Lebensalter in den beiden 
. oben angegebrien einander entgegen laufenden Richtun⸗ 
gen mit ia Anfehlag gebracht werden müßte Wenn - 
man aber-eriwägt, wie wenig bie forgfältigfie- Abwägung 
eines Strafmacßes in Beziehung auf Daß. gemeine Weſen, 
und fogar auch auf den zu Beftrafenden leiſtet, fo. wird 
man darauf geführt, daß die Werbeflerung der jetzt fih« 
lichen Steafarten von ganz andern Sotgpontten “on 
gehen muß, 


Das ganze Strafweſen fieht gegentoäctig in Dan⸗ 
land und in vielen andern Landern mehr einer Krankheit 
des gemeinen Weſens ähnlich, als einem Heilmitiel. Hau⸗ 
fenweiſe werden die Sträflinge zuſammen eingeſperrt, und 
theilen einander Ihre ſündhaften Geſinnungen und Gewohr⸗ 
heiten mit. Nicht an allen Orten werden nur einmal 
die groben Verbrecher von denen getrennt, die, wenia 
ser firafbar, "von der Wiederholung ihrer Vergehen 
abgehalten. werden follen. Es ift dem verftändigften . 
und wohlmollendften Borfteher ſolcher Anftalten (wenn 
auch die Wahl auf einen folchen gefallen ift, der mehr 
auf die edle Beftimmung fieht, als auf feine eigene 
- Berforgung,) nicht möglich, die Idee eines Beſſerungs⸗ 
haufes zu realiſiren. Dazu müßten die Anftalten nicht 
blos erweitert, fondern. ganz verändert, und die einzels; 
nen Strafen wirffamer gemacht werden. Wer dem ges: 
meinen Wefen zu gefährlich tft, als daß er in Frei⸗ 
heit. bleiben dürfte, und dennoch nach der herrſchenden 
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Benfan nicht am ben geftraft werden kann, werde 
in einen Daft gehalten, die- wirfliche Sicherheit ge- 
währt. Wer aber zu eigner Beſſerung und zur Warnung 
Andrer beſtraft werden ſoll, der erleide eine. Züchti⸗ 
Kung, die wirklich abſchreckt. Die kürzeſte, aber em⸗ 
pandlichſte Strafe iſt die wirkſamſte, unde in vailen Rück⸗ 
ſichten die beſte. Sie erregt alle Gefühle: dahingegen 
die Ringer dauernde und ſehr harte Bald. abfinmpft. Es 
follte verſuͤcht werden, duf die mächtigen Teiebfedern 
Ber menſchlichen Natur zu wirken, Bucht und Hoff⸗ 
ming beſtändig in Bewegung ju erhalten. Dazu aber 
mit Mannigfaltigkeit in der Art: der’ Veſteafung und 
Gradation in derſelben Statt finden. 


Bloßes Gefängniß: einſames: harte Arbeit in Ge⸗ 
meinſchaft mit Andern: in Einſamkeit. Geſchäftsloſtg⸗ 
ken in der Einſamkeit: Im Finſtern(eine ſeht harte 
und mehrentheils ãußerſt wirkſame Strafe.) Daneben 
verfchiedene Abſtufungen in der Nahrung "und Bequem⸗ 
lichkeit. Vielleicht unter beſondern Umſtänden körper⸗ 
liche Züchtigungen, oder andrer empfindlicher Zwang 
auf kurze Zeit. Aus dieſen Elementen könnte durch 
mannigfaitige Modification und Zuſammenſetzung im 
‚ Einzelnen ein Syſtem hetausgebracht werden, deſſen 
Zweckmaßigkeit dem gemeinften Sinne einleuchtete, und 

welches auf das Gefühl des großen Haufens wirkte, 
auf den es hier’ dor aller Dingen ankommt. In Engs 
land erzeugt das ‘allgemeine Gefühl für ein unverlet- 
liches Urrecht der Unabhängigkeit jedes gebornen Eng- 
länders eine ſehr fonderbäre Verbindung der Gleich: 
gitttigeeit gegen das Schickſal deffen, den nur die gefep- 
lichen Folgen feiner eignen Handlungen treffen, mit dem 


„+. 


Fanta Seeger —— 


ſehhafteſten "and ‚thätigften: Genſeingeiſte. Dee 
fängt man auch da neuerlich am; 'die' Sitrofarten: ya 
verbeſſern um "ber :Bermehrung: ber. Berbuesgun enn⸗ 
gegen:gu wirken. Ju einem vonder: Republik Genf 
int: Jahre 1826 angenommenen neuen Eriminalgefetze 


dherrſchtedie hier dbek angegebene Nee durchgehende: 


N 


und ce iſt ſehr gu wünfhen,.daß file auch in anderu kau⸗ 
dern angenemmen werde. Ohne dieſes werden alle an 
ſich ruhmmürdigen und. im manchen Ruckſichten erfolg⸗ 
reichen: Bemühungen um Die: Eriminalverfaſſung ohne 
Wirfimg bleiben Und wunn derwa auch ein Finanz⸗ 
miniſter/ Bar ſo r oft zur Unzeit ·Einſpruch thut⸗ Gebend- 
lichkriten arregemfollte, ſo Lonnte man ihin leicht· hewen⸗ 
Ir, aß. anfedien Anfange Lpſtbare Refonkbatb: die 
ohfeige — folgen werde. 


Gdisßen ‚le, no Über Vie Belltoymengeft.der Cri⸗ 


- minglgefetge, in, der äußern Form etwas zu ſagen. GB 


wird auf dieſelbe, ſo wie auf. ale Formliche überhaupt, 
in den neuern Zeiten ein. ‚viel, zu, hoher Werth gelegt. 
Kiarheit und Veſtimmtheit der Grundfäge, gute Ans 
grdnung.;, endlich quch eine ‚gebildete Sprache: das find 
altenthafben Vorzüge. Sie Haben aber hier nicht. den 


- Werth, den. man ihnen beilegt, Sogar die Schärfe 


der Ausdrücke, womit alle-Zweideutigkeiten und Mißs 
verftändniffe vermieden werden follen, ‚haben in der Bes 
ziehung, von der hier die Rede ift, nicht den hohen 
Werth, den man ihnen im Civilrechte zugeftehen. muß, 
wo Dex. Richter .fich Feine Abweichung von Beſtigunug⸗ 
gen des Heſetzes erlauben darf, wenn er fie auch für 
‚fehlerhaft erfannt, und ſie die nachtheiligften Kolgen für 
eine Partei Haben. Die bewundrungswürdige FÜR, 

der .. Ä 
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wg Ude Verlicſeeciig der Eramaokefi; 
RBeſtiidrtheit und Far tbarfeit· des Jateiniſchen Mäs- 
drucks:xleichtert dag Srndinum dee‘ romiſcherRechts⸗ 
miſſenſchaft, und gieht ihm ungeachtet des oft: trocknen 
Frank. einar eignen Reiz: amd" Da dioſs eigenthäm- 
Sichen Berslige Den. äftern romiſchen Schriftſteller in. kei⸗ 
ꝓxn andern Sprache erreichbar find ſoriſties cin: großes 
Mirdiemnft deutfchee Mechtögelehrter ;: wenn fie ſich be⸗ 
mühen,: ihre. Vorträge: Dücch Kincheit: und. :Beichtigfeit 
Dur: Behemblting. bie; Vorgige an. gehen; Mwadurch "Die 
franzoöſiſchen, ‚und. indbrfonßere der Dasin.unnergleichliche 
"Merlin, ſich auszeichnen: 3Aber im Eximinaleechte 
Sersches-Rie. Sachen felDft forkitutlich-jeusd.fe Igur, deß 
mexiger auf. die Ark: aufanunt, wir ſie geſagu werben. 
Docheſondere iſt/ in dee: Prozeßor diumg Jehe zu · beforgen, 
daß der hohe Werthader aufiden udauck geſht wirde 
die ganze Aufmerkſamkeit des Geſetzgebers auf die Ein⸗ 
wleldemg leiter” Ba’ fie vleimehr darauf gerſchlet ſeyn 
aüßte / die Wirkſameeit feiner menſchenfreundlichen Vor⸗ 
depeffien” zu⸗ ſichern ? Gimme anſtaändige Behandlung’ der 
Augeklagten, imd der !Üiberführten Verbrecher, ein 
menſchliches Betragen gegen die letztern,ſelbſt * 
den ſchlimmſten; moͤglichſte Beſchleunigung dek’ Unter⸗ 
ſuchinig⸗ verbunden· init! der größten Sorgfalt in der 
Prüfung: das Alles wird in jedem Geſetze zur Pflicht 
‚gemacht; in wohlklingenden; vielleicht rithrenden Aus⸗ 

drücken empfohlen, Di Phraſen befriedigen denjenigen 
gewiß, der ſie geſchrieben bat: vielleicht den Leſer. 
Wenn’ aber die mohlmeinenden Vorfchriften auch noch 
To ſehr im Beziehung auf alle einzelnen Schritte i im Laufe 
des Prozeſſes beſtimmt und noch fo eindringend empfoh⸗ 
len werden: wo findet: man kruftige Anſtalten, dieſe 
dewendung zu ſichern?ꝰ 
| 2 3 
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zb an Derek ächenköenniefelbeis ap 


: Seit den geit;sde ein höcht herehraewrdigarctz⸗ 
fie die Vorbeſſerung der Crimindljuſtig lebendiggeworden, 
hat man feha wiel and in der Thatrviel zuvibl san dr ii 
kühr der, Richter bei den abzugebenden Erkenntniffen ge⸗ 
ſprochen. Die meiften: zur Refarm:des: peinlichew Rechts 
Berufenen ‚haben fi die Befchränkung des mit Unrocht 
Willkuhr genannten richeetikbesliutheils. in ber Qunnefr 

‚Mau der, Strafe als den. weſenlichſten Zweck ihrer: Dies 
mühsıngen gedache. Es it aber auch ſchon oft won den - 
vorzüglichſten Schriftſtellern über tiefen Gegenſtand bei 
merkt,dahß diefe Beſchrãnbung der Richter eine yran⸗ 
wi der Geſetze herbeiführen wütde, die vieldrũckender 
tyerden kann, als Die gefürchtete Tyaannei der Nichter, 
die in: gutgarndneten Behörden doch immer auf meht 
als eine Art bᷣeſchränkt wird. Hingegen iſt anendlich 
viel daran gelogen, daß der Angeſchaldigte während der 
Imterfuchung: gegen. eine willkuͤhrliche und leidenſchaft⸗ 
liche Behandlung und gegen eine einſeitige Benetheilung 
feines Benehmens geſchützt werde. Man kann fich nicht 
einmal verfichert. halten ; daß Fin von deh beften Gefins 
nungen befeeltee Inquirent in keinem Augenblicke der 
Geihäftsführung von dem abweichen werde, was er 
für Pflicht erkennt. Ihn felb muß die Bericht 
ordnung gegen Bernadläffigungen und Uebereilungen 
fügen, deren er ſich ſchuldig machen Fönnte und zu 
denen der Inquifitionsprozeß fo viele Gelegenheit giebt: 
Wie viel mehr noch bedarf der Angeflagte eines ſolchen 
Schutzes. Den gewährt der todte Buchftabe des Ge⸗ 
ſetzes nicht. Es werden dazu lebendige: Anſtalten exkfor⸗ 
dert. In England legt das Geſetz dem Richter die Plicht 
auf, Ben Angeklagten nieht: blos gegen Zudringlichkeiten 
des ange, ſondern auch fügät gegeh Ahe u uavor⸗ 





gap Ueber Virbeſſerung der Ctiminaljuſti; 
ſichtigkelten zu digen; die ein JInquifit onorichter bes 
nutzt, und ſich deſſen ruhmte und dort, wo alle ges 
richtlichen Verhandkungen öfferitlich And , iſt die Scheu 
vor den Umſtehenden .attein ſchon Hinreichend, den Rich⸗ 
ter zurückzuhalten, werner ſich verleiten ließe, im ge⸗ 
ringſten, nicht etwa blos von der geſetzlichen Befugniß, 
ſondern auch nur von der feinſten Linie des Schicklichen 
abzuweichen. Es iſt nicht Poͤbel, wie man ar andern 
AOrten vielleicht bei ſolchen Getegenheite Nſehen diirfte, — 
Die gegenwärtigen Zeugen aus dem Volke würden es 
nicht zugeben: und die Marion twiitdesgegen einen folchen 
Michter auftreten. Was ſchlitzt aber in Deutſchland 
den eines Verbrechens Verdächtigen: gegen Mißbrauche 
der Gewalt eines Richters, der mit uneingefchränfter 
Uutoritat handelt, und ‚höchftens Einen Zeugen hat, 
den der Reipert gegen den Vorgeſetzten zurückhalt, ſich 
des Gefaͤngenen anzunehmen, wenn er auch Reigung 
dazu haben fotkte, u ai 


„An, aa Deutfhlanp if. der. Inquiſi tionsprozeß übs 

uch Die Frage, ob dem Anklageprozeſſe der Vorzug 
zu geben ſeh, bedarf einer vielſeitigen Prüfung: und ſie 
wird wohl nicht fo bald., ‚und gewiß nicht überall zum 
Machtheile des Inquiſi tjonsverfahrens entſchieden wer⸗ 
den. Aber auch da, ivo die Meinung ſich gegen dieſes 
erklären möchte, ‚mürden der wirklichen Abſtellung viele 
Sinderniffe -entgegenftehen.; zu. denen auch Die.-Einfühs 
Kung eines neuen, ſo eben erlaſſenen Geſetzes mit; ges 
rechnet werden muß. Es ift ‚daher. dringen» nöthig, 
Die: Miufmerkfamteit. darauf zu lenken, daß alle noch fo 
at. abgefaiten und noch. fo ſchön klingenden. Vorſchriften 
eh ‚Befegpß. aam unłraftig find, ‚und dem. Angeliagten 


. — 


‚ab name Seſethuͤcher für dieſelbe. gar 


nicht die geringfte Sicherheit mehren, wenn Hm nicht 
ein zu feinem Schutze unentbehtficher: Belftand zugrord⸗ 
pet wird, der onm .erften. Anfange der. Unterſachungen 
an, bei allen Berhören und Zeugeapernehmungen gegens 
wärtig, und hefugt ik, einzutreten. fo oft er es nothig 
findet, um die Unterfuchung auf dem rechten Wege gu 
erhalten: : Der Defenfor , der: zufolge des gewöhnlichen 
Gerichtsgebrauches dem Angeklagten erft nach: gefchinfs 
fener Unterfuchung verftattet, ober auch von Yıutd; wegen 
sugeordnet wird, befindet fi. von allen Seiten in Vers 
legenheit. Während der Unterfuchung, und fo Innge 
etwas geſchehn Fonnte, um. ben Folgen eines erſten 


Schrittes, der. nicht wieder zurücgenommen und nicht 


mehr verbeſſert werben kaun, vorzubeugen, war er der 
Sache feemd. : Er. tritt Bingn;' wenn es längft zu fpät 
if: und ſoll jetzt ſuchen, Fehlet in der geführten Usters 
ſuſhung aufzuſpüren. Weun er auch keire findet, muß 
eu: dennoch etwas aufgreifen, damit er etwas gethan 
habe. Alsdann erhält aber die ganze Sache daß Ans 
ſehn einer. Hoßen Formalität, und: die Rolle, die der 
Sachwalcer a spielen hat; lt ihn ſelbſt an 5 vder xs 
wird eine Ehrenſache, daß er. ein: Mickenntnifg vereitle, 
welches ‚et ag ſich ſelhſt/nicht) mißbilliget. Der. Anwalt, 
der als Vertheidiger eines Verbrechers auftreten muß, 


den er ſelbſt fünrſchuidig hält, mid verleisst „feinen 
Auftrag zu mißfennen: oder vielmehr, ‚ev befindet ſich 


in einer: ſolchen Stellung, in welche kein guter Bürger 
geſetzt werden, ſollte. 
Noch in riner andern ‚chen ſo wichtigen Ruckſicht 


leidet der deutſche Inquiſitionsprozeß an einer großen 


Unvoelkommenheit, die ebenfalls nur anf.ganz andern 
Wegen .gehoben werden ann, als bißher verſucht wor⸗ 


vv. 
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Din. Bricht dee Zuverlaſſigkelt der Unterſuchnng und 
‚ der Gerechtigkeit des Erkenntniſſes iſt die Wefchlewmis 
sung der ganzen Verhandlung, ſowohl für den, der 
einen Gegenſtand derfelben ausmacht} als für das ges 
meine Wefen, von der größten Wichtigkeit. Nun 
hängt die Beendigung allerdings von Umftänden ab, die 
fih erft im Laufe der Unterſuchung ergeben. ° Mannig⸗ 

- faltige, oft unüberwindliche Urfachen der Verzögerung 
- "Hegen in den Sachen ſelbſt. &ie ift nicht fekten-fogar zus 
« Qunften deffen nothtwendig, der in Unterfuchuhg gezogen 
werden. Außerdem aber führt noch das allgemein üb⸗ 
Kche Verfahren, von einem befannten Verbrechen Anlaß 
zur Nachforſchung andrer, vermutheter, oft blos mög⸗ 
Ucher zu nehmen, zu Verhandlungen von ganz unbe⸗ 
ſtimmter Dauer: ' Die Zeit, Binnen welcher jeder Schritt 
in der Unterfuchung geſchehn ſolle, hängt aber faft ganz 
alleln von dee Beurtheilung des Michter ab. Die 
Menge feiner andern Gefchäfte, das Maag feiner 
Kräfte, fein trageres oder lebhafteres Temperament, 
eine vielleicht unzeitige oder Überteiebene Scrupufoftät: 
von allen diefen Zufälligteiten hängt es ab, wie lange 
die Haft eines Deenfchen dauern folle, deſſen Schuld 
erſt ausgemittelt wird, Er kann vielleicht Fahre lang 
das Unglück eine harten Gefängnifles leiden: und das 
5108 durch Verzögerung von Verhören, oder Förmlich⸗ 
keiten. Bedrückungen diefer Art können in einzelnen 
Fällen bie zue äußerften Grauſamkeit gehen: und es 
fehlt nicht an Beiſpielen, daß dies wirklich geſchehen ift. 
Schwerlich giebt ed irgend ein deutfches Sand, worin 
dergleichen nicht zu finden toären. - Alle neuen Geſetz⸗ 
bücher befchäftigen ſich mit der Heilung diefer Ge 
“brechen: .:. Aber fie wird auf einem Wege gefucht, der 
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sum Hiele nicht führen kann. Die: Borfchrikten .urdr 

yon noch ſo forgfältig abgefaßt, die einzelnen Beſtim⸗ 

mungen und die Ausdrücke, noch ſo ſehr abgewogen 

ſeyn. Worte des Gefegeberänteiften Hier ſehr wenig. 

Be; Aindekeaman aber Berankaltungen, ihre Seflgung 
zu fihern? 


Beftrafung ſaumſeiger Gichter mag woht den Ge⸗ 
rechtigkeitsſing deſſen hefriedigen, der fie.vepfügt:-.dem, 
der gelitten Hat, gift fie. nicht: und fie ift auch nicht 
ſehr wirkſam, ähnliche Vergehen zu verhindern. Auf . 
Richter ift die allgemeine Bemerfung ebenfalls anwend⸗ 
bar, daß die Strafen nicht im Verhäitniſſe ihrer Härte 
abſchrecken. Die Claſſe der Perſonen, die hier in Trage 
fommen iſt nicht zahlreich. Wegen ihrer öffentlichen 
Stellung kann man vorausfegen, daß die Beſtrafung 
eines Einzelnen unter ihnen: nicht unbeachtet bleiben 
könne. Verheimlichung des Vergehens iſt faum ges 
denkbar. Dennoch giebt es Beiſpiele, da in Ländern, 
deren höchfte Regierungsbehörde feine Nachſicht eintres . 
ten läßt, und die vielmehr in ber Ahndung ſtrafwürdi⸗ 
ger Vernachläſſigungen das gerechte Maaß eher wohl 
— überſchritten bat die nämlichen Dergehen auf 


Umfange: . 


Allerdings ift es nicht blos die Veſtrafung einzelner 
Falle, welcher die Regierungen vertrauen. Sie bes 
mühen ſich, die Vernachläffigungen, die für Vechaftete 
fo ſchadliche Folgen haben können, und die dem ge⸗ 
‚meinen Wefen fo nachteilig find, durch eine firenge 
Aufficht zu verhindern Eben Hien aber-führt die gute 
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434 lieber Verbeſſerung der Cruminchufi; 
Woche irre. : Sine ftrenge Aufſicht ift allemal:Rofhiwens 
dig und fobenswerth. . Uber fie leiftet dasjenige durch⸗ 
aus nicht,’ was von ihr ertwartet wird, und’ das liegt 
in der Natur der Sache ſelbſt. Ihre Vollkommen⸗ 
beit muß in ganz andern Anſtalten geſutht werden, 
als diejenigen find, welche man ausfchließlich auszubils 
den ſucht. u | | 


Periodiſche Liſten aller Sachen, die iin Gange find, 
werben gefodert und eingefandt. Die höchfte Behörde 
wiill ſelbſt alles wiſſen und beachten. "Wird in'den 'Liften 
eine auffallende Berzögerung bemerkt, fo veranlaßt dies 
ſes eine Nachfrage und Befehle. Es bleibkindeſſen 
allemal von Zufälligkeiten abhängig, ob ein oder der 
andre Fall die Aufmerkſamkeit auf fi zieht:. ‘ Das -foll 
nicht feyn. Alles muß geprüft werden,’ damit Fein 
Fehler unbeachtet Ducchfchlüpfe Die Sache‘ mwird zu 
diefeih Ede in eine foftemiatifche Form gebracht. "Hier: 
wit iſt aber aͤuch ſchon entfchieden, daß die Form vor⸗ 
herrſchen und das Wefen der Sachebald verſchlingen 
werde. Jaͤhrlich, viertetjährlich, fo oft man will, wer⸗ 
den vollftändige Tabellen’ vorgelegt. ' Aber eb iſt niche 
möglich, daß der Vorgefetzte felbft, der regelmäßig 
mit ſolchen Maſſen von Berichteri beläſtigt wird In’der - 
Aufmerkſamfeit nie ermüde. Er muß eine Vorläufige 
Vergleichung aller eingeſandten Liſten, mit denen; an tde& 
che fie ſich anſchließen, einem antergegrdneten Arbeiter 
überlaſſen, der froh iſt, wenn er die formelle Richtigkeit 
geprüft hat: der das Weſentliche nicht beachten kann, 
und auch nicht beachten foll, Wenn aber diefes For⸗ 
melle untadelhaft gefunden iſt, was. .berpeifet dag für 
die Sage}: Die eingeſandten Tabellen, weifen nad, in 
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welcher Lage ſich jede Unterfichung befindet. MOND aber 
mit Zahlen: und hergebrachten Formeln gezeigt, was 
wirklich geſchehen, und daß nicht ein mehreres habe ge⸗ 
ſchehn komen? Iſt der Vorgeſetzte aber, von deſſen 
Beurtheilung alles am Ende abhangt, ſche aufmerk⸗ 
ſam; iſt er zu nachtheiligen Vermuthungen geneigt, fo 
wie er es ſeyn muß, wenn ſeine Aufſicht etwas bewir⸗ 


‚Een ſoll; for wird ee ſich mit amjähligen Nachfragen 


abmihen, ‚und die ihm nachgeſetzten Behörden mit Bes 


richterſtattungen quälen , ‚die gerade: dem tükhtigften und 


dienffähigften Beamten am läftigften find ‚nd die Zelt 


rauben, Die mit beſſern und wirklich niitzlichen Bechäp 


tigungen zugebracht werden Fürmte: und ſollteSolche 
Arbeiten, deren Refultat nichts mehr -tcgieht,. ls "rk 
Tahlds- „die Sache ift in Ordnung reiben oßne allch 


Nuten die Kräfte auf: “derer ;:bie'die- Berichte fodern u 


und peüfen ‚::und- derer, die fie--enflatten.:- Und tern 


Zehn folher Nachfragen Leinen andern‘ Erfolg haben: _ 


foll dee Muth, u. die Eilfte anußeien y u enduch 
erben . | 


Die ivrige; 8 neiß, Be erhatuns: ver AN‘ 
mung: von. der genaueſten ünaußgefepten und ſtrengſten 
Aufſicht erwartet, iſt Überhaupt in der (ganzen Staates 
vervaltung herrſchend geworden, und giebt derſelben 


als. 


eine ganz fulſche Richtung. Allenthalben ift manimit BE 


mühungen beſchaftigt, die: Werwaltung zu vervollkomm⸗ 


‚nen, Mid allenthalben ſucht man die Mittel‘ dazu in 


‚einer regelmäßigen, alles umfaflenden und bis in die 


Heinften Theile verfolgenden Aufficht. Allenthalben legt 


man aber diefe Eontusle..in die Adminiſtrarion felbft. 
Denägt. Eine nicht, ſo wird fie verdoppelt, Gindjährs 


/ 
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liche Etatt unzulanglich, fo mügen monatliche: und.:zus 
legt: tägliche. eingeſandt werden. Iſt Reviſion nicht be⸗ 
friedigend, fa komme eine Supetreviſion hinzu. Kön⸗ 
nen Zehn Perſonen Liefer Arbeit nicht vorkommen , fü 
werden Zwanzig angeſtellt, ohne.zu bedenken, daß vad 
Bierzig nöthig ſeyn werden, um nachzuſehn, was jene 
gemacht haben, Man trauet ˖keinem: kam aber denen, 
welchen am Ende Doch etwas vertrauet werden muß, 
isımer toeniger trauen; je mehr.ihrer find. In allen 
Zroeigen der öffentlichen Geſchäfte (Rechnungsfarhen 
allein ausgenommen, in-denemallen-die Form entfcheis 
det,) iſt es nothmendig, die Controͤle fo zu ordnen, daß 
fie nicht ſowohl alles große und Beine im ganzen Um⸗ 
Fange des. Geſchãftskreiſes, dev Heachtet werden. foll, um⸗ 
faffe und berichtige, als wielmehr-daß fie jedem zufällig 
und auf irgend einem, Wege entdeckten Mangel mit 
Nachdruck abhelfen könne. Dies hängt aber nicht von 
ihrer Nothwendigkeit, fondern don. nihrer Stellung gegen 
| die Verwaltung ab. -. . .: 


In der Eriminaljuftigpflege müffen teirkliche Perſo⸗ 
ner exiſtiren, deren Beruf'und mithin deren Intereſſe 
es ift, darauf zu achten, ob die Unterfuchungen fo ges 
fhwind fortgehen, als der Ordnung gemäß iſt: die 
jederzeit zu Gunſten des Ungefchuldigten eintreten Föns 
nen, um: unziemliche Verzögerung und: überflüffige 
Schritte zu hindern, und mit Nachdruck auf die Erledi⸗ 
gung der erörterten Punfte zu dringen: endlich auch, 
Beſchwerden, zu denen fich wirklich‘ Grund findet, gel 
tend zu machen. Wie eine ſolche Veranftaltung mit der 
Lerichtsverfaſſung in Uebereinſtimmung zu ſetzen ſep, 
und wie ihre eigne Verfaſſung kom folle; dieſes aus 











uhemame Gefehbocher fd dieſelbe.“ Zar 
inter) mucht eine ielleicht ſchiwere aber hew ſt ri 
tige Aufgabe fiir: die Staatsklugheit aus. Von den 
Art, wie iergelöſet wich, hungt es ab, in wie fern Did 


Abſechten eines weiſen eſeraeters in der Wirklichkeit 
enfälie werden taken. mt . Be 
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Winn auf der einen wg dafür aeforgt erden 
muß, daß Grrehtigkeit zu Supften jedes Einzelnen ges 
äh, ‚perde, Be es auf. dep andern auch noihcendi 
die öffentliche Dep nung gegen. den, wen, —* 
periegt,, Daß ameine Melen bedarf, — hiezi. eite 
gignen: ‚Berapfkakkn taffuna, um fo.mehr, als die Renſchen 

ehreutheild, geneig h. ee ſich mehr für ‚den, 
—— wenn er ihE etwa. sthne — 
PBramamkeit hat zu ihn koinmen l gen, zu 
degsllican „Aß für das Dh Manzen, Ie re 


t 


Ginzelne nichk. leicht für, gefenhi, aß.ges 
Boy, bedarf eb + Vertreters: ' Sid | 
das Bann. der Richter Hi e fopn. Ein beſondrer Ans 

wait iſt. —588* da noͤthig, wo Appellationen at 

eine höhere. Behörde — ſind. Steht es dem 
Verurtheilten frei, eine ſolche anzurufen, fo muß dies 
auch Namens des gemeinen Weſens geſchehn Fönnen: 
und das Urtheil muß eben fo wohl geſchärft als gemils 
dert werden dürfen. Ohne diefe in vielen Gerichts⸗ 
ordnungen nicht enthaltne, in manchen ausdrücklich 
unterſagte Befugniß des zweiten. Richters, fiehet der: 
Berurtheilte die Appellation als ein Loos in der Lotde⸗ 
rie an, dad ihm nichts koſtet. Aufſchub gewinne er 
allemal, und damit eine Ausſicht auf alle zufälligen 
Vortheile, die die Zeit gewähren mag. ber au in 
der Sache felbft find alle Vortheile auf feiner Geite, 
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Mm den. wenigften Fällen iſt es möglich/ ‚Dive Urtheil⸗ 
ſpruch ſo abzufaſſen, daß in ihm „eine: bloße Anwen⸗ 
dung gefehlicher Vorſchriften einfeuchte..: Ein zum Re 
formiren -gensigter. Richter. Hd idimer leicht Himzeb 
chende Gründe finden, acht oder wetjährige ade mo⸗ 
natliche Strafen in fünf⸗ oder dreijährige oder monat⸗ 
fiche berwandeln "nn" bid“hatitetiäge ghelgeing zu 
verbeſſern was ein Andrer gemacht Hit; wirkt zu Gun⸗ 
en defit der‘ die Höhete Autoritat ¶ anruft.Vor⸗ 
bitch, wi bie Beinfung"an einen Wert Körägore geht 
Pac hr ——— — hängt 
es Jar feht” von zufälflaen derhettniſten der Gerichte 
gide von der perföttlichen -Stfihmuhg ber vorfttzenden 
dber einftißgeichen Mitglieber ab, “In söle Pech‘ daß erſre 
einenig” beſtatiat. vdeß Adgeändert wird.” Beicher 
— aber, ber feirte jo fyfaltig überlegten und groͤß⸗ 
| it ei adgerpogerien "Ertenntniffe abgeainbert fietzt, 
hie dah m einleuchtend" gemiacht! werben Fömte, aus 
welchem Grunde es dee eben, Fönnte dabei gleich 
güftig bleiben! - Wird. ee nicht ermüden, wenn er bes 
fürrhren muß, daß ‚feine Urtheilfprüche von Andern, 
die ſich doch auch nur’ auf ihe Gewiſſen berufen Fönnen, 
abgeändert werden, nut um zu ändern? 


Den hier erörterten und manchen andern Bedürf⸗ 
niſſen des peinlichen Verfahrens, und daneben auch 
manchen Mängeln des bürgerlichen Rechts; könnte 
vielleicht am beften Dutch die Einführung Yon Staats: 
anwälten’geholfen werden, die, gleich den franzöſtſchen 
-Procureurs da Roi, von den Gerichtshöfen unab- 
hängig, ihnen coordinirt,, Aber nicht feindlich gegen fie 
‚geftellt, nur zu Gunſeen des Geſetzes (dans I’Iateret 
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nde-sieite Geſeßbuͤcher für dieſelbe. may 
de Ia Loi) eintreten. Die Vorzüge dieſes bewun⸗ 
drungswürdigen Inſtituts, welches in Franfreich feit 
vielen Jahrhunderten beſteht, und feit langer Zeit die 
bollfommenfte Ausbildung erhalten hat, find vom vors 
maligen Infructionttiker u’ Amferdam, J. D. 
Meyer,.-im fechsten. Theile feines Eſprit, origime 
et progres des Inftitutiong judjeiaires des prin- 
cipaux pays de l’Europe vortrefflich dargeftellt und 
aus feiner Natur entwicelt. Es leiftet ſo viel, daß 
es der ernätlichften Erwägun werth wäre, tie & in 

die deutſche Regtspfiege e eing füher werden Fonne. \ 


vor T.-: 


430 ‚Ben. der Fueißele bes: Willens: 


. . . e.f oo A 
tt, . . .0.. * 





Li RM . 

u u : Bon des = 
Freiheit ‘des Willens umd von ber’ davon 
abhaͤngenden Zurechnung der Handlungen, 
dbeſonders der. verbrecheriſchen H. 


—X 


⸗— 
ı. ." 


. .. ef 


Don bem _ 
Herren Bices Director von Weber 
in Tübingen. 
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| Doogleich die Aeußerungen des Begehrens und Wollens 
im Menſchen ſich auf Triebe beziehen, die zu ſeiner 
Cörperlich s geiftigen Natur gehören, und denen fomit 
ein fortdauernder Einfluß auf fein Begehren und Wollen 
nicht abgefprochen werden kann; fo legt man ihm doch 
auch, nach einer allgemeinen Annahme, ein Vermögen 
bei, duch eigene Macht Entſchlüſſe zu faſſen und 

fe, 


.*) Diefer Aufſatz iſt vorläufig einem größern Ganzen ents 
nommen, welches eine umfaflende Piychologie zumdichft 
für Eriminsliften enthalten wird. Indeß dürfte auch 
das hier Gegebene ein Fleineres Ganze bilden und fir fich vers 
ftändlich feyn. Die genaue und Mare Einfiht in die Wil⸗ 
Iensfreiheit und die davon abbängende Surehene 
barkeit des menſchlichen Handelns ift ein Hauptpunkt 
für alle Theorie und Praris des Strafrechts; und fo viel 
auch darüber fchon geichrieben worden, fo fanız doch meis 
nes Erachtens diefer Hauptpunkt noch immer fefter begrün⸗ 

det und wifienfchaftlicher entwickelt werden. 





* 


und Zurechnung ber Verbrechen. 431 


fie, wenn feine unüberwindliche Hindernifle entgegen 
fiehen, auszuführen, mithin in fo fern feiner Thaten 
Herr zu ſeyn. Diefes dem Menfchen gemeinhin beiges 
legte Vermögen nennt man nun feine innere Frei⸗ 
heit: oder feine Willensfreiheit. Ob aber der 
Menſch mit einer folchen. Freiheit wirklich, nicht blos 
dem Scheine nach, begabt ſey, oder mit andern Wors 
ten: ob wirklich in ihm fetbft ein abfoluter Grund 
feiner Entfchließungen, etwas zu thun oder zu unters 
laſſen, liege? diefe in die tieffte Tiefe der menfchlichen 
Ratur eingehende Frage hat von jeher den Scharffinn 
und das Nachdenken der Philofophen ganz befonders in 
Anfpruch genommen, und, da die mwillenfchaftliche Lö⸗ 
fung diefer Frage jederzeit fchwierig bleiben muß, ims 
mer auch verfchiedenerlei Behauptungen und Theorieen 
in dieſer Beziehung herbeigeführt. ine eigentliche Bes 
urtheilung des fpeculativen Streites über das wirkliche 
Vorhandenfeyn der Willensfreiheit, und eine damit vers 
bundene Widerlegung derjenigen Metaphafifer (der 
Skeptiker, Sataliften und Determiniften), die aus dies 
fen oder jenen Gründen Feine wahre Willensfreiheit ftas 
tuiren, gehört jedoch nicht hierher. Es iſt vielmehr 
hier nur dariiber Auskunft zu geben, wodurch die Ueber, 
jeugung: das menfchliche Wollen fey frei, von jeher im 
Menfchen entftand und entftehen mußte, und eine folche 
Gültigkeit erhielt, daß fie bei feinem dem Geifte nach 
gefunden und irgend entwichelten Menfchen vertilgt wer⸗ 
den Eonnte; fo wie darüber: welchen Einfluß eine folche 
Ueberzeugung auf die Heußerung und Entwickelung des 
geiftigeg Lebens im Menfchen habe. Mit diefer Erörs 
terung wollen wir und bier zuerſt befaffen. " 
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Wenn ich etwas will, fo ift die gemäß diefem Wol⸗ 
fen angefangene und vollführte Handlung nichts Zu: 
fälliges, d. h. nit etwas, das, nachdent einmal 
mein Wollen darauf gerichtet, und meine Dadurch bes 
fimmte Kraft thätig war, auch hätte ausbleiben, oder 
anders, als es nun ift, beichaffen feyn können. Das 
Entftehen der gewollten Handlung macht in fo fern. nicht 
weniger etwas Nothwendiges aus, wie das Entſtehen 
einer Wirfung durch blos phnfifche Kräfte. Allein-das 
Wollen ſelbſt, die Entfchließung zu einem gewiſſen Thun 
oder Unterlaflen, muß als. etwas im Bewußtfeyn 
erft Sntftandenes betrachtet und fomit auf eine in der 
Sphäre des Bewußtſeyns liegende Urfache bezogen wer: 
den. Diefe Urfache nun ift unfer Ich felbft, und der 
Entfehluß zu einem Thun oder Unterlaffen iſt eine be: 
wußte Thathbandlung des Sch, wozu diefes nicht 


durch etwas von ihm Verſchiedenes Teidentlich beſtimmt | 


wurde, fondern fich felbft beftimmt hat. Bas 
volle Selbſtbewußtſeyn fagt und, daß von un: 
feen Entfchließungen das Ich der’zureichende. und letzte 
Grund fey, und daß ihm daher auch jeder eigentliche 
Entſchluß, und was fi aus demſelben ald Wirkung 
ergiebt, zugerechnet werden müſſe. Bei diefem eigenen 
Bewußtſeyn bleiben wir denn auch, wenn wir unfer 
- Wollen und Handeln im Leben beurtheilen, ftehen, und 
forſchen nicht nach einer don dem Ach noch verſchiede⸗ 
nen Urfache des Entſtandenſeyns eines Entfchluffes, Wir 
erfennen uns (im Gewifſen) felöft dafür verants 
mwortlich, aber weil. wir in uns ſelbſt die eigentliche 
Eaufalität des Entfchluffes und des dadurch bedingten 
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J 
Dieſer innigen Ueberzeugung von unſerer Willens⸗ 
freiheit widerſtreitet auch keineswegs der Erfahrungsſatz: 
dag auf die Entfchliegungen, die wir faſſen, die Um⸗ 
fände, unter welchen wir fie faſſen, frühere Ereigniſſe 
unferes Lebens, unfere gefammte Bildung und das Bes 
wußtſeyn dee ſchon bewährten Macht unferer Kräfte, 
mehr oder weniger Ginfluß haben. Denn. dergleichen 
Einflüffe können nicht twie ‘diejenigen betrachtet werden, 
die wir in Anfehung des Verhältniſſes von Natur: 
urſachen zu den ihnen zugefchriebenen Wirkungen an: 
nehmen. Treffend bezeichnet man daher fölche an dem 
Faſſen eines Entfchluffes Antheil Habende Impulſe, 3.2. 
der Erziehung, gewiſſer Außern Anreizungen, des Zu: 


redens Anderer u. ſ. w. mit dem Ausdrude Berans 
laſſungen, indem man darunter eben nur Anre⸗ 


gungen zum Faſſen eines Entſchluſſes verſteht, die 


jedoch die Freiheit des Entſchließens ſelbſt nicht auf⸗ 


heben. — 

In der natürlichen Ueberzeugung des Menſchen von 
der Freiheit ſeines Wollens liegt es jedoch nicht, daß 
ſich dieſe Freiheit auf das Entſtehen jeder Veränderung 
in ſeinem Innern erſtrecke oder in allen Zuſtänden des 
Bewußtſeyns feiner ſelbſt ausgeübt werden könne. Ems 
pfindungen, Gefühle des Angenehmen und Unangeneh⸗ 
men jeder Art, und das aus lebhaft gefühlten Bedürf⸗ 
niſſen ſofort entſpringende Begehren gehören nicht zu 
Dem, deſſen Entſtehen oder Richtentſtehen der Menſch 


durch ſeine Freiheit beſtimmen könnte. Er iſt in dieſen 
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“ Beziehungen eben fo wenig frei, als in Unfehung des 


Fürwahrhaltens der ihm gegebenen äußern und. innen 
Wahrnehmungen. Aber die Richtung der Aufmerkſam⸗ 
keit auf das äußerlich und innerlich Wahrgenommeng, 
die Aufklärung und Berichtigung feiner Vorftellungen 
durch Zerlegung ihres Inhalts und Zurückgehen auf 


ihre Gründe, und die Erweiterung feiner Erkenntniſſe 


hat er in feinee Gewalt. Eben fo verhält es ſich mit 
der Entwickelung und Ausbildung der Ideen von ivgend 


einer Vollkommenheit und mit der Ausführung der 


Ideen an irgend einem Stoffe. Alle bedeutende Er⸗ 
weiterungen und Fortbildungen wiſſenſchaftlicher Er⸗ 
kenntniſſe und alle freie Exzeugniſſe der Kunſt werden 
daher, obſchon dazu natürliche Talente und Genie we⸗ 


ſentliche Beihülfe leiſten müſſen, auf eine freie Thätig⸗ 


keit ihres Urhebers bezogen, und dieſem zum Verdienſte 
gerechnet. Am allgemeinſten iſt aber die Freiheit des 


gen anerkannt worden, durch deren Ausführung auf 
Menſchenwohl heilſam oder ſtörend eingewirkt wird. 
Daher das in der Menſchenweit und ſelbſt bei. noch 
wenig cultivieten Völkern fo allgemein und mächtig 
wirkſame Urtheil, daß e8 gute und böſe Menfchen 


gebe, und daß das Gutſeyn ein Berdienft, das 


Böfefeyn eine Schuld ausmade.: Auch eine bis 


zum Enthuſiasmus geſteigerte Siebe zum Guten 
wird, und mit allem Grunde, keineswegs für ein Hins 


derniß der freien Setbftthätigfeit, fondern. für Etwas 
genommen, das fich der Menfch felbft. geben und durch 
eine Willensrichtung darauf unterhalten müfle, wenn 
es entftehen-und twirffam merden: fol. Der mit En 


thuſiasmus für etwas Großes und Edles erfüllte Menfch 


[2 


- 


menſchlichen Willens immer in denjenigen Entfchließun: 
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it alfo fein Sklave der-in ihm vorhandenen Rührungen 
des Höhern; der Save. einer finnlichen Begierde aber 
kann gar wohl derjenige, übrigens geiftig gefunde und. 
entwicfelte Menſch werden, der eine ſolche Begierde zu 
einer feidenfchaftlichen Stärke Hat i in ſich anwachſen laſ⸗ 
ſen. In dieſem Jawagſenlafſen legt dann aber 
auch ſeine sau | — 

run 

In der natürlichen a eberiengung des Menſchen von 
der freien Selbſtbeſtimmung ſeines Willens iſt auch kei⸗ 
neswegs enthalten: daß die Zahigkeit zu einer ſolchen 
Selbſtbeſtimmung allen Menſchen in gleichem Grade 
beiwohne, und durch Cultur des Geiſtes und Herzens 
zu keiner Steigerung gebracht werden könne, wodurch 
ſie einen erweiterten Umfang ihrer Ausübung erhalten, 
mehr Dodaung und Statigkeit in die. Entſchließungen 
und Beftrebungen eines Menfchen bringen, und ihn-von 
der Gewalt finnlicher Begierden mehr unabhängig machen 
wird, Mur fo viel Ik nach dem Gefagten im Allgemei⸗ 
nen angenommen unb begründet: . daß in jedem dem 
Geiſte nach gefunden und Icgend entwickelten Menfchen 
eine Fähigfeit dee ‚freien Selhſtbeſtimmung iiber» 
baupt vorhanden ſey, oder ihm urfprünglic als Ans 
lage-inmwohne. ‚Dabei laffen fih dann verfchiedene 
Stufen der Entwickelung und Neuerung diefer Wil⸗ 
lensfreiheit, nach dem gewöhnlichen. Gange der Ges 
fanmtentrwidelung des menfchtichen Geiſteslebens, den- 
fen, und finden allerdings auch, wie: die Erfahrung 
lehrt/ Statt. Hiernach ewfcheint denn die innere Kreis 
beit. des Menſchen auf den verfchiedenen Hauptſtand⸗ 
punften der allmähligen Entwiciung ſeines Geiftes⸗ 
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lebens, d. 1. auf denen dev Sinnlichkeit, des Ber: 
ftandes und der Bernuuft. auch in verſchiedener 
Geſtalt. X 


Auf dem noch blos finniich en Standpunkte wird 
ſeine Sreiheit, wenn man hier ſchon von einer foichen ſpre⸗ 
chen will, nur in der Fähigkeit beſtehen, feinen finnlichen 
Bediirfniffen und Kräften gemäß zu begehren und zu 
rollen. Diefe blos ſinnliche zFSreiheit, wie ſie ſich in 
dem Kinde, und in noch völlig uncultivirten oder thie⸗ 
tiſchen Menſchen, z.B. den wahren Cretinen äußert, iſt 
jedoch noch gar Feine eigentliche Willensfreihelt, weil 
dabei noch Feine geiftige Selbftfraft wirkt, fon 
dern nur inſtinktmäßiges Anregen und Getriebenwerden 
des Begehrens, ein blindes Gehenlaſſen und Befriedi⸗ 
gen ſi ſinnlicher Begierden. 


Auf. dem Standpunkte des v erſtandes aber ſtellt 


ſich unſere innere Freiheit als die Fähigkeit des Willens 
dar, ſich nach Verſtandeszwecken, nach bewußten Bes 
griffen und Grundfägen: vom Nüßliden und Guten zu 
Entfchlüffen und ihnen gemüßen Handlungen zu; beftims 
men. Hiet ‚erfcheint fie als duch Reflegion. ver: 
mitteltes Begehrungsvermügen, als eigentliche. Wills 
Für oder als Vermögen: der’ Wa h L zwiſchen finnlis 
ben und nichtfinnlichen Begehrungen, zwiſchen diefem 
und jenem Nützlichen, zeoifchen Gutem und. Böſem. 
Ihre Producte find ſomit überhaupt die. willfürs 
lich en Begehrungen und die ihnen gemäßen Handlun⸗ 
gen, und was in die Sphäre der Aeußerung diefer Willz 
für fällt, (und die meiſten ‚Handlungen erwachſener 
Menſchen fallen in dieſe Sphäre „) iſt dem Menten als 
ſein Dandeln anzurechnen. Seh. 
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‚Auf. dem Standpunkteder B.eenun-f;s endlich 
offenbart ſich die Willensfreiheit ald das Vermögen, 
etwas, blos aus dem Grunde, weil ‚ed die. Vernunft 
ſchlechthin fordert, thun zu können; ats das Vermögen 


fih durch die Ideen der Pflicht felbft Coder des abſolut 


Buten) zum Handeln zu beſtimmen. Dies iſt dann die 
hoͤchſte und reinſte Aeußerung der Willensfreiheit, der 
reine Wille oder die ſittliche Freiheit. Ihre 
Aeußerung könnte jedoch nicht als Verdienſt des 
Menſchen erſcheinen , wenn ee rein und allein Ber- 
nunftiwefen wäre. Aber eben in fo fern er auch ein 
finnliches Wefen iſt und im irdiſchen Leben immer auch 
bleibt, in fo fern er daher In’ ‚jedem Augenblicke don der 
Vernunft abfallen, und gegen ihre Pflichtgebote ſich be⸗ 
ſtimmen fan, in fo fern:er mit einem Worte Will⸗ 
für beſitzt, wodurch er mit ſeinem Wollen und Han⸗ 
deln auf den Scheideweg uwiſchen dem Busen und Böfen 


geſtellt fig .fa kann ihm aim wirkliches rein ſittliches 


MWollen und Handeln zum Ver die ni und ein unſitt⸗ 
liches Wolken und —— gur Saul Bugerechnet 
werden. FB RK FEE BR Fr ... 


2 


4 J 
‘j ı fh rerbopugg | BEE Veen , 
“ b. \ 


Faffen wir nun a bisher‘ Bemerfie zuſammen, 


ſo erdiebt ſich über die Natur und Aeußerungsmeife uns 
feree Willensfreiheit auf dem anthropologifchen Stands 


punfte Folgendes. Die Erfahrung weifet uns zwar bei 


allen Handlungen des bewußten entwickelten Denfchen auf 
gegebene· Boranlaflüngsgründe hin, die sheild vor, theils 
bei dem Handeln vorhandenfind. Allein die inwere Erfah: 

rung fagt uns auch, daß diefe Gründe i in Beziehung auf 
den Geiſt des Handelns bei dem bewußten entwiekelten 


x 
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Menſchen feine Mothigung mit ih führen; daß fie 
zwar den Willen anregen, daß aber der Geiſt de Han⸗ 
delns (oder das eigentliche Wollen) feinen lebten Srund 
in der innern Selbfibefimmung des Menfchen habe. 

Hieraus folgt num: | 


4. dag die menfhlihe Willensfreiheit nicht als eine 
zeale wirffame Kraft, fondern nur ald Anlage 
durchaus allgemein fey; 


2. daß die reale Kraft der Selbſtbeſtimmung nur bei 


geiftig gefunden und ſchon einigermaßen entwicelten | 


Menfchen vorhanden ſey, und zwar um fo mehr, je 
mehr fie fi in einem ihres Seyns und Handelnd 
vollfommen bewußten Zuftande, und auf einer höhern 
Stufe der Verſtandes⸗ und Vernunftbildung bes 
finden; 


8. daß aber auch Bei dieſen Menſchen die reale Kraft 
der Selbſtbeſtimmung nur in Beziehung auf die For m 
ihres Handelns eine volle, im Bezug auf die Mate: 

rie des Handelns aber einen verfchiedener. Art be⸗ 
ſchrankte Zreiheit ſeyn Fönne, und daß | 

4. auch diefe Freiheit in Beziehung auf die Form 
in einzelner. Fallen, durch das augenblickliche Ueber: 
gewicht ftarfer Affecte Über die Beſonnenheit 
. des Geiftes beſchränkt oder gar aufgehoben werden 
konne. 

4. 6. 

Die natürliche Ueberzeugung des Menſchen von per 
Freiheit feiner Entfchliefungen gehört zu den. Ele men⸗ 
ten feines geiftigen Lebens nicht weniger, als das Selbfts 
bewußtſeyn, die Förperlichen amd geiftigen Gefühle, ber 
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Verſtand und die Bernunft Überhaupt. Fehlte ihm 
diefe Heberzeugung, fo müßte fich fein inneres und 
Außeres Beben ganz anders geftalten, und fönnte fich 
nie zu der Höhe reiner Humanstät auffchwingen. 
Dann würde nämlich der Menfch von feinem Unter⸗ 
fhiede des Guten und Böfen, des Rechts und Unrechts 


im menſchlichen Handeln wiflen, in das Zufammenieben. 


mit feines Gleichen nie durch Geſetze eine Ordnung zu 
bringen vermögen, und jeden mit Bekämpfung finns 
licher Begierden verbundenen Entſchluß zu gemeinnütz⸗ 
lichen, guten und edlen Unternehmungen nur für eine 
Thorheit Halten müflen. Nur in-fo fern dem Menfchen 
Willensfreiheit und das Bewußtſeyn derfeiben inmohnt, 
was denn ‚auch, nach dem Obigen, bei jedem geiftig 
gefunden und irgend entwidelten Menfchen angenommen 
werden darf, nur in fo fern iſt er auch den Begriffen 
and Gefühlen vom Sittlichen und Rechtlichen zugänglich; 
vermag ſich danach in feinem Handeln zu richten, und 
iſt fomit als ein’ zurehnangsfähiges Mitglied in 
dem fittlich rechtlichen Gemeinweſen, dem Staate, zu 
betrachten. 0 


n | 4. 7. 
Mit dieſer innern Freiheit oder dieſem Selbſtbeſtim⸗ 
mungsvermögen des Menſchen hängen nun. hinſichtlich 
ſeines Thuns folgende Begriffe und Begriffsbezeichnun⸗ 
gen zuſammen. 
Die durch einen Entſchluß oder ein Wollen beſtimmte 
Thatigkeit der Kräfte des Menſchen verdient allen nur 
den Namen einer Handlung. Das durch eine Hand⸗ 
lung Hervorgebrachte aber nennt man, wenn es in die 
Sinne fällt, eine Chat. Go. iſt der Tod des Ermor⸗ 


ud 
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deten die That des Mörders, und die Beſtimmung 
feiner Kräfte, wodurch der Mord ausgeführt wurde, 
die Handlung diefes Mörders. Jede That fegt alfp 
. eine Handlung voraus, dieſe hat jedoch nicht immer eine 
That zur Folge. Denn das Handeln fann eine innere 
Veränderung bleiben, wodurch mwenigftens nicht for 
gleich etwas Aeußeres entſteht, 3. B. wenn nur noch 
ein Vorfag zu einem noch fpäterhin zu verübenden Ver⸗ 
brechen gefaßt wurde. : Da Handlungen und Thar 
ten, wie gefagt, nur aus Entfchlüflen des Willens 
hervorgehen, ſo können fie auch nur auf menfchliches 
Wirken bezogen werden, nicht. auf das Wirken der 
Thiere, welches nur ein Erzeugniß der ihnen gegebe⸗ 
nen Triebe iſt. 

Das menſchliche Handeln entſteht indeß immer nach 
Gründen, welche Gefühfe ausmachen Diefer 
Gründe ift ſich aber der Handelnde bald: deutlich, bald 
nur undeutlich. bewußt; in letzterem Kalle, wenn z. B. 
ein ſtarker Affect mancherlen ſchnell wechſelnde Gefühle 
aufregt und ſie nicht zum klaren Bewußtſeyn kommen 
läßt, üben dieſelben eine deſto größere Gewalt über die 
Beſtimmung der zum Handeln erforderlichen Thätigkeit 
der Kräfte. Die auf unſer Wollen und Handeln ein⸗ 
wirkenden Gefühle, die, fomit als die nächſten Veran⸗ 
laſſungsgründe des Wollens zu betrachten ſind, werden 
nun.dn dieſer Beziehung in Antriebe und Bewes⸗ 
gründe eingetheilt. 

- Antriebe find .alle Befimmungsgründe zur Ans 
wendung. unferer Kräfte, die aus den natürlichen Trie⸗ 
den des Menſchen unmittelbar ſtammen, namentlich 
ausıdem Selbſterhaltungstriebe, dem Geſchlechtstriebe, 
wie.auch / aus den. Trieben nach Güterbeßtz, Khre, An 
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fehen und Macht über Andere. Auch die Ichhaften Res 
gungen ‚des Miegefühls Eönnen Antxiebe werden. Das 
ber: laſſen ſich die Antriebe. wieder abtheilen in 1 Anreise 
zungen and Triebfedern. ... en 


Die Anrelzungen beftchen-aus denjenigen bios 
finnlihen  Anriehmlichkeiten md Unannehmtichkeiten } 
welche für Jemanden Beſtimmungsgründe zum Handeln 
hergeben. Unter Trtebfedernt-diigegen verſteht marl 
die ſchon zum Theil durch Reflexion modificirten Anres 
gungen des Verlangens nach Güterbeſitz, Ehre, An: 
fehen und Macht, fofern foihe Regungen auf die Aus: 
übung unferer Kräfte Einfluß haben. Beweggründe 
aber nennt man ingbefondere die durch Zweckbegriffe des 
Berftandes, und Ideen der Vernunft beftimmten An: 
tegungen des Verlangens nach Gtückfeligfeit und Voll: 
fommenhelt, wodurch dann ein hierauf gerichtetes Wol⸗ 
fen oder ein‘ Abſchen vor dem Gegentheil entſteht. 


Hierher gehört denn vorzugẽweiſe Die ins Gefüht einge⸗ 


tretene Idee des ſittlich Guten ·und Boſen; und dapf 
nun allein dieſe Idee die Krafte in Thätigfeit verſetze, 
die Liebe zum Guten das Gute erſtrebe, der Abſcheu vor 
dem Böfen das Böfe zu verhindern ſuche, dieſes eben 
ik dos Wert dee reinen Willenbfreiheit. 


6. 8. 


Nach der bisherigen pſochologiſchen Unterfuchung 
über die Natur der Willensfreiheit, und der davon abs 
hängenden Zurechenbarkeit des menſchlichen Handelns 
überhaupt, wollen wir num von der ſtrafrechtlichen 
Zurechnung, oder von der Zurechnung ver⸗ 
beehesifcher Handlungen im Haſondern ſprechen. 


, 
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.. Wenn von einem’ Verbrechen bie Rede itt, fo 
fett man dabei einen Menfchen voraus, der es be 
sangen hat, und zwar &inen in Bezug auf daſſelbe mit 
Willen thätig geweſenen Menſchen. Durch den Wil 
len allein fommt der. Menſch als handelnd in Be⸗ 
tracht; und nur in ſo fern ein Ereigniß in der Sinnen⸗ 
welt mit dieſer geiſtigen Seite eines Menſchen zuſam⸗ 
menhängt, unterſcheidet es ſich von einer bloßen natür⸗ 
lichen Thatſache, und iſt eine That des Menſchen, die 
nach Befinden bürgerlich ſtrafbar d. h. ein Verbrechen 
ſeyn kann. Daher muß der Wille des Menſchen, oder, 
was daſſelbe ift, feine innere Freiheit als die nothwen⸗ 


dige Vorbedingung jeder Berantwortlichkeit, und fomit 


auch als die Grundlage aller Strafe angefehen werden. 
Es fragt fih nur: was für eine Willens: 
freiheit man bier als Baſis der ſtrafrechtlichen Zu⸗ 
rechnung im Sinne haben müſſe, um den rechten Weg 
nicht zu verfehlen. Denn gerade die fo häufigen Miß⸗ 


verftändniffe oder unklaren Begriffe über diefen Punkt 


haben in die Lehre von der ftrafrechtlichen Zurechnung 
no bis auf unfere Tage mancherlei Verwirrung, , Eins 
feitigfeiten. und Meinungsverfchiedenheiten gebracht. 
Mir Haben oben die Hauptftufen der Entwicke⸗ 
fung. und Yeußerung der Willensfreiheit angezeigt, und 


in diefee Hinficht den nun hier-befonder& hervorzuheben: 


den Unterfchied zwiſchen der Willfür und der fitts 
lihen Freiheit (em reinen Wilfen) auch be⸗ 
reits angegeben. 

Die ſittliche Freiheit begreift demnach den⸗ 


jenigen Zuſtand des Menſchen, wo fein Wille frei iſt 


von der Sünde, von der Luft und Begierde nach dem 
Voſen ‚und einig mit Kinn, Bernunft, mit. dem Ges 
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* fetge dee Sittlichfeit. Steht er auf diefem reinen Stande 
punfte der Wernunft, fo ift er ohne Zweifel wahr; 
haft frei. Denn allerdings lebt der Menſch, wel⸗ 
cher eine böfe Luft, eine verkehrte Neigung, einen Hang 
zur Sünde in fih aufkommen und mächtig werden läßt, 
in einer geiftigen Sflaverei, und fein eigenes Gewiſſen, 
das ihm, wenn auch nur in beſſern Momenten, feinen 
innern Zuftand im mahren Fichte zeigt, belehrt ihn, 
wie die böfe Luft und Begierde eine Herrſchaft über das 
Vernünftige in ihm ausübe, die Ihr nicht zuftehen fol. 
Aber in jedem Menfchen ftreiten Sinnlichkeit und Vers 
nunft, böfe Neigungen und Anregungen des Guten gar 
oft mit einander, und dies eben giebt den fortdauernden 
Kampf des Menfchen um feine seine Freiheit. Die 
Berfuhung von Seiten der böfen Neigung in ihm, 
die jedoch felbft noch Feine Herrfchaft des Böfen in ihm 
ift, fondern erft eine folche wird, fofern er davein teils 
ligt,, _ diefe Berſuchung erneuert fi immer wieder, fo 
lange der Menfch lebt, in den mannigfaltigften Gefals 
sen. In diefer Hinfiht ift Daher fein Menfch bleibend 
vollkommen frei oder im ungeftösten vollen Beñtze der 
fittlichen Zreiheit. Man kann in diefer Beziehung eher 
von einer mehr andauernden größern oder geringern 
Unfreiheit ſprechen, je nachdem das böfe Princip in ihm 
über das beffere mehr oder weniger eine Gewalt ausübt, 
und öfter oder feltner den Sieg davon trägt. Aber eben 
darum kann dieſe reine Freiheit, aus welcher, wenn fie 
ſich bleibend im Menſchen behauptete, unſittliche Hand⸗ 
ungen. und ‚Verbrechen gar. nicht hervorgehen Fünn« 
ten, auch nicht die Vorausſetzung der. ftrafrechtlichen 


Zurechnung bilden. Sondern dieſe Vorausſetzung uegte 


nur in der Witlkür des Menſchen, d. h. in ſeinem 
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Serõgen ber chf wiſche dene Enter mb ofen, 
236 dm eher in ie fern meh, ats er ein ſinuſich⸗ 
senüuftiges Bıcı it, das ſich niche allein für das 
ſierſich Bun, ſondern amb für das jetfich Bere Befktus 
wer fzmı. Von einer wermehrter eder vernrinderten 
Feeihet dieſer Zer Eımı, der Rırer der Sache nach, 
nicht de Aede eın: ter Herd ie om Stunde ch zu 
entiheiden oder nıht, ein Drred gebt es nicht. Diefe 
Billkũr begreẽt em denjenigen Eeimiuftend dei 
Merisen, webei er jemer fett müchtig iſt, oiſchen 
ſiaclichen Autrieben und Perızurtzemudfigen zur Be; 
fiimmung feines Handelns fech jeibit eutiheiten fan; 
wobei es hm alio mich It, much Erwägung ber 
Grände für und wider eme Handlung ſich zw dieſer 
zu befiimumen oder mitt Auf die Befhaffenpeit 
der Behimmunstgrimte, feyen es fittlidhe oder unfitts 
fie, 6106 finnfiche oder finnfih:-verkäntige, fommt 
es dabei auf den Begriff diefer WBilllar nicht an; 
wohl aber Formen die verfhhiedenen Arten der Beſtim⸗ 
mungsgründe dem Gtrafgefebgeber eine verfchiedene 
Strafbeſtimmung für die Berberchen an die Hand 
geben. , Zum Begriffe eines willfürlihen Hans 
deins aber, wie ihn ein Berbrechen überhaupt doraus⸗ 
fegt, genligt «6, daß der Thäter aus diefen oder jenen 
Gründen, die er fi in feinem Innern vorgehalten, zu 
einer That felbft beftimmt hat. Dann ift eben die That 


als ans feiner innern Willkür (und diefe iſt im der 


Regel bei jedem erwachfenen und geiftig gefunden Men⸗ 
ſchen amunehmen,) hervorgegangen ” betrachten, und 
ihm zuzurechnen. 
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| 4. 9, 
Die innere Willfiie (von Manchen auch pſycho⸗ 
logiſche Freiheit genannt) iſt ſomit die nothwen⸗ 
dige Bedingung der Zurechnung einer menſchlichen 
Handlung. Dieſe Zurech nung ſelbſt aber iſt nichts 
Anderes, als das Urtheil: daß ein Ereigniß mit dem 
Willen und einer dadurch bedingten Thätigkeit des Men⸗ 
ſchen zuſammenhänge. Grade der Zurechnung giebt 
es eben fo wenig, als es Grade der innern Willkür 
giebt. Und erſt, wenn die Frage entſchieden iſt: ob 
. einem Menſchen ein Factum überhaupt zuzurechnen: ſey, 
. entfteht Die weitere Srage: mie viel das Quantum feiner 
Schuld betrage, oder wie groß bei einem Verbrechen 
feine Strafbarfeit ſey. Auch ft es nicht richtig (mie 
noch Manche thun), eine fittlihe und rechtliche 
Zurechnung, als zwei ihrer Natur nach verſchledene 
und in ihrem Princip einander entgegengefehte Arten 
der Zurechnung zu unterfcheiden; denn beide beruhen 
. auf einer gemeinſchaftlichen Bafis, nämlid der Innern 
- Willkür des Menſchen, ohne welche ſich eben fo 


.. ‚wenig das Gute wie das Böfe, das Erlaubte wie das 


Strafbare, was gethan wird, als ein Product des eige⸗ 
nen Handelns des Menfchen annehmen läßt. Mo die 
Willkür aufhört, oder ein Außeres Thun nicht als aus 
ihr hervorgegangen betrachtet werden fann, da ift dann . 
weder eine fittliche, noch rechtliche Zurechnung denfbar, 
und wenn aus diefem Grunde die Zurechnung auf dem 
Gebiete der Moral erliſcht, erlifcht von ſelbſt auch jede 
juriftifche Zurechnung. Nur darin kann eine Verfchies 
denheit zwifchen beiden obmwalten, daß die pofitive Straf⸗ 
gefeggebung die Fälle," wo die fittlihe Zurechnung ge> 
wohnlich nicht Statt findet (tie bei Kindern, zwei⸗ 


t 
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felhaften Gemüthszuftänden u. f. m.) ein file affemal 
bezeichnet, und dabei Straflofigfeit eintreten läßt, wäh⸗ 
rend doch bisweilen in folchen Fällen noch einige ſitt⸗ 
lich e Verantwortlichkeit übrig bleiben Fann. 

- Das bisher Gefagte bezieht fich indeffen nur auf die 
Zurehnung, nicht auf den Maaßſtab der Strafs 
barkeit zurechendbarer Verbrechen. Denn diefer kann 
auf dem Gebiete des bitrgerlichen Strafrechts, nach dee 
Natur der Berhäftniffe, nicht allein der fittliche fenn, . 
fondern wird auch noch durch manche äußere und relas 
tive Momente, durch politife Rüdfipten mitder 
ſtimmt. 


\ 


$. 10. 

‚Eine Zurechmung zue Strafe fann, nach dem fchon 
Yusgeführten, gar nicht Statt finden, wo ein bloßer 
Zufall eintritt, oder mit andern Worten: wo ein 
Ereigniß, nicht mehr mit einem menfchlichen Willen, als 


. feiner Urſache, in Verbindung ftehts Hier findet gar 
. ein Verbrechen Statt. 


Abgeſehen von ſolchen bloßen Unglücksfällen ift 
in Unfehung dee fonft ald Verbrechen äußerlich erſchei⸗ 
nenden Facta die Zurechnung aufgehoben: 

I. entweder wegen des bei vorhandener innerer WI: 
fiir mangelnden rechtswidrigen Willens des 
Menſchen in Anfehung der verübten That; oder 
II. wegen des aus einem geftörten Zuftande des geiftis 
„gen Lebens hervorgehenden Mangels der innern 
Willkür; oder 
IIL. wegen eines obmwaltenden äußern Zwanges, wo⸗ 
durch die äußere Willfür des Menfchen aufges 
. ‚hoben iſt. 
Dieſe 





und Zurechnung ber Werbrechen. 4. 
Oleſe Gerlinde ber Busehnungstoftgkeit wol⸗ 
fen wie nun noch näher bezeichnen, ohne jedoch dabei ia 
ad erfhöpfendeg Detail emzugehen, we gegen den 
Hweck diefed Huffages ift. 
3u L. gehören unter gewiſſen Boratiffegungen der 
Kechtsirrthum und die Rechts un wifſenheit, 
wodurch ein rechtswidriger Effect durch Jemanden vers 
acſacht worden; wie auch bie Susbung einer völlg 
gerechten Nothwehr. 

Za L. gehören alle diejenigen Seelenzutande des 
Menſchen, in welchen er anf langere oder kürzere Zeit 
dee Inneen Willkür deraubt oder, mit andern Morten, 
pſy chiſch unfrei it; naämlich 

‚OD die eigentlid krank en Seelemuſtärde, worin 
dee Menſch auf die Dauer der Innern Willkũt des 
taubt und ſomit unfrei iſt. Dahin iſt hauptſach⸗ 
lich zu rechnen der Wahnſinn, die Vertüdts 
heit, die Tollh eit, die volle Melancholie und 
der höchfte Grad des Btödfinne, "" 


2) bie von den Reuern fogenannten gebundenen 
Seelenzuſtände, ma die innere Willkür zwar nicht 
bleibend aufgehoben, aber doch, befonders In Kolge 
gewiſſer förperlicher Zuſtände, vorlibergehend gebuns 
den if. Dahin gehören namentlich der Mittelzuftand 
zwiſchen Schlafen und Wachen, das Nacht⸗ 
wandeln, dad Delirium (befiehend In widers 
finnigen Sebehrden, Reden oder Handlungen bei dem 
Ausbruche oder während des Verlaufs ſolcher Förpers 
fichen Krankheiten, bei denen das Gehirn und das - 
Mervenfoftem vorzüglich ergriffen find), und der Zus 
fand der Verwirrung, der zugleich durch ſtarke 

n. A. X.3. — Ög 


a | 


PA. u. der Freiheit des Millend: 


rg ER Furcht, aan De, ergeugß wer· 


9 unge „gawifen Bocantfefungen die Zuftände der 


Taubftummpheit und der Trunfenheit; dam 
- der Zuſtand der Kindheit, und auch das hohe 
. Sreifenalter, ſofern damit klindiſchet Wejen wirf- 
lich iehunden if. 
Zu U wegen. des Mangeis äußerer Bilfäür, a 
wegen eines abfoluten äußern Zwanges ift alles Das von 


ex, ahne amd wider feinen Willen, fediglich Dun DE 


phyſiſche Gewalt der Natur oder auderer Menfcben ge⸗ 


bracht worden if. Au der pſychologiſche Zwang duech 
Drohungen gewißer Art gehört hierher, fo wie 
wahre HSungersnoth, aus welcher zum Zwecke der 


Yebenserhaftung Eingrüfe in. fremdes cigenthas geiche 


hen find OB 


» Die im neuerer Säit von eisigen Sroce 
— Auſficht, 5 im gemiiten weite 





—— und —— ech, | 


——— ——— lãngnan if, daß gewiife ergas 


niſche Reize und Verſtimmungen, wie namentlich die 


Ge liſte —28 Schwangern unb manche fingufäre Er⸗ 


d Begehrungen Er der Periode er Ges 


— ickel den Menfch ch ifen 
€ wickelung en auch zu gewi rer⸗ 
brecherifchen n 





—— —— dis poniren fnnen; 


— eintreten Fönnen- Die —— — — haben über: 


baupt im Sntereffe der wahren Juſtizpflege heut zu Tage 


| 
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DEE EEE 1 ⏑ 
De rechrs w detge Wirte, iwelcher überhaupt 
die Quelle der Verbrechen iſt, „Fann indeß hinſichtlich 
derſelben in verſchledenen Geſtalten hervortreten; und 


28 


arten des rechtwidrigen Willens In Bezug auf Wer 
brechen möge daher diefen Aufſatz befchließen, . 
Die' ſtrafbarſte Art des widerrechtlichen Willens IR 
ber Höfe Vorſaz (Dolus) In dem Begriffe 
deffelben liegen die zivel Merkmale, daß der Handelnde 
die eäftiche That zu begehen fich emeflofen Kate, und 
daß ihm auch. bei dieſem Entſchluſſe die Eigenſchaft der 
Handlung 'als eines Verbrechens bekannt war, Dee 
böfe Borieh beſteht alfo darin: daß der Handelnde bei 
feiner Sardtimg das will, was das Rechtswidrige und 
durch das Gefeg Verpönte an derſelben iſt. Gewöhnz 
Lich ift diefes jwar der ſchädliche Effect; allein die 
Definition: daß der Dolus der auf den ſchãdlichen Es 





vor manchen Anfichten gewiffer Aerzte, bie fo leicht uns 


freie Zuſtände bei Verbrechen annehmen, auf ber 

. Hut au ſeyn und mocatifche Unfreibeit obet blos or⸗ 

aniihe Dispofition zu gewiſſen Verbrechen nicht 

ür Eins zu nehmen mit der pſochiſchen Unfreiheit, 

. bie wirklich zurechnungelos macht Unter den oben anges 

führten Gründen der Zurechnungsfofigfeit Fonnten daher 

die Gelüfte der Schwangern und ein Braudſtif⸗ 

tungstriecb, den Manche jungen Leuten beimeflen, eben 

fo wenig eine Stelle finden, wie das Mord; oder Diebss 
organ nah Gall). Zu 

Gg 2 


⸗ 


— — — — — 


ap Won der deeihei des. Willens 


fect gerichtete Vorſatz ſey; paßt nicht auf alle Bälle, 
Denn manche Verbrechen haben feinen befondern, von 

der Handlung verſchiedenen Effect, und wieder bei m 
ben Verbrechen, z. B. den Fleiſchesverbrechen, iſt bie 
Aohicht des Verhrechers auch nicht auf einen Kefandern 
ſchadüchen Effect, ſondern nur auf augenblickliche Be⸗ 
friediguüg feiner, ſinnlichen Begierde gerichtet. Gleich⸗ 
güniz iſt es auch für den Begriff des Doluss ob der 
Vetrbtecher die Handlung um ihrer ſelbſt willen, oder 
um eines andern Zweckes willen unternahm. Ein vol⸗ 
Ver Dolus iſt ferner auch vorhanden, wenn Jemand eine 
Handkung; de einen beſtimmten rechtswidrigen Effect 
nothwendig haben muß, mit dem Bewußtſeyn dieſer 
Nothwendigkeit, obſchon nicht wegen dieſes, ſondern 
wegen eines andern Effectes unternimmt. Auch die 
Beſtimmungsgründe (Motive) des Handelnden find für 
den Begriff des Dolus ‚gleichgültig ; und es iſt unrichtig, 
wenn ältere Criminaliſten die Abſicht zu ſchaden zum 
Begriffe des Dolus weſentlich forderten. Es ſchließt 
mithin den böſen Vorſatz nicht aus, wenn auch ein Mord 
aus falſcher Liebe oder Empfindſamkeit, um eiwa den 
Gegenſtand des Verbrechens vor der Verführung der 


Welt zu ſichern, begangen ward; nur die Strafbarkeit 


der That kann dadurch mehr ober weniger gemindert ers 
feheinen. Von den verfchiedenen Arten des. verbres 
eriſchen Dolus kann hier indeflen, ohne die diefem 
Aufſatze vorgeſteckten Brenn zu Überfchreiten, nicht 
geſprochen w werden *). 





*) neber die erſdiedenen Arten des Eriminals 
dolus verweife ich auf meine ausführliche Abhandlung 
- . über diefen Oegentanb in diefem Urchive VIL®,. Ha Gt. 
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Die Fahrlaſſigkeit Coatpa) im firafrechilicher 
Hinſicht umfaßt, als das Gegentheil des. böfen Vor⸗ 
ſatzes, diejenigen Bälle, wo die Abſicht bed Handelnden 
auch nicht auf Das Rechtswidrige der Handlung, naments 
lich nicht auf den Effect derfelben gerichtet war, fondern 
wo diefer gänzlich, gegen oder wenigftens ohne den Wil: 
len des Handeinden, aus einer unbedachten, leichtfinnigen 
oder muthwilligen Handlung entftand. Die Straf: 
barkeit der Kahrläfligkeit legt aber darin: daß der 
Handelnde auf fein Benehmen nicht den Fleiß und die 
Sorgfalt verwendet hat, die er nach allgemeinen Mens 
ſchen⸗ und Bürgerpflichten oder auch nach feinen: bes. 
ſondern Verhältniſſen Darauf zu verwenden verbunden 
war. Nicht alfo in einem Sehler des Verſtandes, 
tie von einigen Eriminafiften unrichtig angenommen 
worden, fondern in einem Willensfehler hat die Fahr⸗ 
laſſigkeit ihren legten Grund, und kann auch nur’ in 
ſofern gurechenbar und ftrafbar ſeyn. Sehr treffend 
nennen fie daher Manche einen negativ böfen 
Willen. 


Obſchon übrigens die Grade und Arten der Fahr⸗ 
läſſigkeit, wenn wir auf die im Leben vorkommenden 
Fälle derſelben hinblicken, gar zahlreich und mannigfals 
tig find; fo laflen fich Doch auch gewiſſe, theild von dem 
®runde der Berfhuldung, theild von der Art des 
urſachlichen Zufammenhangs der Handlung 
mit dem gefegwidrigen Erfolg abgeleitete allgemeine 
Verfhiedenheiten und Abftufungen der Fahr⸗ 
läffigfeit aufftellen; wie dieſes auch in der Eriminals 
rechtstheorie geſchieht. Hier ift jedoch nicht der Det, 
diefen Gegenftand weiter zu verfolgen. 
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Menn von einem Verbrechen die Rede iſt, ſa 
ſetzt man dabei einen Menſchen voraus, der es be⸗ 
gangen hat, und zwar einen in Bezug auf daſſelbe mit 
Willen thätig geweſenen Menſchen. Durch den Wil⸗ 
len allein kommt der Menſch als handelnd in Be 
tracht; und nur in ſo fern ein Ereigniß in der Sinnen⸗ 
welt mit dieſer geiſtigen Seite eines Menſchen zuſam⸗ 
menhängt, unterſcheidet es ſich von einer bloßen natür⸗ 
lichen Thatſache, und iſt eine That des Menſchen, die 
nach Befinden bürgerlich ſtrafbar d. h. ein Verbrechen 
ſeyn kann. Daher muß der Wille des Menſchen, oder, 
was daſſelbe ift, feine innere Freiheit als die nothwen⸗ 
dige Vorbedingung jeder Verantwortlichkeit, und ſomit 
auch als die Grundlage aller Strafe angeſehen werden. 
Es fragt ſich nur: was für eine Willens⸗ 
freiheit man hier als Baſis der ſtrafrechtlichen Zu⸗ 
rechnung im Sinne haben müſſe, um den rechten Weg 
sicht zu verfehlen. Denn gerade die fo häufigen Miß- 


‚ verftändniffe oder unklaren Begriffe über diefen Punkt 


haben in die Lehre von der ftrafrechtlichen Zurechnung 

noch bis auf unfere Tage mancherlei Verwirrung, , Eins 

feitigfeiten und Meinungsverfchiedenheiten gebracht. 
Mir Haben oben die Hauptftufen der Entwicke⸗ 


kung. und Aeußerung der MWillensfreiheit angezeigt, und 


in diefee Dinficht den nun hier beſonders hervorzuheben 
den Unterfchied zwifchen der Willfür und der fitts 
lihen Freiheit (dem reinen Wilten) aud be 
reits angegeben. 

Die ſit tliche Freiheit begreift demnach den⸗ 


jenigen Zuftand des Menſchen, wo fein Wille frei iſt 


von der Sünde, von der Luft und Begierde nach dem 
Voͤſen, und einig mit keiner Dernunft, mit. dem Ges 


und Zutechnung der Verbrechen. 443 


fee der Sittlichkeit. Steht er auf dieſem reinen Stande 
punfte der Vernunft, fo ift er ohne Zweifel wahrs 
baft frei. Denn allerdings lebt der Menfch, wel: 
cher eine böfe Luft, eine verkehrte Neigung, einen Hang 
zur Sünde in fi auffommen und mächtig werden läßt, 
in einer geiftigen Sflaverei, und fein eigenes Gewiſſen, 
das ihm, wenn auch nus in beffeen Momenten ‚: feinen 
innern Zuftand im wahren Lichte zeigt, belehrt ihn, 
wie die böfe Luft und Begierde eine Herrfchaft über das 
Bernünftige in ihm ausübe, die ihr nicht zuftehen foll. 
Aber in jedem Menfchen ftreiten Sinnlichkeit und Vers 
nunft, böfe Neigungen und Anregungen des Guten gar 
oft mit einander, und dies eben giebt den fortdauernden 
Kampf des Menfhen um feine reine Freiheit. Die 
VBerfuchung von Seiten der böfen Reigung in ihm, 
die jedoch felbft noch Feine Herrfchaft des Böfen in ihm 
iſt, fondern erft eine folche wird, fofern er darein wil⸗ 
ligt, _diefe Berſuchung ernenert fih immer wieder, fo 
lange der Menfch lebt, in den mannigfaltigften Geftals 
ten. In diefer Hinficht ift Daher Fein Menfch bleibend 
vollfommen frei oder im ungeftörten vollen Beige der 
fittlihen Freiheit. Man Fannı in dieſer Beziehung eher 
von einer mehr andauernden größern oder geringern 
Unfreiheit fprechen, je nachdem das böfe Printip in ihm 
iiber das beflere mehr oder weniger eine Gewalt ausübt, 
und öfter oder feltner den Sieg davon trägt. Aber eben 
darum, kann dieſe reine Freiheit, aus welcher, wenn fie 
ſich bleibend im Menſchen behauptete, unfittliche Hand⸗ 
fangen. und Verbrechen gar. nicht hervorgehen Fönne« 
ten, auch nicht die Voraudfegung der. ſtrafrechtlichen 


Zurechnung bilden. Sondern diefe Vorausfegung liegt 


nue in dee Willkür des Menfchen, d. h. in feinem 


\ . 
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felhaften Gemüthszuſtänden u. ſ. m.) ein für allemal 
bezeichnet, und dabei Straffofigfeit eintreten läßt, wäh: - 
rend doch bisweilen in folchen Fällen noch einige ſit t⸗ 
lie Berantmwortlichfeit übrig bleiben kann. 

Das bisher Gefagte bezieht fich indeffen nur auf die 
Zurehnung, nicht auf den Maaßſtab der Strafs 
barfeit zurechenbarer Verbrechen. Denn diefer Fann 
auf dem Gebiete des bürgerlichen Strafrechts, nach dee 
Natur der Verhältniſſe, nicht allein der fittfiche feyn, . 
fondern wird auch noch durch manche Äußere und relas 
tive Momente, duch politiſche Rückſichten mitbe⸗ 
ſtimmt. 


\ 
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‚Eine Zureehnung zur Strafe fann, nach dem ſchon 
Yusgeführten, gar nicht Statt finden, mo ein bloßer 
Zufall eintritt, oder mit andern Worten: wo ein 
Ereigniß, nicht mehr mit einem menſchlichen Willen, als 
. feiner Urfahe, in Verbindung ftehts Hier findet gar 
. kein Verbrechen Statt. 

Abgeſehen von folchen bloßen Unglücksfällen ift 
in. Anfehung der fonft ald Verbrechen äußerlich erſchei⸗ 
nenden Facta die Zurechnung aufgehoben: 

J. entweder wegen des bei vorhandener innerer Will⸗ 
- file mangelnden rechts widrigen Willens des 
Menſchen in Anfehung der verübten That; oder 
II. wegen des aus einem geftörten Zuftande des geiſti⸗ 

„gen Lebens hervorgehenden Mangels der innern 
Willkür; oder | 
IIL. wegen eines obtmwaltenden äußern Zwanges, wo⸗ 

duch die Aufere Willkür des Menfchen aufges 
. ‚hoben iſt. 
Dieſe 
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"Dee Gerlinde der Busehnungstsflgkeit wols 
ie wir nun noch näher bezeichnen, ohne jedoch dabei in 
ein erfhöpfendei Detail einzugehen, wu gegen ben 
gweck dieſes Auffatzes iſt. 

Zul. gehören unter gewiſſen Vorateſetzungen der 
RKechtsirrthum und: die Rechts un wifſenheit, 
wodurch ein rechtswidriger Effect durch Jemanden vers 
arfeche worden wie auch bie Euehbung einer völlz 
gerechten Nothwehr. 

ge I. gehoten alle diejenigen Seelenzufande des 
Menſchen, in welchen er auf langere oder kürzere Jeit 
der anern Willkür deraubt oder, mit andern orten, 
pſy chiſch unfrei iſt; naͤmlich 

O) die eigentlich kranken Seelemuſtände, worin 
der Menſch auf die Dauer der Innern Willkür bes 
raubt und ſomit unfrei iſt. Dahin iſt hauptſach⸗ 
lich zu rechnen der Wahnſinn, die Vertüdts 
Heit, die Tollheit, die volle Melancholie und 
der höchſte Grad des Btödfinne, 


2) bie von den Neuern fogenannten gebundenen 
GSeelenzufände, wo die innere Willkür zwar nicht 
bleibend aufgehoben, aber doch, befonders In Kolge 
gewiſſer örperlicher Zuftände,, vorlibergehend gebuns 
den if. Dahin gehören namentlich der Mittelzuftand 
zwiſchen Schlafen und Wachen, das Nacht⸗ 
wandeln, dad Delirium Cbeftehend In mlders 
finnigen ®ebehrden, Reden oder Handlungen bei dem 
Auẽbruche oder während des Verlaufs folcher Förpers 
lichen Krankheiten, bei denen das Gehirn und das - 
Mervenfoftem vorzüglich ergriffen find), und der Zus 
fand der Verwirrung, der zugleich durch ftarfe 

UNE 0000 Gs 


Ku > 
* 
Fa 
⸗ FR 
or. 
3 ya 
. ‘ 


® 


WB Menden Frecheit des Millens: 


Affecte, z0 V. Furcht, Schrecken A Zorn, erzeugt wer⸗ 
u den kann cẽc. ne 
ı 3) unter gewiſſen Boransfegungen die Zuftände der 

Taubſtummheit und der Trunfenheit; dam 
der Zuſtand der Kindheit, ‚und auch das hohe 
‚„Grgifgnalter, fofeen.bamit Eindifches Weſen wirk⸗ 
lich mabunden iſt. A BE Re 
Zu Lk wegen des Mangeld Angerer Will kür, ober 
wegen eines abfoluten äußern Zwanges ift alles das von 
Jemqndem Brgangene demſelben nicht. zuzurechnen, wozu 
er, ohne and wider: feinen Willen, lediglich durch „Die 


phyſiſche Gewalt der Natur oder anderer Menſches ars 


bracht worden ift. Auch der pſychologiſche Zwang durch 
Drohungen. gewiſſer Art Bebärt hierher, ſo pie 
wahre Hungersnoth, aus welcher zum Zwecke Der 
Lebenserhaltung Eingriffe In, fremdes, Eigenthum gefihes 


hen find. Ye... |. 





») Die in neuerer Seit von eigigen Pſychologen und Aergten 
ah Anfänger — Eigentbifi ichs 
kkeiten u önden des körperlichen Organismu ‚gewifle 
Triebe zir befondern Verbrechen follen entftehen Kane 
welchen Trieben dann der Menſch nicht: mehr zu witerfieben 

«  vermöge, unb deshalb ihm das durch einen folchen Fre 
verurfachte DVerbrehen nicht zuzurechnen fen: dieſe Aus 
ſccht erſcheint ohne Ziveifel fehr gewagt und zu weit ˖gehend. 
Denn wern auch nicht zu läugnen is daß gewife orgas 
nifche Reize und Verkimmungen, wie namentlich bie 
Gefüfte mancher Schwanger’ und manche ſinguldere Ers 
 Scheingugen und Begehrungen Ih der Periode der, Ges 
ſchlechtsentwickelung / den Menfhen auch zu gewiſſen ners 
brecherifchen Handlungen vorzugsweiſe disponiren fünnen ; 

fo wird ex doch, Aft er fonft geiſtig gefand, dadurch sticht 
unsiderftehiucy zu dergleichen Handlungen hingeriſſen; ynd 
darum wird "aus#foichen Gründen nicht Zurechnungelofias 
keit, ſondern nur mehr oder weniger aeminderte Straf⸗ 
barkeit eintzeten Fönnen. Die Eriminaliften haben über⸗ 
haupt im Intereffe der wahren Juſtizpflege heut zu Tage 


— 


und Zutechnurig bee Wuhbricden. ap 
„Tee. Km” J 
Den rechtswldrige Wilte, ivelcher überhaupt 
de Quelle dee Verbrechen iR, kann indeß hinſichtlich 
derſelben in verſchledenen Geſtalten hervortreten; und 
wenn gleich don dieſer Verſchiedenheit des rechtswidrigen 
Willens die Zurechnung überhaupt nicht abhängt, 
fo werden doch vorzliglich dadurch, wie alle noch fü. vers 
ſchiedene Strafrechtstheorieen anerkennen müſſen, vet⸗ 
ſchiedene St ü f en der Örrafbarkeit begründet, 
Kine noch kurze pſychologiſche Entwickelung der Haudt⸗ 
arten des rechtswidrigen Willens in Bezug auf Wer 
brecheri'möpe daher diefen Auffäg beſchließen. 
- Die fteafbarfte Art des widerrechtlichen Willens ff} 
der boͤſe Wörfag (Dolus.) n dem Begriffe 
deſſelben liegen die zwei Merkmale, daß der Handelnde 
die ſtrafliche That zu begehen ſich —— und 
daß ihm auch. bei dieſem Entſchluſſe die Eigenfhaft der 
Handiung als elnes Verbrechens bekannt war. Dee 
böfe Vorſatz beſteht alſo darin: dag dee Handelnde bei 
feiner Sardiemg das will, was das Rechtswidtige und _ 
durch Das Gefeg Verpönte an derfelben iſt. Gewöhn⸗ 
kich if diefes zwar der fehädfiche Eff ect; allein die 
Definitions daß der Dolus der auf den ſchãdlichen Ef⸗ 





vor manchen Anſichten gewiſſer Aerzte, die ſo leicht un⸗ 

freie Zuſtände bei Verbrechen annehmen, auf der 

„ Hut zu jeyn und moratiſche Unfreiheit oder blos or 

anithe Dispofition zu gewiſſen Verbrecden nicht 

ür Eins zu nehmen mit der pfochiſchen Unfreiheit, 

. bie wirklich zurechnungslos macht. Unter den chen anges 

führten Gründen der Zurechnungsloſigkeit Fonnten daher 

die Gelüfte der Schwangern'und ein Braudſtif⸗ 

tungstrieb, den Manche jungen Leuten beimeflen, eben 

fo wenig eine Stelle finden, wie das Mord⸗ oder Diebss 
organ nah Gall). — 1F 
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fect gerichtete Vorſatz fen» paßt nicht auf alle Gülle. 
Denn manche Verbrechen haben feinen befondern, von 
der ‚Handling verſchiedenen Effect, und wieder bei m 
brechen, 3. B. den Fleiſchesverbrechen, iſt 
es Verhrechers auch nicht auf einen beſondern 
n Effect, ſondern nur auf augenblickliche Bes 
ſeiner ſinnlichen Begierde gerichtet. Gleich⸗ 
6 auch file den Begriff des Dolus: ob der 
ee die Handlung um ihrer ſelbſt willen, oder 
um eines andeen Zweckes twillen unternahm. Ein vol⸗ 
Jer Dolus iſt ferner auch vorhanden, wenn Jemand eine 
Yandfung;" die einen beftimmten vechtstoldrigen Effect 
nothtoenhig haben muß, mit dem Bewußtſeyn dieſer 
Noihwendigkeit, obſchon nicht wegen dieſes, fondern 
wegen eines andern Effectes unternimmt. Buch die 
Beſtimmungsgründe Motive) des. Handelnden find für 
den Begeif des Dolus gleichgültig; und es iſt unrichtig, 
wenn äftere Ceiminaliften die Abſicht zu ſcha den zum 
Begriffe des Dolus weſentlich forderten. Es ſchließt 
mithin den böſen Vorſatz nicht aus, wenn auch ein Mord 
aus falſcher Liebe oder Empfindfamkeit, um eiwa den 
Begenftand des Verbrechens vor der Verführung der 
Welt zu ſichern, begangen ward; mur die Strafbarkeit 
der That Fann dadurch mehr oder weniger gemindert ers 
feinen. Won den verfpiedenen Arten des. verbres 
Serien Dolus Fann hier Indeffen, ohne die diefem 
Yuffage vorgeftedten regen zu Überfchreiten, nicht 
gefprogen werden). 





*) Ueber die verfälebenen Arfen des Eriminals 
doluß verweife ich auf meine ausführliche Zhang 
über diefen Scream in diefem Archive VII. B. 4te8 S 
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und Zurechnung der Verbrechen | 451 


Die Fahrlaſſigkeit Conipa) in ſtrafrechlicher 
Hinſicht umfaßt, als das Gegentheil des. böfen Vor⸗ 
ſatzes, diejenigen Fälle, wo bie Abſicht des Handeinden 
auch nicht auf Das Rechtswidrige der Handlung, naments 
lich nicht auf den Effect derfelben gerichtet war, fondern 
wo Diefer gänzlich, gegen oder wenigftens ohne den Wil- 
len des Handelnden, aus einer unbedachten, leichtfinnigen 
oder muthwilligen Handlung entftand, Die Straf: 
barkeit der Sahrläfligkeit liegt aber darin: daß der 
Handeinde auf fein Benehmen nicht den Fleiß und die 
Sorgfalt verwendet hat, die er nach allgemeinen Mens 
fen: und Bürgerpflihten oder auch nach feinen: bes. 
fondern Verhältniſſen darauf zu verwenden verbunden 
war. Mit alfo in einem Fehler des VBerftandes, 
wie von einigen Eriminaliften unrichtig angenommen 
worden, fondern in einem Willensfehler hat die Fahr⸗ 
täffigkeit ihren legten Grund, und kann auch nur’ in 
fofern zurechenbar und ftrafbar ſeyn. Gehe tueffend 
nennen fie daher Manche einen negatio böfen 
Willen. 


Obſchon übrigens die Grade und Arten der Fahr⸗ 
läſſigkeit, wenn wir auf die im Leben vorkommenden 
Fälle derſelben hinblicken, gar zahlreich und mannigfal⸗ 
tig ſind; ſo laſſen ſich doch auch gewiſſe, theils von dem 


Grunde der Verſchuldung, theils von der Art des 


urſachlichen Zuſammenhangs der Handlung 
mit dem geſetzwidrigen Erfolg abgeleitete allgemeine 
VBerfhiedenheiten und Abſtufungen der Fahr⸗ 
laſſigkeit aufftellen; wie dieſes auch in der Eriminals 
rechtstheorie geſchieht. Bier ift jedoch nicht der Drt, 

diefen Segenftand weiter zu verfolgen. | 


x r 


4,3 Yon de Preifyeit des Willens zc. 


Micht felten treffen aber auch Bei derſelben verbre⸗ 
cheriſchen That Dolus und Culpa dergeftalt zu- 
ſammen, daß der Handelnde nur einen befimmten mins 
der ſtrafbaren Erfolg beabfichtigte, während aus feinee 
hierauf gerichteten Handlung ein ftrafbarerer Erfolg 
Entfprang , den er zwar nicht wollte, jedoch als mögs 
lich einfah oder einſehen Fonnte, indem er z. B. nur 
eine Körperverlegung bezweckte, dieſe aber den Tod des 
Verlegten zur Folge hatte, Aeltere Eriminaliften ſtell⸗ 
ten ein folches Zuſammentreffen unter ihren ſchwanken⸗ 
den Begriff des indirecten Dolus; neuere (nas 
mentlich Feuerbach) bezeichnen denfelben mit dem 
auch nicht ganz paflenden Ausdrucke: culpa dolo de- 
terminata. Bei diefem Zufammentreffen müß nun 
hinficptiich der Strafbemeflung die. natürliche Beſtim⸗ 
mung gelten: daß dem Verbrecher die That, fo weit 
fie in feiner Abſicht gegründet war, zum vechtswidrigen 

Vorfage, In Anfehung des nicht gerooliten ſtrafbaren 
Erfolgs aber nur zur Fahrläſſigkeit anzurechnen ˖ ſey. 

Als em Zufammentreffen des Dolus und der Culpa 
bet einer und derfelben That ift auch der Fall anzufehen, 
wenn der. vorfätlihe Verbrecher aus Irrthum oder 
Unmiffenheit über gewiffe Thatfachen diejenis 
gen Eigenfchaften feiner Handlung nicht gefannt Hat, 
wodurch ein ftrafbareres Verbrechen, ald er beabfich 
‚ tigte, entftanden ff. Auch hier wird jedoh, um ihm 
den eingetretenen Erfolg ald Sahrläffigkeit anrechnen zu 
fönnen, vorausgefeßt, daß er die Natur feiner Hand: 
fung wenigftens kennen fonnte, und dag er ſich affo 
in einem verfchuldeten Irrthum oder einer vers 
ſchuldeten Unwiffenheit befand. 
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Verſchiedene Umfände Haben zuſammengewirkt, zu 


verhindern, daß die auf das Verhältniß der Staats⸗ 
‚Diener fich besiehenden Verbrechen fir Deutfchland eine 
angesehene gemeinrechtliche Entwickelung fanden. Diele 
Berbrechen hängen zunächſt mit den Verwaltungsgeſetzen 


— 


zu fehr zuſammen, als daß nicht im Mittelalter Alles 


im Localrechte und im Localintereffe hätte untergehen 


müſſen; auch fehlte es überhaupt .an gemeinfamen 
Grundſatzen über öffentliche Verwaltung; das Ver⸗ 


hältniß zwifchen Seren und Diener wurde größtentheils 
tein privatrechtlich angefehen; und endlich mußte man 
die gemeinrechtliche Hauptquelle, das römifche Recht, in 
ſolchen Beziehungen auch wohl nicht recht zu gebrauchen. 
Wie fehr daflelde namentlich bei dem in der Ueberfchrift 
bezeichneten Verbrechen noch in der neueften Zeit mißs 
verftanden ift, Darf als eine befannte Sache gelten; aber 
weniger befannt ift, wie ſehr diefe Lücke in der Praxis 
gefühlt wird, und wie wenig befriedigend oft in diefer 
Beziehung auch particularrechtliche Beftimmungen find. 


454. Einiges zue Lehre 
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Die Romer, ein Volk, welches in feiner LAebe zur 
öfonomifchen Ordnung ald Muftes aufgeftellt werden 
darf, waren von jeher auch auf die Schaltung der pe- 
cunia publica bedacht. Peculatus hieß jedes rechts⸗ 
widrige Anfichziehen des Öffentlichen Vermögens, umd- 
peculstor ein fur dieſer Urt. Der Gebrauch eines 
folhen Wurzelwortes beweiſt bie frühe Auffaſſung der 
rechtswidrigen Handlung als eines eigenen Delicts, obs 
gleich ung weder der Grammatiker Feſtus, noch neuere 
ES chriftfteller diefer Art, z. B. Hacciolati, etwas Nähe⸗ 
res über die ältere Bedeutung fagen können. Livlus ers 
zählt vorzüglich von dieſem Verbrechen, infofern es in der. 
Art begangen wurde, daß ein Feldherr oder Provinzial⸗ 
vorftand den Beflesten Geld abgenommen und abge⸗ 
zwungen hatte, ohne ed dem Gemeinweſen zu Gute 
kommen zu laſſen; und er führt deshalb namentlich 
einen Prozeß vom Jahre 866 U. C. gegen den Bruder 
des 2. Scipio Mfricanus an?). Es iſt befannt, daß 
mit der Zortbildung des rõmiſchen Criminalroechts in 
feändige Prozeßeodices fiir einzelne Delietsrichtungen 
auch eine lex peculatus zu Stande Fam, und daß 
dieſe lex in der neueften Geftalt den Namen des Yulius 
Caſar trägt *). Die erfte Stelle in dem treffenden: 





1) L. 58. © 86. Yuf die Unterfchlegung der praeda ſcheint 
der Pecufat urfprünglich fehr ſoctien berechnet geweſen zu 
eyn. L. 13. D. h. t. vnd Facciolati. Die merkwürdi⸗ 

en Beiſpiel⸗ der Unterſuchung ſolcher unterſolagungen 
ührt an Sigonius de judiciis ]. 2. c. | 


..3) Viele, z. B. Bad) in feiner hiltoria Juris, ſchrelben die 
lex mit andern dem Auguſtus au, aber in der von dieſem 
citirten Steue von Suetonius ſteht nichts davon. 





vom. ofimen de refiduis. 45 


Pandectentitel hat und Worte aus diefer lex ſelbſt auf⸗ 
bewahrt; Ne quis ex pecunia facra, roligioſa, 
publicave aufergt, nevo intercipiat, neve in rem 
fuam vertat; neve faciat, quo quis auferat, in- 
tercipiat, ia rem fuam vertat, nifi cui utique lege 
licebit; neve quis ia aurum, argentum, aes pu- 
blicum quid indet, neve immifoeat, neve quo 
quid indatur, ‚immifcestur, faciat fciens dölo 
malo, quo id pejus bat, 


Es ift ſehr zu wünſchen, daß die uefpefingliche Des 
deutung dieſer formulae legis gründlich unterſucht, 
"und auf folhe Art dargeftellt werde, wie die römifchen 
Auriften felb das Ediet oder dergleichen leges behan⸗ 
deit haben, d. h. ſtatariſch erflärend den Sinn der fo 
beftimmit und fleißig gefaßten Worte, Die Eefüllung 
dieſes Wunſches iſt angefangen in Beziehung auf bie 
lex Servilia repetundarum von Klenze und auf die 
lex Cornelia de ficarlis von Sanius. Wir wollen 
uns nicht anmaßen , bei diefer Gelegenheit an eine ähns 
liche Arbeit zu denken, aber im Vorübergehen wollen. 
wie aufmerffam mahen 

8) auf die Berbindung dee pecunia publica mit der 
- facra et religiola, woher ed wahrſcheinlich kam, 
daß weder das fogenannte facrilegium, noch das 
In fehe verfchiedene Richtungen der crimina einſchla⸗ 
gende erimen violati fepulcri, dieſes nämlicy in 
Beziehung auf das furtum fpeciellee ausgeführt, 
und in techniſcher Beziehung erhalten wurden; 
b) auf die beflimmte eigene Bedeutung, die hier die 
drei Worte auferre, intercipere, und in rem 
fuam vertere haben, umd die im Gegenſatze um 
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erimen de reßduis don befonderer Wichtigken ſeyn 
wen; re 
c) auf die intellectuelle Theilnahme daran, neve fa- 
ciatetc. (da8 „nili cui utique lege licebit” fann 
“ fi nur auf das in rem fuam vertat beziehen) ; 


d) auch betrügerifhe Handlungen wurden hieher ges 
.. wegen, wie Die Schlußperiode zeigt, was aber nicht 
auffallend ift, wenn man weis, wie Diebftahl 
Veruntreuung und Betrug bei den Römern, naments 
ih in der älteren Bedeutung des Wortes furtum 
ſelbſt, in einander liefen. | 
Zunähft nun entficht die Grage, was die Römer ber 
wegen haben mag, neben der lex peculafus von der 
lex de rehiduis zu fprechen, und was folglich der muth⸗ 
maßliche Zwed und Umfang des lex de refiduis war. 


4. 8. 


Der peculatus wurde immer aus dem Stand⸗ 
puncte des furti beurtheilt. Dies geht hervor 


1) aus den Worten auferre und intercipere, die in 
Beziehung auf das furtum Lechnifhe Bedeutungen 
find, und gerade bei dem peculato gebraucht 
werden; 


2) aus dem Umſtande, dag man namentlich den Ge⸗ 

genfag zu den Müngverbrechen, die befanntlicy zu 
dem crimen fallı gehörten, darin fand, daf der 
‚ peculatus ein furari enthalte 3). 





. 5) L. 6. 5. 1.D. h. t. 


vom erimen:dareidais.  dBY 


8) da abniftze Jaridzea 9. Labed 9) den Peeu⸗ 
lat ausdrücklich als fürtum definiren. Daher es 
auch kommen mag, daß derjenige, dem pecunia 


publica zum Aufheben oder. zum Transport ũber⸗ 


geben wird, und der folglich durch eine fperielle obli- 

gatio gebunden iſt, wenn er nicht gehörig erfüllt; 
: nicht gleich ald peculator erfcheint, Es muß viels 

ehr "ein zum furtum führendes : intereipere da 
ſeyn . 


Im uebrigen vermuthen wir, daß, mei der Deculat 


als verbrecheriſche Form viel älter iſt als das crimen- 


falfı , Cetzteres wenigſtens in feiner allgemeinen Rich⸗ 
tung "angefehjen,) Manches zum Peculat durch Interpre⸗ 
tation und Analogie gezogen ſeyn mochte, was fpätet 


als eine Ärt des Falfı angefehen: wurde. Daffelbe ik 


ja auch in der Geſchichte des furti wahrzunehmen. 
Framentlich gehört Hieher der Mißbrauch mit den tabu- 
is publicis, von welchem i in einigen Stellen der Pan 
becten die Rede ift *). 

Der verbrecherifehe animus eines Peculators iſt in 
Den Quellen nirgends genau befchrieben ; wohl aber kann 


man da, two die Worte auferre und intercipere ges 
braucht find, annehmen, daß der animus Jucri fa- 


ciendi vorausgefegt ift, bei den betrügerifhen Hands 
tungen aber, die in den Peculat gezogen find, mar, 
wie ſchon die uns erhaltenen Worte der lex Julia zei⸗ 
gen, daß allgemeine „dolo malo” genug. 





4) L.9% $. 1. D. eod. 
€ eo erttärt fich die oben angeführte Stelle u 1,99% 


aukgDke 


438 “ Einiges'gun Lehee 
Kiel ſich erfiaren; bei man ſchon Dad’ dir ax 
. Julia auf den. eigenen Fall durch Die Erfahrung aufs 
merffam geworden war, wo pecunise publioae, quae 
rehduae apud quemque eflent, aaigereatr. &s 
.. waren-öffentliche Gelder erhoben, aber zu dem beſtimm⸗ 
ten Zwecke entweder gar nicht, oder nicht vollſtändig 
verwendet worden; dies iſt der allgemeinere Geſichts⸗ 
punkt, unter weichen bie Sache erſcheint. Das Na⸗ 
. here hängt von der Sefinnung desjenigen ab, ber öffent, 
liches Vermögen zu verwenden ha. Den, welchem 
der animus intercipiendi vorgeworfen werden kann, 
trifft das erimen peculatus; aber auch derjenige, der 
ohne ſolchen beftimmten Zwe im Peichtfinn oder ſonſt 
wiſſentlich nicht die gehörige Verwendung von den öffgnt« 
lichen Geldern macht, und etwa wit dee Rechnungs 
ablegung und der Vollziehung des Rechnungsreſultats 
hinhalt, kann, wenn er auch Fein eigentlicher fur if, 
nicht ftraflos bleiben. Das Eonerete des Falls beſtimmt 
übrigens hier faſt allein die Art dee Schuld, So ſcheint 
es auch in dee römifchen Republik gehalten worden zu 
ſeyn. Aſconius Pedianus zur Mede Eicero’d pro C. 
Cornelio cap. 18. erzählt, daß mulctae und andre 
Mittel gebraucht worden feyen, wenn man erfahren 
habe, daß pecuniae publicae reliduae apud quem- 
que eflant. Es fonnte dann ein Antrag zum Gebrauch 
von Strafmitteln bei den Volkscomitiis geftellt, oder es 
konnte auch die einmal beftellte quaeftura für den Pe⸗ 
culat angeregt werden, wenn man damit auszureichen 
getraute. Im erften Falle war e8 eine Sache des fous 
verainen Volksgerichtes, die Strafbarkeit des refidui 
sa beurtheilen, und ob fich vor der lex Julia eine all⸗ 
gemeine Geſetzerklärung über die Beftrafung des rehi- 


S 


| vom. erihen:de value 439 
Aut onaehaun laßı, W-mrlhelt.: Bigontns, 
Heineeciu® und Untere Ahuriben Rhnriben sinege 2GEEFREIbUN 
€. Cornelius bie. Rogation einer. lex. zu, und ‚berufen 
ſich auf Eicero; s aber aus dee Stelle IR nur zu erſehen, 
daß, weil ein Plebifeit bereite vorlag, der Senat nicht 
. anders habe Handeln könnem Das Plebiſcit kann aber 
ayf den ſpeciellen Gall, allein. aogongen Emm, den mel⸗ 
chem die Rede war a ns J 

Sewi aber ſcheint — * wwerderi ge Finn, 
daß die in den Pandecten angeführte lex Julia de. re- 
Sduig. ein, Eapitel der -lex-Iulja perulatgg war, 
und daher Einiges allgemeine Üiber das rehdunm feſt⸗ 
ſetzte, Daß die lex Julia de refjduis immittelbar mie 
der lex de peculatu jufammenhing, beweiſt wohl 
nicht der anfichere Meftitutionsverfuch, welchen einige 
Dreuere aus den Bandecten gemacht haben 9%), Tondern 
der Aufammmenhang des Gegenftandes, "der Umftand, daß 
Die sömifchen Juriſten von dem Falle, det offenbar als 
refiduum anzufehen iſt, ben Ausdeu gebrauchen — 
hac-Lega “(i. 6. .peculstus) teneri 5, endlich: der 
Umftand, daß bei. andern‘. legen’ dieſelde Cindichtung 
vorlam, wie 5.9. bei der lex de Geariie et Yene-! 
ficie J 

Es iſt nun zu unterſachen, welche aDgenteine rund». 
füge in der lex Julia über das refiduum aufgeſtellt 
feyn mögen 








7) Cicero fagt: Ni ipfa lex, quam C. Cornelius tulit, | 
.  obitiffet, decrevillem, [enatui non placere, id ju- 
dicium de Syllae bonis fieri. 


8) 3. B. Sigonius lib. 5. cap. a8. in fine, 
9) L.9.$.6.D.h. t 


U 
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"ip. te dns. 
. An ven Apnihecter tönen folgende Stellen vor: 
. Lege Yülia'de reſiduis tenetur is, apud quem 
ex locatione, emptione, älimentarla ratione ex 
pecunia, güam accepit, aliave qua caufa, pecu. 
nia:pablica refedit.. -Sed et qui pablicam pecu- 
nien--If# ufus aliquos acceptam retinuerit, nec 
erogaverit hac lege tenetur. ° Qua’ lege‘ danina- 
tus, ampliu⸗ tertia parte, auam debet,. u- 
nitur. | 
Zwei Richtungen vo eriminis de — * find 
hier bezeichnet! © 
1) Wenn jemand aus —* einem Gefchäfte Geld 
eiinahm, was als öffentliches. Vermögen zu betrach⸗ 
ten 2a glächtoohl in feiner Händen blieb} 
2) wenn jemand öffentliches. Vermögen zu. befigm: 
ten Zwecken bertvenden folte, und die Perwen ung; 
nicht vornahm. DE ee PN 


Hiebei ‚mind dee animus des wherredtuch Handanden 
nicht näher unterſucht; es iſt genug, daß die paounia 
publiga, refidet et retinatur:der Geund Diefer geſetz⸗ 
lich allgemeinen Anordnung iſt eben fo leicht hiftorifch ats. 
politifch einzuſehen. Es kam nämlich befomderd in der 
rõmiſchen Republik, wie Servius und Eicero. bezeugen,’ 
leicht vor, daß die Gelder, die dem Gemeinweſen ge- 
hörten, und durch die Hände angefehener Magiftrate 
gehen mußten, in derfelben ohne befonderes Arg zurück⸗ 
blieben ; was übrigens, wenn man die Verwaltung und 
die Sitten jener Zeit bedenkt, fehr Häufig gefchehen 
mochte. Daß man daher durch ein Geſetz hier durchs 
greifen, und ohne lange Erforfhung des animus (mas 





vom, arien, deckel.  gög 


an an hu ent :mantberbłai ten Miccſichaen tn 
denklich ſeyn mochte.) Die Reſtifutien, dutch ein judis 
eium mit einer mehr die Succumbenz als eigentlicht 
Beſtrafung aucdeiückenden: Poͤn bewirken wollte, liegt 
auf der Hand. Daß ferner aus dem politiſchen Stand⸗ 
punfte die poeunia publica eines heſondern Sepuges 
bedarf, damit ſie, wie das Blut, wieder in das hass 
zurxückfließe, if ebenfalls erflächh: 
| Unfte lex de. reßduis. ik mir ein: Anhang * "sole 
zeilicher Tendenz zur lex de peculatu zu betrachten; 
fo wie nämlich beſonders daE preußiſche Landrecht im 
Theil, 29: Titel bei der Beſtrafung das pexbyeche⸗ 
riſchen Erfolges gleich von der Beſtrafum derjenigen 
Handlungen handelt, welche zum eigentlichen Verbrechen 
führen. koͤnnen; fo iſt es auch hier. . Der Geſetzgeben 
nämlich will jeden, der das Staatspermögen nieht. ges 
hörig permendet, und nicht zeitig teſtitnirt, ohne Weiz 
teres und nargentlich ‚ohne Rückſicht auf die verhreche⸗ 
riſche Geſinnung, die hier herrſchend werden kann, He 
fenders den oft erſt in der fpätepen Roth ſich hexvorhil⸗ 
denden Unterſchlagungs⸗ animus ſtrafbar ſinden. 
Hieraͤus exklärt ſich dann auch, daß Die Strafe dub: 
crimen de reßduis von der Strafe des Peeulars fehe, 
verfchieden ſeyn mußte, Die Strafe des Peculats war. 
urfprünglih das. quadruplum ald. mulcta, -men, 
mußte aber fpäter in eine Eapitalftrafe übergehen; ‚bie 
"Strafe des crimen de reſiduis war eing viel geringere 
muleta, das Drittel der pecunia refidua „ dies Ders 
hältniß iſt der polizeilichen Richtung des Delicts, wo 
auf einen ſpeciellen verbrecheriſchen animus gar ‚nichts ' 
ankommt, vollkommen entfprechend und wird. durch 
den beftimmten, gar Feiner Zweideutigkeit auggefegten 


Weoertautdeud verblege. Denn Beuesdapı "") ie 


> ? 


der auf die Gorheferb’fche Erflärung guehdtommt, det 
dee tertis pars zu tros partes — Teßtere in Bezie⸗ 
Yung auf das quadruplum machen will, fo ſteht ihn 
wie dem großen Gothofred, von unſrer Seite, 
Sxceptio reiner Willführ und des Wortzwanges gen 
über 7°); das meitere' Argument aber, daß die Analo⸗ 
gie zum Peculat die Annahme des quadiupli erfordere, 
Wan unfere ganze Darfellung widerlegt. 


AU: een 

X. dk dem veeahtus ſowohl wie hei dem orĩmen 
A reſiduis kommt Alles auf den Begriff und Umfang 
bder pecunia publica an. Darüber laſſen und übris 
gens die rõömiſchen Rechtsquellen weniger in Zweifel: es 
kann namlich das Wort pecunia hiet unbedenklich in 
füner welteren Bedentung als Bermögen aufgefaßt wer: 
den, denn dies ſſt In der That auch die urſprüngliche 
amd eigeniliche im Gegenſatze der nummb *), wie ſchon 
aus den Stellen hervorgeht, die bei Briffontus 
gefunden werden. Daher, um die practiſche aan 
tung dieſes Punktes für unfee Brecht zu zeigen, bei 
einem Hechnungsbeamten nicht bios das refiduum an’ 
Seldeinnahmen, fondeen auch an Naturalien, die der 
“ Great zu dezie hen hat, ſche natürlich in dieſes Ber⸗ 
i0) Lehrbuch 6. 488 a. Sub Not. c. ' 
11) Schulting zu Pauli S. R. lib. V. tie. XXVL 


12) Um den engern Begriff von pegunia ald Geld autzu⸗ 
drücken/, haben es die römiſchen Juriſten nicht leicht an 
dem Beilap certa numerata feblen laflen. L. 7. 5 D. 
BR —— ‚D.ıg5 L. 95. D. 82. und an bielen ans 
dern 





R | 
vom orimen; de roliluis. 46, 
brechen fällt. Wos aber das Veiwort „puhlioa” ans 
geht‘, ſo ift die Erklärung dieſes Wortes. etwas bedenfs 
fider. Bei den Römern war es befanmtlich ſehr viel⸗ 
deutig, und der Gegenfag allein fann wie in fo vielen 
andern Dingen die uriſtiſche Beſtimmtheit begründen, 
Gewiß iſt 
1) daß alles Gut damit Pace wird, was in pa- 
trimonio reipublicae b. i. des Staate® flieht: 
auch ift gewiß 
2) daß es ſolches Gut fegn muß, wie factiſch d. i. 
möglicherweife in patrimonio fingulorum feyn 
kann oder wenigſtens den Privaten Nutzen abwirft, 
denn ſonſt fällt der animus lucri faciendi und 
das Gefährliche überhaupt an der Haudlung weg. 
Yugerdem 
3) if die pecunia facra und religiofa ausdrücklich 
der publica im engern Sinne gleichgeſtellt, was 
man auf unſer Kirchengut beziehen kann, zumal neben 
der inneren Heiligkeit auch noch die dee eines Ge⸗ 
meindeguts anwendbar iſt, welche 


4) wenigſtens durch ſpätere Interpretation und Sons 
feitutionen ausdrücklich herbeigezogen ift, fo daß die 
res civitatis der res publica hier gleich fteht "3). 
Daß aber die civitas nicht blos auf politifhe, fons 
dern auch auf kirchliche Gemeinden hier zu beziehen 

ſey, Eönnte bezweifelt werden, weil unter civitas 





).L.4 67. D. ht, Werl, jedoch Wächter I. 
u; 8 Note 2 Man fehe auf das hoc j jure utimur is 
jener e. 


TAX on Ey 


e 
+ ... WEiniges, zur Lehre: : 


„ uefpeitugfigh, "0 - und im juriſtiſch ſpateren Sinne eine 
politiſche Berbindung, namentlich eine Stadt, nicht 


x ‚aber eine andere univerütas hominum verftanden 


— 
. Jmperatoxren augenſcheinlich unter. einen nach höheren 


if; allein die acclehae wurden unter den chrifilichen 


Schug, ald die civitates geftellt; und für unfern 
Bu kommt dazu ,. daß ein großer Theil des Kirchen: 
guts ſchon als res facra unter unfern Standpunft 
"Fälle, und die Ausdehnung des Begriffs von. ‚fagri- 
‚ legium im Mittelalter auf profane Saden, die fich 


hr einem geweihten Orte befinden, auch hieher anzu 


wenden tft, wo dann der Zweifel für die profanen 
Lircheüſachen die an einem profanen Orte ſich be⸗ 
Finden‘, nur bleibt, der dann weniger nach’ gemei- 
nem’ "Hedite, wie nach Particufargefegen und Obfer- 
vanzen zu löfen ift. In denjenigen Ländern, mo der 
Stadt dad Kirchengut adminiftriet und’ deshalb 
Beamte anſtellt, die wegen der Haftung des Staats 
mittelbar Staatsgut adainiftriren, wird die Praxis 


. kei: geneigt ſeyn, das crimen peculatus und 


de rehduis ald dem Ohjecte nach begründet anzus 
.. ‚sehen ,„ Im Uebrigen wird, die Sache immer noch 
dadurch bedenklich, daß unſre Schriffſteller nicht 


einmal.das ‚gerichtlich deponixte Gut zu der. pecunia 


puhlica rechnen, „obgleich auch hier eine Art ſchützen⸗ 
„der Bermaltung von den, Staatsbeamten. ‚angeht. 
Allein nach unfrer Meining darf man hier in der 





i4) Cicero de repuhl. lib. I. cap. 35. , aber nicht in dem 


neuaufgefundenen MS., fondern in des Auguſtinus 
epiftolis 158. 10. 


3 
‚vom: ofimen de’ refiduls. 468. 


Beurtheilung conereter Werhältniffe zwei Richtungen 
nicht überſehen: 


a) ob gegen den Staat wegen der Veruntreuung 
oder Pflichtwidrigfeit des Beamten von der Kirche 
‚pder von dem Privaten, deflen Gut in-den Han 
‚. den der Staatöbeamten iſt, Anſprüche erhoben 
‚erden Fönnen; hier ift es in der That fo viel, al 
wenn. am twirflihen Staatsgute das Verbrechen 
begangen wäre, | 


b) Nach den Berwaltungsgrundfägen der deutfchen 
Staaten muß hier ‚mancher Zweifel in objectiver 
Hinfiht duch die. Rückſicht auf, das, fubjective 

 Amtögechäliniß gelöft werden... Bet wo ein 

"Beamter Fraft feiner Amtspflicht‘ eine Adminiftra- 
tion führen muß, ift im Zweifel das Gut, mel 

ches re adminiſtrirt, -Öffentliches Gut, und es iſt 
nicht einzuſehen, warum ein ſolcher ſich geringerer 
Verantwortlichkeit ausſetzen ſoll, als ſein College, 
" der unmittelbares Staatsvermögen verwaltet. 
Ta ſolchen Verhältniſſen muß billig dee Geiſt. und 
nicht der Buchſtabe entſcheiden. Ein Anderes iſt, 
wenn ein Privatmann einen Staatömann etwas 
abliefert, was dieſer ſelbſt nur ald Privatmann 
und in Folge einer Privatobligation annehmen 
kann, wobei denn wohl nicht ſelten ein betrügeri⸗ 
ſches Benehmen des Staatsbeamten eintritt, aber 
die fraglichen Verbrechen nicht angenommen wer⸗ | 

den dürfen. Sofort würden wir die Frage, ob 
die- Verwaltung des Ptivatguts des Regenten und 
der Regentin zu dieſem Verbrechen führen könne, 
nicht aus dem privatrechtlichen Standpunkte der 

| Sh2 
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Privilegien, die dee princeps und feine, Gattin 
haben, ſondern aus dem publiciſtiſchen beurthei⸗ 
len, ob die Verwalter fo angeſehen und verpflichtet 
find, mie wenn fie öffentliches ‘Gut verwalten. 
Außerdem müßten diejenigen, welche einem Fürſten 
aus feiner Taſche etwas ftehlen, al® peculatores 
angeſehen werden, mo vielleicht oft die‘ Einrede 
gemacht wiirde, daß dee Died die Tafche nicht für 
eine fürftliche gehalten "habe und fomit eine igno- 
rantia facti entfchuldigend wirken müſſe. 


4§. 6. 


Der Peculat und das orimen de refiduis — im 
Objecte des Verbrechens zufammentreffend — "unters 
ſcheiden fi dem Begriffe nach 


a darin, ‚daß das letztere Verbrechen nur ein ſolcher 
begehen kann, der nach feinem bürgerlichen Stand⸗ 
punfte Öffentliches Vermögen zu beforgen hat. Die 

ſer Punkt iſt indeß nicht gehörig eingufehen, wenn 

. man nicht auf das Weſen und die politifche Ste 

lung des Verbrechens ſelbſt hinſieht. Das Verbre⸗ 
chen in ſeiner Eigenheit iſt nämlich nur für ſolche 
Perſonen da — oder in der Sprache der Neueren, 

es iſt ein delictum proprium —; das heißt: 
kommt durch Zufall öffentliches Vermögen in eines 

‚ Andern Hand, und bleibt es Hier fiten, fo ift die- 
fer entweder als peculator, wenn der Diebſtahls⸗ 
oder Unterfchlagungssanimus ba ift, oder gar nicht 
fisafbar. Im Uebrigen hängt diefer Punkt zuſam⸗ 

men, und wird eigentllch ef klar durch den Haupt: 
J unterfgied Bu 





» . . 
vom. wriimen:de resduis. 467 


2) darin, daß bei dem Peculat eine contrectatin 
frauduloſa oder eine interverſio, alſo eine eigene 
Art von Handlung, beſeelt von einem eigenen beſtimm⸗ 
ten Zweeke, nöthig iſt, während die Schuld. bei dem 
crimen de reAhduis e in: einem omiſſiv unbes 
ftimmten, als pofitib: mten Benehmen befteht, 

: wobei aber auch der Zweck deßfenigen, der in dieſes 
Verbbkechen fällt, weder beſtimmt feſtzuſtehen, noch 

überhaupt die, rechtswidrige Befinnfing bier etwas 

anders zu ſeyn braucht, als das Bewußtſeyn der 

Uebertretung der Amtspflicht in der Zurückhaltung 

oder nicht gehörigen Bewendung des öffentlichen 
Bermögens, 


8 7. 

irgend beſſer als. bei dieſem Verbrechen (wie 
überhaupt eine Regel immer am.klarſten duch die Aus⸗ 
nahme hervortritt) findet man die Anficht betätigt, daß - 
das Wefen. eines Verbrechens nicht ſowohl durch das 
Object und durch den Erfolg, als vielmehr duch dem’ 
animus des Verbrechers befimmt wird. Mialeficia 
voluntas et propofitum delinquentis diltinguit ”°). 
Die ſperielle rechtswitrige Gefinnung, der bösartige 
und gefährliche Zweck des Verbrechers ift es alfo, Der 
den Beurtheiler rechtzwidriger Handlungen über die 
Natur derfelben aufffärt. Im Webrigen ift ed nicht nur 
denkbar, fondern durch eine reiche Erfahrung beftätigt, 
daß ber Gefengeber mandmal, aber gewiß ausnahms⸗ 
weiſe, einen befondeen Werth auf den Erfölg legt, und 
diefen als gefährlich beftraft, wenn auch eine eigene bös⸗ 





15) L.55. pr. Days 


\ 
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artige oder verbrecherifche Abſicht nicht nachzuweiſen 
oder wirklich nicht da wäre. Es iſt Died etwa wie bei 
den- vömifchen Erwerbarten des Eigenthums; diefe be: 
ſtehen in der Regel in Handlungen, die in einer. bes 
ſtimmten Gefinnung vorgeuemmon werden; bei der -fos 
genannten accefho aber. fommt gar nichts darauf an, 
was der Beſitzer in Beziehnng aufidie res accefloria 
denft und will, Etwas Achnliches finder :bei dem cri- 
men de rehdıfls ftatt. Der r@kfolg, daß pecuniae 
publicae reßduae ſint, und daß der Verbrecher Died 
das Verbrehen. Was er. weiter Dabei denkt, foßern 
nicht der Unterfchlagungs sanimus gleich Anfangs feſt⸗ 
ſtand, oder in beftimmten nachfolgenden Handlungen 
bervortritt, ift gleichgültig; Ufo iſt es nur eine nega⸗ 
tive Seite, In welcher hier auf die Geſinnung etwas 
anfommt, wir meinen, um das crimen de refiduis 
vom Perufat zu unterfheiden. Halten wir einmal Er- 
feheinungen bes Lebens zu unferen Gedanfen. . . Dee 
"Beamte hat augenblidliche Bedücfniffe, zu welchen er 
das öffentliche Vermögen verivendet, ober hat vielleicht 
gar das eingenommene öffentliche Geld mit dem feinigen 
in dem Gedanken der Separation, wenn er Muße dazu 
Habe, vermifcht, aber fo durchgebracht; bei der Unters 
fuchung ber Caſſe ergiebt fich nun das Defichtz der 
Beamte entfchuldigt ſich damit, er habe nicht den ent: 
fernteften Gedanken gehabt, den Staat zu betziigen, 
er habe vielmehr von Augenblick zu Augenhlick an die 
Möglichkeit, die Schritte feiner Pflichtwideigkeit gut 
zu maden, gedacht. Hier liegt das crimen de refi- 
duis vor; das äußere Refultat, der Erfolg führt ſchon 
dahin, daß der Stab über den Unglücklichen gebrochen 








vom -csimea. de .reßduis. . 40 


werden muß, mens auf das ? helligſe verfihem 
kann, nie und.nimmer.ded Gedankens ſich bewußt ger - : 
wefen ‘zu feyn, den Gtaat Um: dad. Geid zu bringen, 
Freilich zeigt der tägliche. Bang, der. Dinge, daß ſolche 
Beamte von ihrem Beichtfion fortgfriſſa baſd ‚fo weit 
kommen, daß ſie ſehen mäflen, wie ohne zin außer: 
ordentliches Berhältuiß.,. 3. B. ohnq den Gewinn in einer 
Lotterie, das Deßcit micht zu decken iſt; allein eben dieſeß 
kann den Geſetzgeber bafiimmen, auf,dem een: gung 

mer Schritt ohne where: Rüdfiht „auf. die Biedanfen 
des Beamten die Strafe zu fegen, dagegen ‚kann eg 
naichts von ‚der Nefsrion abhängig mischen ; in welche 
der Beamte fpäter- hei.dem Drange, fhan"srifirender 
Verhältniſſe kommt. , Disfer Zuftand der Dinge, wo⸗ 

nach ‚zu dieſem Verhrechen kein diebiſcher oder betrüge⸗ 
rifher animus, ſondern Nichts ahs im Mllggmeinen 
eine pflichtwidrige, unlautere Geſinnung gehört, «hat 
amter den deutichen Juriſten eine Controperſe hats 
über erreät, ob denn wirklich dolus zu dielem Ver⸗ 
brechen gebore denn namentlich Disjenigen, die daß 
rum, patrimonii publioi : anfaben ) mußten fühten, 
daß der Interverfions⸗ animus nicht ſchlechthin nöthig 
fey, und Diefe-fprachen dann entweder von -einem -cul; 
poſen crimen de reüduis, oder fie gebrauchten. gar 
den Yusdruf ‚quaß. Andrerſeits wollte man mit 
Grund nicht einſehen, wie Die bloße culpa bei der Ad⸗ 
miniftration zu mehrerem verbisden -fonne, wie zum 
Schadens: Erfag ’%) So erzeugte ein Irrthum den 


2 Fig . 





BVBächter a. a. O. Note 10. und bi dort ang tihrten 
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andern. In der That befteht hler der dolus in der wif⸗ 
fentlih geſetzwidrigen Handlung, welcher immer egoi⸗ 
ſtiſche und pflichtwidrige Plahe bei dem Zurückhalten 
Des Geldes zu Grunde fiegen; aber. ein Interceptions⸗ 

animus if nicht nöthig, und eben deshalb iſt es auch 
mõglich, daß das eigentlich Frauduloſe, ſofern es auf 


Gerinnfucht hingeht, fehlt,: mo man geneigt iſt, die 


einfache Pflichtwidrigkeit, Pie wie eine bloße culpa 
ſcheint, ins Auge zu faffen. Allein wenn ein Beamter 


bei feinem rehiduo wahrhaft nur in der erlpa ift, d. 6. 


nicht mit dem Bewußtſeyn der Geſetzwidrigkeit feiner 
Handlung handelte, fondern weil er fich verrechnet oder 
fonft geirrt hat, oder weil er gewöifle Summen zurück⸗ 
halten und füe ſich verwenden zu dürfen glaubte, fo if 
vom Verbrechen de reliduis überall nicht die Rede. 
Am meiften gefchieht bei foldher Gelegenheit der Klar⸗ 
heit der Vorftellungen ‚Eintrag, wenn man ein unbe 
ſtimmtes und vieldeutiges Wort vorzieht, z. B. Amts⸗ 
untreue oder Veruntreuung des öffentlichen Vermögens. 


- - Die Laten, und diejenigen, Die aus dem platten Sinn 


eines Wortes gewöhnlich in Zrägheit und Ungeſchick 


Alles Herausräfonniven, Tommen bald vom rechten 


Pfade ab, und hängen dann zwifhen Himmel und Erde; 
eben deshalb ift diefe fogenannte Bhilofophie und Eons 
ſtruction einiger neueren Gelehrten fo verwerflih, und 
ich werde a pofteriori entfchuldigt, wenn ich an den 
fiheren Grund der einfachen römifhen Güte erins 
nere 77), Hiernach ift Be 





ı7) Wenn Hr. Hofrath Bauer in Göttingen das Berufen 
auf das römiiche Recht im Eriminalrechte nicht fehr zu 
lieben fcheint, fo follte er doch fo billig feyn, Audern dar⸗ 
üder keinen Vorwurf zu machen. Im Uebrigen hätte diefe 














vom crimen de reſiduis. 478 


3) im Allgemeinen von einem vefffere' die Rede. ' Es 
türlih wird vorausgefegt, daß der Verbrecher die 
Sachen als Staatsvermögen tofffentlih eingenommen 
hat, und folgereife dicfelben nicht bei ſich behalten 
darf. Auch iſt natũrlich vorausgefetzt / daß der Ver⸗ 
brecher fühle, wie unrecht er thut, die Hand an 
das dffentliche Vermögen zu legen, weiches eine 
andere Beſtimmung hat. 

b) insbeſondere das retinere in ufus aliquos, ne 
erogare. Es ift died ein Verhältniß, welches in 
rein peivatrechtlichen Beziehungen vorkommend nichts 
weniger ald zum Verbrechen führt. So z. B. if 
ganz bderfelbe Fall beim tutor, der das Pupillen > 
Gut in fuos ufus vertit vel retinet neo ero- 
gät ze, Man ſieht alfo, daß die Handlung in Be: 
ziehung auf die pecunia publica als fo gravirend - 
angefehen wird, im Uebrigen von einer wahren Uns 
terfchlagung noch weit entfernt feyn kann. 


Hieraus folgt fofort, daß die wahre Unterfchlagung dee 
öffentlichen Guts von Seite öffentlicher Beamten hier⸗ 
mit auf feine Weiſe zu vermiſchen if, zumal in der 
Strafwürdigkeit ein fo großer Unterfchied nach allges 
meinen Grundfägen und. nach pofitivem Rechte zu 
machen Rt. Der Beamte, dem ein Interverfiongsani- 
mus eriwiefen werden kann, Indem € er. B. feine Rech 





Bemerkung unterbleiben koͤnnen, wenn ich nicht gelegents _ 
lich dem Derra Hofrath Bauer fagen müßte, daß nicht, 
gerade dasienige, was Er der wichtigen Beflimmung des 

rchivs für nit gatiorehend hält, auch von Aubern fo 
angefehen wird. Vergl. die d.h. ©: in feinen YAamers 
kungen zu dem Entwurfe ꝛc. 


18) L.7.9.45lg. D. 26, 7. 
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mag veefälichee,, verdient. gar Feine Nachucht, ſondern 
iſe dem ſchlimmſten Diebe gleich zu ſtrafen: bei:den 
sahdyum aber kommt faft Alles auf das Corcrete,an. 
Micht Summen allein, ‚nicht die. Gelegenheit allein: die 
anıze Situation des Beamten entſcheidet hier über die 
Ktunfgeöße. Die Konfummation ift hier nicht ſchwie⸗ 
vis zu beurtheilen, indem hier Alles auf deu Erfolg an- 
fonmt, und darauf, daß der Verbrecher. in feiner 


% ndlung oder in feinen Handlungen diefen Erfolg vor⸗ 
ausſehen konnte und mußte. 


4.8 


Aus den Betrachtungen im vorigen $ ergiebt ſich 
vollftändig, welche ſpecielle Rückſicht diejenige Hand⸗ 
kung verdient, in welcher dee Unterfehlagungs sanimus 
nicht gefunden werden kann, wenn fie auch) die Urfache 
iR, daß der Staat von feinen Vermögensmitteln etwas 
enfbehren muß, und der Handelnde gleich Anfang die 
Ä Pflichtwidrigkeit ſeines Benehmens einſah. Die Hand⸗ 
fung der letztern Art kann fo leichtſinnig, pflichtvergeſſend 
und ſo auf den Verluſt des Staats berechnet ſeyn, daß 
fie ſehr nahe an die Unterſehlagung grenze; ses iſt aber 
eben‘ fo leicht eine große Entfernung von dorſelben in 
der Strafwürdigkeit mögfih. Wenn die Romer in der 
republikaniſchen Zeit von der letztern Anſicht in der Be⸗ 
nNimmung der Strafe ausgegangen find, -fo ſieht man 
aus der Steafart felbft ſchon, wie fie vorausfeten,- ihre 
Beamten feyen in’ ‘den Privatvermüögensmitteln nicht 
verlegen, und dig res publica habe daher nicht fo feicht 
die Gefahr eines Vermögensverluſtes. Das gerade 
GSegentheil tritt gewöhnlich bei unfern falarirten Beam⸗ 
ten ein, die Die Caſſen angreifen, wenn und weil fie 


. 
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fein Srioatpeumdgen haben, und wo don aan hineis 


die Geſinnung viel. ſchlimmer uud gefährlicher ift. Zwar 


zeigen. ſich die Meiften durch den Gedanken, feiner Zeit 
ſchon Mittel und. Wege zur Deckung zu findenz fie glau⸗ 


ben, au für. die ſchiimmſten Bälle Durch Hülfe von 


Freunden den, Sturm abpehren und ihre Caſſe decken 
zu fönnen, und es ift ein ſeltener Fall, menn einer «8 
Darauf berechnet, Bis an ſoin feliged Ende Durch die 


Felſen dorchzuſchiffen; aber unſere Rechnungsbeamten 


hahen viel höhere und ſtrengere Pflichten, als die Beam⸗ 
ten des romiſchen Staats, warquf die lex Julia bes 
rechnet. mar, und überhaupt if in der Strafe dies Ges 
feg ſchon Deshalb nicht zu gebrauchen, weil in den meis 
ften Fällen „ wo es bei und in Annyendung kommt, nicht 


einmal jo viel Vermögen, als der Erſatz fodert, bei dem 


Berbrecher norhanden ik. Buch. ik in ſolchen Velie⸗ 
Bungen, mp in Deutſchland fo veränderte Einrichtun⸗ 
sm, Inſtruetionen, Cantrolen a. ſ. w. eingeführt ſind, 
eine neue Strafgeſetzgebung nicht zu entbehren. Aber, 
um dieſe veoftändig zu machen, muß man in Sa⸗ 
vigny's Sinne das hiſtoriſche Materiale beherrſchen. 
Man muß außer der nähern Kenntniß dev urſprüng⸗ 
lichen Duelle des römifchen Rechts, auch die Anſichten 
und zum Theiul Mißgriffe und Irrthümer der: Deutfchen 
Juriſten trennen, z. B. Carpzow's), der das cri- 
men de sehduis annimmt, quando adminiftrator 
pecunisrum publicarum eas furripit, Koch's, 
der dies Verbrechen deutlih eine interverlo nennt, 
und gleihwohl-die tertia pars refiduarum als Strafe 
annimmt u.f.w. Man muß nicht weniger auf die ein: 





19) Part. II. qu. 85. Nr. & 
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zeinen deutſthen Lanbesgeſede und Gibsändhe achten, 

vun in folyen ehren alte Praxis gewiſſermaßen pars 

enlarrechtlich iſt, wie ed das Innere Staatörccht der 
deutfchen kander immer war. uf jeden Fall ift nörhig, 
daß nach der fo verſchiedenen Art des Berbrechens, je 
nachdem es eine wirkliche Unterfehlagung oder eine mehr 
ober weniger große und keichtfinmige Pfüchtwidtigkeit if, 
in der Strafandrohung Unterfehied gehalten und babei 

Bietes in das arbitrium des Richters geftellt werde, 
weil, um uns mit Karl autzudrücken, hier gar fub- 
tile Unterſchiede Statt haben. Manches Lobenswerthe 
iſt hier im baieriſchen Seſetzbuche geſchehen, obgleich 

; 8. im Het. 466. der gewöhnliche Fall nicht vorge⸗ 

* iſt, wo der Angeſchuldigte die gedrohte Geld⸗ 
ſtrafe nicht erlegen kann. Aber am unpaſſendſten unter 
neueren Landesgeſetzen iſt das gegenwärtig beſtehende ba⸗ 
diſche Recht), wo der oben gerügte vieldeutige Begriff 
der Untreue der Verrechner fo aufgeſtellt iſt, als wenn 
auf die Modificationen der Handlung nichts weiter ans 
kame; und damit das Unzweckmäßige und Harte dieſes 
nicht verarbeiteten Begriffs recht hervortrete, iſt die 
Strafgröße lediglich nach der objectiven Rückſicht der 
Summe des veruntreuten Gute und zwar fo beſtimmt, 
daß die Gradation dee Summe die ®rabation der 
Strafe bildet. 

. Bir wollen, daß. de‘ Staatödiener zumal in uns 
feen Tagen mit dem guten Beifpiele überall vorgehe, 
und daß feine Fehltritte eben deshalb ohne alle Nachficht 
behandelt werden; aber umgekehrt fann dann auch er 


.. 
[er 


, 20) Das großherzogl. babifche S | 
% 1% großbergogl 1‘ trafebiet von Rhenanus 
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vertangen, daß man die feinften Unterſchlede feier 
Handiımgen in der Strafgröße würdige, und daß qußer 
dem Hauptunterfchiebe, - welchem das römifhe Recht 
richtig angiebt, im unferm Kalle dem Gerichte in dee 
Unterfcheidung der. Bachäteahffe Diirjenige Spieleaum ges 
öffnet werde, welcher bei guten Bichtern biet ſicherer 
jur wahren Gerechtigkeit füßet, als die Zahlenleiter, 
wodurch nur Teheinbar ein Geſekbuch als fein verarbeitet 
ſich darſtellt. 


% . 
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| XIX. 
nn Ueber. die 


N 


Sehe Methode nnd ihre Anwendung 


auf das Eriminalrecht. | 


Don 
Heren Dr. F. A. Biener, 
Profeffor der Reqte in Berlin. 





| Einleitung. 
Die hiſtoriſche Methode hat in der neuern Zeit für 


die Behandlung des Rechts, ſelbſt des Criminalrechts, 


fo viele Bekenner gefunden, daß eine genauere Darftels 
fung derfelben, mit fpecieller Beziehung auf das Erimis 
nalrecht , wohl an der Zeit feyn dürfte, obgleich für die 
Begründung und Rechtfertigung diefer Methode, fo 
wie für ihre Anwendung auf das Eriminalreht, das 
Wefentliche bereit? von Mehreren ausgefprochen worden- 


iſt. An und für fich ſelbſt ift diefe Methode durch das 


Bedürfniß der neuern Zeit, nach mamcherfei fruchtiofen, 
großentheils philofophifchen Anftrengungen, eine fefte 
Bafis zu gewinnen, hervorgerufen worden. Das Vers 
dienft aber, diefelbe zuerft mit Bewußtſeyn und Klarheit 
ausgefprochen zu haben, hat von Savigny fih ers 


. worben. Er hat in feinee Schrift: Bom Beruf 
- anferer Zeit für Gefeggebung 1814. S. 117 
bis 119. die Nothwendigkeit der Hiftorifchen Methode 


0 


und ihre Anwendung auf vas Criminhfeecht. gr 


und den Gthff, welchen fie Ju Bearbeiten dat, dem⸗ 
nächft. in. Dem. gitkeitenden Auffog zu dee Zeitf ch rifſe 
für geſchichtliche Rechtswiſſenſchaft 1315; 
J. 1. & 2; den Namen und den Gegenſatz dee. hiori⸗ 
ſchen Schule aufgeſtellt. Seitdem hat derſelbe an meh⸗ 
reren Orten) theils einzelne Mißeerſtündniſſe zubefeitig 
gen geſucht, theils nähere Ausführungen über Die. For⸗ 
derungen: DEE hiſtoriſchen Mothode gegeben. Eine ſpe⸗ 
eiellere Anwcifung zu Anwendung Der: hiſtoriſchen Me⸗ 
thode auf anſern deutſchen gemeinrechtlichen Proceß hat 
Hollmeg in feinem Grundriß des CEivilproceſſes gelten 
fert ?), Mit dieſen Anfichten ſtimmt ebenfallsiel & eg 
in der Borrpde zu ſeinem Genndrig: des Eriminäfpfor 
ceffes 2) völlig überein und Hat: manches Ginzeine.in Den 
zug auf den Eriminalprocef genauer ausgeführt. Ders 
felbe hat aud in der Vorrede feines Syſtems der - 
Criminalꝛ Reochtswiſſenſchaft 1826. die. Vedentumg Dee 
hiſtoriſchen Methode mit Rückſicht “auf Erlminalrecht 
entwickelt und einige Vorwürfe von dieſer Methode ab⸗ 
zulehnen- geſucht 9), Mittermaier Hat in mehre⸗ 
ren Aufſätzen in dem Neuen Archiv des Criminaltecht⸗ 
und in ſeinem Werke tiber das Strafverfahren, ‘1827, 
4 Ber j . . . FE GE Jos 
Ze BP . . 5 
— a LT, small, 
oder: wider möhe Geſetzbücher Jettichr, II: ..Uoliberei 
©. 2,79 993..die Geihihte des Kom. X, Md IV. 


2) Befonders S. XxIV XXVIt er zweiten Ausgabe. Er 


ertennt S. XXXVI: Soldfgmibtn. Mitteimitgr 
. ‚als Vorgänger an. 


5) Königeb. 1825. G. VI fg. BER | 
* 4) Beralz eine Recenfion von U begg In der Tuͤbinger kin 
ſchen Zeitſchr. II. 5. ©. 46 ſJg. | wi 
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nicht blos die hiſtoriſche Methode für Criminalrecht em⸗ 

pfohlen, ſondern auch rin ausgeführtes Beiſpiel der Ans 

wendung geliefert. - | 
Ungeachtet diefer "bereit vorhandenen: gehaltreichen 


Darſtellungen, ſcheint ed nicht überflüflig, den Gegen 


fa der. neueren hiſtoriſchen Methede zu den andern früs 
her erifticenden.in liter ar⸗ gefchichtlichen Rachweiſungen 
hervorzuheben und die Korderungen diefer Methode für 
das Criminalrecht ausführlicher zu bezeichnen, als es 
von den Vorgängern gefchehen ik. anche für das 
Eriminaleecht inteveflante Frage fommt dabei in Berüh⸗ 
zung, und Diejenigen, welche die Hiftorifche. Methode 
anders auffaflen, ‚werden gern die Gelegenheit benugen, 
eine m obwehfenbe Anſiche zu prüfen. 


44. 


| Bot der en, zu der Phiteſophie 


Das erfte, was zur Betrachtung kommen muß, 
ehe von der Methode die Rede ſeyn kann, iſt der Zweck 
und Umfang der Jurisprudenz und ihr Verhältniß zu 
der Philoſophie. Die Beſtimmung der Jurispru⸗ 
denz iſt die, im Leben thätig und praktiſch brauchbar 
zu ſeyn ). Sie kann daher weſentlich nur das uns zu⸗ 
nächft liegende poſitive Recht aufnehmen, mas zu einem 
praktiſch brauchbaren Willen führt, Indeß muß diefes 
Willen. auch verftanden werden und dies ift nur möglich 
durch die Einficht in den hiſtoriſchen Zuſammenhang, wie 





el any in Zeitſcht. III. ©. 7. ne Orunds 
9. VIL : hi inte a ©. XXV. 2 s | 


! 
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daB pofitive Recht entfeanden iſt und fich praktiſch modis 
fieiet Hat. Daher kommen die hiftorifehen und dogmen⸗ 
gefchichtlichen Umgebungen der Jurisprudenz, welchen 
die Literargefchichte zuc Seite ſteht. Kür unfer deut⸗ 
ſches gemeines Recht wird der zu bearbeitende Stoff in 
dem Römifhen, Kanoniſchen und Deutfchen Rechte bes 
ſtehen, womit in Verbindung zu fegen ift die Kenntniß 
des. älteren Rechts, aus welchem die geltenden Rechtes 
ſammlungen hervorgegangen find und die Berückfichtis 
gung der Modificationgn , welche durch Gerichtsbrauch 
und fchriftfiellerifche Behandlung fi) gebildet haben °). 
Unerläßlich iſt daneben die Beachtung der. deutfchen, 
* älteren, wie neueren. Partieulär -Befeggebungen ), be: 
ſonders der. älteren, welche großentheild nur die Abſicht 
hatten, die gemeinrechtliche Praxis zu figiren ). Meh⸗ 
vere unter diefen haben einen entfcheidenden Einfluß auf 
den Gerichtsbrauch gehabt, theils durch ihnen nachges 
bildete andere Geſetzgebungen, theils durch die Autori⸗ 
tat einzelner Schriftfiellee. Immer wird aber die Vers 
gleichung mehrerer folcher Particulartechte über den 
herrſchenden Gerichtöhenuch fefte Grundlage bieten *). 
Entfernter liegen unſerer deutſchen Jurisprudenz die 


6). Baigno Beruf ©. 218, 11 Derfeibe in Zeitſchr. 
I. &, 376. Derf. Sefhidrte d. X. R. IV. ©. a 

7) Holmweg Grundr. ©. XXI. XXIII. 5* 

8) d. h. die Praxis des Römifchen und Kanonifchen Mechts 
in Verbindung mir den ans dem Deutichen Recht fefges 
haltnen Anfichten, 3. B. die Bambergenfis, die Sächſi⸗ 
fchen Eonftitutionen von 1578. 

9) Auf diefem Wege ik Martin's Auſicht im Lehrbuch 
bes Erim. R. $. ı7. weldye die Praris nur als Varticular⸗ 
recht anerkennt, Füglich mit ber in diefem Aufſatz anges 
nommenen zu Dereinen. ' 


M. A & 5 gi 


! 
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Rechte folder europäifchen Matienen, welche germani⸗ 
fhe Stämme in ſich aufgenommen haben und. ähnliche 
Grundlagen ihrer Rechtsbildung befigen, wie Deutſch⸗ 
land. he Studium und die Betnachtung, durch weiche 
Berhältniffe aus ähnlichen. Grundlagen Berfchiedenes 
hervorging, werden, die Einficht in die germanifchen 
Elemente, welche unfer Deutiches Recht mit ihnen ges 
meinfam hat, und in Die Entftehung des bei und ents 
ftandenen Rechtözuftandes erhöhen und erweitern 7°), 
öfters auch die bewußte Fortbildung unfers einheimifchen 
Rechts befördern, aber die Kenntniß diefer Rechte wird 
nur ale Hülfswiſſenſchaft, nicht als ein nothwendiger 
Theil, unferer. deutſchen Jurisprudenz angefehen werden 

fonnen. - m u J . 
Die Philoſophiie des Rechts nimmt bles 
von den höheren Reſultaten und Gründen des. Innern 
hiftorifhen und. fpftematifchen Zuſammenhanges Kennt: 
niß **). Gie hat: die Motive auszuſprechen, weichs 
der :organifihen: Fortbildung des Rechts zum Grunde 
liegen, fie muß die innere Einheit: des vorhandenen In⸗ 
haltes nachweiſen). Indem die Philoſophie nicht in 


- hei 33T.“ 





10) Savigny in Seitfehr. IIT. SG. 7. 8. 

ı1) Man koͤnnke dies den Geiſt des Rechts nennen, &in 
lusdruck, der Freilich oft gemißbraucht worden Afty um 
eine bürftige Weberficht_der Hauptfäge eines .pofitiven 
Nechts zu bezeichnen. Savign y Beruf ©. 124. j 


2) Feuerbach in der Vorrede zu Unterholzner Abs 
andl.. 1810. &,X. „Die Philnfonhie, fo fern fie fi 
„in die Grenzen einer pofitiven Wiſſenſchaft begiebt, ift 
„nicht fchaffend, fondern nur’ bifdend. Gie fann den gez 
©. „.aebenen Stoff, formen, nach been aeftalten und geiſtig 
„beleben; aber fie Fan die Materie ſeibſt never hervors 
„bringen, noch ihr etwas nehmen non dem, wad fie 
„urfprünglich in fich felber Ha: - ' —6GB 
. 
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das Detail der einzelnen Rechtsſatze eingeht Kat Tieim 
fich weder die Möglichkeit, noch die Beſtimmung, un: 
mittelbar praktiſch brauchbar zu ſeyn. Eben deshalb fft 
fie auch: nicht auf die praktiſchen Rechte-eined gegebenen 
Landes. heſchränkt, fondern muß gleichmäßig das Recht 
aller Zeiten und Völker umfaſſen. Ihre Grundlage iſt 
Die Univerſal⸗ Rechtsgeſchichte, welche ſelbſt wieber eine 
Oũiſewiſſenſchaft der Jurisprudenz ft”). So geſon⸗ 
dert, AR die Philoſophie des Rechts nichk ein Theil der 
Jarisprudenz, uber fo weit der Umfang der praktiſchen, 
einem gewiſſen gegebenen Staate angehöflgen Rechte 
geht,“ diefen dee Jurisprudenz deſſelben die leitenden 
Prineiplen der hiſtoriſchen Entwickelung und des’ ſyſte⸗ 
matiſchen Zaſammenhanges, alſo ein gewiſſek Theil der 
Phils ſophie des Rechts, nicht abgehen 3), EEE 
Bbon ſehr Vielen iſt die Philofophie des Rechts Ih 
einem gauz andern Sinne aufgefaßt und beäkbeitet wot⸗ 
den / als¶Miffenſchaft des Rechts, wie es feyn ſollre. 
Ein ſolches Beſtreben ME jedoch fruchtlos und auf dais Uns 
mögliche gerichtet, weil das Individuum ſich den Eins 
fluß „feiner Zeit und feiner. eignen Kenntniſſe nicht ent⸗ 





485). Fernerbach Vorrede zn Unterh. ©. XII— XVII. 
IThibaut civiliſt. Abd. S. 455, Henke Handb. I. 
IS. ganhezeichnet ſie als Duelle der Strafrechtswiſſenſchaft. 
‚Sans Vorrede zu Erbrecht Bd. I. ©. XIX fg. hat mit 
vdlliger Entfchtedenbeit die Univerſal⸗Rechtsgeſchichte der 
Rechtswiſſenſchaft "vindieirt und laͤßt deshalb neben der 
. Ießtergp noch eine Rechtskunde zu, als ben praftis 
„. Schen. Hausbedarf fiir die. juftizbeamten eines beſtimm⸗ 
sr ‚tm: Staates. Abegg Criminal⸗RW. ©. XX. XXI. 
ſcheint ebenfalls der Univerfal s Nechtsaeichichte eine bedeu⸗ 
seupere. Stelle, als die einer Hiilfswiflenfchaft anzus 
weiten · ” . 


J 229 Sanigny Beruf S. 48. Derſelbe in Zeitſchr. I. 
° Yen 590. Ji 2 
l 


« 


\ 
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ziehen kann 3). Auch bemäßrt -fich die Wahrheit der 
vorher vertheidigten Anficht ven der Philofophie des 
Rechts. an .zenen Verfuchen dadurch, Daß die mehreſten 
Verfaſſer von ‚Naturrechten und -philofophifchen Bears 
beiter einer Rechtsdifciplin, bei dem beften Willen, ein 
aprioriſtiſches Recht zu liefern, dach nur vermocht haben, 
eine Abfpiegelung ihrer, oft einfeitigen oder durch Mig- 
verftändniffe getrübten, Wuffaflung des beſtehenden 
Rechtes zu geben. Was über. die beſtehenden Rechts⸗ 
br hinaus in ihren Spftemen fich findet ,: find theils 
Verſuche zu wiſſenſchaftlicher Fortbildung des. Nachts 
(leider mehrentheils ohne feſten Zuſammenhang mit 
dem Beſtehenden), thejls Umfaſſung des, vallemaßig 
begründeten, in das Poſitive noch nicht übergegangen 
nen, Rechts. -Diefe Selbſttäuſchung "9) „: zufolge derem 
mirkliche Elemente des Rechts für neue Entdacvngen 
angeſehen wurden, hätte deshalb gefährlich werden 
Tonnen, weil man auf dieſe angeblichen unmanbelbagen 
Gebote der Beenunft Totalreformen bauen wollte ?7).. - 


. 





e 5), Saviany Beruf ©, 115. -Derfelbein BZeitſcher I. 

. 423. . 
36 S t . « oe: ‘ . 
hi * aenv Beruf © 115 Nouwes Srundr 


. 17) Feuerbach über Philoſophie u. Empirie. 1804. ©. 6. 
„Den Empirifern ſtellten ſich in neuern Zeiten Einige ents 
„gegen, die ſich den Namen philoſophiſcher Rechtsgelehr⸗ 

„ten gaben. Sie meinten, weil die Vernunft Höher fenr 

„als alle menſchliche Willkühr und weil alle pofitive Geſetz⸗ 
„gebung zuletzt begriindet werde von der Rechtsgeſehgebung 
„der Vernunft, fo müßte die Philofonhie, als die Repräs 
„ſentantin ber Vernunft, auch in dem Pofitiven den: Pris 
„ mat vor dem Pofitiven behaupten, und der Rechtögelehrte, 
„als folcher , nicht bloß durch Philofophie in dem Poſiti⸗ 

‚ı „tiven, fondern aud als Gelbfigefeggeber über das Mos 
» fitioe herrſchen. Daher erhoben fie ſich beun qus Die⸗ 


0 g 2 E " 
Verſchiedenheit ber Methoden für die Behandlung 
en der Surisprudenz. | 
:. Die verſchiedenen Methoden, welche file die Bes 
handlung und literariſche Bearbeitung der Jurisprudenz 
gebucht werden können und wirklich da geweſen find, 
fommen alle darin überein, daß fie das Wilfen und 
Erfermen des pofttiven Materiald aus den Geſetzbüchern, 
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oder Rechtsbüchern, ald Grundlage verlangen. Ihre 


Verſchiebenheit aber iſt Doppelt, eine formelle und eine 
materielle. "Sie zeigt fih Formel "?), indem die 
h I) 1 





„nern ber Geſetze zu ihren Meiſtern, preßten das Bofis 
„tive In die Formen felbfiaemadhter, oder , wie gewöhns 
„licher, in die Schrauben erlernter Theorieen und warfen 
„den Stoff, wenn er zu ſpröde war, um ſich zu biegen, 
„im ftolzen Trlumphe verachtend auf die Seite.” Ders 
ſelbe Vorr. zu Unterbolzner 1810. ©, X. XI. „Die 
„Philoſophie wollte nicht Freundinn , fondern Gebieterinn 
„’, der Rechtsreifienfchaft feyn : fie wollte nicht blog Gefetze 
„erleuchten und erklären , fondern-felbft Gefere geben und 
ſchon gegebene, kraft Bollmadt erwiger Vernunft, vers 
„nichten. Das Vofitive lag als verächtliche Materie zu 
„ibren Füßen und ward zertreten, fobald es nicht ihrem 
9, Formen fih bequemte. — Eine foldhe philofophiiche Ju⸗ 
„risprudenz proflamirte unter dem Namen der Vernunft⸗ 
9, berrichaft die Anarchie der Unvernunft und drohte zus 
„gleich, unter dem Scheine ewiger Wiſſenſchaft , allem 
„ücht wiſſenſchaftlichen Geifte den Tod. Denn Verach⸗ 
‚„tung des Hiſtoriſchen, Gleichgültigkeit gegen das gelehrte 
„Willen, feihteOberflägplichfeit fanden vielfältig in ihrem 
3, Öefolge, und bezeichneten nicht ſelten den Charakter ihrer 
„Lehrer, wie ihrer Schüler.” 


28) Diele allein hat Bang in ber Abhandlung, welche feis 
‚nem Grundriſſe des Civilrechts beigefügt fr aufgefaßt, 
und daber mit Recht bemerkt, daß diefe Aeußerlichkeit nicht 
ohne Einfluß it auf die Gründlichkeit der wiflenfchaftlichen 
Leitungen ſelbſt. &o z. B. find viele Verfaſſer von Obs 
ſervationen über das Roͤmiſche Recht, vorzüglich im 18ten 


‘ 





484 : Ueber vie Giforifche Merhode, . 


Juriſten die Erkenntniß des ;pofitiven Rechts aus ben 
Quellen auf, eine verfchiedene Weiſe fuchen und darftel- 
len; matdriell, inwiefern ‘fie neben dem quelferiniäßi- 
gen Recht noch etwas anders zur Ergänzung jenes Wiſ⸗ 
fens fie nothwendig halten ’’). Um den literariſchen 
Charakter eines Buches oder eines Juriſten zu beftims 
men, ‚wird daher immer eine doppelte Bezeichnung 
nöthig ſeyn ?°). In der Wirklichkeit finden ſich übeis 
gend die hier fcharf von einander zur 'trennenden Anfich; 
ten felten ganz. undermifcht, beſonders in der neueren 
Zeit, nachdem mehrere verſchiedenartige Methoden in 
Gebrauch gefommen waden. - . Yu diefer Zeit. gehört 
mehrentheils ein Wer ober ein Juriſt mehreren Claſſen 
zugleich an. .. 


9. 8. 


Verſchiedenheit der Methoden in Hinſicht der for. 
mellen Darftellung — Eregetifche, bogmatifche, 
fpftematifche Methode. | 


Zuvorderſt iſt demnach die Benutzung und Darſtel⸗ 
lung der praktiſchen Rechtsquellen in Lehre und Schrif⸗ 
ten nach ihrer. äußern Geſtalt verſchieden. Die älteſte 
iR die egegetifche Methode welche die Geſetzſtellen 


Jahrhundert, in dem Fehler befangen , baß ſie Eregeie und 
Kritif handhaben , ohne die Dogmatik und das Syſtem im 
Auge zu behalten. 


19) Die hier aufgeftellte materielle Verſchiedenheit der Me⸗ 
thoden iſt nicht nur Für die literariſche Behandlung, fons 
dern auch fiir das praftifche Mecht entfcheidend wichtig. 


20) In folher Weife braucht Abegg in der Vorrede der 


Erim. RW. ©. 7.8. die Ausdrücke t 
dogmatifch s praftliche Methode j « bintoriſch- exeget iſche⸗ 


\ 
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einzeln und in der legalen Ordnung betrachtet. GSie if 
die der erſten Gloſſatoren in ihren curforifchen Vorleſun⸗ 
gen.‘ Einzelne Worts und kurze Sacherklärungen, zum 
Theil zwiſchen die Zeilen zu feßen (Interlineargloſſen), 
singen daraus hervor. Bald aber gewann diefe Me⸗ 
thode mehr dDogmatifchen Gehalt; indem bei der Erftäs 
rung auf ändere betreffende Stellen und auf den ganzen 
Zufanımenhang der Lehre Rückſicht genommen wurde. 
Defterd wurden auch einzelne Kragen erörtert und zus 
fammenhängende Ausführungen aufgeftellt. In diefe 
Elaffe gehören ſchon die Gloflatoren feit der andern 
Hälfte des 12ten Jahrhunderts, Accurſius und die 
Scribentes bis in das 16te Jahrhundert herab. Sie 
unterfcheiden fi) von einander nur in der Berückfichtis 

gung der frühern Gloſſen, des Panonifchen Rechts, der 
opinio Doctorum , der größern oder geringern Hin⸗ 
neigung zu den dialeftifhen Formen. Das Eriminals 
recht wurde in diefer Methode von Anfang an bei den 
Vorlefungen über Digeltum novum, Codex und 
Decretalen vorgetragen und eben fo von-den Eommens 
tatoren bearbeitet, bis es fich fpäter mit dem übrigen 
Civilrecht auf die Pandeften concentricte. Ja fogar als 
Beyer und Thomafius den Unterricht über day 
Sriminalrecht von dem Digeftum novum abtrennten, . 
ift das Eriminalvecht durch diefe Stufe durchgegangen 
und anfänglich in der eregetifchen Methode nach Ordnung 
der Artikel der Sarolina vorgetragen worden ?’). — 
Nothwendig verbunden ift mit der Eregefe die Kritik 

T 





zı) ©. Beyeri delineatio juris criminalis. Lipf. 
1714. 4 Es iſt fein Heft, was er druden ließ, ale er 
die Profeſſur des Digeli infortiati et novi und mit ihr 
die Befugniß, das Sriminalrecht zu lehren, abgab. 


e 


486 Ueber bie hiſtoriſche Methode 
des Tertes, d. h. die Berwerfung unrichtiger und die 
Berückſichtigung verſchiedener Lesarten. Die erſten 
Gloſſatoren haben bis auf Accurſius im Corpus juris 
civilis die Kritif nicht vernachläfigt: feitdem ging fie 
unter, bis fie im 15ten Jahrhundert durch Politianus 
und Bologninus wieder auflebte.e Im Corpus juris 
canonici zeigt ſich die Kritif,. wenn man eine einzelne 
gründliche Hinweiſung Innocenz 1V. darauf aus⸗ 
nimmt 2), erſt im 16ten Jahrhundert, aber‘, weil 
der Geiſt jener Zeit mächtig dafür angeregt hatte, nicht 
blos von Seiten der Privatgelehrten, ſondern auch in 
der von dem päbſtlichen Stuhl angeordneten Correctio 
Romana. Seit dem 16ten Jahrhundert iſt die Kritik 
Der Rechtsquellen vernachläſſigt worden und hat erſt im 
18ten Jahrhundert fich wieder gehoben. Im Criminal⸗ 
recht iſt die Peinliche Gerichtsordnung die einzige eigen⸗ 
thümliche Quelle, welche eine kritiſche Behandlung zu⸗ 
läßt. Da Originalhandſchriften fi ſich nicht erhalten 
haben, fo beruht alles auf dem älteften Abdrücken, den 
beiden Projecten von 1521 und 1529, und der Bam- 
bergenfis. Noch immer fehlt eine Ausgabe der Pein⸗ 
lihen Gerichtsordnung , welche diefes Material über: 
ſichtlich darftellt. 

Auf Die eregetifche Methode folgt gefchichtlich zu: 
nächſt die dogmatiſche, welche darin befteht, daß 
der ordo legum nicht mehr befolgt, fondern mit Beis 
behaltung der Legal-Drdnung der Titel die ganzen Lehren 
eonfteuirt werden. Auch Monographieen über einzelne 
Lehren gehören dahin. Die Summae im Civil⸗ und 





22) Meine Beitrlige zu ber Geſch. bes Inquiſitionbpro⸗ 
ceſſes ©. 85. 
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Kanoniſchen Rechte, welche bald nach der Mitte des 
12ten Jahrhunderts anfangen, ‚und nicht den. Unter 
zit, fondern dem Selbfiftubium und praftifepen Ge⸗ 
brauch gewidmet waren, find. die erften größeren Vers 
fuche diefer Art und Haben. dauernde Anerkennung ges 
funden, ohne daß jedoch das 14te und 15te Jahrhun⸗ 
dert in diefe Art der Schriftftellerei eingegangen find. 
Im 16ten Jahrhundert zeigen fi) in diefem Sinne die 
paratitla verfchiedener Verfafler, bis im 17ten und 
18ten Jahrhundert die Spfteme fecundum ordinem 
Jegalem herrſchend werden. Ahnen läßt fich vergleis 
chen das erfte Lehrbuch des Criminalrechts von Gärts 
ner 1729, welches in der Hauptfache noch die Legals 
ordnung befolgt, aber bereits mehrere zufammengehös 
ige Artikel zufammenfaßt. - \ 


‚Die höchſte Stufe ift die foftematifhe Mes 
thode, welche in freier Zufammenftellung ein Ganzes 
Ddarzuftellen fucht ). Ihre erften Anfänge zeigen ſich 
in fehr früher Zeit, befonders für Proceß in den Schrifs 


ten de ordine judiciario **), und für Criminalrecht 


- in den Tractatus de maleficiis des Gandinus, 
Bonifacius de Vitelinis und Angelus Ares 





23) Eine eigenthiimliche Aeußerung bes ſyſtemaliſchen Sins 


nes find die Meconcinnationen vorhandener Mechtsquellen. 
Für die libros feudorum find vier dergleichen Verſuche 
gemacht worden, zwei im ısten, zwei im ı6ten Jahrhun⸗ 
dert, wovon der eine in einer deutfchen Heberfegung. Das 
Decret Gratians bat Turrecremata im sten Jahr⸗ 
hundert umgearbeitet. Melch ior Kling hat den Sachs 
fenfpiegel umgearbeitet, damit der Vorwurf, daß er uns 
geordnet und deshalb unbrauchbar fey, abgemwendet werde. 


24) Holweg Grundr. ©. XV. 


\ 
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tinus”eH. Das 16e Jahrhundert bat im fehr ver: 
ſchiedenartigen Sächern ſoiche ſyſtematiſche Zufammen- 
ſtellungen aufzuweiſen, wobei es aber im Criminalrecht 
mit. dem. Syſtem nicht ſehr genau genommen wurde. 
Fulius Elarus in feinem Sententiarum recepta- 
zum liber quintus *°) ordnet die Verbrechen nach 
dem Alphabet; Dagegen Tiberius Decianus ſchickt 
feinem Tractatus criminalis ?°) einige Titel allgemei- 
nen Inhalts, gleichfam eine pars generalis, voraus, 
Carpzov im 17ten Yahrhundert hat, wie bereits 
einige feiner Vorgänger, zwei Haupttheile, die Lehre 
von den. einzelnen Verbrechen und den Eriminalproceß. 
In dem legtern hat er eine löbliche Anordnung, aber 
Die Aufzählung von Verbrechen ift ganz ungeordnet. 
Sie.entfpricht weder den Pandekten, noch der P. G. O., 
noch den Sächſiſchen Conſtitutionen, noch den zehn Ges 
boten, auch läßt fich Fein Grund der erwählten Auf- 
ſtellung entdecken. Das genauere Spftem, mit einer 
vorausgeſchickten pars generalis, datirt fi .erft von 
den Vorleſungen und ehrbüchern her, feit Kemme⸗ 
rich 1731, und ift feitdem, zulegt nicht ohne Einfluß 
dee ftrengern Philofophie, immer beftimmter geworden, 
Die drei Methoden, welche bisher unterfchieden 
wurden, find einander nicht fo entgegengefegt, daß 





- .. , . . . j \ . 
+35) Der letztere ift der. Form nach ein Commentar zu einem 
verangefhicdten Terte, im Weſentlichen bildet er aber ein 
ziemlich geordnetes Syftem, - . 


26) Fragment eined von ihm unternommenen Syſtems der 

anzen Rechtswiſſenſchaft in fieben Büchern. Außer dem 

—* Buch, welches das Criminalrecht enthält, ſind von 
dem übrigen nur einige kleinere Bruchſtücke erſchienen. 


27) Nach dem Tode des Verf. herausgegeben und, wie es 
ſcheint, unvollendet. 





und ihre Mupeeitiung aufibgs Frimmalrecht. Up 
durch · die Falgeude die  Feülhere audgeſchloſſen ud wir 
behrlich gemachen wurde *).Sie ſind vielmehr ‚bie 
nothwendigen Stufen in der kitesariſchen Entwicklung 
einer Yurisprabdenz;, welche auf poſitive Geſetze gegrün⸗ 
der iſt ). Auf: eine merkwürdige Weife zeigt: fich dieſe 
Stufenfelge⸗noch im 18ten Jahrhundert an der Art 
und Weiſe, wie das deutſche Eriminalrecht in den Lehr⸗ 
art ſich entwickelte. Gerade eben ſo, wie in dem ührk 
gen Recht von:der Interpretation der. Rechtsquellen zu 
Syſtemen fecwndum ordigem legalem, endlich zu 
freieren Syſtemen vorgefchritten wird, wurde von 
Beyed erft ũber die einzelnen Artikel der P. G. O. der 
Reihe nach geleſen, von Gärtner ſchon mit Zuſam⸗ 
menftaſſfung mehrerer Artikel, bis endlich die freieren 
Syiſteme auflamen. .. *. 

g. 

| . 4. 4. | 

Verſchiedenheit der Methoden in Hinſicht der Er: 

gaͤnzung des pofisipen Mechedi 
Die ea Metbode 


Bei weitem weſentlicher und für dag praktiſche 
Recht bedeutender iſt derGegenſatz der Methoden in 
der zweiten Rückſicht, in wienfern ſie neben dem quel⸗ 
lenmäßigen Recht noch etwas Anderes zur Ergänzung 





26) * Es wird weiter unten heusrft · wer den daß die wahre 
Meihebe alle drei vereint. Es muß daher ein eregetifcher 
ESommentar zu einer Rechtsquelle ugleich Dogmatik bes 
. „rüdficgtigen und im Geifte —5 geſchrieben ſeyn, 
ſo wie umgekehrt ein Soſtem auf. Dogmatik und Eregefe - 
‚8 det ſeyn muß. rue u 
29) Einen andern Bang toich die allmählige Seftaltung einer 
u Zurispenteng.;onseh nen, welche auf Bewohnbeitsrecht 
er © - ” 





ge 153 1lbeber the chiſtciſche: ifeehakie - \; 


bo Aerhmendig Halten. Huch dieſe Verſchiedenheiten 


Nid in der Reihrfolge ihres Erfcheinens aufzuführen. 
Die ättefte ift die Legal Methode, melde nichts 
außer den pofitiven Rechtsquellen anerkennt. Sie ik 
Die der erften Gloſſatoren, teug aber durch die entſtehen⸗ 
Den Interpretationen bereitd den Keim zu der folgenden 
in ſich. Ihre Beachtung, felbft nachdem. die folgende 
Merhode zu Anfehen, gekommen war, zeigt ſich noch in 
einzelnen Spuren , z. B. in dem Sprache: turpe eft 
Jurisconlultum fine lege loqui, welcher Srundfag 
freilich dazu führte, daß man öfters neue nothwendige 
Bildungen. der Praxis, um fie zu legaliſiren, an miß⸗ 
verftandne oder wenigftens getwaltfam erflärte oder aus⸗ 
gedehnte Stellen anſchloß. . Das Princip der Legal: 
methode hat öfters in älterer, wie in ‚neuerer Zeit den 
Beifall der Geſetzgeber erhalten 3%), 


. 5 PR 
») In —8 Methode. 


Der Entſtehung nach folgt zunachſt die praktiſche 


Methode, welche neben den poſitiven Quellen die Praris, 


als Ergänzung für den wirklichen Gebrauch anfieht. 


. Die Pratis, oboleich ei im 181eR Jahrhundert fo 4— 





. 5% Sufinian verbot Eommientare, und Interpretationen 
jot oliten vr von dem Kaifer eingeholt werten. Conß. 

anta $. 21. Nach dem Weftsothifchen Geſetz follen 

unentfchiedne Falle dem König vorgelegt werden, Damit 


die Enticheidung dann den Geſetzen beigefügt werde. Leges 
Vifgoth. II. 1. 12. Aehnliches ift im Preußiſchen Recht 
. vorgefommen; worüber Savigny Beruf ©. 88. eine 


Zuſammeuſtellung hatı-' Desgleichen: im Baierſchen Cri⸗ 
minalrecht. 








\ 


und ihre Hummenbung MP Seinmiändlkccht. ger. 
nannt 27), iſt ſehr alten Ucfkgungs und beruht Außen: 


ich theile auf den Meinungen. Deu .theoretifchen: Schrift⸗ 


ſeeller, theils auf den Meinungen der mit richterlichens 


Functionen beauftragten Spififtiin, dem Getichts 


brauch 3°). Der letztere zetgt.-fih für alle Shele-deo 


Rechts in. den Präjudicien wirklich entſchiedener: Necheda⸗ 


fälle und für das gesictlihe Verlahren in den: Gonmen) 


weiche die Errichte wirklich heobachten 3): 1! Die .cifte 


Quelle der Praxis, ‚die Hytoriiitider Meinungen der 
theoretijchen Snhriftfiellen, iſt ſchan · frithzeitig erfichtlich 
in dem Zroßen ⸗Anſehen der Glaſſen, beſonders der Ac⸗ 


euren), ſe wie Merzomenikis "opinie.dectos. 


— — } I yıı ü 


A Nur einzeln fommt feier vor: jte presticgtun; 0 


d d ti br 
—— — eh Bob 1 Bar 


9 Tisal ann ſvſematn fiſchen KBtrden: . ii, 
" 30) Duzimeg, Gruppe. ©. —— 
ss Die ieh Fünnke mon wahfBerichtsbrand; im PR 


us ten glei u föhkte daher vehöhnh, —* 
9 Lehen, Fa per ey Una ir te 
avign 03 
zn „sie — BA ’ ee temp A —* 


G ſaͤrt 043 
. Som Di —— ee 


apparatıs des Accurfius fand, beruhte auf der an 
‚ welche man gegen bie Altern Gloſſas hegte, und 
.. — —2* Acc, wnrde nun fratt der älterch Bloffen ers 
.». Mir: Raphael Fuipofius fagt m 1.6.0. dd O, 
et A (Hedinacei jor.-6. 417): Volo pro me 
Potius ——— quam ‚textum, nd führt eine 
‚ väßmliche Weuberung des Eynus an Auch Nevizas 
... aus ie Sylva nuptialis Lib.:V..$. 25. bat diel * die 
Autorität der Gloſſe zuſammenget ragen. Indesfind doch 
öfters Meinungen oegen bie die Sion durchgegangen, z. B.uhle 
6% Juerela ad 1,12 C. de Xalfıa hatte aufgeſt dien daß 


2 
0 
tn 


im Inauifttions » Procef gojährige Derüprung je RC Ä 


Kanonifchen Dede dat die 6 of nichi ſo er bes An 
gehab — „J24 17 6 I, 


9.1: Ueher ie Are © 


zun,: welche fich hm Mittelalter als Regufatis der 
Praris entwickelte und⸗ hoch im 1 7ten Jahrhundert bei 
Cardyan: und Anderen vorkommt *8). Die andere 
Duelle: der Praxis, die Praͤjudichen aus Entſcheidung 
wirklich vorgekommener: Rechtsfalle 39, -ift ebenfalls 
ſche alt und findet ſich bereits In Gau di HT. uaetatus 
de muleſioũs und anderen folgenden, "Sehr: fleihig und 
einſichtsvoll bewãhren ſich darin Jalius Ctarus und 
Carpprow, welchein ihre:Sechriften eine roße Antahl 
Prajndicien aufgenommen: Haben. Weide Üuellen, 


opimion es doctorum: uid praejudĩcſaꝭ verſchmelzen 


| 


ſich ini, einer gegenfeisigen Wochfſelwirkung alid: seerden 
in dem 18ten Jahhundert gewohnlich uſammen Ge⸗ 
richtsbrauch oder Prriris genannt. © UT | 
j Ba al dieſe Vraxis ati 
getoefen ſt und wiecnbielfach „Mobifieitend ſie ſieh der 
Aus rudenz bemächtigt‘Bat ; "bedtirf Biek; "dh: vorzüg⸗ 
dc Eettntnateecht die ROLE: Pen WäÄhdren Mad: 

—* *Mohl aber. dasf. wan und derWerachtigung 
der: Frati⸗ fragen, ‚und N liegt micht Mi einer präs 
fumtiven Einwilligung HET: ßaebers m: FAYFE tn, ihrem 
vehahrigen veſiſtaite nd, Yondertr Varinz°dap” fie das 

\ Ru ar — —* a * 
35): * die Autoulẽt. ben. om munmis oninio PDet Do- 
I6tores antiqui et. modorni fl viel. ‚plammengetragen | 
‚von Nevi zanus, in. Sylva.nupt. Li 

Criminaliſtan bat. Farinaetus viel Fleiß auf Stimmen 

ſammeln und Heiftelyng. der opinio cammunis vertiven⸗ 


der: Ein Stern am Kouhs und. im Tate: benichnes die 
Aertanuten communmoa opinones,, 


yDie Coneilia ,'t Mittelditer e x fu | 
5 mehr iu ben —E Doetoru u h vi uf gehören 


.62) roman Erigig. Kl. 8. a ui. 
38) Generbac Lehrbuch $. 5. Note ber zoten Auspabe. 
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und ihre Anwendung auß das Criminalrecht. 493 
Organ der lebendigen Rechtsbildung 3°) iſt, deren zwie 


fache Aeußerung, in dem allgemeinen Volksleben und 


der wiſſenſchaftlichen Ausbildung, Savigny *°) nach⸗ 
gewieſen und mit den Namen. des politifhen:nab 
des technifhen Elementes hezeichnet hat. Diefe 
beiden &lemente find den zwei Formen, in denen die. 
Praxis unferer pofitiven Rechte äußerlich hervortritt, 
gemeinſchaftlich: von beiden zeigt fich auch ein dunkles 
Gefühl bei den Praktikern. Das. techuifche Element, 
dos. Bewußtſeyn, daß organische Weiterbildung auf die 
gegebenen Grundlagen zuläflig fey, zeigt fich in den 
allerlei künſtlichen Mitteln, deren fie ſich ehemals bes 
dienten, um ſowohl ergänzenden als derogirenden Biu 
ſtimmungen das Anſehen einer legalen Grimdiage, titel 
Einklanges mit dem beftehenden Recht zu geben. Das 
politifche Element, . welches ganz außer,der Meinung 
oder Erfindung der Furiften liegt und füglich int engern 
inne Gewohnheitsrecht genannt werden fann, iſt demt⸗ 
lich anerfannt in einzelnen Stellen älterer. Schrifsfeiieup 
worin fie’die confuetudo, conſuetudo generalis, 
Italiae,: totius mundi, welche gegen das. posting 
Recht von der communis opinio angenommen ‚won 
den Serichten befolgt. werde , geradezu ald entſcheidende 
Duelle angeben *). Sie bezeichnen. mit diefem Kunſt⸗ 





40) Eine Anerkennung dieſes Grundes der Ermächtigung 
der Praxis liegt indirect darin, dag Littmann Hands 
buch Th. I. $. 12. fie. wegen der aroßen’ Mangelhaftige 

... Reit der Geſetze zuläßt, daß Feuſer bach a.a. D. fies ja. 
fern fie aus dem unabweisliher Berürfniffe veränderter 
Zeiten hervorgegangen ift entſchuldigt und billigt. 24 

40) Savigny Beruf S.8—15. 119, | . 

. 21) Für Procef einige ſolcher Nachweifungem bei Holfmeg 
: Grundr. G. X. Einige erimihnliftifche werden weiter 
unten folgen. ne 


Ä 


— * 
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ausdruck einen Gerichtsbrauch, welcher nicht auf doctris 
sellem Grunde ruht, und die Fälle, bei denen er vor⸗ 
kommt, find theils folhe, wo die Lebenserfahrung 
Einfluß ‚hatte, theils two. germaniſche oder kanoniſche 
@tenente einwirkten. Die neueren: Praktiter pflegen 
gewöhnlich dreifter zu verfahren, indem fie ſich begnüz 
gen, in philoſophirenden Deductionen ihre Rechtfertis 
gung zu fühen. Etwas Wahres liegt auch diefer Ans 
“ ficht zum Grunde, infofeen jene Deductionen das eine 
oder das andere der angeführten Elemente nachzuweiſen 
im Stande find. | 

=. Ber die Praxis verwirft, fchneidet alfo Dadurch alle 
Verbindung zwiſchen unferer Zeit und dem pofitiven, viel⸗ 
ſach in feiner Urgeſtalt nicht mehr anerfennbaren, Rechte 
&b. Er verſchmäht das, was Jahrhunderte allmählig: 
gewirkt haben, um das poſitive Recht den. Berhältniffer 
anpaſſend zu machen und paflend zu erhalten, und muß 
daher enttveder zu det Paradorie der unbedingten Beobs 
achtung der pofitiven Geſetze feine Zuflucht nehmen, 
oder zu der ſchwankenden Hülfe einer willkührlichen 
Philoſophie. Da aber die Praris nicht autonomiſch ift, 
fendern ihre Berechtigung außer ſich ſelbſt Hat, fo wird 
fie nur dann Anerkennung fordern. dürfen, wenn dieſe 
Berechtigung vorhanden ift ). .E8. werden daher die 
- Yuffaffungen pofitiver Beftimmungen, welche auf ein- 
Mißverſtändniß der Gefesftellen hinausfommen, ohne 
Zweifel zu verwerfen ſeyn #3), wenn nicht etwa blos 
das 





4) Savigny Beruf ©. 119. 
2 So haben z. B. die Praktiker des Mittelalters haufig 
jäne des Nümifchen Rechts, welche fir.delicta private 
. nufgeftellt find, auf die eigentlichen Eriminalverbrechen 
angewendet. 
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das Bedürfniß, eine neue, nothwendige Bildung an, 
das beſtehende Recht anzufnüpfen, .der. willführlichen 
Snterpeetation oder Anwendung der Gefetftelle zum 
runde liegt *). Die ergänzenden. und derogitenden 
Beſtimmungen Fünnen ebenfalls durch die oben angeges 
benen Motive gerechtfertigt werden. Das eine iſt die 
wiſſenſchaftliche Fortbildung des. Rechtes ſelbſt, wo fie 
von den Juriſten als nothiwendig erfannt wird 5), das 
andere liegt in: dem Sewohnheitsrecht im. engern Sins 
neif?) was in der Öffentlichen Meinung und voelksna⸗ 
Bigen Rechtsbildung feinen Grund bat 7). und. don den 
Juriſten after, wie.neuer Zeit aufgefaßt worden. if. 
In der Altern Zeit zeigen ſich oft germanijche und. kan⸗ 
‚nifcge Elemente in dieſer Form, in der nenern die. forts 
‚föreitenden und zumellen wechſelnden Anfchten der Zeit, 
Wo aber die Praris einer folchen.vechtfertigenden Grunde 
lage entbehrt, darf fie füglich verworfen werden #2), ; 


4 





F — —4. 2 0; . 
44) Nur vermbge biefer —— kann ich mit der vo; 
mr Imeg x XXV. fe 29. aufgeſtelten Auſich eins 
. „perflanden ſeyn, nach we —E der Braris für 

den Proceß anzuerkennen IR, nicht aber im — 
Privats) Recht: dag Iehtere, nimmt er an, fen in feinem 
urfprünglichen Sinn recipirt und müfle aus feinen Quels 
len erfannt, die Praxis danach rectificirt werden, 

48) i. ®. corpus delioti — die Freiheit ald Grundlage der 

urebnung — inguifitio generalis nd Speaialis —. 
inquihitio [ummaria, 
- m mweitern Sinne wird man auch die doetrinell 

a Id zu dem Gewohnbeltsrecht rechnen bürfen, does⸗ 

4723. B. Abſchaffung der Tortur — des Reinigungseides — 
wancher Todesſtrafen — Aufbören des —— 
Proceſſes. 

48) ©o 5.8. die neuere communis opinio, daß ber Meineid 
als Betrug anzufeben fey, und noch dazu, was bei fallum 
nicht einmal Regel if, ein gefchebener Schade erfordert 

DB. MX 5 Kt 
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1496. Ueber vie-fiftonige Mahode 
. . R & 6. 
| 'e) Die ältere biſtoriſche Methode. 


Die ältere hiſt oriſ h e Methode erfordert zum Be⸗ 

Huf genaueren. Verſtändniſſes der Quellen. die Kenntniß 
des vorhergegangenen Rechts, aus ‚welchem das poſi⸗ 
tive Recht hervorgegangen ift. Geringe. Aifänge dieſer 
‚Methode finden fich im Eivilvecht bereits im 16ten Jahr⸗ 
hundert durch Benutzung don Stellen römiſcher Elafli- 
Ser: mit ausgezeichnetem Erfolg iR fie im 16ten Jahr⸗ 
Hundert, vorzüglich. durch: die franzöſiſche civiliſtiſche 
Schule, geübt worden. Dieſe ausgezeichnete Schule, 
sole wir fie zu nennen gewohnt ſind/ iſt in ihrer literar⸗ 
gecſchichtlichen Entſtehung nicht dem Lehrertalent eines 
‚einzelnen großen Mannes zuzuſchreiben, ſondern dem 
erwachten kritiſchen und hiſtoriſchen Streben der Zeit, 
ag in Hinſicht der Jurisprudenz gerade in, Frankreich 
eine freiere Ausdehnung und Anerkennung gewann *”), 
während in andern Ländern im 16ten Jahrhundert nur 
einzelne, wie Alciat, Zaſe, Haloander, A. Au⸗ 
guſtinus, auftraten, ohne bei ihren Landsleuten bes 
werde. Hierbei ift ganz willkührlich von der alten Grund⸗ 
‚lage abgewichen , und ed geben daraus bei dieſem wichtigen 
Verbrechen, was Meligion und: Staat verlegt, unbilig 
geringe Strafen hervor. Aufgekommen ift diefe Meinung 

. nicht ohne Einfluß der flahen, zum Zheil irreligiüfen phi⸗ 
Iofophiichen Richtung, welche in der Mitte des ı8ten Jahrh. 


zu herrfhen anfing, feitdem aber, wenigftens in 
land , ziemlich ihr Ende erreicht bat. gſte D entſch⸗ 


49) Doch auch nicht ohne Dppofition- Denn Baro und 

reinen Collegen wurde höheren Orts befohlln ; nicht mad 
der neuern Methode zu lefen. ©. deſſen Vorrede zu de 
jurisdietione 1548. Daß Eujacius dem Forcat ulus 
. weichen mußte, ift bekannt. 


\ 
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deutende Theilnahme zu finden *).Indeß ift diefe 
franzöfifhe Schule und felbft der. größte in derfelben, 
Cujacius, nicht ohne Mängel Was dem lekteren 
abging, war aber nicht, wie neuerlich behguptet wor⸗ 
den ift, die Dogmatif, fondern ‚vielmehr das Syſtem: 
ein Sehlee, den er jedoch mit beinahe feinem ganzen 
Zeitalter teilte. Weſentlicher und nachtheiliger noch 
war bei ihm der Mangel der praftifchen Richtung in 
feinen Arbeiten, und Daher wurde er in Frankreich als 
gerichtliche Autorität nicht citirt, fo zahlreich auch feine 
Schüler und Verehrer waren *2). — Im kanoniſchen 
Recht Haben Schon im 15ten Jahrh. die Wünſche der 
Kirche für eine Reformation und Wiedererlangung die 
äftern von den Päbften unterdrückten Rechte. zu hiſtori⸗ 
ſchen Unterfuchungen geführte. Im fechzehnten Jahr⸗ 
hundert wurden dieſe noch viel geüindlicher durch das 
Belanntwerden. und die kritiſche Prüfung der älteren 
Eoncilien, Capitularien und kanoniſchen Rechtsſamm⸗ 
lungen, die dem Corpus juris canonicj in feinen eins 
zeinen Theilen zur nächften Grundlage dienten. Die 
Bemühungen der Proteſtanten, die chriftliche Kirche auf 
den Stondpunct ihrer älteften Verfaſſung zurückzufüh⸗ 
zen, und der gallicanifchen Kirche Ihre Freiheiten, d. h. 
die Befreiung von manchen Ufurpationen der Pabſte, 
zu erlangen, gaben den hiſtoriſchen und Eritifchen Unter⸗ 





50) Alciat, obwohl er. In feinen Vorlefungen bei weitem: 
mehr ſich an die Bloflatoren hielt, als in ſeinen gelehrten 

. Schriften, mußte doch. erfahren, daß. ihm die Studiren⸗ 
ben den Socin yorzogen: Bafe hatte wenig Zuhörer. 
Dergleide Alber. Gentilis de juris interpretibus 
©. 636. der Hoffmannfchen Ausgabe des Panzirellus. 


81) Berriat St. Prix hißoire de Cufas. pr 489 
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Suchungen In 'diefem Fache einen unmittelbaren praftis 
{hen Werth und hohen Stanz. Dies wirkte fogar auf 
Die civiliſtiſche Schule in Franfreih ein, denn, weil 
Die ‚größten Talente ‚fich dem kanoniſchen Recht zuwen⸗ 
deten, ging dee Flor dieſer Schule mit dem 16ten Jahr⸗ 
huntert unter. — Im Eriminafeecht ift die Hiftorifche 
Methode erſt fpäter: zur Anwendung gefommen, meil 
die rein praftifche Behandlung defielben im Wege ftand. 
Das Wenige, road Carpz ov, als fähhfifcher Furift, aus 


den älteren GSächſiſchen Rechten berückſichtigt, iſt nur 


darum zu erwähnen, weil er mit Ernſt und Einſicht 
dieſe Ueberlieferungen der alten Zeit beachtet. Erſt die 
mehr wiffenfchaftliche Behandlung des Criminalrechts im 
1 8ten Jahrhundert führt zu hiftorifchen Unterſuchungen. 
Burcard Gotthelf Struv hiftoria joris, Je- 
nae 1748, enthält eine ſehr fleißige: hiftoria juris 
eriminalis, welche ſich auf das Altere: deutfche Recht 


beſchränkt. Auch Böhmer und Quifkocp Haben 


in ihren. Schriften viel Hiftorifched zufammengetragen: 


In der neueren Zeit fehlen es eine Zeitlang, als ob die 


Philoſophie das hiſtoriſche Streben. ganz. unterdrücken 
werde, und Henke's Geſchichte des Eriminalrechte, 
welche. in dieſe Zeit fällt, ift darum in den dezögenen 
Mefultaten zuweilen "auf gan; irtige Anſichten gefom: 
men; indeß ‚Haben die: Erfolge ;; welche die hifkorifchen 
Studien im Römifhen und Deutfchen Rechte hervor 
brachten, auch die Eriminaliften ermuthigt. Die es 
ſchichte des Criminalrechts ift ald ein würdiges Ziel des 
Strebens, ald ein Mittel zum Xerftehen der pofitiven 
Rechte anerfannt worden 5"), und die Arbeiten, welche 





62) F eu erbach über Philoſephie u. Empirie S. 45. „, Aut 


„demjenigen, das einſt als Recht gegoölten hat,ift hervor⸗ 
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bis jetzt bereits geliefert find, berechtigen gu den beſten 
Erwartungen von der Zukunft, . . Or 


g. 7. un 
d) Die philoſophiſche Methode : 


Die neuefte unter allen ift die philofophifge 
Methode, welche a priori fucht, was Recht ſeyn follte, 
und dies vorläufig, als Ergänzurig des pofitiven Rechts 
für den praftifhen Gebrauch anfieht. Für die Kolge 
wird die Hoffnung auf eine verbefferte, dem Naturrecht 
gemäße, Gefeggebung geſtellt. Hervorgegangen ift 
dieſe Methode aus dem philoſophiſchen Streben des 
18ten Jahrhunderts, welches in Deutſchland durch die 
ſtrengere Philoſophie eine beſtimmtere Richtung erhielt. 
Als juriſtiſche Methode hat man ſie auf das Civilrecht 
im Ganzen nicht angewendet, doch erinnere ich mich 
irgendwo die Anforderung geleſen zu haben, daß doch 
auch das Civilrecht aus einem Grundprincip deducirt 
werden müßte. Auf das Staatsrecht und die Berhält: 
niffe der Kirche zum Staate hat die Phitofophie Eingang 
gefunden: im Procefle Haben v. Almendingen und 





„ genangen das jetzt geltende echt, und diches ift_nuy 
„darum das, was e6 iR und wie es iſt, weil das Alte, 
„indem es veraltete, das Neue aeboren hat. n der 
3, Vergangenheit von Jahrtauſenden liegt ber Keim zu 
„der Defengebung, der wir jetzo dienen. Der Keim mußte 
" „vermwefen, damit die Frucht ehtfländes kann ich aber das " 
„Daſeyn der Frucht begreifen, ohne von ihrem Seyn zu 
‚„ibrem Werden und von ihrem Werben zum letzten Grund 
„ihres Werdens zurücdzuachen? "Nur der Ger 
„ Kebt gaffend vor dem, was iſt, und fiebt nichts weiter 
„und will nichts weiter ſehn, als daß es if: aber bas 
„treie? und das warum? hat jeder-Geift von befiexer Art 
„fich vorbehalten.” , | . 


' 
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@öniner ebenfalls in diefem Sinne gearbeitet. Im 
Criminalrecht find die philoſophiſchen Crörterungen, 
welche Hugo Grotius, Hobbes, Pufendorf, 
J. H. Böhmer und Andere angeftellt Haben, nur ins 
direct von Einfluß geweſen, weil dergleichen Aufftelluns 
sen dem früheren rein praftifchen Standpuncte nicht 
zufagte. Wehe Eingang fand dagegen fchon feit dem 
Anfange des 18ten Jahrhunderts die Befämpfung man 
der vorhandenen alten Ueberlieferungen, welche den 
fortgefchrittenen Anfichten nicht mehr zufagten. Gegen 
die Mitte des 18ten Fahrhunderts °F) kamen durch die 
Yufftellung von Spfiemen, welche zunächft dürch die 
Vorlefungen veranlagt wurden, und durch die Wolffche 
Philoſophie, ſchon mehr Begriffe und Anſichten allge⸗ 
meinerer Art in das Criminalrecht. Zugleich wurde in 
der Mitte des 18ten Jahrhunderts eine Art von Philos 
fophie, welche fich gegen vieles, was man bid dahin 
geachtet und verehrt hatte, auflehnte , und in Frank⸗ 
teich pon den Encpklopädiften auf die höchfte Stufe ges 
trieben wurde, in Europa herefchend und wendete Ihre 
Bemühungen auch dem Eriminafrecht zu ’f). Dieſe 
Philoſophie nahm die eben erwährite Bekämpfung mans 
cher unpafiend getwordenen Einrichtungen und Anfichten 
in fih auf: ihren allgemeinen Charakter, daß fie fich 
äußerlich in unbeſtimmten Declamationen und Räfons 
nements ausfprach, fo wie daß fie negativer Art war, 
ohne die Lücken welche durch ihre Verneinungen ent⸗ 





| Vergl. bie Schilderung von Abegs Vorr. z. Crim. RW. 
Er IK -XVIL Sarde Handbuch I. ©. 76 6, 


54) Sonnenfels und Hommel hatten ſich biefen Anſich⸗ 
tem fchom ſehr genähert, che noch Bercaria' s Schrift 
ihnen befoant wurde. 


> 
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fanden waren, ausfüllen, verläugnete fie auch in 
dem Criminalrecht nicht. Endlich gewann die ſtrengere 
Phitoſophie, welche in den letzten Decennien des, 18ten 
Jahrhunderts fich- entwickelte, auf. das Criminalrecht 
weſenclichen Einfluß. Mehrere hatten bereits philoſo⸗ 
ꝑhiſche Begründungen geliefert, als Grolman und 
Fene rb ach zuerſt zeigten, wie mit, voller Conſequenz 
die whildſophiſche Methode. auf · das Criminalrecht ange⸗ 
wendet werden konne. Daß dieſes Beiſpiel zu Nach⸗ 
eiferumgen und au einem, an und für ſich ſelbſt nie zu 
enticheidenden, Streit der Spfteme geführt hat, ift zu 
wen. in-der Erinnerung, als daß es hier noch näherer 
Andeutungen bedürfte. Wohl aber mag hier hervorges 
hoben werden, daß dad Criminalrecht, nebft dem Staates 
echt und Proceß, Diejenigen Gegenſtände find, bei 
denen man in.der nenern Zeit der Philofophie einen - 

‚unmittelbaren veformirenden. Einfluß zu verfchaffen ges 
ſucht hat. Der Grund fcheint darin zu liegen, daß ges 
cade bei diefen Gegenſtänden, felbft noch in der neuern 
Zeit, das Volksintereſſe und die öffentliche Meinung 
ſich thätig zeigen, während das Privatrecht mehr den 
Geſetzen und den Juriſten überlaflen wird 88). Genau 
betanchtet waren alfo diefe philofophifchen Reformen des 
Rechts Verſuche, die volfsmäßige Nechtsbildung und 
igre Forderungen zur Erfenntnig und Anwendung zu 
bringen. .. Das dunkle Bewußtſeyn diefes Grundes hat 
diefe Prätenfionen theils in der Meinung der Urheber, 
theils in der des Publifums unterftügt: daher wurde 
auch die Berechtigung der Philofophie öfters fo ausge⸗ 





) Saviany Beruf & 11 — ı2. er et. Proce 
— A he Dertelbe Cim- iR. € ’ 
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vrückt, daß ſie berufen ſey, die Fordrrungen der dor⸗ 
geſchrittenen Zeit und Bildung in das Leben zu rufen. 
Die philoſophiſchen Leiſtungen für das Eriminalverht, 
welche in dem Vorigen angedeutet find, Haben zwar nad 
dem; was fchon früher über die Philoſophie des Rechte 
benterft worden ift, nicht den richtigen Weg elngeſchla⸗ 
gen, um dem Recht uninittelbar brauchbar ju ſeyn, 
aber fie find defien ungeachtet auf vielfache Weiſe beleh⸗ 
tend und wichtig. Die verſchiedenen, beinahe in allen 
erdenflihen Modificationen verſuchten, Begrundungen 
follten das Eriminaltecht nach reinen Vernunftbegeiffen 
gleihfam neu erfchaffen, find aber in der Wirklichkeit 
nur verfehiedene Auffaſſungen des einmal beftehenden 
Eriminalrechts. Für die wahre Aufgabe, die Vegrlns 
dung unſeres beftehenden Criminalrechts hiſtoriſch und 
philoſophiſch zu erkennen, fo daß alle Erſcheinungen 
deſſelben Darin ihre Erklärung finden und eine organiſche 
Fortbildung möglich wird, muß ohne Zweifel durch die 
Betrachtung diefer verſchiedenen Spfteme unfer Blick 
geſchärft und geftärft werden. Auch haben mehrere 
Shſteme die Refultate, welche auf Hiftorifchem Wege 
als das Wahre Degründet werden können, auf ihrem 
phtlofophifchen Wege gefunden 5). Ueberhaupt aber 
ift durch die Anwendung der philofophifhen Methode 
nicht blos die Höchfte Aufgabe des Criminalrechts, ſon⸗ 
dern duch der foftematifche Zufammenhang des Ganzen 
und vieles Einzelne lichter und durchfichtiger geworden. 
Für die organifche Fortbildung unfers Rechtes if auf 





: 56) Grotius und Unterb oljner And. diejenigen, welche 

. nach meiner Anficht den hiftoriich ‚begründeten Principien 

“. am nächften gekommen find. Doc haben noch eini . Au 
dere, wiewohl in unflarer Form, diefelbe Grundan 
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dieſem Wege manıber Gewinn hervorgegangen, ja es 
haben ſich ſogar ächte, auf althiſtoxiſchex. Wurzel bes 
vuhende, Volkshegriffe auf philoſophiſchem Wege wie⸗ 
dergehunden und find dadurch zu der, gebührenden Chre 
gekommen 7). Dieſe Verdienſte um die Jurigpruden 
. find dadurch möglich geworden, daß die Philoſophen in 
Folge der früher bereits geſchilderten Selbfttäufchung 
eine eigentſich juriſtiſche Arbejt unternommen haben. 
Unbrauchbar find die Arbeiten der Philoſophen nur ſo⸗ 
weit fie den vorgeſetzten Iweck wieklich erreicht und ſich 
von dem Einfluß des beſtehenden Rechts und Zuſam⸗ 
menhang mit demſelben frei erhalten haben. 

Mit den vier in dem Vorhergehenden geſchilderten 
Anfichten über die Grgänzung, welche neben dem pofis 
tiven Rechte‘ befteben foll, Hängen auch die über die 
Fortbildung des Rechts zufſammen. Reine Legali⸗ 
fren werden alles von der Willkühr neuer Geſetze und 
Declarationen erwarten: diefe giebt es aber nur noch 
ımter den Gefeggebern. Die Praktiker werden: fi 
auf die Praris verlaffen und höchſtens von Zeit zu Zeit 
eine Auffaffung der beftehenden Praxis oder Entfcheis 
dung der * zweiſe haften von dem Geſetgeber verlangen, 





er, Dies fefert a inch Beweis für die von Sapisny Beruf 
S. 128. ausgeſprochne Anſicht, daß der nationale Grund 

des Germaniſchen Rechts noch beftcht, wenn auch die alten 
Formen unfergegangen ſind So z. B. find die altdeuts 
ſchen Begriffe von Ehre, Recht und Leumund, welche 
bviielleicht im Römiſchen Rechte Aehnliches baben, aber 
wenigſtens von den Praktikern im R. M, nicht gefunden 
wurden, in bem Formen ber Standesehre, der gerdeinen ' 
Ehre, dei guten Namens wieder entdedt worden. Die 
ÖlteRe mir bekaunte Darftelung iR in Kleine Lehrbuch 
. — mögen vie Beicht Undere fruder noch dite auf⸗ 


863: : :Ulber die loriſche Werten * 


Die Hiſtoriker werden aus dem hiſtoriſch erfannten 
Zuſammenhangẽe der poſitiven Rechtsquellen analog wei⸗ 
ter:ergänzen wollen. Die⸗Philo ſo phen werden · eine 
neue philoſophiſch begt inden cgedung und Devon: 
ſung die Alten fordeini ni Bi z 
35 NL) POS —W 
"Sie nenere — *5 — metheben Da 


len vier Afichtem, melche bisher näher. gefchite 
bert worden find, liege etwas Wahres zum Grunde. 
In der Legals Method. der Refpect vor dem pofis 
given Recht, fo daß es nicht -willführlich gedeutet. oder 
bei Seite gelegt. werden darf; in dee praktiſchen die 
nothwendige und unvermeidliche Fortbildung des. Rechts 
auf literarifchem und volksmäßigem Wege; in. der hi: 
ſtoriſ ben die Anerkennung, dag man das, was 
Recht in- einem geroiffen Augenblicke iſt, in feinem innern 
Wefen nur erkennen ‚kann durch die Vetrachtung, wie 
es geworden if; in dee philofophifchen die For⸗ 
derung , eine-höhere Ginheit ded Ganzen und die Mos 
tive des Ginzelnen zu fuchen. Mit Recht wird man da; 
her jeder diefer Anfichten, infofern fie die andern gänz⸗ 
lich abweift, Sinfeitigfeit vorwerfen dürfen. Die einzig 
wahre, Werhode für die Behandlung der Jurispruden; 
kann nur in einer Combination jener verſchiedenen Ele⸗ 
mente beftehen 5°) und dies ift die neuere. hifkori: 
ſche Methode, mie fie von Savigny in ihren all 
gemeinen Grundzügen und mit fpecieller Hinweifung auf 


| oe Abeaqg Borr. 4 Crim. Am. ©. XXI. XXIII. cehus 
= Pl Gon Geuexbad. in Won. zu Hassrbolgner 
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das Römiſche Recht, desͤgleichen von Holl we g und 
Abegg In Beziehung auf Civilproceß und Eriminal⸗ 
recht dargeſtellt worden iſt. Unter den Bekennern Dies 
ſer Methode haben ſi ſich Verſchiedenheiten in der Auf⸗ 
ſtellung derſelben gezeigt, von denen hier nicht genauere 
Rechenſchaft gegeben werden kann. Der Imre. diefed 
Aufſahzes iſt blos, die Sorderungen, welche dieſe: Me⸗ 
thode an die Juriſten macht, nach der Anficht des Ber⸗ 
faſſers darzuftellen, nee 


In Hinficht des pofitiven Materials und. feiner Ums 
Rbaffung fordert die hiftorifche Methode -&regefe und - 
Kritik der einzelnen vorhandenen Gefege: Dogmas 
gie des innern Zufammenhanges einer ganzen Lehre; 
Spftem, fo dag der Zufammenhang der einzelnen Lehs 
zen unter einander und der Pat jeder einzelnen in ders 
Banzen nachgemwiefen wird. Als nothiwendige Ergäns 
zung zu diefer Kenntniß des pofitiven Rechts verlangt fie 
rüdhwärs die Rebhtsgefhichte und vorwärts die 
Dogmengefhichte °*) bi8 auf die neuere Zeit. jene 
ift beſtimmt, die Einſicht in die pofitiven Quellen zu 
fehärfen; dieſe, die Kortbildung des pofitiven. Rechtes, die 


Anpaſſung an die Zeitverhältniffe ‚und die Verarbeitung . 


der verfchieden Hiftorifch gegebenen Slemente zu einem 
praftifchen Rechte zu überfehen. Die Grundlage fir 
die Rechtögefchichte, unter welcher zunächft die innere 
zu verftehen ift, ift die Gefchichte der Staatds und Ges 
eichtsverfaflung, fo wie die äußere Rechtsgeſchichte; die 





59) Sapiany Beruf &. 119. Derfelbe Behb. des R, 
| ns . © X. Xl. Houwes Orumer. ©. XV. 
ote 29. 


/ 


Dogmengeftbiäte beruht auf der Piterärgefchichte °°). 
In diefen Forderungen ergiebt fich alfo Die neuere hiſtori⸗ 
ſche Methode, ald eine Bereinigung der älteren hiſtoriſchen 
und der, praftifchen. Sie gehtiaber Darin noch weiter, ald 
jene etwas einfeitigen Methoden, daß fie eine hiſtoriſche 
Entwickelung verlangt, wie das ältere Recht fich herange⸗ 
bildet und in daß poſitiv feftftehende umgewandelt hat, wie 
ferner dieſes pofitine Recht durch nationale, Kterarifche 
und andere Einflüffe Modificationen erhalten Hat, welche 
jetzt in die praftifche Anwendung aufgenommen find. 
Bon diefem durchdringenden hiſtoriſchen Princip hat diefe 

Methode den Namen der Hiftorifchen vorzugemeife ‘ 
und mit Recht erhalten. Indem aber die böchften Re 
ſultate, ſowohl des organifchen Fortſchreitens, ald der 
Einheit des gleichzeitig Beftehenden , nicht blos der Ju⸗ 
risprudenz, fondern auch der Philoſophie des Rechts 
Cin der oben entmwicelten Bedeutung) angehören, kann 
man behaupten, daß die Hiftorifche Schule auch die 
% hiloſophie, als einen integrirenden Theil ihrer 
Methode, in fich aufgenommen hat °*). 

Die Aufgabe, melche hiernach die Wiſſenſchaft zu 
föfen hat, ift allerdings bei weitem fehtoieriger und ums 
faflender,, als die, welche die Befenner der andern Dies 
thoden fich vorgefeßt baben, und es ift nicht zu hoffen, 
daß bereits die jegige Generation mit diefer Arbeit zu 
‚Stande fommen werde. ber es ie eine fefte Baſis 


DD Sarisus a. a. D. Abegg Vorr. z. Erim. Proceß 


61) —* Zeitſchr. T. ©. 595. 396. Warnkönig 
oratio de jurisprudentia gentium Europaearum una 
eaque affıduo doctorum commercio ezscolenda, Lo- 


van. 3838. P. 44 
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vorhanden ); was im Einzelnen geleiſtet web, kann 
fpäter zu dem größeren zufammenhängenden Bau be⸗ 
nugt werden, und wir dürfen mit Zuverjicht erwarten, 
daß das fommende Zeitalter, geftügt auf die Leiftungen 
des jebigen, ausführen wird, was nicht jetzt ſogleich 
sollendet werden kann. Erfahrungen folcher Art Haben 
wir bereits in der Rechtsgeſchichte gemacht und fie wer⸗ 
den fih bei der Dogmengefchichte wiederholen. Eine 
allgemeine Dogmengefchichte ded Mittelalters für datje⸗ 
nige, was damals in den Bereich des oilrechts gezogen 
wurde, alſo für Privatrecht, Lehnrecht, Criminalrecht, 
Civil⸗ und Criminal⸗Proceß, iſt zunaehſt ganz unmög⸗ 
Kb ). Erſt miüſſen einzelne Lehren und nachher gröe 
ßere Abtheilungen in dieſer Beziehung durchgearbeitet 
werden, ehe an die Ueberſicht ganzer Fächer zu denken 
iſt. Auch die Philoſophie des Rechts kann ſich erſt all⸗ 
muhlig aus der genauen Kenntniß des Einzelnen und ſei⸗ 
ner Motiven entwickeln und zu höheren Standpuncten 
erheben. Wo fich ſchon nach einem allgemeinen Uebers 
blick gewiſſe leitende Principien entdecken laſſen, welche 
den Geiſt des Ganzen und deſſen Fortſchritte zu erflären 
im Stande ſind, müſſen dieſelben ohne Zweifel ange⸗ 

wendet werden, ſo weit es ohne Zwang geſchehen kann, 

aber wir, dürfen darum keine Forſchung abweiſen, welche 

zur Berichtigung der vorläufig angenommenen Anſichten 

oder gar ihrer gänzlichen Umgeftaltung führen Fönnte. 

Unter diefen Umftänden darf alfo die große Mafle dess 

jenigen, was durchzuarbeiten und in feinem innern We⸗ 

fen zu erkennen iſt, uns nicht abſcheecken, wie e denn 





6) Savigny Beruf ©. 113. 15. 
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fibethaupt Peine wiſſenſchaftliche Aufgabe der Höhen 
Yet jemals gänzlich abgemacht werden kann *). 
- * Kite die Kortbildung des Rechts erwartet die neuere 
hiſtoriſche Schule alles von der Analogie der Hiftorifchen 
Erkenntniß und einer gefunden Praxis, welche das ſchafft, 
was veränderte neue Berhältniffe nothwendig machen. 
Neue umändernde Geſetzgebungen fordert ‚fie alfo nicht 
und verwirft fie fogar, wenn fie den Faden des in ber 
Gegenwart gültigen Mechts abfchneiden 9). MWünzs - 

eth find nur ſolche Geſetzgebungen, welche dag 
beſtehende, geltende. Recht *°) zufammenfiellen, woran 
ſich für den laufenden Bedarf der Kortbildung Entfcheir 
dungen von Eontsoverfen und gefegliche- Fixirung des 


. 





65) Mit der Literargefchichte kann fle nicht verbunden ſeyn, 
iweil die Aufftelung mothwendig eine ſyſtematiſche fepn 
muß, und blos in den einzelnen Gegenfländen eine chros 
nologiiche Folge zu beobachten it, Die Literargefchichte 
kann bei pen einzelnen Judividuen und Seitaltern nur den 
allgemeinen Charafter der Methode auffaffen. ' 
)Abegg in einer Recenſion der Tübinger kritiſchen Zeit’ 
et We. „ Nur eine vereinte redlihe Thaͤtigkeit 
Vieler, welche nach allen nothivendigen Seiten hin dag 
Criminalrecht bearbeiten, Bann es auf den Standpunct 
„erbeben , von weichem mir, nach der Borderung unferen 
„Zeit in wiflenfchaftlicher Hinſicht, nicht blos eine Ah⸗ 
„mung; fondern das beftimmte Bewußtſeyn haben.” 
j riedrich II. Außert fich in diefem Sinue folgender) 
6, en: 11 eR plufieurs loix, anuxgelles les hemmaey 
. [ont attaches, parcequ’ils font la pluspart des ani- 
maux de coutume: guoique on put en fubRituer des 
imeilleures à leur place, ıl [erait peutätre dangereux 
d’ytoucher; laconfufion, que cette reforme mettroit 
dans la jurisprudence, feroit peutetre plus de mal, 

‘ que’les nouvelles loix ne.produiroient de bien. , 


66) Alfo die beftebenden Gefege, fo weit fie noch anwendbar 


find , nebft den Verbefierungen und Zufägen, welche die 
Draris theils eingeführt , theils ald nothwendig erkannt 
11 99 . _ oo. 
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anerkannten Gerichtsbrauches anſchließen mögen 7). Für 
das Criminalrecht haben ſich In dieſem Sime Mitterz 
maier),. Trummer °)-. und Birnbaum 7°) 
geäußert. Sie haben bemerklich gemacht, daß «& außen 
dem ‚jetzt ‚beliebten Wege, neue philofophifdy mad ſyſte⸗ 
matiſch begründete Gefegbücher zu liefern, :noch einen 
andern gebe, nämlich ſich an ‚den bisherigen Rechtszue⸗ 
ſtand anzufchliegen, das in dem Volksleben bekannte 
and durch den einheimifchen Gerichtebrauch angepaßte 
echt zu fammeln, und dabei die, Veränderungen ges 
ſetzlich zu fanctioniven,. meiche ſich als nothwendig in Der 
Prarxis erwieſen Haben 7”). Gewiß verdient dieſe audere 





ĩ ) Savigny Beruf © igı-— 158. Derſelbe in 
a 1. ©. 48.49 Holl wes Sa Bo 


68) Mittesmaier über den neueſten Zuſand ber Crimi⸗ 
nals Selekgebung ©. 18 fg- ae 
bo) Trummer im einer Recenſ. d. Tübinger krit Feits 
70) Birnbaum Oratio de peculiari aetatis noßrae jus 
riminsle reformandi Audio. Lovan. 1828. P.- 57° 

4— 66. | 


21) Zugleich hat ſich &rummer gegen bie ifolirte Bearbeis 
tung eines Gtrafgelegbuches andaeiprochen, ebe die mans 
nigfachen , mit demfelben in genauer Verbindung ftehenden, 
andermweitigen Berhältniffe befinitio regulirt find. Birns 
baym führt Oründe an, weshalb bei einer umfaflenden 
neuen Gefengebung gerade das Eriminairecht var jehte 
—5 — Beide ziehen daher vor, daß zunächft das 

othmwendigfte im Criminalreht durch einzelne Verordnun⸗ 

n. regufirt werde. Ein alänsendes Beifpiel für die von 
Birnbau m aufgeftelite Anficht liefert Friedrich II., wel⸗ 
cher bei der im Anfang feiner Negierung eingeleiteten Res 
form der Geſetzgebung zunächft auf das Civiirecht und den 
Vroceß feine Aufmerklamkeit richtete und erſt gegen das 
Ende feiner Regierung auch das Erimimalrecht in dieſen 
Kreis hineinzog · Daß er das letztere nicht überfihen, viel 
mehr ein befonderes Nachdenfen demielben gewidmet hat, 
heweifen feine darauf ſich bezichenden Verordnungen und 
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Anficht, welche den: Attemen Geſetzgebern Deutſchlauds 
bis gegen das Ende des 1 8ten Jahrhunderts vorſchwebte 
und in der Haupiſache auch dem Preußifchen Eriminab 
vecht zum Grunde fiegt, den Vorzug, indem ſie den 
‚ Achten praktiſchen und hiſtoriſchen Standpunkt fefhält. 
Mebechaupt ‚find jene doctrinäcen Geſetzbücher noch ein 
Nachklang der eben vergangenen Zeit, in welcher man 
nach abftracten Principlen alles neu fchaffen mwollte.und 
die hiſtoriſch gegebene Baſis für nichts achtete. Das 
Deſte ift, daß die Fotderungen, welche die Erfahrung 
und Grfchichte geltend machen, niemals gänzlich abge⸗ 
wiefen werden .fünnen: .. Sie bewähren‘ ſich darin, daß 
in den neuen Befegbüchern und Entwürfen von der phi- 
bſophiſchen Conſequenz gar virles machgelaflen worden 
if, und daß, wo dies nicht genügend gefchieht, die 
Aufhebung des neuen Gefeties 7°) oder vielfache Deela⸗ 
sationen nothwendig werden 73), Manches Nöthige 
beforgt in folchen Fällen auch die Praris in ihrer ges 
wohnten ſtillwirkenden Weife. Durch alles diefes wird 
das Unheil‘, weiches auß der untichtigen Anficht der 
Geſetzgeber hervorgeht, wenigftens zum größeren Theile 
abgewendet. | | 
6.9. 
Dachtrag über noch einige Methoden. 


In der bisherigen Darſtellung der verfchiedenen 
‚Methoden find abſichtlich diejenigen nicht erwähnt wor: 
‘ . _ | j ‚ 
mehrere Stellen feiner Schriften, vorzüglich die Diſſer- 
tation [ur les railons d’etablir ou d’ahrager.les loix, 
welche im Jahr 2748 gefchrieben if. 
72) z. B. dag Geſetzbuch Joſephs II. 
75) 3. B. das Baieriſche Geſetzbuch von 1818. 
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Den, deren: Eigenthümliches blos auf Aeußerlichkeiten, 


auf einem gewiſſen Formalismus beruht, welcher das 
Innere der Jurisprudenz nicht weſentlich berührt. Dies 
iſt der Fall mit der dialektiſchen Methode des ſpäteren 
Mittelalters, der methodus Ramiſſica, demonſtra- 
tiva 7f), axiomatica, bon welchen die Literargeſchich⸗ 
ten zu fagen willen 7°). Außer diefen befannteren 
Eonmten aus dee älteren fowohl, als aus der neueren 
nd neueſten Zeit noch manche andere ähnlicher rt bes 
werden. Ä 

Die Methode, welche in der neueften Zeit auf Der 
gel’t Phile ſophie gegründet worden ift, beruht im All⸗ 
gemeinen auf der hiftorifchen Grundlage, indem fie 


Rechtegeſchichte und Dogmengeſchichte als Ergänzung 


des pofitiven Rechts anerkennt 7%). Sie wird aber zus 
gleich von einem Formalismus beherrfcht, welcher fich 
in gewiſſen vorgefaßten philofophifepen Anfichten zeigt, 
nach welchen der Beſtand und die hifterifche Entwick⸗ 
. tung bei wirklichen Rechts gedeutet wird 77), fo wie in 


natrewt iſt in dieſer Form ‚bearbeitet voorben 
"2 Molf in feinem Naturrecht Ih. 8 


zB» Die Humanilae und Realifae bei * ettelbladt 
hiſt. litter. ©. 257. find, was oben Hiftorifer und Prak⸗ 
(giten*genannt worden; bie Methodiltae ebend. $. 258. 
find bie —— — 


26) Daher ſimmen auch bie eriminaliftiigeen Schriften diefer 
Art mit den Refultaten der hiſtoriſchen Methode fehr übers 
ein, z. B. Michelet de doli et culpae in jure crimi- 
nali notionibus, Berol. 18824. v. d. Hagen de pu- 
niendi juris notione, Berol. 1827. 


ZT) Vergl. Sand Erbrecht überhaupt, beſonderd aber die - 


Cheratteriftiß deffelben, welche der Berf. felbft giebt in 
Borr, I- &. XXXVII. „Im Ganzen ift geftrebt worden, 
„den Stf in die Form des Begriffes zu erheben.’ Vor⸗ 
rede U. ©, VIII. „Eine veränderte Bearbeitung des 


y1. A. X. 5 


' 
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der fünftlihen Schulfpräche.” Yußerdem unterfcheidet 


ſich dieſe Methode, wenn man einzelnen - Stimmen 


trauen darf 7°), darin von der neueren hiftorifchen, daß | 


fie die oben gefchilderten Gränzen von Philoſophie und 
Jurisprudenz gänzlich abläugnet, "und der Jurisprudenz 
von der einen Eeite die Univerſal⸗Rechtsgeſchichte, al® 
nothwendiges Stück der Willenfchaft, aufdringen will, 


“von der andern Seite das fpeciellere Detail der Rechte: 


gefchichte, die forgfältigere Kritik der Quellen, ja die 
Literargefchichte Überhaupt, fir überflüſſig erflärt. 
Bon dem Verhältniß der Philofophie zu der Jurispru⸗ 
denz iſt bereits eben eine andere Anſicht mit Sriinden 
belegt worden: was aber die-übrigen Punfte betrifft, 
fo ift wohl klar, daß bei folhen wichtigen Grundfagen, 
wie Rechtögefchichte und Kritik, ein Zuviel nicht darum 


getadelt werden. fan, weil man etwa nit ſogleich 
einen unmittelbaren Ruben für das Praktiſche oder für 


die Erkenntniß des wiſſenſchaftlichen Zuſammenhanges 
abſieht. Man kann, nie wiſſen, zu was fie erfolgrei⸗ 
chen Entdecfungen folche fpecielle Unterfuchungen führen, 


welche Erleichterungen fie fünftigen Fooſchern VDeten 


können. Die Literargefchichte aber muß! al Fnoth w⸗ 
dige Hülfswiflenfchaft der Jurisprudenz angefehenpers 
den, fobald man Dogmengefichte. als weſentlich zus 
geſteht. 






(Der Beſchluß im nächften Hefte.) | 





„ Stoffes, nach welcher der Gedanfe oben auf, bag Eins 
„zelne aber als dienend und abhängig erfcheint. ” 

78) Sans Erbrecht Band I. Vorrede. Deffelben Res 
cenfion von Saviany Geichichte des R. R. in den Jahr⸗ 
biichern für wiffenfchaftliche Kritif. . 
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XX. 
Bon 
dem Unterfchiebe eng. Faſchung und 
t 


Von 
Seren Profeſſor Eucumus 
zu Würzburg. 


4. 1. 


Nach Fenerba ch ) beſteht das Verbrechen des Ber 
trugs in einer beabſichtigten rechtswidrigen Täuſchung 
Anderer durch Mittheilung falſcher, oder Vorenthal⸗ 
tung wahrer Thatſachen. Es zerfällt als ſolches in, zwei 
Arten: Falſchung im engeren Sinne, Täufchung durch 
Veränderung eine Sache zum Nachtheile der 
Güter eines Andern; und Betrug, wenn die Täus 
ſchung auf eine andere Art, als durch Verfalſchung 
einer Sache geſchehen iſt. 

Dieſe Unterſcheidung iſt mehr im grammatiſchen 
als im juriſtiſchen Sinne gemacht. Sie läuft nämlich 
darauf hinaus, daß entweder eine ſchon vorhandene 
Sache verändert, oder daß eine Sache, welche den 
Schein einer andern an ſich trägt, erſt hervorgebracht 
wird. Dieſer letztere Fall nämlich wird der Täuſchung 





2) ſ. beffen Lehrbuch $. 410. 415. 
| g2 7 


I 2 


| 14 | Don bem Unterfhiche 


durch blos unwahre Ausſagen und Handlungen, und 
durch Veränderung der wahren Merkmale einer Per: 
fon — als Betrug, der Fälſchung gegenüber gleich 
geftellt. . 
Werner) bat diefer Eintheilung fehon den Bor; 
wurf gemacht, daß fie die Begriffe des Betrugs und 
der Fälſchung willführlich durch einander werfe. Allein 
der Eintheilungsgrund, Den er felbft dagegen geltend 
machen will, ift nicht weniger willführlih. Es fol 
nämlich Wied davon abhängen, ob nur die täufchende, 
auf Verlegung der Rechte eines Andern. gerichtete Hands 
fung, oder ob auch, felbft die beabfichtigte Rechtsper⸗ 
legung vollendet feg? Dort habe man das Verbrechen 
der Falſchung (Fälfehung‘. und Verfalſchung), hier das 
Verbrechen des Betrugs. 

Dieſe Anſicht hat weder irgend eine geſetzliche Be⸗ 
ſtimmung, noch die Natur der Sache für ſich. Denn 
> die Falſchung wäre demnach immer nichts weiter, als 

‚ber Verluch des Betrugs. Es wäre alſo fein Grund 
ba, ‚zwifchen Fälſchung und Betrug zu unterſcheiden, 
weil dann die Zälfhung nur nach den Grundfägen bon 
Beſtrafung des Verſuchs zu behandeln wäre, Dazu 
koinmt noch, dag nach Werner die bloße Lüge Fäl⸗ 


ſchung ſeyn foll, wenn ſich der Lügner mit dem Bes 


logenen in ein ſpecielles Rechtsverhältniß geſetzt hatte, 
worin er zur aufrichtigen Behandlung des Letzten ver⸗ 
bunden war, fo 3. B. auch bei der Ertheilung eines 
Raths. Darnach wäre ao. der er Aufſchneider welcher 





2) Handbuch oder Commentar des peinl. Rechts F. 706. — 
Sera. auch Klien im. neuen Archive des —* 
IL.» 242 1243. 








zwiſchen Zaͤlſchung und. Berrug. 315 
einem Undern fagt: ich rathe Ihnen, kaufen Sie, was 
Sie konnen, indem die Waare ungemein auffehlägt — 


wenn auch der Letztere nicht traut und nicht kauft, Fal⸗ 
ſorius; im Gegentheile aber Betrüger. — Zu ſolſchen 


Grundſatzes kann no gewiß nie eine Oerasehe 
befeanen, ru 


4.2. 
Daron ngeſchen: ſo iſt jener Vorwurf, der ain⸗ 


theilung Feuerbach gemacht, dennoch gegründet. 


Bor Allem muß man nämlich bemerken, daß fie mit 
den Quellen nicht übereinftimmt. Das römiſche Recht 
macht nirgends einen Unterſchied dieſer Aet. BE be 
greift unter dem fallum ſowohl die Verfälſchung, Ners 
Heimlichung und Vernichtung sorhandener Documente, 
als Die Hervorbringung oder den Gebtauch lelſcher. 
So ſagt fr. 2. de lege Corn. de falſ.: 


qui teftamentum amoverit, celaverit, eripue- 
rit, deleverit, interleverit, fubjecerit, re 
fignaverit, qpive teftamentum falſum fcripfe- 
rit, fignaverit, recitaverit dolo malo — legis 
Corneliae poena damnatur. 


Auch werden alle jene Sälle, welche Feuerbach zu 
dem Betruge theils zähle, theils zählen müßte, z. B. 
Unterſchiebung eines Kindes, Beilegung eines falſchen 
Namens oder Standes, Berfertigung falfher Siegel, 
Berfertigung anderer Urkunden duch Nachahmung der 
Handſchriften Dritter zu dem fallum gerechnet ?). 





1. fr. 18. pr. u. 6.1. In. 25. 57. 8.8, fr. go. de 
m het Sea Bu 05: 97 5 5 | 
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Zwar Fönnte es ſcheinen, es ſey ganz gleichgüttig, 
und nur der Syſtematifirung wegen geſchehen, daß auf 
den Grund der Wortbedeutung eine Eintheilung gemacht 
wurde, welche, wenn auch nicht wörtlich in den Ge⸗ 


ſetzen liegend, dieſen doch deswegen nicht ungereing | 


‚ bar fey. 

Allein bei Fe uer bach entfpringt aus dieſer Ab⸗ 
theilung ein anderer Nachtheil. Cr zählt nämlich auch 
die Tauſchung durch unwahre Ausſagen und täuſchende 
Handlungen zu dem Betruge, wobei er fih auf fr. 1. 
5. 8 u. 6. fr. 22. ad leg. Corn. de falf. fr. 1.%. 2. 
de pigner. act. u. C. 1. de fStellionatu begieht. 
- Dadurch nun werden nicht nur einzelne. Verbrechens⸗ 
fälle, weiche nach dem römifchen Rechte ganz verfchies 
den find, fondern überhaupt zwei ganz getrennte Claſ⸗ 
fen von WBerbrechen: - fallum und (tellionatus — 
unter einander geworfen. 

Die Folge davon iſt, daß die Erforderniſſe des That⸗ 
Beftandes des confummirten Verbrechens des Betrugs 
fhwanfend und zweifelhaft werden. Denn dag crimen 
Fall: iſt conſummirt, wenn auch der mittelft des Fall 
weiter beabfichtigte Zweck (Benachtbeiligung des Ans 
dern, oder Gewinn eines Vortheils) nicht erreicht 
wurde. Es iſt genug, daf eine Verlegung des Rechts 
auf Wahrheit begangen, d. h. diefem Rechte zuwider 
gehandelt wird. Der ganze Titel de lege Corn. de 
fall. heweiſt dieſes. So verlangt z. B. das fr. 2. 
nichts weiter, als Fälſchung, Verfälſchung oder wiſſent⸗ 
lichen Gebrauch des von einem Andern gefälſchten Te⸗ 
ſtaments; eben fo fr.9. 9. 8., daß quid aliud, 
quam jn teltamento fciens dolo malo quis figna- 
verit, fignarive curaverit, und 28 beöchen nach Ders 


- 


1 


| 


| 


! 
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ſelben Stelle das crimen falſi, qui falſas teftatio- _ 
nes faciendas, teftimoniave falfa invicem di- 
cenda ‚aut confgnanda dolo malo coierint ). 
Anders verhält, e8 ſich bei dem Stellionate. . Die 
Lüge und Verftellung an und- für fih macht hier das 
ſtrafbare Werbrechen nach nit aus. Es iſt viel⸗ 
mehr nothwendig, daß jemand getäufcht wurde, und 
dag der Betrug zum Nachtheile des Hintergangenen 
wirklich gelungen ſey. Diefes ergiebt ſich aus der Gleich⸗ 
fiellung der accufatio ftellionatus mit der actio de 
dolo in fr. 8. $. 1. ftell.: 
Stellionatum objici poſſe his, qui dolo quid 
fecerunt, fciendum eft: fcilicet fi aliud cri- 
'men non fit, quod objiciatur; quod enim ia. 
privatis judiciis eſt de dolo actio, hoc in cri«- 
mimbus ftellionatus perfecutio — \ 
Auch das: dolo quid fecerunt, deutet darauf hin, daß 
dolus (voluntas nocendi) durch den Eintritt des 
materialen Schadens äußerliche Erkennbarkeit erlangt 
haben muͤß, während es bei dem crimen falfi genügt, 
daß der dolus in dem hervorgebrachten und angewand⸗ 
ten fallum verwirklicht iſt 9). Alle geſetzlichen Bei⸗ 


— — 


4) Bat. meine Abhandlung über das Verbrechen bes De 
trugs, als Beitrag. für : Eriminalgefepgebu, getuns ne 
2830. pag. 105 U 
fr. 28. de lege Go de —*8* 

'5) Do. meine Abhantl, p .98 fg. u. Martin Lehrs bes 
deutfchen gem. Erim. Rechte. 6. aoı. litt. B. u. Ia 
es wurde wegen biefer Gleichftellung bes Steiltinate mit 
der actio de dolo felbft ſchon als allgemeiner —— 

"angenommen, daß jeder Betrug, auch die Verßälſchung— 
‚nämlich den Eintritt des beabfichtigten Schadens zur Eons 

ſummation nöthia habe; f. 3. B. Kteinfchrod im altem. 
Archive des Er. Rechts. Bd: II. Hft a. ©. 151. 15%. 
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ſpiele zur Erläuterung des Weſens des Stellionats gehen 
auch darauf hinaus. Insbeſondere iſt Hier fr. 29. $.5. 
mandati verglichen mit fr. 43. pr. de furtis wichtig. 
Die letztere Stelle ſagt: 
falfus creditor (hoc eft is, qui fe fmolat cre- 
ditorem) fi quid aceeporit furtum Fakt; neo 
hummi ejus fient. 


Nach dem fr. 29. $. 6: aber geht derfelbe Gall in Stel⸗ 
lionat über, 
fi ex condemnatione pecunia ei fuerit foluta, 
tunc enim propter auctoritatem rei judicatae 
repetitio ceſſat. 


Wenn alfo gar nichts bezahlt wurde, d. h. die Lüge und 
Verſtellung gar keinen Erfolg hatte: fo iſt weder Fur- 
tum noch ftellionatus.gegeben, noch iſt irgendwo diefe 
Verſtellung als crimen fall verpönt. 


‚$ 8. 


Daran ergiebt ſich, daß eine mit Sinfiht auf die 
Wortbedeutung gemachte Unterfcheidung der Arten des 
Verbrechens des Betrugs dem pofitiven Rechte wirklich 
widerfirebt. Die Fälle des fr. 1. $. 8. 6. de leg. 
Corn. de falf. °) find pofitiv svechtli) Feine andere Art 
des Falſums, als die Fälle in fr. 2. u. 16. eod. De 
Richter, welcher wiſſentlich gegen Flare Gefege verfuhr; 
der: Depofitar, welcher die deponisten Urkunden den 
2 ne 





‚6 Si Index confitutiones Prinoipum neglexerit puni- 

tur„— Is, qui depolita inftrumenta apud alium ab 

Br an eneaitn ei elle säverlarie # dieit „ acculaxe eum falfi 
Rote ; 


+ N . 4 
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Begnern 7) des Deponenten verräth — beide brin⸗ 

gen in Bezug der Rechte eines Andern falfche Erkennt⸗ 

nißgründe hervor. Denn der Verrath an die Gegnes 

ift Vernichtung des vorhandenen Beweismittels. Diefe . 

—— entſtellt aber die Wahrheit eben fo " wie 
die Hervorbringung eines falfchen. 

Auf diefe Weife verhält es fich mit dem in. fr. en 
eod. genannten Fällen. Daß man bei dem Zuwiders 
handeln gegen das S. C. Libonianum es nicht bei der 
bloßen Richtigkeit bewenden ließ, fondern den Contra⸗ 
venienten auch noch nach der lex Corn. de falſis ſtrafte, 
kann als unnöthige Härte erfcheinen. Was aber von 
Dem Falle galt, ‘wo der Schreiber eines Teſtaments 
ſelbſt ſich ein Vermächtniß zuſchrieh, mußte auch dann 
Anwendung Anden, wenn er es für eine Perſon ein⸗ 
ſchrieb, durch welche er ſelbſt erwarb. So ficht fr. 22, 
in Verbindung mit fr. 6. ejusd.tit, Man kann alſo 
Daraus weder folgern, daß überhaupt täufchende Hands 
Jungen zu dem crimen fallı gehören, noch fann man 
die Zälle des fr, 22. dem gleichfiellen, von weichen 
C. 1. de ftell, °) ſpricht. Denn bier wird ein dolo 
yherurſachter Schade voranägefegt, twie daraus herwor⸗ 
geht, daß oblato omnibus debito die Beſtrafung als 
gewendet werden fann. In den Fällen des fr. 22. de 
log. Corn. de fall. ift es genug, wenn nach fr. 6. 





ine Ab u.ä t 
Dam —E ie ter/ Hehe. des ie 


» Improbum quidem et innen Hateris; easdem res- 
; pluribus pignorafle (disämulando) in pofleriore obl- 
gatione, quod euedem aliis pignori tenerentuxz. Ye 
rum [ecnritati tuae conlüles, fi oblato omnibys de- 
hite criminis inllisuendi cauſam peremmenis, , : 


° 
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eod wur teftamentum perfectum ift, quamvis in- 
meile fit legatum. Nämlich wie überhaupt bei dem 
erimen fall, fo iſt auch hier die Erreichung des Zwecks 
zur Sonfummation nicht erforderlich. 
Alſo :auch abgeſehen von der Verſchiedenheit der 
Strafen, und in Hinſicht auf die infamia: ſo ſind 
ſchon · durch die Verſchiedenheit der Erforderniſſe zur 
Conſummation falſum und ftellionatus fe weſentlich 
verſchieden, daß fie nicht vermiſcht werden dürfen. 
gwar glaubt. Leyfer ?), die Erweiterung der lex 
Gomelia durch Senatusconfulte und Conſtikutionen 
habe das Verbrechen des Stellionats ganz äufgeheben, 
ladem nun die Fülle, welche zur Zeit der Beſchränkung 
jenet lexꝰ auf Teftamente — Gtellionat waren, ebens 
falls. in das crimen fall verwandelt worden -feyen. 
Kur durch ein Verſehen fey daher in der Compilation 
auch noch von dem Verbrechen des Stellionats geſpro⸗ 
hen worden. Auch Feuerbach, welcher ſich zur 
Erlauterung des Unterſchieds zwiſchen Falſum und Stel⸗ 
uonat auf Ley ſer und Koch bezieht, ſcheint dieſe An⸗ 
ſicht zu haben. Eben fo lehren auch Andere, z. ©. 
Tirtmann ’), jener Unterſchied habe heut zu Tage 
Leinen Mugen mehr. 
+. Allein nirgends ſagen Die Geſetze, daß unwahre 
Ausſagenrund täufebende Handlungen überhaupt als 
crimen falfi zu nehmen feyen. Nirgends wird e8 zu 
dieſem gesählt, wenn 3. B. einer vorfpiegelt, die Sache, 
welche er verkauft oder "berpfändet, ſey von Gold, 
während, fie. dies nic if; oder wenn jemand eine ver; 





"0 Med. ad ff. [pec. 557. 614. 
0) Handbuch der Etrw.. Bd, IL. $..487. Note lin Kin. 


4 





zwifchen Zälfhung und Betrug, gar 


pfändete Sache verkauft, an Zahlungsftatt giebt, oder 
weiter verpfändet‘, obfchon fie die neue Schuld nicht 
auch decfen kann. Dennoch wird durch ſolche Dans: 

lungen das Verbrechen des Stellionats begangen ri 


s 4. . 

Es wurde oben geſagt, daß durch den von Ferer— 
bach angenommenen Eintheilungsgrund die Erforder⸗ 
niſſe zur Conſummation des Verbrechens des Betrugs 
zweifelhaft gemacht würden. Das Lehrbuch deſſelben 


felbft enthält den Beweis. Denn a) nad) den 65. 411 


und 412. gehöre zum Thatbeftande diefes Verbrechens 


eine Täuſchung Anderer, und dag der Irrthum zum 


Nachtheile der Rechte des Andern geſchehen ſey; b) na 
$. 414. iſt aber die Falfchung von Urkunden ſoglei 


. mit deren’ betrüglicher Veränderung oder — 
auch ſchon vollendet, und c) der Betrug in Contracte 


ſogleich mit der Böllfommenfeit des Vertrags, während 
d) bei Maß⸗ und Warren: Verfälſchung der wirkliche 


Gebrauch des Maßes und Uebergabe ber Waare hin⸗ 


zukommen muß. 
Dieſe Grundſätze ſtimmen unter ſich nicht und mit 
den Quellen nicht überein. Daß der Andere ſich täus 
ſchen lieg, wird in diefen nirgends gefordert. Es 


ft genug, daß gegen fein Recht auf Wahrheit gehan⸗ 


Delt wurde. Daß aber andererſeits ſchon in der bloßen 
Handlung ded Fälſchens die Confummation des Ver⸗ 
brechens liege, ift gegen die Natur der Sache, Denn 


das Recht des Andern auf Wahrheit iſt durch die Ders 





a an). Conf. fr. ı. g. 2. fr. 16. $. 1. fr. 56. de o ignen. act. 


Fre g- Su 2. Bell. u. Tit. God, de Bell, " 


ey 
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voebringung und den bloßen Befig des Gefälfchten noch 
nicht verlegt, fondern erft bei der Anwendung deffelben. 
Daß Feuerbach ſchon dort jene Verlegung angimpıt, 
iſt ja doch gänzliche Verläugnung des im 6. 411 und 
412. aufgeftellten Grundſatzes. Allein dieſer fo wenig, 
als diefe Abweichung von demfelben hat das pofitive 
echt für fih. Zwar könnte man für letztere das 
fr. 6. ””), und die C. 8. "3) ad leg. Corn. de fall, 
anführen. Allein beide Stellen beziehen fi auf Teſta⸗ 
mente, mit deren Dafeyn an fi fchon der" Gebrauch 
davon oft zufammenfällt, wenn 3. B. bei dem Nieder⸗ 
fchreiben Kälfhungen begangen wurden, oder ein falfches 
Teſtament dahin gelegt wurde, wo es fpäter gefunden 
werden fol. Das quod fe illis negent uti fann da; 
Her auch fo verftanden werden, daß man einen poſitiven 

Gebrauch davon nicht gemacht habe. Aber auch abges 

ſehen von diefem Sinne, fo macht ja auch das römiſche 

Recht zwiſchen dem nächften Verfuche und der Vollen⸗ 

Dung der Berbrechen feinen Unterfhied hinſichtlich der 

Strafbarkeit. Daher ’*) Fönnte man auf feinen Fall von 

diefen Stellen Gebrauch machen, um die Requiſite des 


[4 


— 
23) Siquis legatum fibi adſcripſerit, tenetur poena 
gatum S. p° 
> egis Cornelise, inutile legatum fit... .. hoc tamen 
tunc verum eß, cum perfectum teftamensum erit, 


. 38) Si fallos codicillos ab his, contra quos [upplicas, 
factos efle contendis: non ideo acculationem ers- | 
dere pollunt, quod fe illis negent uti: nam illis 
prodelt infrumenti uſu abstinere, qui non ipfßi falfi 
machinatores efle dicuntur et quos periculo Iolus 
ulus adftrinxerit. - 


23) Den römlfchen auf crimina ordinaria fich beziehenden 
Orundfag : eadem [everitate voluntatem [celeris, qua 
effectum puniri jura voluerunt, f. » B. G. 5. pr. ad 

- deg.Jul.majeß. fr. 1. pr. $.i. 8 fr.5..ad leg. Cornel. 
de ficar. hat ber art, 178. der C. C. C. geünbert 
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Thatbeſtandes des Verbrechens der Falſchung zu erltit 
tern. Das erimen fall fordert mithin zu feiner Vollen⸗ 
bung (Eonfummation) nur den Gebrauch des falb, ohne 
dag nothwendig wirkliche Tauſchung hinzukommt 77), ' 


Li 


“ 


G. 6. 


_ Daß ferner Betrug in Eontracten ſogleich mit der 

Vollkommenheit (Perfection) des Vertrags vollende} 

feyn foll, kann nur dann gelten, wenn ein Fall unter 

. die lex Cornelia de falfis geftellt wurde, wie nach 

Jr 21.: 

Rquis duobus in folidum eandem rem diver- 
fis contractibus vendidit. 


Hier nämlich mußte, wenn gefttaft werden follte, der 
Betrug mit der Perfection des Eontracts nothmendig 
auch als vollendet, mithin nach dem Begriffe des fall 
als frafbar angenommen werden, weil nach der, dem 
erſten Käufer gefchehenen Tradition der zweite Berkauf 
nicht mehr confummirt werden konnte. War dem erfien 
Verkaufer aber noch nicht tradiet: fo konnte der zweite 
Berkauf auch fein fallum feyn, weil nun der Verkäufer 
. noch @igenthlimer war, und gültig tradiren konnte, 
während er dem erften Käufer wegen Entfchädigung 
ftete. Ä - 
” Bon fonftigen Fällen des Betrugs in Eonträcten 
ann aber .jener Grundfag nicht gelten. Sie fallen 
anter den Begriff des Stellionats, welcher einen dolo 





“ 15) Man muß nämlich immer beachten, daß es Fälle giebt, in 
welchen der Natur der Sache nach das Hervorbringen des 

Falſums fchon bie Anwendung im fi ſchließt. ©. meine 
Abhandl. p. 105 — 1131. Wachterl. c. Bdo. II. p. a8383. 
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verurſachten Schaden, alfo Eonfummation des Con⸗ 
traets, erfordert, 3. B. wenn jemand die verpfändete 
Sache verfauft "%). Mag der Grund, warum man 
Diefe Fälle fo verfhieden behandelte, der vorhin bes 
merkte, oder fonft ein uns unbefannter ſeyn: fo viel 


ift gewiß, daß der von Feuerbach ald allgemein auf⸗ 


geftellte Grundfag mit dem pofitiven Rechte nicht über- 
einftimmt, nach welchem vielmehr gerade das Gegens 
theil die Regel ausmacht. 





16) fr. g. $. ı. Rellion. Daß man nämlich das fr. 28. de 
lege Corn. de fallis nicht hierher beziehen kann (wie 838 
Roßhirt, Lehrb. des Er. RM. p. 501.), ergiebt die Ver⸗ 
gleichung deſſelben mit C. 4. Rellion. Jene Stelle ſpricht 
vom Vordatiren der Forderung eines Andern in der Urs 


funde. (praelato die), um den Sppothekargläubiger das 


Durch zu prellen. Hicr ift nicht der Vertrag das fallum, 
fondern die Vordatirung. Nach der Eoderkelle ift es 
Stellionat , wenn die fhon verpfändete Sache einem fpäs 
tern, defien nicht fundigen Gläubiger zu feinem Nachtheile 
abermals verpfändet wird. Val. meine Abbandi. p- 115, 
219. Eben fo ift es mit den Fällen in fr. 1. $. 9— ı2. de 
- leg. Cornel. de fall., wonach diejenigen, welche ein 
Anmmt verwalten und für ihre Verwaltung mit ihrem Ders 
mögen haften, gefragt werden follen, ac ſi fallum com- 
mililfent, wenn fit vor Ablegung ihres Amts und ihrer 
Rechnung einen Contract mit dem Fiscus fchließen. Diefer 
all ift aanz finaulär, das ac Gi etc. enthält eine Begins 
ſtigung fir den Fiscus, und. die Vergleichung mit C.4. de 


« : Bell. zeigt, daß in Ähnlichen Faällen 'nicht das bloße Ge | 


ſchaft ſchon als Betrug zu nehmen ift, fondern daß ein dis- 
pendium hinzugefommen feyn muß. Denn die Pandekten 
1. und die Coderſtelle laufen beide darauf hinaus, daß auf 
. dem Vermögen ober auch der Sache fchon ein Realrecht 
haftet, und nun einem Andern noch Eins darauf einge 
raumt wird. Man kann diefemnach aus jener Pandekten⸗ 
ſtelle feinen allgemeinen Orundfag bezüglich des Betrugs 
in Verträgen ableiten. Bol. auch meine Abhandl p- 116. 
Man kann daher auch nicht fagen (f. Roßhirt il. c.), 
daß die Begriffe des falfi u. Rellionatus durch eine fo fehr 
nuugeregelte Ausdehnung des erften ununterfcheldbar in eins 
: "ander fließen. | 
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Diefes beftätigen auch die Beflimmungen des römis 
ſchen Rechts, welche falfche Maße, Gewichte, und 
verfälſchte Waaren betreffen. In der Regel wird dieſe 
Hinterliſt als Stellionat beftraft 7). Nur die Verfäl⸗ 


{chung des öffentlih approbirten Mafes und 


Gerichts "?), und etwa der Gebrauch obrigkeitlicher 
Zeichen bei verfälfchten Waaren ’*) (3. B. der Silber⸗ 
ftempel 2.) ift crimen fali. — Hier’ ift nämlich 
eben fo, wie bei der Zälfchung von Teftamenten, Up 
kunden u. dgl., eine wahre Zälfyung vorhanden, d. I 
‚ein objectiver Erfenntnißgrund für etwas, was wirklich 
nicht ift, dolo hervorgebracht. In den übrigen Fallen 
iſt es nicht fo; es herrſcht der Geſichtspunkt des Stel 
lionats, d. h. der hinterliſtigen Beſchädigung, welche 


nur im Einzelnen nicht zu erweiſen iſt, weil der Ge⸗ 


brauch ſolcher Sachen im täglichen Verkehre die Ver⸗ 
muthung der Beeinträchtigung für ſich ſchon begründet. 


‚So iſt wohl auch Im art. 113. der C. C. G. der Aus, 


druck: gebraucht und ausgiebt, zunehmen. Weder 
‚diefer Ausdrud noch die Zusählung folcher Fälle zu dem 
"Stellionate macht ed nothwendig, daß im Einzelnen 
Tradition der Waare bewieſen werden müßte; denn 
Gebrauch und Feilbieten fällt bei Gegenſtänden des tag⸗ 
Aichen Verkehrs von ſelbſt ſchon zuſammen. — Die 
Unterſcheidnng dieſer Fälle in dem römifchen Rechte bes 
mährt alfo die Anwendung eines legislatoriſchen Pen 
ae 20). 





17) fr.g. $. 1. ſtellion. fr. 6. $. ı.2. de exiraord. orim. 

18) fr. 85. 6. ı. de leg. Corn. de falf. 

ı9) fr. 50. pr. eod. 

-20) Titt mann, Handb. $. 508, bezieht jene Interfcheis 
dung auf die niedere und höhere Zurechnung ,' welche. lekte 
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- 6. 

Es ergiebt fi) nun, daß nach dem römifchen Rechte 
dad crimen falfı nicht als Beeinträchtigung fonftiger 
echte durch Betrug, fondern rein als Verbrechen 
wider das Recht auf Wahrheit begriffen wer 
den muß. In einer früheren Abhandlung hat der Ber: 
faſſer diefer ſchon zu bemeifen gefucht, daß- diefe Anficht 
In dem römifchen Rechte mit Confequenz durchgeführt 
ſey. Er ging nämlich davon aus, daß zu dem Thats 

beſtande des Verbrechens des Betrugs in diefem Sinne 
Immer das Hervorbringen eines (falſchen) objeetiven 
Errenntnißgrundes in Beziehung auf Rechte einer Per⸗ 
ſon gehöre, und daß eben dieſes Princip dem römiſchen 
crimen falfi allenthalben zum Grunde liege. Dieſe 
Behauptung beftreiter aber Wächter "") und bezieht 
Rd dabei auf fr. 13. pr. ””) und fr. 21) *) de lege 
Cornel. de falſis. Es ift wirklich auch nit zu längs 
wen, daß fi hier das behauptete legislatoriſche Princip 
gemiffermaßer 29) durchbrochen findet. Allein diefe Durchs 

rechung iſt Faum fo bedeutend, daß man deswegen 
Käugnen bücfte, jenes Princip finde ſich als Wiege 





2 


‚nämlich bei dem Nachmachen Sffentlicher —— und 
obrigkeitlich „pprobirter Waße Statt finden müffe- 
man Bat wirklich nicht lade einen ſo —E 
%. Eintheilungsgrund vorzuſchieben. 
213) Lehrb. Bd. II. p. 216— 217. 


23) Falfi nominis vel cognominis adſeveratio poena 


fall co£rcetur. 


a5) Qui duobus in [olidum eandem rem diverfis con- 
tractibus vendidit, poena falli coörcetur. — Das 
fr.1. $.5, kann bier wohl nichts beweiſen, ſ. oben Note 6. 


24) ſ. oben &5. 
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Regel in dem römifchen Rechte. Doch, bei dem. quid 
fit falfum, quaeritur — und der ungenligenden Beaut⸗ 
wortung °5), wäre es allerdings gewagt, enlmarhmen, 
daß man ſich den Grundſatz jederzeit Elar gedacht, und 
denfelben fofort habe fefthalten können. Allein bezo⸗ 
gen auf die Requiſite des Thatbeſtandes beſteht jeye 
Anſicht dennoch. Denn auch ſelbſt in den Fallen, welche 
mit Hintanfegung des Princip8 unter den. Begriff des 
erimen fall geſtellt wurden, wird nirgends eine mate⸗ 
riale Verletung durch die betrügeriſche Handlungsweiſe 
erfordert. Es genügt ſchon, daß dem Rechte auf 
Wahrheit eines Andern zuwider gehandelt wurde. 


Don kann daher auch nicht mit Feuer bach *) 
fagen, es gehöre zum Thatbeſtande des Verbrechens 
des Betrugs entweder eine Verletzung wirklicher Rechts⸗ 
objecte (Güter), oder wenigſtens, daß Jemand ein 
vollkommenes Recht hatte, die Unterlaſſung der täus 
fhenden Handlung zu fordern Feuer bach will 
nämlich hierin der Lehre jener Eriminaliften *°) begegs 
nen, welche durch den Zwei, Schaden zuzufügen, die 
Grenzen zwifchen dem crimen falfi und der ftraflofen 
Lüge beftimmen, und zur Confummation deffelben den 
Eintritt des Schadens verlangen. — Nicht blos von 
dem Schaden, fondern tiberhaupt davon foll jene Grenze 
abhängen, daß eine Rechtspflicht auf Wahrheit ver⸗ 
letzt wird. 


25) fr. 25. de lege Corn. de fall. , 
. 26) Lebrb. $. 412. ’ n 


27) (. 4 38.G.J. F. Meilter princ. jur, crim. $. ass, 
Helnfhrop im alten Arch. des Er. R. Bd. II. p. * 
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Allen es ift aus den Quellen nicht zu erweifen,, daß 


jede Kälfchung, und jede eine Rechtspflicht auf Wahr: 


heit verletzende Lüge ald Verbrechen wider das Recht 
auf Wahrheit — crimen fallı nach dem Dbigen — 
ſtrafbar ſey. Wir find nicht berechtigt, anzunehmen, 
daß das Zumiderhandeln gegen das Recht auf Wahr⸗ 
heit eines Andern an ſich ſchon außer den gefeklich 
befimmten Fällen die Strafe des Falſums begründe. 
Uuch abgefehen von dem Grundfage: nulla poena 
fine lege; fo verbietet es ſich ſchon von ſelbſt, weil 
das römifche Recht das Verbrechen wider das Recht 
auf Wahrheit: von dem Verbrechen der hinterliftigen Be: 
f&&bdigung (ftellionatus) getrennt hat, wozu jede, 
dolo bewirkte, Befchädigung gezählt wird, welche nicht 


ſchon ein eigene befanntes Verbrechen iſt. Mit der 


\ 


Verſchiedenheit des Begriffs und Thatbeftandes diefer 
beiden Verbrechen kann daher die von Feuerbach 
aufgeftellte Alternative nicht beſtehen. Denn nicht jede 
Entftellung der Wahrheit, auf welche der Andere-ein 
Recht hat, kann ald confummirtes crimen falſi, und 
nicht jede hinterliftige Befchädigung darf als Stellionat 
genommen werden. Letztere kann nämlich ald crimen 


fallı ftrafbar feyn, und die erfte auch nur einen Ver 


fuch des Stellionats enthalten ”°), Daraus geht her: 
vor, daß man im Sinne des pofitiven Rechts von dem 
Eintritte des Schadens nichts weiter abhängig machen 
ann, als die Eonfummation des Verbrechens der hin 
terliftigen Befchädigung, während das Verbrechen wider 
das Recht auf Wahrheit feinen beftimmten Umfang hat, 
und darin lediglich als eine befondere geeigens 





a8) Bol. hier Roßhirt, Lehtb ©. son. 
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ſoa ftete Werkeung des Mechts auf’ Wahrheit 


x 


beſteht. 
| 5. 7.. 

Dieſe Anſicht findet ſich in fo weit auch bei Mars 
tin ??), als er binfichtlich des Verbrechens der Faäl⸗ 
ſchung fordert, daß irgend Jemandes, vermitteft ge⸗ 
feglihen Undrohung einer öffentlihen 
Strafe geſchütztes Recht auf Wahrheit durch 
Gutfiellung derfelben gefränft werde Wächter 3° 
wirft hierbei die Frage auf, ob nicht durch die allges 
meine Beftimmung bei bem Stellionate eine ſolche Ans 


drohung für alle Zälle rechtswidriger Zälfchungen vor⸗ 


handen fey? Denn von den Stellen, auf welche ſich 
Martin berufe, um zu. bemeifen, daß es auch Zäl- 
ſchungen als delicta privata gebe, fönnten daß fr, 16, 
pr: u. 23. in fin de lege Cornel. de falf. nichts bes 
weifen, weil Daraus, daß ein Fall nit crimen pu- 
blioi judicii, und nicht crimen falfi ſey, ‚nicht folge, 


‚daß er auch fein crimen extraordiaarium und fein 


GStellionat wäre. | 
Allein die Stellen, auf welche ſich Martin be 


| zieht, ſcheinen gar nicht geeignet, um die Grenze des 


nr 


crimen falfi abzuſtecken, fondern nur beziehbar auf die 
Grenzlinie zroifchen dem Stellionate und der ftraflöfen 
füge. Denn $. 26. J. de act. 3”) fr. 11. 9. 8. de 

. [ 





29) Deffen Lehrb. F. 105. 

30) Lehrb. Bb. II. ©. 217. 

31) Sed furti quidem nec manifeſti actio et ſervi cor- 

rupti a caeteris, de quibus ſimul locuti fumus, eo 
differunt, quod hae actiones omnimodo dupli Iunt: 


Mm 2 


530 - Bon dem Unterfehiehe .- 


interr. 2°) fr. 48. pr. bis $. 4. da furtis.33) bewei⸗ 
fen, daß ein blodes Abläugnen, Lügen ohne Erfolg nue 
privatrechtlich nachtheilige Folgen nach fich ziehen. Ins⸗ 
befondere zeigt die legte Stelle, daß falſche Vorfpiege: 
fungen, welche gefegtich ‚nicht: zami crimen fall ge- 
hören, al& folche® nicht genommen werden dürfen, und 
im Vergleiche mit fr. 29. $. 5. mand., daß die Lüge 
Beeinträchtigung zur Folge gehabt ‚Haben muß, um 
Stellionat zu ſeyn. — Man fan: fmah Martin 
nur in der Art des Beweiſes für feine Behauptung 
nicht beiftimmen. Nicht Deswegen , weil e8 noch Fügen 
and Verftellungen giebt, welche die Gefege etwa nur 
peivateechtlich befteafen, muß man den Umfang bes 
crimen falſ auf die gefeglih beſtimmten Källe ber 
fchränfen; fondern deswegen, weil die Geſetze das Ver⸗ 
brechen wiber das Recht auf Wahrheit an ſich und jenes 
der Hinterliftigen Beſchädigung weſentlich unterfcheiden, 
folglich die Requifite des legten eintreten müſſen,: wenn 
eine öffentliche Strafe verhängt. werden foll, fobald der 
Fall nicht mehr als crimen falh genannt wird. 


6 8 
Die Anfiht Wäch ter's aber, daß durch die all 
gemeine Bedrohung des Stellionats alle rechtswidrigen 
Sälfchungen öffentlich ftrafbar ſeyen, iſt in Einer Bezie⸗ 





at illae, id eft, damni injuriae ex lege Aquilia, et 
interdum depofiti, inficiatione duplicantur, in con- 
fitentem autem ın fimplum dantur. 

82) Si cum ellet quis ex femille heres, dixerit fe ex 
quadrante: mendacii hanc poenam feret, quod in 
folidum convenitur: non enimi dehuit mentiri etc, 


.. 55) % oben $. 2. in in 
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hung allerdings richtig. Unter dem dolo quid-fece- 
runt- find nämlich Lügen, Berftellungen jeder Art und 
Fälſchungen im eigentlihen Sinne begriffen, fo weit die 
Gefege fie nicht zum crimen fallı zählen. In einer 
andern Beziehung jedoch kann jene Anficht den Gefegen 
entfprechend nieht. genannt werden. Wächter über 
seht. nämlich, daß zur Eonfummation des GStellionatg 
Die zugefügte Benachtheiligung gehört, und daß die 
Gefetze in dieſer Hinficht gar keinen Unterfchied machen, 
ab es fih um Lügen und Fälſchungen, oder um bloße 
Unredlichkrit handelt 3%), Gegt man dieſes bei Seite, 
fo ift es jet: kaum von Werth, Salfum ımd. Stellionat. 
zu unterfcheiden. Die Grenze des Verbrechens wi⸗ 
Der Das Recht auf Wahe heit an Kill märe. 
dann ganz ufgehoben. 


len . ⸗. eo. . 
In der deutſchen Sprache iſe zwiſchen den Worten 
.. Kälfehung und Betrug ein Unterſchied. Betrug Deuter: 
an, daß Jemand wirklich getäufcht wurde, während. 
man mit Fälfyung wohl nichts anderes bezeichnen kann, 
als das Hervorbringen einer Sache, die den Schein‘ 
einer andern an fi teägt *), geſchehe daflelbe nun 
negativ oder pofitio, ſey es Falſchung oder Verfalſchung. 
Iſt es alſo gegründet, daß der Stellionat eine, dolo 
bewirkte, Beeinträchtigung erfordert: fo trifft er dar⸗ 
nach mit dem zuſammen, was man im Deutſchen als 
Betrug beselinet. Es ſcheint ſonach, daß das pofis 





54) Bol. Wächter, Lehrb. IL. ©. 208. 309. 200. 221. 
2) Val. auch Klien Im neuen Arch. Sb. I. ©. 126 u. fg. 


532 Bon dem Unterfchiebe 


tive Recht in diefer Urt allerdings bie Ginthelkung 
in das Verbrechen der Falſchung und jenes de Betrugs 
zulaſſe. 

Wirklich finden ſich dergleichen Eintheilungen auch 
bei mehreren Rechtslehrern. Geo bei Grolman9 
&r nennt Fälfhung im engeen Sinne die Veränderung 
der wahren oder geſetzlich nothwendigen Merkmale der 
Sachen; Betrug im engern Sinne jede andere, eine 
Rechtsverletzung bewirkende Zäufhung Aber auch 
dieſe Eintheilung iſt nicht in Nebereinſtimmung mit den 
Quellen. Sie beſchränkt nämlich den Begriff des Vers 
brechens der Falſchung im engern Sinne nicht nur gan 
anzuläffigerweife, fondern ſie wird auch wieder beden⸗ 
tungslos, weil Grofman zum Lhatbeſtande der Faul⸗ 
fhung eben fo, mie zu jenem des Betrug, eme geluns 
- gene Täufhung fordert. Die Eintheilung in Fal⸗ 
ſchung und Betrug ift immer nur ein Wortfpiel, fobald 
fie nicht gleihbedeutend iR mit der @intheilung in Vers 
brechen wider dad Recht auf Wahrheit, und Verbre⸗ 
en hinterliftiger Befhädigung. - . 

Diefelben Bemerkungen teeffen auch gegen Klein ?‘) 
md Meifter 37) ein. 

Mehr in jenem Sinze iſt aber bei Martin ?°) 
Die Eintheilung, oder vielmehr die Unterfcheidung zwi⸗ 
fen Falſum und Stellionat, indem er zur Conſumma⸗ 
tion des erften nur das Handeln wider das Recht auf 
Wahrheit eines. Anderen verlangt; zur Conſummation 
des Stellionate aber, daß der Betrug zum Nachtheil 


55) f. deſſen Örundfüge der Er. RW. $. 388. 
36) Brundf. des peinl. Rechts. S. 468 u. 470 
37) princ. jur. cr. $. 224. 225. 

58) Lehrb. II. $ 195. 201. / 


* 
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des Hintergangenen in Anſehung des Seinigen wirküch 
gelungen ſey. Aber warum bezeichnet nun Martin 
den Stellionat als eine Unterart der Fulſchungen? 
Es iſt ja doch Hier nicht Die Encſtelung der Wahrheit 
an ſich, ſondern die Benachtheiligung des Andern durch 
die Entſtellung und Hinterliſt dasjenige, was den- Grund 
der Beftrafung ausmacht. Man hat alfo zwei gang 
verfchiedene Verbrechensarten. Das crimen falli bes 
ruht auf einer, das Nechtögebot verlegenden Gewalt, 
welche gegen das Erfenntnißpermögen des Anderen auss 
geübt wird, um ihm in feinen Rechten zu beeinträchtis 


. gen. Der Stellionat aber enthält einen unmittelbarer 


Eingriff felbft in dieſe Rechte, welcher nur dolo bewirft 
soird. Theilt man hiernach die Verbrechen wiber das 
Rechtsgeſetz, je nachdem Ihr Begriff auf dee Mittels 
baren Gewalt beruht, in zwei Hauptelaffen ein, in 
deren fegterer wieder die Berbrechen getrennt werden 
müſſen, je nachdem durch Anwendung Eörperlicher ‚oder 
geiftiger Kraft der Cingriff in. bie fremde Rechtefphäre 
bewirkt wird 3%); fo gehört das crimen fall in die 


! 
nn 


ier meine Abbaudl. im ven Sch. 

ss) Dal. N ft. 1. und none —— übe r das ers 
brechen des Betrugs S.3— —58, wonach das all⸗ 
meine Criterium ve —E bei widerrechtlichen 
andlungen die GSewalt iſt, mit welcher fi dei Eins 
zeinwille negen das Rechtsgefez (neminem laede) — 
macht. Dieſe Gewalt — utch Anwendung —2* 
ficher ober geiſtiger Kraft gegen die Mechtsfp Se kines 
Andern. Dbject diefer Kraffanwendung aber faun die 
Mechtefphäre des Andern mittels oder nmirtelbar feyn. 
Jenes iſt der Sal, wenn — das Erkenntniß vermo⸗ 
gen , oder der Se le deflelden angegriffen wird, um bie 
ihn verlegende Veränderung in feiner Nechtefphäre zu bes 
wirfen (pſychologiſche Gewalt); dieſes, wenn — durch 
Anwendung phoſncher oder geiſtiget Kraft — geraden 
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Hauptelaffen, der Stellionat aber in die 


erße jener 

weite Unterabtheilung der zweiten Hauptclafle In 
diefem Sinne möchte alfe allerdings gefagt werden Fön- 
nen, daß der Stellionat gar nicht als eine. Act des Ver: 
heechens wider das Recht auf Wahrheit anzufehen 
fep ). Bon felbft er ergiebt ſich, daß unter jener 


— 


> 


⸗ 


in bie Rehtöiphäre eingegeiffen wirb (phyſiſche Gewalt). 
Das Verbrechen der Fuͤlſchung berupt demnach auf der 
mittelbaren oder pfuchologifchen, Betrug oder Ötellionat 
aber auf der unmittelbaren oder phyſiſchen Sewalt. Die 
Art der Gewalt beſtimmt fich namlich nach dem unmits 
telbaren Dpjeete der widerrechtlichen Kraftanwendung. 
Ich verſtehe alfo unter ber Gewalt als Merkmal des Eris 
minelen den thatfäch 9 gewordenen, das Rechtegebot 
verletzenden Einzelnwillen —* dem Verbrechen der gr 
fung ift diefer sc m it dem bervorgebrachten 


.. fm und deſſen Anwendung , bei den Werbrechen der ans 


Eioffe mit dem Daſeyn des materialen Schadens. 
Wächter 1. c. IE p. 215. 216. nahm aber diefe Ents 
wickelung in einem , fie miß verſtehenden Sinne, indem er 
ben Bmeifel aufioirft, ob nicht durch eine einfache Yüge das 
Erfenntnifvermögen mehr vergewaltigt feyn Fünne, als 


darch das Hervorbriagen falicher objectiver Erkenntniß⸗ 
| inte, welche oft eine genauere Dr Unterfahung zuließen? 


Beim auf die Dergeisal gung des Erkenntnißvermoͤgens, 
& h. bie Täuſchung, kommt es nicht an, fondern dars 
auf, daß der Einzelnwille in dem angewandten Falſum 


N das Ber aA oder ‚geoen dad Recht des Andern 


rheit ofaen tſaͤchlich geworden, und bie Ber 
deaıns v eſes Kechte Bon erden if. 


Eh Er me im e Vtand . 198. und Dagegen MR artim, 


S. 504. Note 4 Der Stellionat it wohl 
eine —Sæ— durch Verſtelung, Lige oder Liſt, 
aber fein Object iß nicht das Recht auf Wahrheit, ſon⸗ 


‚dern bie materiale Mechtsiphäre felbR LI. z. B. fr. 56. de 


pigner. act.: fiquis in pignore pro auro aes (in dan- 


” do) fnbjecifiet — extra ordinem flellionatus nomine 


lectetur; fr. 8. $. ı. Rellion. maxime autem in 
Bis ı locum habet, fiquis forte rem alii obligatam, 
disfimulata obligatione, per calliditatem alıi dis- 
traxerit,_vel permutaverit, vel in folutum dede- 


zit. — Item Aquis impolturam fecerit, vel collu- 


7 
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Boraueſetung eben dieſes auf das zwiſchen Falſchung 
und Betrug zu beſtimmende Verhaltniß Anwendung 
findet. 

Alſo in dieſer Art kann und muß wohl eigentlich 
zwiſchen Fälſchung und‘ Betrug unterſchieden werden, 
und es bleibt Dann ‚noch. die Frage ührig nach der Örenze 
zwifchen dem Stellionate (Betrug‘ und der öffentlich 
nicht ſtrafbaren Lüge, und dem Unterſchiede deßeiden 
om den’ angrenzenden Verbrechen. 2 


(De Ber im nãchten vente) 


J 





fionem in necem alterius. —]. Unter m Bers 
brechen des Betrugs iſt nämlich in jener Abhandlung 
has Berbrecben wider das Recht auf Wahrheit (crimen 
felfi) . alenthalben gemeint, weil eine enasptbsili ung 
blos durch Llige ohne Un — eines Fatihew' objedtiven 
Erfenntsißarundes nicht ale Verbrechen , fonderw wur als 
Vergeben ſtrafbar —* werben ſollte. 


6 Beurtheilung 





oo. 
Beurtheilung 
ber | | 
neueften criminaliftifhen Schriften, 
.  Insbefonbere in Bezug 
- auf die Lehre vom Verfuche der Verbrechen. 





DX GE. Leliövre, Commentat. jurid. (prae- 
mie ornata) de constu delinquendi. Lovanil 
1828. Ä 


2) X. C. E. Lelidvre, de poenarum delictis 
adaequandar. ratioue. Lovan. 1826. 


3) Wintgens, de conatu delinquendi ejusque 
puniendi ratione. Groning. 182% - _ 


-4) Philipfe, de conatu delinquendi. Lugdun. 
Batav. 1822. 


s) Jordan, de nonnullis controverfiis ad doctri- 
nam de conatu delinquendi [pectant. Marburg. 
1826.. 


6) M. de Ketelhodt, de confummatione deli” 
ctorum in genere, homicidii, incendii, furti 
atque fallı in [pecie. Goett. 1826. 


7) Faider, de lege II. Codicis poenalis,gen. de 
conatu delinquendi, Trejecti 125. 


4 
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8) Brouwer, de conata criminum ejasque pu- 
niend. ratione. Lugd. 1826. | 


9) Hepp, Verfuche Über einzelne Lehren der Strafrechte⸗ 
wiffenfchaft. Heidelberg 1827. — Abth. X, über das 
vollendete und unternommene Verbrechen. 


10) Bauer, Anmerkungen zu dem Entwurfe eines 
Strafgefegbuchs für das Königreich Hanmover. Liter 
Theil. Göttingen 1828. 


- ı2) G. Hiddema Jongsmea, de quaeliione: an 
delinquendi conatus poena fit afhıciendus, ſi de- 
linquens mutsto conlilio [ponte et ultso a de- 
hcto abstineat? Groning. 1828. -_ . 


‚ 32) Wybenga, de puniendo conatu deling. fe- 
cund, codicem poenal. gallic. Gron. 1828. 


t 

Da Lehre vom Verſuche der Verbrechen iſt in unſerem Ar⸗ 
chive und insbeſondere auch in Abhandlungen des Recenſen⸗ 
ten mehrfach Gegenſtand wiſſenſchaftlicher Unterſuchungen ge⸗ 
weſen. Die vom Rec. darin aufgeſtellten Anſichten ſind mehr 
oder minder Veranlaſſung literariſcher Discuſſſonen in ans 
dern Schriften geworden, und wie lebhaft das Sintereffe der 
Eriminaliten eben für die Lehte vom Werfuche ift, beweifet 
das ziemlich reichhaltige Verzeichniß der feit 1823 derliber 
erſchtenenen Abhandlungen, deren Collectiv⸗Recenſion um fo 

paffender ſeyn dürfte, je mehr fie dem Rec., deſſen redliches 
“ Streben auf Wahrheit ohne Sucht der Nechthaberei gerich⸗ 
tet ift, Gelegenheit verfchafft, feine eigenen in diefer Zeit, 
ſchrift aufgeftellten Anfichten einer firengen Prüfung zu uns 
gerwerfen, fie zu berichtigen, oder gegen Einwendungen zu 
rechtfertigen. — Den Vorzug vor allen Übrigen Abh. vers 
dient die ſub nr. 1. angeführte; fie ift ſchon 1825 von der 
Univerſität Löwen als alademifche Preisfchrift gekrönt, aber 
erfi 1828 gedruckt worden, ohne daß jedoch auf die feit 1825 
erfchienenen neuen Schriften Über diefe Lehre Rückſicht ge⸗ 
nommen werden durfte. Wan muß bei der Durchlefiung 


⸗ 
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der Schrift, bei weicher. man freilich. nicht verkennen kann, 
wie bedeutend bie Beihülfe des achtungswürdigen Wirn: 
daum, Lehrers des Erim. R. in Löwen, gewefen iſt, ſtaunen 


Biber die Beleſenheit and Literaturfenntniß des jungen Man 


ned, dem rein deutſches, franzöftfches, engliſches Buch in 
diefer Lehre Fremd iſt, und nicht weniger den Scharfſinn 
acten (mit. welchem er ſchwierige doctrinelle und legiglarive 
Fragen zergliedert, obwohl man oft geſtehen muß, daß die 
Arbeit etwas zu breit und gelehrt qusgefallen iſt. Zwar 


war die Preisfrage zunächſt darauf gerichtet, die franzöf 


Then VBeltifimangen: Über Verſuch zu prüfen, allein der 
Berfaffer von Nr. 1. fühlte wohl, wie nothwendig die Aufs 
ſtellung allgemeiner Nechtegrundfäße und die Erforſchung der 
Anfichten des römifchen Rechts und mie fruchtbar die Vers 
gleichung der übrigen Geſetzgebungen ſeyn würde, und ſo 
in die Abhandlung eine dem Juriſten jedes Landes michtige 
Dronographie über der Vetſuch geworden. ' 


Die Schrift Nr. 2. If vom nämlichen Verfaſſer, iſt aber 
die Doctordiſſertation deſſelben und nach feiner Preisſchriſt ger 
ſchrieben, und gehört in fofern hierher, als der Verfaffer meh 
rere fir die Legislarion wichtige Fragen über Verſuch darin 
behandelte, und die Anflchten dei neneften Schriftſteller einer 
genauen Prüfung unterwarf: " " nn 
| Nr, 3. iſt eine gutgefchriebene, zwar wenigenumfängliche, 
aber wit Klarheit, Scharffinn und Originalität gefchriebene 
Abhandlung, woin die Lehre. vam Werfuch nach allgeme 
nen Principien des Strafrechts erörtert wird. | 


Nr. 4, liefert weniger Beweiſe von Driginalität und 
Gelehrſamkeit des Werf., iſt aber eine fleißige Zuſammenſtel⸗ 
lung der gewöhnlichen Anfichten, und nur die ©. 23 bie 43 

lieferte Zergliederung der römiſchen Gefege, in weichen 
Borfchriften über Verſuch bei einzelnen Verbrechen vorkom⸗ 
men, iſt ziemlich gut. | 
„ Nr. 5. iſt ein bei Gelegenheit des Mectorafswechfels 
geſchriebenes Programm eines dem literarifchen Publicum 
ſchon ſehr vortheilhaft bekannten Schriftftellere , und liefert 
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num einige Bemerkungen über einzelne: in der Lehre vom 
Werſuche vorfommenbe Fragen, 3. B. ob es eulpoſen Werfuch 
gebe (S. 26)3 ob auch Vorbereitungen oder entfernter Ben 
fuch beſtraft werden ſoll (S. 11 — 19)3 ob die Dienſtlich⸗ 
keit der Mitiel entſcheide (S. 20). Ueberall ſpricht ſich 
entſchiedenet Scharfſinn des Verf. aus. 


VVr. 6. iſt eine Göttinger akademiſche Preisſchrift, merk 

wuͤrdig durch die Behandlung einer ſonſt faſt gar nicht eroͤr⸗ 
terten Frage; der Verf. zergliedert recht fein die verſchiede⸗ 
nen Fälle, nur treibt er dieſe Zergliederung oft zu weit, 
nimmt auch auf die Arbeiten feiner Vorgänger ziemlich wer 
nig Rücfiht, und feine Darftellungsweife if nicht fo am 
ſPpruchlos und beſcheiden, wie man eb von einem jungen 
Manne wünfchen möchte, 


Die Abhandlungen Nr. 7. und 8. beziehen fich nur auf 
Franzöfifches Recht; Nr. 8 iſt weit beffer als 7., beweiſt, 
daß der Verf. ſich mit der Literatur feines Gegenſtandes fehe 
vertraut gemacht hat, und liefert manche ſehr gute origie 
nelle Bemerkungen Über Verſuch. 


Nr. 9. enthält eine rechtsphiloſophiſche Entwicklung 
der Eehre des Verſuchs, mit confequenter Zergliederung det 
einzelnen, aus dem einmal vom Verf. aufgeftellten Grund: 
fage fließenden Folgerungen, nimmt übrigens nur nebenhe® 
auf die gemeinrechrlichen Auellen und die nur auf dem Wege 
Hiftorifcher Behandlung aufzufindenden Anfichten der deut - 
Then Praxis Rückſicht, und liefert recht feine Bemerkungen 
und eine fcharfe tief eingehende Prũfung der meiften neueren 
Anfichten, wobei freilich dem Verf. viele Schriften, die über 
Verſuch erfchienen find, und vorzäglich die der Kranzofen, 
FHriederländer und Italiener unbekannt geblieben find. 


Nr. 10. muß hier'angeführt werden, da der Verf., wei⸗ 
cher feine gemeinrechtlichen Anfichten in feinem Lehrbuche 
& 58—65. in fruchtbarer Kürze und mit eigenthümlicher 
Klarheit vortrug, über die Lehre vom Verſuche in legislatis 
ver Rückſicht auf eine wohl beachtungswürdige Weiſe fich 
ausgeſprochen, insbefondere in diefem . zweiten Bande 


\ 

. u Beurtheilung 
©. 96 — 175 Zufatzweiſe zu dem von ihm ſchon im erſten 

Theile des Werkes vorgetragenen die in einer neueren Kritik 


des hannoverſchen Entwurfs vorgebrachten ECinwendungen 
einer ſtrengen Drüfung unterworfen bat. 


"Die Abhandlung Nr. 11. bezieht ih nur auf eine eins 
zeine in der Lehre vom Verſuche vorkommende Frage, näm⸗ 
lich Aber Strafiofigkeit des freiwilligen Abftehens, vom Ver⸗ 
ſuch | | 


Ne. 12. Sehandelt nur die Auslegung des art. 2.. des 
Code penal. . 


Wir werden auf die in ben bisher charakterifieren 
Schriften vorfommenden einzelnen Anfichten wieder zurück, 
tommen, und halten es für zweckmäßig, nach folgenden 
Hauptpunkten, die in der Lehre vom Verſuche entfcheiden, 
bei dem Inhaite der genannten Schriften prüfend zu ver⸗ 
weilen. 1) Wie muß der Begriff des Verſuchs und der 
allgemeine dabei entſcheidende Grundſatz aufgeſtellt werden? 
3) Weihe Anſichten finden ſich im römiſchen Rechte? 

3) Welche in der peinlichen Serichtsordnung? 4) In wie 
fern kann die Gleichftellung des Werfuchs mit der Wollen 
dung in. Bezug auf die Strafe gerechtfertigt werden? 
5) Sind die bloßen Worbereitungshandlungen oder Hand⸗ 
lungen des fogenannten entfernten Verfuchs gemeinrechtlich 
einer Strafe unterworfen und iſt eg legislativ zu billigen, wenn 
ſie ſtraflos ſind? 6) In wie fern kann der Verſuch in näch⸗ 
ſten und entfernten eingetheilt werden? 7) Was iſt vom 
Verſuche mit abſolut zweckloſen oder unzulaͤnglichen Mitteln 
zu halten? 8) Was iſt Rechtens, wenn zur Zeit des Un⸗ 
ternehmens der Gegenſtand, gegen welchen das Verbrechen 
gerichtet iſt, gar nicht mehr exiſtirt? 9) In wie fern läßt 
ſich die Straflofigkeit desjenigen rechtfertigen, welcher freis 
willig von bem linternehmen abſteht? 10) Wie ift das 
fogenannte delictum perfectum zu beurtheilen? 11) Wann 
iſt ein Verbrechen als vollendet zu betrachten? — I. Wem 
der man fih zur Beantwortung der erften Frage, fo bemerkt 
man leicht, daß überall die -Anfichten der Schriftfteller vom 


. 
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dem Grundprincipe Über das Strafrecht abfangen: bie 

ie der Abſchreckung, wie die der Sicherung, fühlt die 
Morhwendigkeit, da wo der Verbrecher feinen gefährlichen 
Willen an den Tag legt, einzufchreisen, und rechtfertigt. 
Daher die Ausdehnung der Beſtrafung des Verſuchs, jo wie 
dies jede mehr den fubjectiven Geſichtspunkt hervorhebende 
Theorie thut, während die dem objectiven Geſichtspunkt 
huldigenden Criminaliſten zur Beſchränkung der Fälle kom⸗ 
men, in welchen der Verſuch beſtraft werden ſoll. Auch 
hängt davon viel ab, ob man von ber Grundanſicht aus⸗ 
seht, daß das Verbrechen eine Rechtsverletzung enthalte, 
oder ob man mehr den geiftigen aus dem Verbrechen in Be⸗ 
zug auf die Grundlagen des Staats refultivenden Schaden 
umd die im Verbrechen liegende Gemeingefährlichkeit hervor⸗ 
hebt. Nur die letzte Anſicht führe, wie Dec. meint, zu 
einer richtigen Grundlage bei Beurtheilung der Lehre vom 
Werfuch. Auch der Berf. von Nr. 1. ©. 259 fhelle dieſe 
Anſicht auf, deſinirt S. ı den Verfuch als factum vel faeti 
omifGo cujus ope quis aliud factum a lege [ub poena 
probibitum elficere voluit, quin re vera sliud fa- 
tum fit ſecutum; ein cufpofen Verſuch giebe der Verf 
S. 13 nicht zu. Der Verf. von Nr. 3. unterfcheidet S. 13 
die sheoretifche von der praftifchen oder gefeglichen Deſtai⸗ 
tion des Verſuchs; recht gut iſt ©. 36 die Zerglieberung ber: 
Merkmale des Verſuchs; der Verf. erfenut S. 76 den 
Grundſatz an, daß von einer Strafbarkeit des Verſuchs 
nue die Rede ſeyn könne, wenn ein Geſetz Verſuchshand⸗ 
lungen als ſtrafbar erklärt; einen culpoſen Verſuch läugnet 
der Verf. ©. 17 eben fo. In übrigen oben angeführten 
Schriften wird die Frage faſt nicht berührt, ausgenommen: 
in der Schrift Nr. 5. u. Nr.9. Jordan zeigt insbeſom 
dere S. 4, daß die Anficht, den Werfuc nur ale Milderungs⸗ 
geund zu betrachten, irrig fey; am ausführlichften erklärt 
fich über das Weſen des Verſuchs nad) allgemeinen Rechts⸗ 
 anfichten der Verf. Nr. 9; er tadelt ©. 256 Feuer bach, 
weicher nach Verſchiedenheit des. Erfolgs alle Verbrechen in: 
“vollendete und verfuchte eincheilt: da ja nicht alle Verbre⸗ 
er einen Erfolg au ihrem Wegriffe ſorderten, fo ſey der⸗ 
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Geſichtepunkt der Eintheilung unpaſſend; einen culpoſen 
Verſuch S. 259 giebt der Verf. zwar nach den Geſetzen nicht. 
zu Cer bezieht ſich auf die Worte: ſolch böſer WIM, 
allein er meint, daB man die Nichtexiſtenz eines ſolchen Ver⸗ 
ſuchs nicht a priori beweiſen könne; Rec. iſt aber durch 
die Srlinde des Verf. niche überzeugte worden; denn zum 
Begriffe des Verſuchs eines Werbrechens gehört doch eine 
Richtung des Willens auf etwas Hervorzubringendes; wo 
jemand nun eine Handlung ohne diefe Richtung vornimmt, 
kann man dach Feine Beziehung derfelben auf einen mög⸗ 
Ligen Erfolg annehmen, an den der Handelnde gar nicht 
dachte. Dean wüßte ja gar wicht, worauf man die Hands 
ung beziehen follte, denn 5. B. aus dem unvorfichtigen Lim 
sehen mit dem Gewehr könnte eben fo leicht die Tödtung 
“ einer. Perfon als die Körperverleßung entfiehen, gefährlich 
und polizeimidrig mag manche Handlung feyn, aber culpos 
fen Werfuch enthält fie nicht. ec. hat vor Kurzem.in ber 
Facultãt pen Fall gehabt, daß bei einer Arretirung die Flinte 
des Hörfters aus Unvorfichtigkeit losging,, und der Schuß 
Dicht neben dem Sefichte eines Andern vorbeifuhr. Dean 
wollte dabei von culpoſem Verſuch fprechen, aber gewiß mis 
Unrecht. Der Verf. erfennt S. 284 mit Recht, daß die 
Beſtrafung des Verſuchs fich nicht von ſelbſt verfiehe, und. 
nur durch ein befonderes Geſetz, weiches den Werfach als 
ſtrafbar erklärt, ein Beſtrafungsrecht für den Nichter eins 
trete (©. 285); wie dabei die Merfchiedenheit der Strafs 
rechtsprincipien einwirke, iſt (S. 287) aut gezeigt. — 
Wenn aber der Verf. S. 290 beweifen will, daß bei allen 
Arten von Werbrechen ein ſtrafbarer Verſuch exiſtiren 
könne, fo muß dies fehr bezweifelt werden. ec. hat in dies 
fon Archive (IV. Bd. S. 17 — 19) nachzuweiſen gefucht, 
daß einige Verbrechen feinen Verſuch qulaffen, nämlich uns 
ter andern auch der Todtfchlag, ale die im Affect ohne ani- 
mus occidendi verübte Tödtung. Diefe Anficht iſt auch 
von einem ausgezeichneten Juriſten Pratobe vera Mate⸗ 
rialien zur Geſetzkunde VI. Th. ©. 358) gebilligt worden, 
Hepp aber will S. 298 zeigen, daß auch bei.dem im 
Affese verüübten  Werbrechen der Zeit nach bie verfchiedenen 
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Maaßregely, die deu; Ihater ergreift, fich. txennen laſſen, 


wenn auch die Thatſachen raſcher auf einander folgen; aljein 


nach der Natur des Affects iſt ja keine beſtimmte Richtung 
des Willens da, daher man nicht unpaſſend ſagen ann, 


daß der im Affect Handelnde gigentlich weggg. eines mehr an 


culpa grängenden. Willenszuſtandes beflraft wird; in dem, 


das Bewußtſeyn trübenden Zuftande des Affects füllt Hands - | 


fung und Entfchluß zufammen, und das Gefeg hebt nur bei 
Tödtung den Fall eines gewiſſen, in diefem Zuftande eintres 
tenden Erfolgs als Todtfchlag hervor. Die Handlung des 
Zodtfchlägers, weiche diefen Erfolg nicht hatte, kann feine 
DVerfuhshandlung feyn, weil ja der im Affect Handelnde Fels 
nen animus occidendi hat; zuct er das Meſſer nad) dem 
Gegner, und verwundet er ihn, fo wird er nach den Ger 


ſetzen über Körperverlegung geftraft; tritt gar keine Ver⸗ 


wundung ein, fo mag die Handlung des Mefferzudens als 
polizeilich, ftrafbar nach Landesgeſetzen erfcheinen, aber man 
Fönnte fie eben fo gut als Verſuch der Körperverlegung, ale 
der Todgung anfehen: — Bei Verbalinjurien und Dias 
jeftätsbeleidigung nimmt übrigens S. 301 auh Hepp 
feinen ftrafbaren Verfuh an. — IT: Bei der Entwicke⸗ 
Iung der Anfichten des römifchen Nechts über Verſuch ift es 


auffallend, daß kein deutfcher Criminaliſt auf die Haupt⸗ 


ſchrift, welche die römifchen Anſichten datüber umſtändlich 
dargeſtellt hat, nämlich Simoni dei delitti di merg 
affetto. Como 1783. Vol. I. p. 27 big 72, Rüdficht ge⸗ 
nommen hat. Don „open oben genannten 9 Schriften hat 
nur die Preisſchrift Nr, 1. mit feltener Vollftändigkeit und 
Queilenkenntniß S. 37 dis 158 den conatus nach röm. R. 
entwidelt. Der Verf. geht S. 37 von ber richtigen Anficht 
aus, daß in Rom, wo kein allgemeines Strafgeſetzbuch 
eriftirte, nur die einzelnen leges entichieden, und daß der 
Berfuch wohl nur in fo fern beftroft wurde, als eine lex 


gewiſſe Werfuchshandlungen als flrafbar erklärte. Der von 


Einigen wegen 1. 16. D. de poenis 1. 5. Cod. ad leg, 

Jul. Maj. erhobene Zweifel, und die Meinung, daB in fpär 

terer Kaiferzeit auch cogitationes geftraft worden feyen, 

wird gut S. 46 —56 widerlegt; und ©. 58 der wahre 
Ä An 
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Sinn berl. #8: D. de poenis entwickelt. Bei der Frage: 
mit welcher Strafe die Fömer den Berfuch belegeen, Bleibt 
fich der Verf. S. 65 confequent, indem er nicht zugiebt, daß 
je bie Römer eine allgemeine Regel darüber aufgeftelle hät⸗ 
ten, das le vielmehr in den verfchiedenen legibus auch vers 
ſchiedene Vorſchriften über Beſtrafung des Verſuchs auf: 
ſtellten (S. 65). In Bezug auf die bekannte 1. 14. D. ad 
le&. Corn. de ficar. und die Worte: in maleheiis volun- 
tas [pectatur, non exirus, weiſet der Verf. nach, daß 
dadurch Feine allgemeine Regel über den Verſuch ausgefpros 
hen werden follte, daß vielmehr die Stelle nur auf die 
Unter die: lex Cornelia fallenden malehcia ſich bezieht, 
wobei nicht unwichtig fey, daß eben die lex Corn, de ſicar. 
auch auf malehcos und auf gerbifie wegen Anfvendung von 
Zanbermittein geführliche Perfonen- ging ($. 6. Inſt. de 

ub}. jud. und dazu insbeſondere Theophili paraphr.). — 
—* gleiche Amt widerlegt der Verf. ©. 79 die aus 1. 5. 
Cod. ad leg. Jul. Maj. 1. 5. Cod. de episc. et cleric. 
von Manchen: abgeleiteten allgemeinen Regeln; und zeigt 
©.g7, wie wenig die von Eropp anfgeftellte Anficht, nad 
welcher das römm. Necht bei Verfuch zwifchen deliota atro- 
ciora und leviora unterfchieden haben foll, Begründer ift; 
liefert auch S. 98 — 105 eine umfichtige Eregefe der 1. 16. 
$. 8. D. de poenis, die er auf den Gall der culpofen Töd⸗ 
tung bezieht; in Anfehung der Frage: ob die Römer den 
conatus remotus befiraften, läugnet ber Verf. S. 107 die 
Exiſtenz einer allgemeinen Regel darüber im rom. Recht, er 
giebt zu, daß in einzelnen legibus auch actus des conatus 
remotus unter lex geftellt wurden (4. B. J. 1. f. D. ad 
. leg. Pompej. de parric.), in den meiften Delicten aber 
foll conatus remotus flraflo6 geweſen feyn. Der freimillig 
vom Unternehmen Adftehende war, wie der Verf. ©. 112 — 
3116 gu zeigen fucht, im röm. Necht nicht ſtraflos, da ſich 
eine allgemeine Worfchrift finden müßte, welche einen folchen 
Reuigen von der Strafe freifpreche; aus den Stellen, wo 
bei einzelnen Verbrechen der Neue Raum gegeben würde, 
dürfe man feinen allgemeinen Schluß machen. Auch meint 
er ©. 119, daß die Römer auf die Tauglichkeit der Mit⸗ 
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tel nicht Nückficht genommen, vielmehr auch bei abſolut un⸗ 
tauglichen Mitten geftraft Hätten, daß aber im Falle, wo. 

der Verbrecher mit der Abficht ein Verbrechen zu, verüben, 
‘aus Irrthum etwas’ Erlaubtes that, feine Strafe ein⸗ 


trat. — Hierauf geht der Verf. nun (S. 121 — 158) zur 


Angabe aller einzelnen.crimina und prüft, wie weit im rüm. 
Hecht dabei Strafe eingetreten feyn mag. — Ws tft zu bes 
Dauern, daß ber Verf. bei feiner Arbeit die mit großer 
Gelehrſamkeit und Verſtand gefchriebene Difjertation von 
Sanio.ad leg. Cornel. de ſicariis. Regiom.1827. nicht 
Benugen fonnte; denn. darin (S. 86 — 112) finder fich nicht 
bios (8. 86) eine gute. Interpretation der 1: 14. D. ad 
leg. Corn. de fic. und ©. 107 der 1.16.58. D.de poenis, 
ſondern auch eine Hare Entwickelung der rom. Anfichten über 
Verſuch; auh Santo fommt zu der kichtigen Meinung, 
daß bie Römer nie eine allgemeine Regel über Verſuch hat: 
ten, und daß nut die einzelnen Jeges entfchieden ,. wobei er 
jedoh (8. 112) mit Necht auf die Zeiträume’ bes röm. 
Rechts Rückſicht nimmt. Wenn nun Rec. auch im Weſent⸗ 
Sichen diefen Anfichten beiftimmt, fo fcheint es Ihm. doch, 
daß man die Behauptung, bie Römer hätten gar nicht im 
Strafrechte generalifirt, leicht zu weit treibe. Mer mag 
fäuguen, daß den einzelnen legihus eine gewiſſe Rechts, 
anficht zum Grunde lag, und auf jeden Fall allmählig aus 
den legibus ſich bildete, und dahin gehörte wohl auch die 
Anſicht, daß da, wo eine lex den conatus als firafdar . 
erklärt, er-auch mit der ordinaria poema legis belegt wird, 
was .fchon confequent aus dem. unläugbar dem röm. Crimis 
nalrechte zum Grunde liegenden fubjectiven Gefichtspumfte 
floß. Auch darf nicht vergefien werden, Daß nad) dem Bers 


fall ber judicia publica im alten Sinne die ganze Anfiht 


des nur nach den legibus angewendeten Strafrechts fich 
änberte, und es ift kaum zu bezweifeln, daß man aus dem 
bei den meiften alten crimmibus vortommenden;eine .allges 
meine Rechtsanficht ableitete, die man, nachdem eigentlich 
alle crimina extraordinaria wurden, auch bei allen Ver⸗ 
Drechen anwendete; dahin dürfte wohl auch die. Anficht: ges 
hört haben, duch dem Verſuch her Verbrechen au beſtrafen. 
Mu 2 
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Daß die Römer auf die Tauglichkeit der Mittel nicht in der 
Art, wie bei uns darüber Eontroverfen entfiehen, Rückficht 
nahmen, ift zu glauden, allein man vergefie nur nie, daß 


Dei einem Volke, das nicht ein. allgemeines Strafgefeg 
Buch und Feine angeftellten rechtsgelehrten Richter hat, die 


Lehre vom Tharbeftande eine andere Bedeutung hat, als 
Bei uns Deutfchen; und man dürfte wohl nicht zu gewagt 





fchließen, wenn man glaubt, daß im Falle, wo völlig 
zweckloſe Mittel recht albern aus Syrrthum' zum Verbrechen 
gebraucht wurden, die Römer gefcheid genug waren, es 


gar nicht zur Anklage kommen zu laffen, oder wenn fie 


eintrat, das ablolvo ansjufprechen. — Das Rüfonne 


ment des Verf. von Nr. ı., daß die Römer das freiwilige 


Abſtehen vom Verſuche als ftrafbar erklärten, meil wir 


feine Stelle Haben, worin allgemeine. Strafiofigkeit ausge 


ſprochen ift, möchte zu gewagt feyn; es liegt, wie es dem 
Der. fcheine, fo nahe, nur den ernftlich bis zum legten 
Meomente, fo weit es vom Handelnden abhängt, bei der 
Ausführung des Vorfages beharrenden Verfuch zu flrafen, 


daß man die Straflofigkeie des freiwilligen Abftehens eben 


ſo a priori annehmen darf, als man fitargumento a con- 


trario aus art. 178. C.C. C. oder aus art. 2. des Code 


enal folgern fann. Hatte freilich die lex eine beftimmte 
Berfucehandiung fhon als ſtrafhar erklärt, 3: B. Bei der 
lex Cornelia de ficar., fo Segreift man leicht die Ans 
nahme der Strafbarkeit auch in dem Galle, wo der Mer 
brecher, der die verpönte Handlung verübt hatte, nicht 
weiter ging, — Der Verf. der Abhandlung Nr. 11. 
vertheidigt G. 6 — 26 die wichtige Meinung, daß die Ni 
mer das freitwillige Abftehen vom Unternehmen als ſtraflos 
‚erklärt hätten, indem er aus.den einzelnen Stellen, die bei 
gewiffen NWergehen es ausfprechen, auf eine allgemeine 
Mechtsanficht ſchließt. — Il. In Bezug auf die Inter⸗ 


pretation des art. 178. C. C. C. enthalten die oben ange 


führten Abhandlungen verhältuigmäßig nur weñig, und blos 


das längft fehon Bekannte. Es ift fehr zu beklagen, daß 


man bei ber Auslegung der C. C. C. zu fehr den richtigen 
hiſtoriſchen Weg vernachläſſigt; wenn man aud dei 











ber neueften criminaliſtiſchen Schriften. g4y 
art. 178 interpretirt, fo geſchleht dies Göchfiens, indem 
man die Worte: fcheinliche oder die uſtliche Werke 
zergliedert, allein jeder Schriftſteller finder gewöhnlich feine 


Theorie auch im art. 178; Die Hauptſache wäre auszumits 
sein, in wie fern im germanifhen Strafrechte überhaupt, 


und insbefondere im Mittelalter, der fogenannte objective 


Geſichtspunkt zum Grunde lag, und was als Das eigentlich 
Strafwürdige berickfichtige wurde; es mäßten Dann auch 
alle Beftimmungen, die fi irgend in Statuten des Mit⸗ 
telalters in Bezug auf Verſuch finden, fo wie die Anfichten 
der alten Zuriften, z. B. Gandinus, Bonifacius, 


Aretinus, gefammelt, und zugleich müßte aus der. 


C. C. C. gleichzeitigen oder bald darauf ausgeſprochenen 
Anfichten erforfht werden, wie man die Worte des 
art. 178. C. C. C. im ı6ten Sjahrhundert verftand: 
Es kann nicht genug hervorgehoben werden, daß da, won 
die ‘alt italiäniſchen Criminaliſten fih auf: Die genera: 
lis confuetudo beziehen, nad weicher Verſuch immer 
gelinder als Vollendung geftraft werden fol, fie eigent 
lich nur die allgemein germanifche Nechtsanfiche über Ver⸗ 
fuch ausfprechen wollten. Leider fehlt es noch an. biefen 
zur Auslegung des art. 178. C. C. C. fo nöthigen Vor⸗ 
arbeiten. — IV. Sn Bezug auf die Frage: od. der Vers 
fuch mit gleicher Strafe, wie das vollendete Merbrechen 
beftrast werden foll, iſt es merkwürdig, daß die englifche 


‚und franzöfifche Gefeggebung den Verſuch gleich wie die 


Vollendung beftraft , während es conftante Anſicht ber 
deutſchen Praxis und Gefeggebung iſt, den Verſuch ges 
linder als das vollendete Verbrechen zu beſtrafen, wie 
bern fchon aus den alten Praktitern, Gandinus [uper 


maleſio. cap. de poenis Nr. 4 - 10. in Ausgabe Vene- 


tiis 1557. p. 52, Angel, Aretinus ibidem p. 120. 
174, Jul Clarus $. homicid. Nr. 14. 74. und 
Jib. V- quaelt. 92. ſich diefe Anficht ergiebt, bei der man 
fih.auf generalis conluetudo berief. Daß in Frank: 
eich die Meinungen einiger Sjuriften, die mit allerlei 
Declamationen (Bilangierti’s oft ercentrifche Anfichten 
find daher "nicht ohne Einfluß geblieben) von dem böfen 


, 
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Willen, der allein im Straftecht entfcheiben müſſe, die 
bertriebene Strenge erjeugten | ifb gewiß, eben fo gewiß 
aber, daß die beſſeren franz. Autoren ſelbſt die Strenge 
des Code tadeln, 3. ©. Legraverend. Mon den oben 
angeführten. Schriftſtellern erftüren fi am beſten über 
die Frage: ob man Werfüch- und Wollendung ‚gleich firar 
‚fen foll, Nr. x. ©. 290 — 321, wo er auch die Anſich⸗ 
ten Stiangieri”s und Andrer widerlegt. Dafielbe hut 
der nämliche Verf. in Diff. Nr. 2. ©. 102 — 113. 
Auch der Berf. von Nr. 3. S. 99 — 101 und von Nr. 9. 
©. 283 —355 erflürt fich. gegen die. Steichftellung der 
- Strafe des Verſuchs und’ ber: Vollendung. inter den 
angegebenen Gründen find: freilich manche nicht fehr ber 
deutend, 3 B. daß ja der Rechtsgrund für die Zufügung 
‘der ordentlichen Strafe auf: dem Vorhandenſeyn Tümmes 
licher Merkmale des Verbrechens in concreto. beruht, 
da alfe, wo ein Merkmal mangle, nämlich das der Voll 
endung, auch die ordentliche Strafe nicht paſſe, dieſe 


Anſicht beruht aber auf einer petitio principii; es fragt | 
e 


ſich ja: eben, ob die Geſetzgebung auf das bios Äußere 

zufällige, die Vollendung begründende Merkmal foniel Werth 
legen 'foll, daB es nur darauf die ordentlihe Strafe 
baut. Der wahre rechtliche Grund liegt wohl theils 
darin, dab man häufig gar Beinen fihern Schluß machen 
* ann, baf der, welcher das Verbrechen anfing, daſſelbe 
aud, weiter fortgefegt ober beenbigt Haben wuͤrde, und 
daß durch eimen bloßen. Verſuch die: bürgerliche Geſell⸗ 
ſchaft noch nicht fo beunruhigt wird und jenen geiftigen 
Schaden leider, der bei vollendeten Werbrechen eintritt. — 
V. Eine vielfach neuerlich eröffnete Frage. ift. die über 
die Strafbarkeit des fogenannten entfernten Verſuchs, 
oder der Worbereitungshandlungen. — Rec. hat in: die 
ſem Archive die als Regel aufzuftellende. Strafloſigkeit 
vertheidigt, das franz. Recht bat fchon lange dieſe Ans 
ficht gehabt, und ber baierifche und hannöneriiche Ent⸗ 
wurf haben fie beftätigt, indem ſie nur den, einen Anfang 
der Ausführung enthaltenden: Verſuch als ſtrafbar erklä⸗ 
ren. Dagegen aber haben Qerſted in den Peitfung de3 
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baier Eutwurfes S. 15, Jarke in Hitzig Zeiefäprift. V. 
S. 148 und in ſeinem Handbuche J. S. 214 die Straf⸗ 
barkeit des entfernten Verſuchs vertheidigt. Von den 
oben angeführten Schriftſtellern erklären ſich Jordan 
Nr. 5. S. 11 — 19, Hepp ©. 345 u. 362 für die 
Sıtrafbarkeit, dagegen aber erklären fih Lelievure in 
der Abhandlung Nr. 1. ©. 274, Bintgens in Nr. 3. 
©. 82, Broumwer in Nr. 8. ©. 36, und Bauer in 
Nr. 10.1 Th. ©. 377. Wenn man davon ausgeht, daß 
die bürgerliche Geſellſchaft durch einen entfernten Verſuch 
ſchon beunruhigt werde, und der böſe Wille fich eben fo bes 
reits durch Die Vorbereitung ausfpreche, fo ift das legte Ars 
gument nur eine Folge der unrichtigen Theorie, die einfeis 
tig Alles nur auf den böſen Willen baut, und auf den 
objectiven Geſichtspunkt keinen Werth legt; gegen den 
erfien Grund aber ift zu bemerken, daß bei der Mehr⸗ 
zahl der. Verbrechen dies gewiß nicht eintritt da, wo noch 
feine Richtung des Verbrechens ſich ausfpricht, 3. ®. bet 
dem Kaufe einer Piſtole, und wo eigentlich die Aeuße⸗ 
rung des Inculpaten, daB er die Tödtung des A. oder 
Berwundung bes B beabfichtige, nichts weiter als eine 
Drohung iſt. Rec. flimmt gern bei, daß bei gewiſſen 
Merbrechen, 3. B. Staatsverbrechen, auch Handlungen, die 
nur Vorbereitung md, mit Strafe belegt werden follen, 
und daß der Geſetzgeber manche fogenannte Vorbexei⸗ 
sungshandiung als gefährlich ‚überhaupt mit Strafe bes 
drohen fol, nar dies ſcheint nicht zu rechtfertigen, wenn 
man bei jedem Nerbrechen die Vorbereitungshandlung, 
alſo z. B. den Kauf des angeblichen Abortivmittels, als 
Krafbar erkennen will. Einen fiheren Gränzpunkt, wo 
‚ der entfernte Verfuch (der noch feinen Anfang der Aus 
führung enthält) ftrafbar -zu. werden anfüngt, bat man 
gar nicht. — - Die Gränze zwiſchen der. bloßen co 
gisatio (daß dahin nicht blos der Gedanke im deut⸗ 
fhen Sinne gehört, zeigt recht gut Lelievre in 
Diſſert. Nr. ı. & 5—13) und dem ſogenannten ents 
fernen Verſuche iſt zu fchwierig und fein, als daß man . 
eine Geſetzesvorſchrift wünfchen könnte, nad welcher 
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der Michter jeden entfernten Verſuch ſtrafen ſolte. — 

Vi. Nach der Verſchiedenheit der Anſicht über Strafe 
ber Borbereitungshandlungen iſt auch die Meinung vers 
ſchieden, ob der Verſuch in nächften. und entfernten Ver⸗ 
ſuch abzutheilen iſt. Selbſt dann, wenn ‚man nur den, 


“einen Anfang der Ausführung, enthaltenden Verſuch als 


ſtrafbar anſieht, kann man bei einigen Verbrechen die 
Abtheilung durdführen; dies bat auch Rec. in diefem 
Archive behauptet (N. Archiv IV. ©. 21); allein Hepp 
in Nr. 9. &. 345 äußert fi) dagegen, und meint, Daß 
auch bei Meineid (Rec. hat die Annahme eines ent 
fernten Werfuchs bei diefem Verbrechen geläugner) ein ar 
her Verſuch ſtrafbar fen; allein Hr. Hepp bat Re 

nicht überzeugt; - denn giebt man zu, daß nur ber Vers 
fuch , welcher einen Anfang ber Ausführung enthält, 
Krafbar fey (nur unter diefer Vorausſetzung ftellte Rec, 
feine Gehauptung auf), fo kann -bei Meineid,. Blüo 
ſchande u. a. ein Anfang ber Ausführung nicht früher 
gefunden werden, als bis die Haupthandlung unternommen 
wird, 3. ®. die Verwandten den Beiſchlafsact beginnen, 
ober der Meineidige bei Gericht zu ſchwören bereit iſt; alles 
Frũhere if theild gar feine äußere Handlung, theils keine 
feiche, auf die das Merkmal des Anfangs der Ausführung 


vpaßt. — VII. Wichtig.ift noch die Frage: ob der Verſuch, 


weicher mit abfolut untauglichen Mitteln unternommen 
wird, firafbar ift. Rec. hatte in diefem Archive die Strafe 
iofigfeit vertheidigt, und fan auch noch jege (wenn man 
gehörig unterſcheidet und vor dem Generalifiren ſich Hüter) 
diefe .Weinung nicht als unrichtig anfehen, obwohl er 
zuiebt, daß die Gegengründe von. Derfied in den 
Grundregeln &. 170, Henke Handbuh I. S. 256, 
Eicher ©. 166, nicht unwichtig find. — Jarke, wer 
cher in feinem Handbuche I. S. 217 noch die Strafbars 
keit in diefem Falle annimmt, .eifert ohne Grund gegen 

Die entgegengefegte Meinung, ex .verwechfelt offenbar ben 


Fall des Verſuchs mit abfolut untauglichen Mitteln, und 


den mit unzulöngligen Mitteln, wenn Jarke ©, aız 
anführt, daß nach der Confequenz der Meinung, die bei 
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untauglichen Mitteln Strafloſigkeit annimmt, Die meiften 
Revolutionen firafbar feyn müßten, meil fie an der Un⸗ 


zulänglichkeit der Mittel ſcheiterten, fo vergißt er, Daß 
der, welcher ein in abftracto taugliches Meittel wähle, 


Bas nur in concreto nicht zum beabfichtisten Erfolg . 
füher, allerdings im Anfang der Ausführung des Wer 
Brechens fich befindet, weil das Merkmal, das zum That 


: beftand des Verbrechens gehört, vorhanden iſt. — Von 


den oben genannten Autoren nimmt Lelièvdre in Nr. T. 
©. 223 an, daß nah franz. Rechte die Zweckmaßigkeit 
des Mittels entfcheide, (der art. 301. des Code penal, 
wo zum Giftmord ſubſtances qui peuvent donner la 
wnort gefordert werden, ſpricht für diefe Meinung,) nad 
allgemeinen Nechtögründen aber nimmt der Verf. ©. 37 

bis 385 die Strafbarkeit an, nur foll dies da nicht pa 

fen, wo der Handelnde nur circa gualitäatem et natu- 
ram mediorum irrt, 3 B. wenn er fompatherficher Diiw 
tel fich bedient. — Auch der Verf. von Nr. 3. ©. 131 
bis 137 nimmt Strafbarkeit des Verſuchs mit untauge _ 
lihen Mitteln an, will aber gelindere Strafe; dagegen’ 
ſtimmt der. Verf. von Nr. 5. ©. 20 für die Strafloſig⸗ 


keit, eben fo der Berf. von Nr, 8 ©. 38, während Hepp 


in Nr.9. S. 325 zwar zuzugeben ſcheint, daß nach dem 
gemeinen deutſchen Criminalrecht der Verſuch mie uns 
sauglichen Mitteln ſtraflos iſt, aber S. 327 nad allge 
meinen Nechtögründen die Strafbarkeit behaupten, und 
©. 333 in Bezug auf das von Feuerbach angeführte 
SBeifpiel des Todebetens erinnert, daß dies nicht mit dem 
Beiſpiele des Zucergebens ftatt des Giftes in eine 
Kaffe geworfen werden könne, denn es fey ja undenk⸗ 
bar, daß Gott durch menfchliches Gebet bewogen werden 
könne, das Lebeh eines andern Menſchen zu verkürzen, 
in jedem Falle fey der Betende dann nur auctor intel. 
Jectvalis, und Gott müßte auctor phylice talis ſeyn, 
da er aber das letztere nicht feyn könne, fo file auch 
der Begriff eines intellertuellen Urhebers zuſammen. — 


‚Am fcharffinnigften hat in diefer Lehre Bauer. durch 


eine Maſſe feiner Unterſcheidungen zu Helfer geſucht, im 


N 
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3. Theil der Anmerkungen ©. 404— 412 und IT. Theil 
Ol t2D+-137, und ibidem ©. 123 entlehnt er aus 
Hepp bie Argumentation. gegen das oft vorgebradhte 
Beiſpiel des Todtbetens. — Durch den Ausdruck dien ſt⸗ 
Llich in der C. C. C. würden nah Bauer ©. 121 
aur die abſolut untauglichen Mittel, nicht aber die blos 
delativ untauglichen Drittel ausgefchloffen; und zwar fol 
nach dem Geifte der C. C. C. felbft die Straflofigkeit 
der abſolut untauglichen Deittel nur auf ben Fall zu bes 
Schränken feyn, wo die Ahbficht des Handelnden auf den 
Gebrauch eines ſolchen von ihm aus Unverſtand gewähl⸗ 
sen Mittels gerichtet war. ec. meint, daß durch die 
"von. den Gesuern vorgebrachten Argumente die Meinung 
von der Strafloſigkeit des Verſuchs mit untaugliden 
Mitteln noch. nicht widerlegt if. Es iſt vorerft nicht 
unbedeutend, daß diefe Meinung von ausgezeichneten Ge⸗ 
sihrshöfen mehr als die entgegengefette gebillige wird; 
einen Beweis davon liefert die Entwickelung in Pr a; 
tobevera Weaterislien zur Geſetzkunde VI. Th. 
S. 358 mit dem dort angegebenen obergerichtlichen Yes 
sheilen. — Wan bat. fi oft barauf berufen, daß der 
gefunde Menſchenverſtand gewiß einen mit abfolut uns 
tauglichen Mitteln verübten Werfuch. nicht weniger Trap 
dar erlannen würde, als einen auf taugliche Weiſe bes 
gangenen; allein dies möchte doch nicht leicht dargethan 
werden können; frage man einmal um die Entfcheiduns 
gen der Gefchwornengerichte Über ſolche Fälle; betrachte 
man einen der neueſten in Frankreich vorgefommenen 
: $älle-Cin der Gazette des Tribunaux 1828. Nr. 790), 
und man wird ſich überzeugen, Daß eben die Geſchwor⸗ 
nen den- Fall des Verſuchs mic abfotus-untauglichen Mit—⸗ 
teln als ſtraflos erkennen. Es ift auch nicht unwichtig, 
Daß die. Geſetzgebungen felhft, welche Strafbarkeit folcher 
Zölle annehmen, Doch eine ‚gelindere Strafe als fonft 
bei Verſuch eintritt, .ausfprechen, z.B. Preuß. Lanpr. 
11. Th. Tit. 20. $. 866 , eben. fo, den hannöverifhe Ent 
wu $. 46; auch. der Entwurf des Geſetzbuchs für das 
Konigreich Italien von 1806. art. 439..erllärt: chi 
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avendo in aiſitio di commettere bmicidio 'Hla''per 
efrore di uf’ miezzo non idoneo alla cohlumıia- 
zione del delittb & punito con 'cala di cörreziohe 
non minore di’ un anno. : ec. meint, daß: ſolche We 
fimmungen aus ‘dem gefunden Gefühle der Geſetzgeber 
Hervorgehen, welche, zurückſchaudernd vor der Conſequenz, 
denjenigen, welcher Zucker, den er für Gift hielt, gab, 
mit lebenslaͤnglichem Zuchthaus zu · ſtrufen, durch eine ver⸗ 
mittelnde Beſtimmung ‘bie zu allgemeine Vorſchrift mil⸗ 
dern wollen!‘ Das Geſetzbuch für’ Ben Kanten Teſſin 
von 1816. war daher conſequenter,“ wenn es m art. 47 
ausſprach: non vi '&’-artentars di delittb per fug 
natura d’impefüibile esecuziorte o pen Toggetto o pew 
la natura ‚dei mezzi. — --@elbft die meiſten Diun⸗ 
ctionen/ Wehe man macht; umn die Skrafbarkelt zu bed 
duciren, beweiſen, daß die Schriftſteller doch Yon einenu 
gewiſſen inneren Gefühle gewarnt werden, Die Eonfequeng 
nicht- zu weit zu treiben. - -Zwifchen dem Beiſpiele des 
Todebetens und dem des Zuckergebens iſt kein wahren 
Unterſchied; denn in beiden Fällen wählt der Ihren 
ein Mittel, das ee für tauglich Hielt und bei weichem 
das Entftehen eines Nachtheils undenkbar iſt. Wenn 

n bei dem Weifpiele des Tobdtberens es darauf ſtelle / 
daB Sort dadurch zum phufifcherr Urheber gemacht wilde, - 
und der Betende intellectueller Urheber wäre, fo: —** 


man dann auch conſequent ſeyn und zugeben, daß Re. | 


den Zalle, wo jemand einem Andern den Auftrag giebe, 
feinem Gegner Gift zu geben, und der Beauftragte nar 
Zucker giebt, keine Strafe eintvete; zwiſchen dem Falle 
aber, wenn ich Jemandem den Auftrag gebe, ein abſo⸗ 
Aut untaugliches, vom Mandanten für tauglich gehaltenes 
Mittel anzuwenden, und dem Zalle, wenn ich ſelbſt dies 
Mittel anwende, iſt juriftifch kein Unterſchied — Dean 
Dec. fcheint, daß ein Verſuch mit abſolut untauglichen 
Mitteln einer ernftlichen Drohung gleich ſtehe, und nur 
fo vom Geſetzgeber aufgefaßt werden müffe, daher ad 
bei manchem Merbrechen das Geſetz durch fpecielle Vor⸗ 
ſchriften nachhelfen, oder überhaupt eine. Strafvorſchrift 


Sn 
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gegen die ernſtliche Dieohung eslaffen mag. SEIN - man 
auf die gemeine Gefahr Rücfihte nehmen, welche nah 
bei ſolchen Verſuchen mis untauglichen: Mitteln entftehe, 
fo tft gemiß zuviel behauptet, wenn man dies bei allen 

erdrechen annimmt, 3 B. es klingt etwas lächerlich, 
wenn man von gemeiner Gefahr in. bem- Falle fpricht, 
wo eine Schwangere ein völlig unſchädliches Drittel, das 


fie für ein Abortivmittel hält, anwendet, und dann von 
einem gefunden Knaben entbunden wird. — VIII. Auf 
ähnliche Arc iſt Streit darüber, ob ein flrafbarer Vers. 


fach eziftire, wenn in dem Gegenſtande des Verbrechens 
das Merkmal, durch melches die Handlung ale verbres 
cheriſche erfcheint, oder ‚gegen welches das Verbrechen ge 
richtet iſt, nicht, mehr im Momente des Verbrechens vor 


handen -ift, ohne daß der Verbrecher dies weiß, z. D. 


Zemand will einen fchon Todten morden, oder eine nicht 
ſchwangere Weibsperſon wendet Abortivmittel an. — Mon 
den oben angeführten Autoren erklären fi Nr. ı. ©. 227 
und ©. 388. Nr. 9. S. 37 für bie Strafloſigkeit, das 
gegen aber fprechen Nr. 5. ©. 34, und vorzüglich (obs 


wehl mit. Difinctionen) Nr. 3. © 139, In den fraw 


zöſiſchen Gerichten iſt s anerfanne, daß in Kindermords 
füllen die erſte Frage an die Geſchwornen dahin geftellt 
wird: 0b das Kind gelebt habe, und verneinen die Se⸗ 


ſchwornen diefe Frage, fo. iſt es entfchleden, daß die Ans 


geſchuldigte losgeſprochen wird; daraus folgt wohl klar 
genug, dag man seinen Verfuch im Galle des Nichtdaſeyns 


des Objeets für firaflos Hält, dafielbe gilt nach der enge 


für confequene Halten, wenn man nicht unfere ganze 


: Lehre vom Tharbeftande zerfiören will. Auf jeden Faß 


follte man confequent: feyn, und wenn man doch firas 
fen will, eine gelindere Strafe eben fo ausſprechen, ald 
in dem Galle des Verſuchs mit untauglihen Mitteln. 
1X. Sn Bezug auf die Strafloſigkeit desjenigen, welcher 


freiwillig und aus Neue vom Unternehmen abſteht, er 


klärt fih die Preisfhrift Nr. 1. ©. 342 — 352 gegen 
diefe Straflofigkeit, fordert aber nur eine vorreetionene 
| tra⸗ 


liſchen Jurigprudenz, ‚und Rec. kann nur dieſe Anſiche 
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Strafe; eben fo erklärt fih Nr. 3. ©, 121, Nr. 8, 
©. 40. Das Gegentheil behauptet Nm 5. &. 28, Nr. 9. 
©. 314. und die unter Nr. 11. oben angeführte Schrift, 
melde fpeciell den Gegenſtand behandelt. — Rec. kann 
ſich davon nicht überzeugen, und glaubt, daß nur ein 
fefter beharrlicher böfer Wille Strafe verdiene , während 
eben der freiwillige Rücktritt zeige, daß der Wille fein 
beharrliher war; felbft die Nückficht, daß bei dem Ber - 
fuche die gemeine. Gefahr und die Störung des Ger 
nufjes der Ruhe und allgemeinen Sicherheit . entſchei⸗ 
det, ſpricht für Strafloſigkeit, da der freiwillig Abſte⸗ 
hende am beſten zeigt, Daß von ihm nichts zu beſorgen 
iſt. Es verſteht ſich, daß eine Strafe dann eintreten 
muß, wenn ſchon die Verſuchshandlung für ſich die. 
Uebertretung eines befondern Strafgefeges enıhäl. — 
Politiſch iſt ohnehin die Strafloſigkeit des freiwilligen 
Abftehens vom Werfuche leicht nachzumweiien. — .. X. Auch 
über das delietum perfectum find die Anfichten noch 
ſehr getheilt. Dec. glaubt, daß die Aufftellung diefer 
Bezeichnung und das legislative Hervorheben des dahin 
gerechneten Falles unnöthig if. Der Verf. von Nr. ı. 
©. 352 erklärt fih dafür, das .delictum perfeotum - 
eben fo wie das conſummatum zu firafen „weil es auf 
den materiellen Schaden nicht anfomme, aber ©. 361 
fagt er ſelbſt: libenter fateor me patius [entire ali- 
quam necellitatem paullulum levius in perfectum 
‚crimen ‚ac in malehcium conlummatum animad- 
vertendi quam reddere polfe claram necelfitatis 
rationem, Auch der Verf. von Nr.3. S. 101 wil volle 
Strafbarkeit bei dem delicta perfecto; aud) der Verf, 
‚von Nr. 9. S. 336 erklärt fih (zwar nur. kurz) für 
das delictum perfectum, eben fo der Verf, non Nr. 10. 
©. ır3, der jedoch den beendigten Verſuch nicht fo frenge 
ald die Wollendung ſtraft. Net. kann von ber Noth⸗ 
wendigkeit dieſes Begriffs: beendigter Verſuch, ſich nicht 
überzeugen; bei Verbrechen, zu deren Begriff uud, Voll⸗ 
endung ein gewifler Erfolg gehört, z. B. bei Tödtung 
der Tod des Verletzten, iſt das Verbrechen fo Jange nur 
V. a. X, 30 Oo 
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ats verſucht anzufehen, als ber Erfolg nicht eingetreten 
iſt; ob nun der Verletzte, deffen Tod beabfichtigt war, nur 
verwundet ift, ober ob die Kugel, die ihn treffen follte, 
"dur Zufall nur am Gegenſtande des KWerbrechens vor: 
Beiging, iſt völlig gleichgültig; immer ift nur Verſuch 
da, bei deiffen Strafansmeffung aber der Umſtand, tier 
viel der Handelnde gethan hat, und welche nachtheis 
lige Folgen eintraten, entfcheiden muß, ohne daB man 
deswegen nöthig. dat ‚ legislativ von einem befondern 
Galle durch Aufftellung des del. perfecti zu reden. — 


XI. Die Frage: wann ein Verbrechen als vollendet zu | 


betrachten ift, wirb vorzüglich in der ſub Nr. 6. oben 
angeführten Schrift erörtert. -. Der Verf. (S 22) macht 
eine große Zahl von Unterabtheilungen nah gewiſſen 
Klaſſen, in welche er alle Werbrechen einreiht. Darnach 
ftele er auf I) Verbrechen quorum quas indolem fa- 
cit laefio ineft (merae) obligationis; II) ea quae 
indolem facit laelio inelt in ipfo rei perlonaeve ali- 
cujus ſtatu vi aut fraude permutato. Ad FE. find 
a) alia in ipſa aliqua actione in fraudem obligatio- 
nis [uscepta five praetermilla, b) alia in certae 
slicujus qua certa actio celebranda erat, formae 
confiftunt neglectione, Bei Verbrechen, welche im ber 
Berlegung einer gewiffen obligatio beftehen, 3. ©. prae- 
varicatio, perduellio, tritt Vollendung fogleich ein, for 
bald diefe obligatio irgend verlegt iR (©. a7). Wei 
Verbrechen, deren Matur in der Vernachläſſigung einer 
gewiften Form beſteht, welche zue Handlung, wenn fie 
rechtlich hiltte erfcheinen follen, gehört hätte, z. B. cri- 
men vis, ftuprum, gehört zur Wollendung bie per- 
fectio der Kandlung, zu weicher die Form nothwendig 
geiwefen wäre. Bei den ad IL befchriebenen Verbrechen 
werden zwei SKlafien getrennt: a) laeliones modo ex 
actione nulla re interpofita folent prodire, ita ut 
effectus pars videatur elle actionis; b) modo ab 
actione magis fecretae apparent. Dee. gefteht auf 
richtig, daß er ale diefe Diftinctionen für eben fo will: 
Wr) als nuglos hält; es iſt vergeblich, alle Werbre 
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chen in Klaſſen zu bringen, hady welchen mit Sicherheit 
in jedem Falle der Richter beurtheilen könnte, ob pie 
Handlung vbllender oder verfucht iſt. Der Spracger 
brauch des gewöhnlichen Lebens leitet Hier den nchter 
eben fo, wie in andern Füllen die rario, welche bei g 
wiſſen Verbrechen dem Geſetzgeber vorſchwebte. Biel ver 
dienftlicher fcheint dem Rec. der zweite Theil der Ab: 
handlung, wo der Werf. (von Seite 33) bei den Ders 
brechen der Tödtung, incendium, furtuin, falſum unters 
fucht,, wenn. Vollendung eintritt. 


"alte; gedtuckt In ber Gebauerſchen Buchdruikerei. 


Literarifche Anzeigen. 


Bei Adolph Marcus zu Bonn find erfchienen 
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| XXI. 
Ueber die 


| Verheimlichung der Schwangerſchaft oder 
Niederkunft, und huͤlfloſe Geburt. 


GBeſchluß des im vorigen Hefte Nr. XV. begonnenen Anfſatzes.) 


Don 
‚Mittermaien 








| S. V. Beftrafung der Verheimlichung der Schwan⸗ 
gerſchaft oder Niederkunft, nach gemeinem Rechte. 


Fragt man um die Strafbarkeit der bisher gefchifders . 
ten Arten des Benehmens außerehelich Geſchwangerter 
oder Gebährenden, fo müſſen wohl die Sragen getrennt 
werden: 1) in wie fern fann der gemeinrechtliche Richs 
ter in folchen Zällen ftrafen, 2) welche Steafrückfichten 
fönnen für den Legislator entfcheiden? Dabei muß 
überall wieder die Verheimlihung der Schwangerfchaft 
von der der Miederfunft und von der Veranftaltung 
| hülfloſer Geburt getrennt werden. — Vergebens ſuchte 
man eine Gleichförmigkeit der gemeinrechtlichen Anſich⸗ 
ten über die Beſtrafung verheimlichte: Sowangerſchaft 

. A. X.4 Pp 


/ 
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und Niederkunft. Beide können unter den gemeinſchaft⸗ 
Hier Geſichtspunkt der Unterlaffungsnerbrer 
chen geftelle werden, in fo fern dabei jemand wegen 
ünterlaffung einer pofitiven Thätigfeit, nämlid der "Ans 
zeige eines gewiſſen Zuſtandes, beſtraft werden ſoll. Nun 
ift es allgemeiner Grundſatz ), daß Unterlaſſungsder⸗ 
brechen nur dann Strafe nach ſich ziehen, wenn die 
Thätigkeit, welche unterlaſſen iſt, durch ein Geſetzz ges 
boten war. Es iſt zwar nicht zu läugnen, daß dieſer 
Sarg nicht zw ängftlich und buchſtäblich aufgefaßt wer: 
den darf, indem es einer Gefeßgebung unmöglich ift, 
jeden möglichen Schritt dee Bürger haarfharf vorzu⸗ 
zeichnen, und da durch ein gewiſſes Werhältniß in meh 
chem jemand lebt, ohnehin eine ganze Summe von 
Pflichten bezeichnet wird, in Anfehung derer nur eine 





affectiete Unwiſſenheit fich entſchuldigen Lönnte Y). 8 


ift daher die Behauptung ganz richtig, daß auch durch 
das Staatöbürgerverhältnig jeder Bürger gewiſſe Pflich⸗ 
ten übernimmt, zu denen es nicht erft einer fpeciellen 


Vorſchrift bedarf 3), und im gemeinen Criminalrechte, 


wo die Rechtsquellen fo dürftig find, würde ed ohnehin 





1) Spangepberg in diefem Archive IV. Band 4. Heft. 
Nr. 25. 5 agemann praft. Erdrterungen VII Band. 
rx. 235. 


2) Dan zweifelt wicht‘, daß 5. B. bei dem Staatsdiener feine 
gewöhnlich allgemein gefaßte Infruction ein großes Der 
tail von Pflichten enthält, die nicht ſpeciell vorgeſchrie⸗ 
ben werden. 

5) Wenn jemand flieht, daß ein Brandftifter in die mit Heu 

angefüllte Echeune des A brennbare Materialien unter 
Umftänden legt , wo der Ausbruch Ted Brandes leicht vors 
berzufeben ift, fol nicht eine natürliche Stimme ihm fagen, 
Daß, er den Befiger des Haufes den Worfall anzeigen 





und Gülflofer Sehare: 36: 
zur Ungefleaftheit ſchwerer Werbrechen führen, wenn 
man fordern wollte, daß Feine Unterlaſſung beſtraft 
werden dürfte, fobald nicht ein ausdrückliches Gefeg 
daß was unterlaſſen worden if, geboten hat, Allein 
eben fo gewiß ift es auch, daß ein Unterlaſſungsver⸗ 
brechen da nicht ftrafbar feyn kann, wo auf verſchie⸗ 
dene Weiſe die Thatigkeit ausgedriidt und das Nam⸗ 
liche erreicht werden kann, oder wo das Gebot fo höchſt 
verfchiedene Formen vorfchreiben Fann, daß a,priori 
fchwerlich je ein Blirger errathen wird, welche der For⸗ 
men die wahre if. Dies ift aber bei der Verheim⸗ 
lichung der Schwangerfchaft und Niederfunft der Kal, 
und wenn man in. der Praxis oft *) Strafe gegen Vers 
heimlihung der Schwangerfchaft ausiprechen hört, weil 
darin eine Vernachläſſigung der Mutterflichten liege, fo 
ſcheint man zu vergefien, daß in diefer Annahme eine 
petitio principii liegt; denn die Schwangere hat ja 
nur überhaupt die Pflicht für die Erhaltung ihrer Leis 
besfrucht zu forgen; wie fie es thut, iſt gleichgültig. 
Wer mag daher behaupten, da die Schwangere, welche 
die Schwangerfchaft nicht anzeigt, eine Vernachläſſigung 
ihrer Pflichten fchuldig ſey; fie fann ja die Ueberzeugung 
baben ‚' daß der Schwängerer fie noch heirathen werde, 
and daß dadurch hinreichend für das Kind geforge 


H. Mit Unrecht beziehen ſich manche Praktiker oft auf 
Grolman's Grundſaͤtze $ 278, two zwar allerdings . 

wegen Dernobkifigung der Mutterpflichten,, die in der 
Verheimlichung „der Schwangerfchaft und Weranftaltung 

hiülfloſer Geburt liegt, Gtrafbarfeit angenommen wird, 
allein Brolman thut es nur, wo außer der Berbeims 
lichung der Schwangerſchaft auch die abfihtliche Verankals 
tung hülflofer Niederfunft vorkommt; dies paßt aber nicht 
da, wo blos Schwangerfchaft verheimlicht if. 
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würde; oder ſie kann, da ſie ſelbſt ſchon bei Entbindun⸗ 
gen gegenwärtig war, darauf rechnen, daß ſie ſelbſt 
ſich hinreichend bei der Geburt werde helfen können, 
oder daß ihre Eltern, oder Verwandten in dem ent⸗ 
ſcheidenden Momente, deſſen vorgängige Anzeige nur 
die Schwangere-nicht ohne Moth machen will, ihr bei⸗ 
ftehen werden. Noch weniger möchte man aus der 
Summe der natürlichen einer Geſchwängerten obliegens 
den Pflichten für die Pflicht, die vergangene- Entbindung 
anzuzeigen, ableiten fönnen; fit das Kind todtgeboren, 
fo ift es eine zweckloſe Forderung, daß die Mutter die 
. Schande, welche ein günftiger Zufall bisher verborgen 
. bielt, ausbreite; lebt aber das Kind, fo-geht die Pflicht 
der Mutter nur darauf, das. Kind zu erhalten und zu 
ernähren, ohne daß hiezu die Anzeige der Entbindung 

als das einzige Mittel erſcheint. Schmerlih mörhten 
_ auch diejenigen, twelche die Verheimlichung der Schwans 
gerſchaft als Verlegung natürlicher Wutterpflichten dars 
fiellen wollen, im Stande ſeyn, eine gewifle Art und 
Form, wie die Pflicht erfüllt werden muß, a priori als 
eine abfolut verbindliche anzugeben, 3. D. welchen Pers 
ſonen die Anzeige zu machen ift °), oder in welcher Zeit 
fie gefchehen fol. Wer mag läugnen, daß gemeinrecht⸗ 
. Sich die Entfehuldigung jeder Schwangern, die vor dem 
9ten Monate entbunden wurde, daß fie noch habe an 
zeigen wollen, gehört werden müßte? — Man fühlt 
daher leicht, daß Verheimfihung der Schwangerſchaft 
und Niederfunft zu den Vergehen gehören, die gemein 





= 5) Man ertoifge nur, wie die neuen Geſetze ſelbſt über biefen 
NPunkt ſchwanken; f. im vorigen „Hefte dieſes Archivs 
(Band X. Heft 5.) ©. 373-398, | 


⸗ 


—— = . 








ih Bier." BEE Fe 


rechtlich ſtraftos ſeyn müſſen, weil fein. Geſehz beſtimmt, 
daß und wie angezeigt wetden ſoll. — Wenn dagegen 
Manche darauf hinweiſen wollen, daß der Satz nulla 


. poena Gine }ege nach neueren richtigen Korfchungen 


irrig ſei, weil es auch natürliche Verbrechen gäbe GW 
fo geben: wir gern zu, daß nicht ebtm ein Mares aus⸗ 
drückliches Geſetz nothwendig ift, um gemeinrechtlich 
Beſtrafungstecht zu begründen, daß vielmehr eine wohl⸗ 
derftandene Unalogie den Richter leiten müfe; allein 
man wiirde vergebens um eine Analogie ſich umfahen; 


. die hiezu gebraucht werden Fönnte, die bier in Frage 


fiehende Verheimlichuͤng als ſtrafbar zu 'erflären, ba, 
wie zuvor- gezeigt worden ift, der Gefichtöpunft Day 
Bernachläffigung der Mutterpflichten nicht'genügt, um 
Beſttafung hier ju rechtfertigen. Wollen wir auch deu 
Anfiht eines neuen ausgezeichneten Schriftſtellers 5) 
folgen, und annehmen, daß deu Richter verpflichtet ſei⸗ 
ſchon dann. eine Strafe auszufprechen ,. denn bie Strafe 
drohung als eine ſtillſchweigende erfeheint, deh. wenn 
eine nicht ausdriiciich bedrohte Handlung im einem ſol⸗ 
Ken Verhältniſſe ſteht, daß ohne offenbare jurififche 
und Togifche Inconſequen die Feriheit der Handlung 
von der Strafe nicht angenommen werden kann, fo 
wiirde man doch feinen Anhaltspunft zu einem Beftras 
fungsrecht der Verheimlichung det Schwanger ſchaft fin⸗ 
den; ; da es an jeder Analogie fehlt, die wir hieher. gie: 


6) S. überdieſe Eontroverfe Der ſt ed Grundregeln der Strafs 
gefengebung $. 15. Depp Berfuche über einzelne Lehren 
der Strafrechtämiflenich. Nr. 2. Roßhirt Entmid lan⸗ 

der Srundfäße des Straftechts. Heidelberg 1828. 25 

is 59. . 


2 Roßhirt Eutw. der Brundfäge des Strafrechts. ©. 
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hen könnten, da auch das Schweigen der meiſten Ger 
feßgebungen über Diefe Werheimlichung zeigt, wie wenig 
ein nach Vollſtändigkeit ſtrebender Legislator ſelbſt eine 
Strafdrohung fie nöthig hält, und da das natürliche 
Schamgefühl den außerehelichen Gefchtwängerten eher 
Schweigen auflegt, als fie zur Ausbreitung ihres Zus 
ſtandes antreibt. Daher darf unbedenklich die gemeins 
rechtliche Strafloſigkeit der Verheimlichung der Schwans 
gerſchaft oden Miederfunft behauptet werden *), und 
ſelbſt die Autorität jener Schriftfteller,, welche nur bei 


Veranſtaltung hülfloſer Hiederfunft eine Beſtrafung 


endehmen), iſt hieher zur Beſtätigung unſerer Anſicht 
am beziehen. — Fragt man um die Gründe der Geg⸗ 
zer, welche die Berheimlichung als ſtrafbar erflären, fo 


wvierd man nicht befriedigt. Wenn man ſich auf Carps 


400 ’°). und. Meifter ") beruft, fo vergiät man, 
daß in den bei den genannten Scheiftfielleen vorkom⸗ 
menden Gällen die Veranſtaltung hülfloſer Geburt dazu 
kam, wo, wie fi unten ergeben wird, ein ganz andes 


ver: Gefichtöpunft eintritt. Wenn Duiftoep 7) 





8) Dies IR auch die Anficht. von Bars im (alten) Archive 
id. ©.65. W 


des Eriminalrehte. VI. Band, 2. Stü ol- 
' taer de jure poenar, gravidit. celatae et parturis 
elandek. Hal. 1800. Fenerbach Lehrbuch 6.253. 
Wächter Lehrbuch des Erim.R. II. Th. ©. 170. Nach 
Salhom Lehrbuch $. 223 not. kann feine Strafe wer 
gen Verbeimlichung erkannt werden, wenn das Kind löbens 
dig zur Welt kommt und wenn das Leben erhalten wird 
Sans vom Verbr. des Kindermords ©. 292. 


9) von Srolman’s Anſicht f. oben not. 5 — Auch 
Bauer Lehrbuch der Strafrechtewiffenfchaft $. 171. 


10) Pract. rer. crim, qu. 15. Nr. a6 - 8383. 
21) Rechtl. Erkenntn. in peinl. Fällen. III. Th. Dec, gı. 
23) Grundfäge $. 274. ... 


| 





und Göfflofer Gare. - 365 


wegen des Höfen Beiſpiels eine mäßige. es 


ſtrafung der Verheimlichung. verlangt, fo frägt man, 


wie der gemeinrechtliche Richter. dazu fommen könne, 
blos wegen des böfen Beiſpiels eine Handlung zu bes 
firafen, die durch Fein Gefeß verpönt iſt, Da eine ſolche 


Ermächtigung des Richters die unbeftimmtefte fegn . 


würde, indem es fehr willfürlih ift, in welchen Källen 
jemand ein böfes Beifpiel annehmen will. Es if aber 
auch nicht einzufehen, wie «6 ein böfeß Beifpiel geben 
foll, wenn eine Weibsperfon unbeftraft bleibt, weil. fie 
das nicht gethan hat, was man von den in der Ehe 
Gefhwängerten gar nicht fordert, und wo felbft eine 
innere natürlide Stimme der außerehelich Seſchwän⸗ 
gerten bie Unterlaffung anräth. Wenn andere Schrift: 


ſteller z. B. Titemann ”) und Werner ’f) die 


Verheimlichung der Schwangerfchaft ald Polizeivergehen 
beftrafen wollen, in fo fern fie zu unglücklichen Gebur⸗ 
sen Beranlafiung geben kann, fo hat ſchon der richtige 


praftifhe Sinn Tittmann’s felbft ihn veranlaßt,. 


eine Ausnahme Hinzugufügen 75) welche zeigt, wie 
ſchwach das Fundament ift, worauf die Regel ruht; 
wir, hoffen aber auch unten beweiſen zu können, daß für 
eine neue Geſetzgebung es ſich gar nicht empfiehlt, Diefe 
Verheimlichung mit Strafe zu bedrohen. Auch bei den 
Holizeilibertretungen darf nach gemeinem echte der 


s 





15), Daudbud der Strafrechtswiſſenſchaft (ste Aufl.) 1. Th. 
. 552. 


14) Werner Handbud des peinl. Rechts ©. 349. 

15) Nämlich nach not. f foll Ausnahme eintreten, wenn 
die Echwangere Bertraute hatte, welche ſich ihrer ſowohl 
bei dem Gebühren als auch des Kindes angenommen hats 
ten, oder Yätten annehmen wollen, 


. 
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Brichter nur unter den Bedingungen firafen,, unter wel⸗ 


hen er Verbrechen ftrafen kann; glaubt man aber etwa 
fo tie man das undorfichtige Reiten und Fahren, oder 
nächtliche Ruheftörung, oder Verlegung der Feuerpolis 
zei firaft, die Werheimlihung der Schwangerfchaft mit 
ein paar Tagen Gefängniß ftrafen zu müſſen, fo ift da⸗ 
mit wenig getwonnen, und durch die Zufammenftellung 
des Vergehens mit den anderen oben genannten Polizeis 
fibertretungen 7°) wird dann ausgefprochen, wie wenig 
man, angetrieben durch ein gefundes Gefühl, den Muth 
hat, eine bedeutende Strafe audzufprehen. Wenn 
Hagemann ?), indem er erkennt, dag gemeins 
rechtlih (die WVerheimlichung nicht geftraft werden 
fol, bemerkt, daß diefe Verheimlihung und infons 
derheit die abſichtliche Anſtellung der 
hülfloſen Riederkunft nah dem Gerichtsge⸗ 
brauch als eine für die Geſundheit und die Erhaltung 
des Kindes bei und gleich nach der Geburt deſſelben ge⸗ 
faͤhrliche Handlung beſtraft werden müffe, fo zeigt ſchon 
die Zuſammenſtellung der beiden Handlungen und das 
Wort: infonderheit, daß zunächft nur auf die Ver⸗ 
anſtaltung der hülfloſen Niederfunft die Anficht des Ge 
richtsgebrauchs paffe, und für den Fall, wo eine Schwan⸗ 
gere nur die Schwangerfchaft verheimlicht, aber in Feis 
ner Hinfiht als abſichtlich hülflos gebährend angefehen 


werden fonn, dorf auch Feine Strafe erfannt werden. ' 





16) Einen geiſtreichen Lutiog über Bollgeiliberfretungen von 
Brandauer in Zu⸗Rbehn Beiträgen zur Gefeßgcbung 
und rakt. Aurisptuben;, Würzburg 2828. II. Band. 

X. 


27) in ben praftifchen Erörterungen VL.%. ©, 368. 


x 
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Bemerkenswerth iſt noch die Anſicht Martin’s , 
nach welcher poſitive Verheimlichung der Schwanger⸗ 
ſchaft oder Geburt nach gemeinen Rechten ſtrafbar ſeyn 
fol, wenn fie einen Verſuch des Kinder⸗ 
 mords enthält; da ein ftrafbarer Verfuch nur mit 
dolus verübt gedacht werden kann, fo. folgt dataug, 
Daß auch nur dann Strafe eintreten fönnte, wenn ex; 
wielen wird, daß die Verheimlichung in dee Abſicht und 
als Mittel des Ausführung des verbrecherifchen. Vor⸗ 
ſatzes geſchah; da jedoch zum Verſuch immer eine 
äußere Handlung. gehört, in der Verheimlichung aber 
cine ſolche nicht liegt, fo möchte es ſchwierig ſeyn zu bes 
ſtimmen, wann die Verheimlichung der Schwangerſchaft 
einen ſtrafbaren Verſuch enthält, und zuletzt wird es daher 
doch immer auf Veranſtaltung hülfloſer Niederkunft als 


die eigentlich ftrafbare Handlung ankommen. — Wenn 


endlih Roßhirt ’?) die culpofe Tödtung da immer 
annimmt, wenn die Mutter die Schwangerfchaft .oder 
Miederkunft verheimliht und wenn darin die Urs, 


face des erfolgten Todes des Kindes ers . 


Fannt wird, fo ift Dadurch hinreichend außgefprochen, 
daß da wo daß Kind nicht um das Leben kommt, oder 
wo nicht ein. Kaufalzufammenhang zwiſchen der Hands 
Jung der Mutter und dem erfolgten Tode nachzuweiſen 
ift (davon im nächiten $), auch Feine Strafe der Ver⸗ 
heimlichung der Schwangerfchaft erfannt werden darf, 


XRX 
18) Lehrbuch bes Criminalr. $. 122. S. 386. 
19) Lehrbuch des Crim. R. ©. 49 
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$. VI. Verheimlichung bee Schwangerſchaft ober 
| Miederkunft legislativ betrachtet. | 
Wenn bisher die Straflofigkeit der Verheimlichung 
bee Schmwangerfhaft nach gemeinem Rechte gezeigt 
wurde, fo tritt auf der andern Seite die Autorität fo 
vieler Partikularrechte und neuen Öefeggebungen, welche 
Diefe Verheimlichung ſtrafen, unfeer Anſicht ſcheinbar in 
der Art entgegen, daß das gemeine Criminalrecht einer 
großen Lücke beſchuldigt wird, und doch wollen wir auch 
den Beweis übernehmen, daß Lie Beſtrafung der Ver⸗ 
Heimlihung der Schwangerſchaft in einer neuen Geſetz⸗ 
gebung feinen Platz finden foll: 1) Es darf als eine 
legislative Geundrückficht angenommen werden, daß alle 
geſetzlichen Gebote, welche nicht fehon durch ein bei allen 
vernünftigen Bürgern vorhandenes Gefühl eine Grumds 
lage erhalten, Insbefondere aber jene geſetzlichen Vor⸗ 
ſchriften, von welchen ſogar das Gegentheil dem aefuns 
: den Verſtande vorfchwebt, nichts taugen, .. weil der 
Legielator nie darauf rechnen kann, daß der von einer 
natürlichen Sanction nicht unterftütte Geſetzesbuchſtabe 
Kraft genug-auf die Bürger ausütben werde. Es unters 
liegt aber keinem Zweifel, daß eine aufßerchelich Ge: 
ſchwangerte in ſich feine Aufforderung fühlt, ihren viel 
teicht auf Ihr ganzes Lebensglück tief einwirkenden Un⸗ 
fall andern Perfonen anzugeigen ), das natürliche 


1) Short der ‚rnlirdige irdige (nicht der Senementalität gu —X 

ee © reitmaier, Berfa ier. 

Oeſetzbuch⸗ von 17551 fagt in den annot. a * crim. 

bav. ı. Th. cap. 3. $. 21, man habe es allzufchwer bes 

funden , ein Weibsbild dahin zu obligiren, daß fie ſelbſt 

ihre Schwangerſchaft, welcher ſie wohl oft ohne ihr Verſchul⸗ 

den entledigt werden kann, zu ihrer großen Schande und 

Proftitution vor der Zeit eröffnen und lolchergenalt gleich⸗ 
lam ihre ſelbſtige Anklägerin ſeyn fol. 


J 
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Schamgefuhl rath ihr vielmehe durch eonfequentes 
Schweigen die Folgen abzuwenden, welche die Ausbrei⸗ 
tung für fie haben könnte. Selbſt die Geſchwangerte 
mit dem untabelhaftefien Charakter, welche nur in einer 
ſchwachen Stunde die Beute des Verführers wurde, 
denkt nicht daran, durch Anzeige ihres Zuſtandes für 
ſhre Leibesfrucht zu ſorgen, fie, ohnehin noch oft durch 
die Hoffnung getäufcht, daß das Kind nicht lebend zur 
Welt kommen werde, finnt lieber auf Mittel, wie fle 
auch ohne vorgängige: Anzeige dee Schwangerſchaft nach 
der Geburt für ihr Kind forgen könne; da rechnet Eine 
noch immer auf den Schwängerer,, welcher ihr die Che 
verfprach, während die Andere hofft, daß ihre fonk 
harten Eltern da nachfichtiger feyn werden, wenn dee 
entfcheidende Moment fommt, und in den @itern das 
frärfere Betühl des Mitleidens den aufmallenden Unwil⸗ 
len nieberfchlägt. Wer mag unter folhen Umftänden 
glauben, daß ein gefetliches Geber, die Schwanger 
ſchaft anzuzeigen, im Kampfe mit der abmahnenden 
Stimme der Natur wirken: werbe? wird nicht jene 
Stimme des Verftandes, welche Die Verheimlichung des 
Buftandes anräth, auch teöfkend auf die Schwangere mit 
der Verfiherung wirken, daß durch Klugheit auch bie 
Entdeckung des Schweigens und daher der Ausſpruch 
des Strafe vermieden werden kann *)? 

2) Alle Strafverbote und Gebote, welche überflüſſig 
find, miflen auch als unzwechmäßig betrachtet werden. 
Dies ift aber in Bezug auf Berheimlichung der Schwans 





3) Dafür daß bie Strafe der VWerbeimtichung der Ochtwans 

ngerſchaft dem natürlichen Gefühle widerftreite, f. auch 
Drende Handbuch der acricht!. Medicin III. Bo. S. 591. 
Denke Haudbuch des Crim. R. II. Bd. ©. 109. 
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gerfchaft nachzuweiſen; denn wenn eine Perfon auch ihre 
Schwangerſchaft verheimlicht hat, und ſich dann bei det 
Unterfuchung ergiebt, Daß das lebendig geborene Kind 
ſogleich nach der Geburt geftorben ift, ohne daß Beweiſe 
mörderifcher Behandlung vorliegen, fo if, wie Die fran⸗ 
zöfifhe Praris dies annimmt, durch Anwendung einer 
Strafe der Kahrtäffigfeit Tekcht geholfen, unter der ohne 
Hin gewöhnlich eintretenden Vorausſetzung, Daß die 
Schwangere auch von dem Vorwurfe der Beranftaltung 
bütflofee Geburt getroffen wird ; iſt Dies nicht der Kall, 
und hat die Perſon zwar niemanden bis zum lebten Mo: 
mente ihre Schwangerfchaft angezeigt, aber im Augen⸗ 
blicke der Geburt felbft Hülfe herbeigerufen, fo Hat ges 
wiß die Geſetzgebung Gründe, von der feriheren Vers 
heimlihung feine Notiz zu nehmen, um fo mehr als fi 
dann aus dem Umftande, daß die Gebährende Hülfe 
beizog, klar ergiebt, daß fie die Abſicht nicht Hatte, durch 
beharrliche Verheimlichung ihres Zuſtandes verbrecheri⸗ 
ſche Zwecke zu erreichen. Iſt Schwangerſchaft ver⸗ 
heimlicht, das Kind todt, und ergeben ſich aus der 
Unterfuchung Beweiſe einer verbrecherifchen Einwirkung 
dee Mutter auf das Kind, fo tft ohnehin die Strafe des 
Kindermords vermwickt, ohne daß von einer befondern 
Strafe der Verheimlichung die Rede feyn darf, da fie 
nur eine der Mittel mar, deſſen ſich die Verbrecher 
ein bediente, um ihren Plan durchzuſetzen. — If 
Schwangerſchaft verheimliht, das Rind aber erweiß 
fich todt geboren, fo kann eine Strafe nur eintreten, 
in fo fern enttveder beftimmte Beweiſe vorliegen, daß 
die Perfon einen mörderifchen Vorſatz hätte, wo dann 
unter Umftänden die Strafe des Verſuches des Kinder: 
mords eintreten kann, oder es kommt (wovon unten 


⸗ 
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noch geſprochen werden muß) der Geſicheopunkt der 
Strafe der culpa zur Anwendung. — ft endlich die 
Schwangerſchaft verheimlicht, und das Kind lebendig 


geboren und am Leben erhalten, fo wird es auch hier 


wieder darauf anfommen, ob abfichtliche Veranſtaltung 


hüülfloſer Entbindung dazu fam, oder nicht; will man 


aber die bloße Berheimlichung dee Schwangerfchaft ſtra⸗ 


fen, fo kann die Strafe, wenn fie gerecht fepn foll, 


nur gering feyn: dann aber nugt fie nichtd, und der 
Staat felbp fpricht dann, wenn er etwa 8 oder 8 Tage 
Gefängniß droht, aus, daß er auf die Beobachtung 
des Gebots Doch nicht viel Werth lege; will man aber 
ftrengere Strafen drohen, fo empört eine ſolche Strafe 


das gefunde Gefühl, und hat das Schickſal, das alle . 


harte Steafgefege haben, wo Richter und alle Bürger 


setteifeen, den Ungefchuldigten einer Strafe zu entzies 
hen, zu deren Anwendung beigetragen zu haben das 


« natürliche Gefühl ſich ſchämt. 


8) Vergeben fuchte aud der Geſergeber einen 


feſten Anhaltspunkt fir fein Gebot, in wie fern er. bes 


ſtimmte Perfonen bezeichnen will, denen die Anzeige ges 


fhehen muß, und gewiffe Termine fehtfegen foll, Bis 
zu welchen angezeigt werden muß. Daß man nichs 


. ‚Jiberall, wo eine Sefchwängerte irgend einen unberufes 


nen Frager ihren Zuftand verläugnet, von Verheim⸗ 
lichung fprechen darf, ift Schon oben?) bemerft wors 


‚den; fordert das Gefe, Daß der Obrigkeit die, Anzeige 
gemacht werben ſoll, fo liegt in diefer Korderung etwas 
Empörendes; die Unterrichter find nicht. immer jene, 


zartfühlenden Derfonen, zu denen die Schwangere Ver⸗ 





. 9. Achio X. Band. Heft 5. S. 388. 
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feauen faffen Kam: in dee Maſſe der ohnehin vieffach 


aufgeladenen Geſchafte ſtumpft ſich das Gefühl für folce 
Nleinigkeiten, wie fie der Richter leicht anſehen wird, ab; 
die arme Anzeigende wird mit Härte oder mit Neckerei 
empfangen, und wer die Befchaffenheit unſrer Amts⸗ 
ftuben in dee Mehrzahl deutſcher Gerichte kennt, wird 
nicht zweifeln, daß eine Schwangere, die um eine folche 
Anzeige zu machen in die Amtöftube geht, eine waͤhre 
geiſtige Folter zu überfichen hat, und auf Verſchwiegen⸗ 
heit fchwerlich rechnen fann. Will man ausfprechen, 
daß den Pfarcern die Anzeige gemacht werden foll, fo 


iſt es ſchon Überhaupt bedenklich, den Pfarrern Gefchäfte 


aufzufegen , die ſich auf Strafanwendung bejiehen; das 
Verhättnig des Pfarrers als Tröfters und Lehrers muß 
rein gehalten werden, wenn es wirken foll, und der 








katholiſche Pfarrer ift ohnehin nicht wohl geeignet, daß 


ihm ein Mädchen außer der Beichte ihre fleifchliche Ver⸗ 
mifchung anzeigen fol. — Erklärt dagegen das Geſetz, 
daß die Schwangerſchaft den Stern, Dienfiherrfchafs 
ten, oder einer ehrbaren Frau angezeigt werden foll, ſo 
wird dies namentlid in Bezug auf Mädchen, die im 
elterlichen Haufe wohnen, fehr hart, wenn die Tochter 
ihrem fehr firengen Bater (man denfe fich, daß die Muts 
tee nicht mehr lebt) eine folche Anzeige machen foll; das 
Gefeg gewinnt dabei auch nicht viel, weil, wenn es dann 
zur Unterfuchung fommt, die Eitern zum Zeugniß gegen 
Die Tochter nicht verpflichtet find, und der irgend noch 
‚mitleidige Vater , "wenn er die Tochter fehonen will, von 
diefem Rechte Gebrauch macht; bei Dienfiherefchaften 
gritt die Nückficht ein, daß die Mädchen in der Regel 
doch darauf rechnen dürfen, daß, wenn es zum Acte det 
Entbindung kommt, die Hülfe von Seite der Dienftfrau 
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nicht fehlen werbe, daher ‚fie lieber bis zum Momente 
der Entbindung mit. der Anzeige warten — Was 
aber die ehrbare Frau betrifft, dee angezeigt werden foll, 
fo zeigt die Erfahrung, daß der Ausdruck ein gar unbe⸗ 
ftimmter it, und von den Schtwangeren gewöhnlich fo 
interpretirt wird, daß es genügt, wenn fie nur irgend 
einer Frau ihrer, Bekanntſchaft (die oft eben. nicht fehe 
ehrbar it) anzeigen. — Frägt man aber den Termin, 
bis zu weichem das Geſetz die Anzeige gebieten. foll, fo 
iſt es mit allen gefelichen Durchgriffen in dieſer Lehre 
mißlich; fhon Mende ?) Hat gezeigt, wie unzuver⸗ 
Käfig die in unfern Strafgefegbüchern angenommenen 
Zermine find; man ermwäge nur, wie leicht die Schwans 
gere über ihren Zuftand bis zu den lebten Wochen in 
Ungewißheit ſeyn fann *). 

4) Sin Geſetz, weiches Verheimlichung der Schwan⸗ 
gerſchaft ſtraft, kommt nothwendig ‚in der Anwendung 
zu Härten; Denn, wird vom ®efeg abfelut Die Anzeige 
des Zuftandes in einem gewiſſen gefeglih beftimmten 
Termine gefordert, ohne daß das Belek Ausnahmen zus 
laſſen will, fo entfieht Ungerechtigkeit, durch welche 
viele Unfchuldige unter der ſtarren Regel leiden’; jene 
Ungfückliche, die nur einmal Beifchlaf libte, von ihrem 
Verführer verfihert wurde, daß der einmalige Bei⸗ 
ſchlaf nicht fehade, und nicht anzeigt, weil ihre Mens 
firuation fortdauert, oder die Zeichen der Schwangers 
ſchaft nur fehe ſchwach eintreten, muß dann eben fo 
wohl beftraft werden, als jene, welche von ihrem Arzt‘ 
nach Ausbleiben der Reinigung die Verficherung erhält, 





4) Handbuch der gerichtl. Mebichn IV. & 557. 
5) © oben Archiv X. Band. Heft 5. S. 879-537. 
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daf fie Frank fep, aber jene, weiche getäufht ber die : 


Zeit der Schwangerſchaft vor der Unzeige im Anfang 


des achten Monats von der Geburt überrafcht wird. — 


Geftattet aber das Gefen Ausnahmen, fa zehren fie alls 
mählig unter dem Schuge mitleidiger Aerzte, die durch 
ihre Gutachten hier leicht heifen konnen, die Regel in 
der Anwendung auf, und das Geſetz trifft dann nur 
‚jene armen fehüchternen Perfonen, die bei Gericht vers 
wirt ſich nit zu rathen wiflen, und den ſchwierigen 
Beweis der Ausnahme nicht hinreichend führen fonnen. 
5) Am meiften fommt aber eine Gefehgebung, 
weldye die Anzeige der Schwangerſchaft gebietet und die 
Michtanzeige beſtraft, in Anſehung der Geſetzesanwen⸗ 
dung da in Verlegenheit, wo die Angeſchuldigte ſich auf 
Unwiſſenheit des Geſcetzes beruft. Es iſt ohnehin eine 
partie honteuſe unſeres deutſchen Criminalrechts, daß 
wit von dem Volke verlangen, daß es mehr willen foll, 
als die Juriſten felbft willen, dab es errathen fol, ob 
jenes Fragment aus dem Zitel: ad legem Juliam da 
vi publica werde angewendet, oder eine gewiſſe Hands 
fang ald ein crimen extraordinarium werde beſttaft 
werden. Bei der Behauptung, daß alles bei der igno- 
rantia juris auf den Unterſchied der delicta juris pen- 
tium und juris civilis anfomme °), if nur das Miß⸗ 
liche, daß man fchwerlich einen ſicheren Maaßſtab hat, 
um zu erfennen, was bei uns ein delictum juris gen- 
tium oder juris civilis ſey, und daß daher alles wies 
der Darauf .anfommen wird, was der Juriſt A als em 
delictum juris gentium anfieht, während der Juriſt B 
— — ee 


6) au behen Aurhgeführt von Roßhirt in diefem Arie 


| 


| 
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ed zu den del. jur. oiv. rent. Sorlel it aber 
ziemlich allgemein anerkannt, daß. des Gebet, die - 
Schwangerſchaft anzuzeigen, Fein deliatum juris gen-: 
tium ife; die Sefengebungen des Alerthums wiſſen von 
dieſem Verbrechen eben fo wenig, al⸗ zweckmüßige neue 
Legislationen daß Verbrechen alt feibfiftändiges erwah⸗ 
nen, die innene natürliche Stimme väth den, Schleier 
der. Scham über den Zuftand. zu breiten, und fo haben 
Denn unfere Partikularrechte ſich veranlaßt geſchen, zu 
dem Mittel ihre Zuflucht zu nehmen, die beſonderen 
Deswegen ergehenden Verordnungen durch befondere Un⸗ 
ſtalten zur Kenntmiß. den Intereſſenten zu bringen, Dee 
gewöhnlichfte Weg hiezu iſt, daß man durch bie Pfar⸗ 
rer vierteljäͤhrig die Verordnung von der Kanzel herab 
verklindigen laßt. Es bedarf wohl keines ‚weitläufigen 
Beweifes, daß dieſe Methode ſehr ſchlecht if; daß der 
Pfarrer zum Gerichtsdiener oder Trommejſſchläger herab⸗ 
gewürdigt wird, welcher die Reglerungsbefehle zu publi⸗ 
ciren het, und daß ee hoͤchſt ſtörend if 7), ‚wenn nach 
‚einer falbungsreichen; Exbauung erweckenden Predigt der 
Harrer eine alte beſchmutzte, gewöhnlih in ziemlich. 
derben, nicht ſehr erbaulihen Ausdrücken abgefaßte 
Verordnung über die Werheimlichung der Schwanger: 
ſchaft ablefen fol. Wundere man fih daher nicht, 
wenn twlrdige Geiftliche, Die fih diefer Zumuthung 
ſchamen, diefe Bekanntmachung unterlaſſen, wie dies 
Die Acten haufig bewähren. Eben in dieſem Umſtande 
liegt eine neue Schwierigkeit. Soll man da, wo in 
einem Lande eine ſolche Verorbnung befteht, die Pu⸗ 





. n Preußen hat eine Kabinetsordre vom 9. Sept 1811 
DR AR eation der landesherrlichen Verordnung durch Die 


Geiftlichfeit von den Kanzeln abgeſchafft. 
o. u. X, 4 , >» Q q 
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bleation praſamiten und dadon außgchen, daß jeder 
Unterthan bie Strafgeſege Habe kennen müllen, ohne 


befuchen, als eben an dem Tage dee Publication die 
ſonſt fromme Perfon die Kirche nicht befücht Haben kann, 
oder einer Confeſſion oder Sekte angehört, deren Bits 
glieder gar nicht bie. Kirche des Orts befuchen ’) Eine 
gehende eihtige Pragis wird Daher in folhen Fällen 
immet erforſchen, ob wirklich bie vorſchriftmaͤßige Be⸗ 
kanntmachung der befonderen Verordnung an dem Wohn⸗ 
orte dee Inculpatin geſchah "77 und wird eben fo confe 
quent da eine Strafe nicht eintreten laſſen, wo biefe 
VDekanntmachung nicht vorgenommen wurde ??), und e# 
wird dabei noch wichtig, zu prüfen, ob die Inculpatin 
ſelbſt im alle der gefchehenen Bekanntmachung nach 
den befonderen Verhaltniſſen, in denen fie damals lebte, 
Died Gefen erfahren Fonnte ). Unter folchen Umkäns 





8) Aus Schirach Hanbb. bes holſtein. Criminalr. I. Bd. 
——— man, daß das Obergericht ſtrenge Brundfüge 


darü 
9) Vor Kurzem kam dem Verfaffer ein Fall vor, wo ein 
erſchaft 


* mie en we hen Verheimlichung der Schwang 


20, Anke inze in pe deitſchrift für die Erimisalredgtepflege. 
3334 iſt Pr bie ie Anficht be ber prenfiichen Praxis. Hikig 


ehnliches bezeugt auch 
gu iS — Hofa er Roean Ian. 1. Het 


12) Der Umftand,, ob fie et fur * an dem Orte tochnte, ob 
e zur Zeit der Publication. frank war, it Dabei einfußreic. 
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den kann wohl kaum ein Gefeh, weiches Verheimli⸗ 
Hung der Schwangerfhaft beſtrafte, zweckmaßig ge⸗ 
nannt werden, wenn man ertbägt, auf welchen wills 


rürlichen Voraus ſetungen das Geſetz beruht, und wie 


leicht es in der Anwendung von großen Schwierigkeiten 
umgeben iſt, und daher die Richter veranlaßt, da nach⸗ 


zuhelfen, wo der Geſetzgeber von feiner Höhe herab 


das Detail des Lebens nicht in der Nahe erfennend 
durch feine papiernen Gefebe zu regieren hofft, aber zu 
Härten füme, vor- denen er ſelbſt zurückſchauderte. 
Wir Halten auch ein Gefeg über Veftrafung der Vers 
heimlihung der Schtwangerfchaft für überflüflig anter 
der Vorausfegung, daß ein zweckmäßiges Geſetz über 
Die abſichtliche Veranſtaltung hülfloſer Niederkunft ges 
geben wird. (Davon $. VII. VIII.) — Die meiſten 
Gründe, aus welchen wir die Nothwendigkeit eines Ges 
ſetzes über bloße Verheimlichung dee Schwangerſchaft 
befämpften, beziehen fi) auch auf die bloße Verhehlung | 
fattgefundener Niederkunft ’3), wobei ohnehin ein vom. 

Geſetze zu beſtimmender Termin für die Anzeige um ſo 
weniger zu empfehlen iſt, als ſo häufig die Wöchnerin 
durch den Aet der Geburt ſelbſt außer Stand geſetzt iſt, 


zu Gericht zu gehen und eine Anzeige von einem Vor⸗ 


falle zu machen, welchen das Schamgefühl zu verfchweis 
gen räth. 


S. VII. Veranſtaltung hůlfloſer Geburt / gemein⸗ | 


rechtlich betrachtet. 


Wenn zwar auch kein eigenes Strafgeſetz über ab⸗ 
ſichtliche Veranſtaltung der hülfloſen Geburt nachgewie⸗ 





25) S. oben Archiv X. Band. ©. 401. 
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fen werden ann, fo ift doch Hier der gemeinrechtliche 
Richter in einer .ganz anderen Page, und kann mit Zur 
fiimmung der Praxis) eine Strafe eintreten Laflen, 
ſobald man erwägt, daß Kindermord eine Art des Ver; 
brechens der Tödtung überhaupt ift, die Tödtung aber, 
wenn fie als Folge der Kahrläfligfeit oder Rachläffigkeit 
eefcheint, gleichfalls einer Strafe mterliegt. — In 
fo fern nun, als die Hälflofe Geburt un: 
ter den Geſichtspunkt einer culpofen Kins 
Destödtung geſtellt werden fann, if au 
Bere Richter im gemeinen Rechte zur 
GStrafanmwendung betechtigt. Jede Schwan; 
gere, welche die Verheimlichung ihres Zuftandes fo 
weit treibt, daß fie heimlich zu gebähren fucht, und 


‚ ihren Vorſatz ausführt, ſetzt ſich dadurch in eine Lage, 


in welcher wegen Entfernung menſchlicher Hülfe der 
Tod des Kindes als eine leicht eintretende Kolge dieſes 
verhehlenden Verhäftnifies wahrſcheinlich iſt. Eine Per: 
fon, welche heimlich gebähren will, wird genöthigt, bis 
zum legten Momente alles anzuwenden, um ihren Vor⸗ 
fa der Vechehlung ihres Zuftandes durchzuführen; fie 


. muß alles vermeiden, wodurch der Verdacht Ihrer 


Schwangerfchaft geweckt oder genährt werden Fönnte; 
fie darf Daher den härteften, ihr nad) ihtem Berufe fonft 
obliegenden Arbeiten, wenn fie auch der Leibesftucht 
noch fo fehädlich wären, fich nicht entziehen. - Die Eon 
fequenz nöthigt fie auch da, wo die Stunde der Entbins 





ieber ebüren die oben in . V. Note 5. 18. angegebe⸗ 
* Sitete, insbefondere iR Bauer Lehrbuch |. 171. 


euerbach in Lehrbuch $. 238. ftelit die hülfloſe Nieders . 


kunft ebenfalls nur unter den Geſichtspunkt culpofer Kin 
destöbtung. 
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bung naht, an einen fofchen Ort ſich zu begeben, wo 


fie am erften vor Ueberraſchung ſicher ift; und eben die 
Befchaffenheit. der Heimlichkeit des Ortes, 3. B. auf dem 
beimlihen Gemache, dem Keller, wird oft dem Leben 
des Kindes gefährlich feun; fie muß jede fremde Hülfe 
entfernen, und fih daher durch eigene Schuld in eine 


Lage fegen, wo fie nicht mehr Herr ihrer Handlungs⸗ 
weiſe ift,, wo felbft das Herbeirufen der Hülfe unmög⸗ 


lich wird; fie muß die Möglichkeit vorausfehen, daß fie, 


durch den Geburtsact angegriffen, nicht im Stande 
ſeyn wird, fich des Kindes anzunehmen, oder ihm die 
nöthige Dflege zu geben, % B. von dem Schleim ober 


Schmuge das Kind zu reinigen, und dadurch den Er⸗ 
flictungstod abzumenden, und felbft der Zuftand der 
Ohnmacht, oder höchſten Sinnes verwirrung oder 
Schwäde, in welchem die Gebährende nicht mehr im 
Stande ift, für ihe Kind Sorge zu tragen, iſt ein bon 
ihr verfchuldeter, da fie mit Willen in die Lage fich 
fegt, wo ein folcher Zuftand Teicht entfiehen kann. Auf 
diefe Art erfcheint die Veranſtaltung hülflofer Geburt 


als win Höchft gefährlicher. und als eine getwöhnliche Ver⸗ 


anlaffung des tödtlihen Yusgangs der Geburt. — 
Wenn wir aber den Gefichtöpunft der culpofen Kindes: 
tödtung gemeinrechtlich hier fefthalten, fo kann auch 
nur unter den Bedingungen, unter welchen Strafe der 
eulpofen Tödtung eintreten fann, von Beftrafung hier 


sefpröchen werden; daher nur I) wenn das Leben des. 


Kindes Hergeftellt iſt, weil an einem ſchon Todten eben 
fo wenig eine dolofe als culpofe Tödtung verübt werden 
fann; II) wenn das lebendig geborne Kind während 


oder nach der Geburt geftorben ift, teil fonft, wenn das 
Kind am Leben bleibt, nicht von culpofer Tödtung ges 


‘ 
\ 


⸗ 


% 
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ſprochen, ein eulpoſer Berſuch aber nit angenom⸗ 
men werden kann; III) wenn ein Cauſalzuſammen⸗ 
: Hang zwifchen dem Wenehmen dee Gebährenden und 
dem erfolgten Tode des Kindes nachzumelfen ii, weil 
fiberhaupt bei der culpa «6 nothiwendig ik, dieſen 
verfchuldeten Zuftand von dem bfoßen nicht zuzurechnen⸗ 
den Zufalle zu unterfcheiden. Wendet man nun Diefe 
Bedingungen auf die Beranftaltung hälflofer Rieders 
kunft an, fo ergiebt ſich in Bezug auf die erſte Des 
dingung freilich die Schwierigkeit, das Leben des Kin⸗ 
des mit Sicherheit, Da wo die Angeflagte Säugnet, her⸗ 
zuftellen, da die Lungenprobe nicht als untrüglich anges 
fehen werden kann ); es muß aber hier fogleich eine: 
oft unbeachtet gebliebene Rückjicht hervorgehoben wers 
den. Da, mo ber Sebährenden wegen abſichtlich heim⸗ 
lich veranftalteter Niederkunft der Tod ihres Kindes zur 
‘ culpa zugerechnet werden foll, fommt es nur auf Die 
Frage an: ob anzunehmen ift, daß das Kind noch 
während ber Geburt gelebt habe, während da, wo der 
doloſe Kindermord beftraft werden foll, der Richter die 
Gewißheit des Merfmals braucht, daß das Kind außer 
Mutterleibe nach beendigter Geburt gelebt habe; indem 
es bei dem dolofen Kindermord auf Beftrafung von 
Handlungen anfommt, die nach der Geburt an dem 
außer Mutterleibe befindlichen Kinde vorgenommen wurs 
den. Bei der Beftrafung der culpa wegen hülfloſer 
MNiederkunft genügt es jedoch fhon, wenn diefe verans 
ftaltete Hülfloſigkeit als Urfache des Todes des Kindes 





) S. tn diefem Archive oben Band VII. G 602 —sas, und 
dazu noch ein intereffantes Gutachten in Gans Beitfärit 
für Hannober. I. Bd. 3. Heft, ©. 488 — 551. 


j 
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ein Kind treffe, das zus Jeit des Seburtbactes noch 


lebte; dem wenn 4. B. herzuſtellen iſt, daß durch Die 


lange verzögerte Geburtsarbeit gu deren 


Beendigung 
oder @rleichterung die Mutter‘, weiche heimlich gebähe 


ven wollte, nichts beitrug, dad Kind während der Ges 
durt, 4 B. weil es zu lange in ben Geburtstheilen des 
Mutter eingefeilt war, ums Leben fam, fo Eann ſchon 
dieſer Tod der Mutter zugerechnet werden, wenn nus 
das Kind noch lebte, als der Geburtsact begann. Biel 
Merkmal aber wird weit leichter, als das, daß das Kind 
außer Mutterleibe Iebte, Herzuftellen feyn; viele Ein⸗ 
wendungen, die in der zweiten Beziehung gegen Bun 
genprobe gemacht werden Pönnen, z. B. wegen vagitus 
uterinus, fallen in der erften Beziehung weg; und da 
der Umftand, daß ein reifes Kind vorliegt, bie Wer 
muthung giebt, daß das Kind im Mutterleibe bis zum 
Momente der Geburt lebte, fo muß dann die Unten 
fuchung eigentlich darauf gehen, ob die Wahrfcheinlichs 
Eeit des ſchon im Mutterleibe vor dem Geburtsact ers 
‚folgten Todes nachzumeifen if. — In Bezug auf die 
zweite oben genannte Bedingung if es Mar, daß da, 
mo das Kind am Leben bleibt, von Beſtrafung cuipofer 
Toõdtung nicht gefprochen werden kann; zwar mag das 
Benehmen der Mutter, welche heimliche Niederkunft 
‚ veranftaltete, als gefährlich erfcheinen; allein, da hier 
Fein Gefeß eine Strafe ausfpeicht, da auch gemeinrechts 
fich nie eine allgemeine Befugniß des Richters, alle ges 
fährlichen Handlungen zu beftrafen, nachzumeifen if, 


— 


und da nur der Geſichtspunkt der culpoſen Tödtung ents 


ſcheidet, fo fällt auch die Veftcafung in dem Kalle 
weg. — In Uinfehung der dritten Bedingung darf 
angenommen werden, daß fehon die bloße Thatfache 
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cner abſichtlich heintlich und Tälfles verankafteten Dies 
derkunft als in nach gemeiner Erfahrung zum gefühes 
ichen Ausgang file des Beben des Kindes führendes Er⸗ 
eigniß, und wenn der Tod des Kindes eintritt, als eine 
im nächften Enufalzufaunnenhange ftehende Urſache gilt; 
und es kommt nur darauf an, in wie fern die befondern 
Umfände des einzelnen Balles die Gewißheit oder Wahrs 
ſcheinlichkeit begründen, daß nur die Veranftaltung 
huifloſer Niederkunft die Urfache des Todes war, oder 
welche andere, ‚vielleicht außerordentliche und nicht leicht 
vorherzufehende Umflände den. Tod, welcher unter den 
wewöhnltchen Verhaltniſſen nicht erfolgt wäre, herbeis 
führten. — Hier wird Die Rückſicht wichtig, 1) in wie 
fern anzanehmen ift, daß die Perfon von ihrer Rieders 
kunft fo überrafche wurde 2), daß fie an das ſo ſchnelle Ä 
Eintreten nicht glauben konnte, daher auch nicht vers 
muthet werden kann, daß fie die Riederkunft Habe vers 
heimlichen wollen. Man denke fih den Fall, wo eine 
er am Ende des Tten Monats fchtwangere. Perfon 
plöglich von den Wehen an einem einfamen Drte übers 
raſcht wird und das Kind um das Leben fommt. Wie 
verfchieden If dieſer Kall von demjenigen, wo eine 
Perſon ein völlig reifes Kind am Ende des Oten Dos 
nats gebähet, die Leute abfichtlich entfernt und ſelbſt im 





) In Bezug auf bie Annahme, daß Ueberraſchung Statt 
5 efunden babe, bedarf es tot großer Vorſicht; es if 
bon von Mende im Handb, der gerichtf. Medien IV. 3b 
. ©. 687. bemerkt worden , daß nur dann wahrbafte Ueber⸗ 
rafhung da fey, wenn die Leibesfrucht plöglich mit dem 
Blafeniprunge geboren wird, daß es aber unmöglich ſey, 
daß der Muttermund fi mit einem Male öffnen, und die 
geinekfeucht ohne alle Vorbereitungen bervorgeftoßen wers 

: den ne ' 


und bäfftefe Geburt. 0 687 
entſcheldenden Momente bie nahe, leicht zu ergreifende 
Hulfe verfhmäßt. 2) Nicht weniger if der Ort, an 
weichem ‚die Geburt vorgenommen wird, zu berückſich⸗ 
tigen, insbeſondere in wie fern derfelbe als an fih höchſt 
: gefährlich und abfihtlich deswegen gewählt erfcheint,‘ 
oder ob die Perſon an Ihrem gewöhnlichen Aufenthaltes 
orte 3. B. in ihrem Weohnzimmer gebahr, oder an einem 
zwar gefährlichen und einfamen Orte, jedoch unter Um⸗ 
ſtanden entbunden wurde, woraus man erkennt, daß 
fie diefen Ort nicht abfichtlich wählte, fondern nur zus 
fallig fich dort befand, als fie von der Geburt übers 
zafcht wurde. 3) .Der Vorgang bei der Entbindung 
ſelbſt ift auf das genauefte herzuftellen ; in wie fern die 
Geburt lange dauerte und lange vorher durch fichere 
Zeichen fih anfündigte, daher die Perfon leichter hätte 
um Hülfe rufen fünnen, oder ob die Miederfunft fo 
unvermuthet und fchnell vor fih ging, daß der Ent⸗ 
ſchuldigung der Unmöglichfeit des Hülferufens zu glaus 
ben tft, in wie fern auch befondere Umftände, 3.8. Vers 
ſchlingung ‚der Mabelfhnur, außerordentlihe Lage des 
Kindes, die Geburt verzögerten. Die Inquifition has 
dabei wohl auszumitteln, wie fi die Gebährende vom 
erften Momente der nahenden Zeichen dee Niederkunft 
bis zum Schluſſe der Geburt benahm, in welcher 
Stellung fie war, und was fie für die @rleichterung 
der Nicderfunft that. 4) Micht unbeachtet darf nody 
‚bleiben , in wie fern die Gebährende, auch da, wo fie 
als überrafeht von der Niederkunft betrachtet werden 
fönnte: in der Lage war, Hülfe befommen zu können, 
oder nicht: ob 3. B. in ihrer Nähe Leute fich befanden, 
ob ſelbſt während der Zunahme der. Geburtsfchmerzen 
Derfonen kamen, die die Gebührende entfernte, oder 





ſteskraften, oder eine ſolche, die in völliger Unwiſſen⸗ 
heit über die Berhälmifie der Geburt erzogen, nie Ges 


etwas zu erfahren, oder ein Mädchen, das mit feiner 
großen Schüchternheit und Aengſtlichkeit nicht leicht in 
wichtigen Lagen des Lebens ſich zu helfen weiß, wird 
einer ganz andern Beurtheilung unterliegen, als die 
verftändige, mit den Geheimnifien des Geburtsactes 
völlig vertraute, kräftige, ſchnell entfchloflene Perfon. 
Nur die genaueſte Erwähnung diefer Umftände wird 
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ben Richter in ben Stand fegen, über die Frage zu uns‘ 
theilen: ‚In wie fern der bei Hülflos erfolgter Niederkunft 
entftandene Tod des Kindes im zugurechnenden Cauſal⸗ 
zufammenhange mit diefer Beranftaltung der Geburt 
fteht, um den Grad der Schuld und darnach die Strafe: 
mit Gerechtigkeit zu’beftimmen. j 


$.-VII. Veranſtaltung huͤlfloſer Geburt, legislativ 
betrachtet. 

Soll die Frage um die zweckmäßigſte legislative Be⸗ 
ſtimmung über die Veranſtaltung hülfloſer Niederkunft 
gründlich beantwortet werden, fo bedarf es der Abſon⸗ 
derung von drei Sragen: 1) Soll das Geſetz nicht eine 
eigene Strafvorfchrift erlaffen, worin mit Beziehung 
auf die Fälle des unvollftändigen Thatbeftandes des Kins 
dermordes die Verheimlichung der Niederfunft wegen 
feinee Hohen Gefährlichfeit und ald dringende Vermu⸗ 
thung verbrecherifcher Abſicht mit einer höheren Strafe 
bedroht wird? 2) Soll nicht ein beſonderes Straf⸗ 
gefeg über culpofe Kindestödtung gegeben werden? 
8) Soll nicht die Veranftaltung hülfloſer Niederkunft 
ohne Rücficht, ob das Kind am Leben bleibt oder nicht, 
als an fich gefährliche Handlung mit einee Strafe bes 
legt werden? Bei Beantwortung der erfien Frage wird 
man veranlaßt, vor allem die hieher gehörige Beſtim⸗ 
mung ”) des neuen baler. Entwurfes einer befondern 


(Gm 


2) Es beißt im Art. nıgt „ft unker der In dem vorigen 
Artikel angeführten Vorausſetzung (nämlich wenn nicht hers 
geftellt ift, daß das uneheliche Kind nach der Geburt gelcht 
oder durch Handlung oder Unterlaflung der Mutter fein 
Leben verloren habe) die Mutter der mörderiſchen Abficht 
weder geftündig noch überwieſen, fie Hat aber ihre Nieder⸗ 
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Prũfung zu unterwerfen, um fo mehr, als die Motiv 
biezu Alles enthalten, was ſich für die Zweckmäßigkei 
einer ſolchen Strafbeſtimmung nur anführen läßt ) 
Mach diefen Motiven foll das Geſetz die Verheimlichung 
Der Niederkunft als eine Höchft wichtige Anzeigung des 
Thatbeftandes anfehen, durch diefen Umftand felbft den 
Thatbeftand ergänzen, und mittelft deſſelben zur gefep: 
lichen Gewißheit werden laffen, daß das Kind gefebt, 
daß es durch That oder Unterlaffung der Mutter fein 
Leben verloren habe, und wenn foldhergeftalt der That: 
beftand ergänzt fey, fo Fönne, wie die Motive fagen, 
erft des Laugnens ungeachtet die mörderifche Abficht als 
vorhanden angenommen werben. Vorerſt muß bemerft 
werden, daß man unter dem Ausdrude: Berheim: 
lichung der Niederfunft, nichtetiwa den Fall der Michts 
anzeige einer vergangenen Niederkunft, fondern nur 
den Fall zu verftehen hat, welchen wir bisher unter 
Veranftaltung einer hülfloſen Niederfunft verftanden 
haben 3). Gegen diefe baierifche Strafbeftimmung aber 
und die Anficht der Motive erheben fich nicht unbedeus 





funft verheimficht ; fo iſt diefelbe mit Arbeitsbaus zu ftras 
fen. Wenn fi) jedoch befondere Gründe der Wahrfcheins 
lichkeit ergeben , daß die Mutter, der Berbeimlihung unges 
achtet, eine mörderiſche Abficht nicht gehabt habe, oder 
daß das Kind dennoch eines natürlichen Todes neftorben fen, 
fo find vie Berichte ermächtigt , nach forgfältiger Erwär 
gung aller Umſtände auf Gefängniß nicht unter 6 Monas 
ten zu erkennen. 

8) Motive zum revidirten Eutwurfe des Strafgeſetzbuchs. 
München 1823. ©. 213 — 220, 

3) Denn es beißt im Nachſatz von art, zı5: Die Nieder 

kunft iR verbeimlicht, wenn die Gebährende, welche zu der 

Eutbinduug den Beiſtand einer andern Perfon haben fonns 
te, ehtweder obne Beiſeyn, andrer oder nur in Gegenwart 
mit ihr eiuverſtandener Perfonen geboren hat. 
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tende Zmelfel. — 1) Der Entwurf will eine prae- 
fumtio juris der mörderifchen Abficht aus ber hülfloſen 
Niederkunft ableiten, und feinen Gegenbeweis zulaffen, 
da an das Factum nothtwendig Strafe geknüpft wird 
wenn zwar im Nachſatz der Fall, wo Feine mörderifche 
Abſicht wahrfcheinlih if, nur mit getingeree Strafe 
belegt wird, fo ift Doch diefe geringe auch eine Strafe 
und Kolge des Kortwirfens der einmal anfgefteflten 
Grundanſicht. Die praefumtio juris aber, welche 
dee Entwurf aufftellt, ift grundfoß; denn überhaupt 
hängt dei der Beranftaltung hiilflofer Niederkunft fopiel 
von den Feinften Nebenumſtänden ab, durch deren Bes 
ſchaffenheit erft eine Vermuthung böfer Abficht gegrün⸗ 
der werden kann; das bloße Factum der Hülflofen Ges 
burt genügt dazu nicht, denn es Fann daraus eben fos 
wohl geichloffen werden, daß die Perfon ſich felbft ges 
nug Kenntmiß und Gewandtheit zutraute, um ihr Rind 
zu retten, und der höchfte Schluß ift, daß fie habe 
heimlich gebähren wollen, um ihre Schande nicht bes 
kannt zu machen. — Wenn nun die Motive ausfpres 
chen, daß durch diefe heimliche Geburt der Thatbeftand 
ergänzt werde, fcheinen fie fo zu räfonniren: die Perfon 
wollte heimlich gebähren, alfo hatte fie eine mörderifche 
Abſicht gegen das Kind; man fann daher vermuͤthen, 
daß das Kind gelebt und durch die Schuld der Mutter 
das Leben verloren habe. Ein folches Bräfonnement 
ſcheint aber die Folge einer Kette von Sprüngen zu 
feyn; denn von der hülfloſen Niederfunft geht Fein fiches 
rer Schluß auf Dolus in Bezug auf lebensgefährliche 
Behandlung des Kindes; wehn aber auch ein folder 
Schluß begründet wäre, fo ift die Krage uni den dolus 
unabhängig von der factifchen Frage um das Leben des 
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" Bindeb; da ja der mörderifhen Abſicht ungeachtet da 


Kind todt zur Welt gefommen ſeyn kann. Man fchlich | 
von einer vorausgehenden Thatſache, die fetbft nır | 


duch Schlüffe gefunden worden ift, auf ein andere 
Factum, deſſen Exiſten; unabhängig vom erften fih 


| 
denken läßt, und wo beim Eintreten des erfien dei ' 


zweite gar nicht vorhergefehen twerden konnte. — 
Wenn nun die Motive fogar erklären, dag da, wo der 
Thatbeftand auf die erwähnte Art ergänzt fey, die prae- 
{umtio doli eintreten fönne, fo ſcheint ein Cirkel im 
Schließen vorzuliegen; denn zuvor ergänzt man den 


Thatbſtand, weil man bei Hülflofer Niederkunft von der | 


böfen Abſicht der Schwangern ausgeht, und men 
man mit der Ergänzung fertig it, fo präfumiet man 
ben Dolus; angewendet auf einen einzelnen Fall, wo 
ein Mädchen heimlich gebahr, ‘und es ungewiß ift, ob 
das Kind lebte, und ob es duch Schuld der Mutter 


‚fein Leben verlor, würde man, weil heimliche Rieder | 


kunft da war, fehließen, daß das Kind gelebt und daß 
.e8 duch Schuld der Mutter umkam, und hieraus fol: 
‚gert man dann weiter, daß die Mutter eine verbreche- 
eifhe Abficht gehabt habe. — Schwerlicy läßt fi 
diefer Schluß rechtfertigen; auf Feinen Zall paßt aber 
der Nachſatz des art. 215; denn wenn ſich ergiebt, 
‚daß die Schwangere feine mörderifche Abſicht Hatte 
(3. B. weil fie überrafcht wurde und die forgfältig vor: 
ans verabredete Hülfe auf unerwartete Weife ausblieb) 
‚verliert ja die heimliche Niederfunft alle Merkmale, die 
‚fie zur Grundlage des gefeglichen Schluffes und zur Er⸗ 
‚gänzung des Thatbeftandes nach der Anficht der Motive 
qualificiren Fonnten, und Die doch ausgefprochene Strafe 
iR vein willkürlich, und trifft Teicht eine völlig Unſchul⸗ 


dige, Die gas nicht die Niederkunft verheimlichen wollte 
und wo dad Leben bes Kindes nach der Geburt nicht 
hergeſtellt iſt. Uebrigens fcheint der art. 218 des 
Entwurſs nicht genau vedigiet; denn, wenn es heißt: 
wenn ſich Wahrfeheinlichfeit ergtebt, daß Die Mutter die 


mõrderiſche Wöficht nicht hatte, oder daß das And 


dennoch natlirliden Todes farb; fo ſcheint der zweite 
Gall, der von dem erften durch „oder” geteennt iſt, 
das Merkmal zu enthalten, daß mörderiiche Abſicht 
mahrfcheinlich, war: eine Gleichſtellung der zwei Fälle 
paßt nicht, und von dem Kalle, wo die Wahrſcheinllch⸗ 


keit de ift, daß Feine mörderifche Abficht begründet 


war, und wo hergeftellt iſt, daß das Kind nicht Tebte, _ 


fpricht dee Entwurf gar nicht. 
art. 218 ausgefprochene Arbeitshausfteafe, fo hat fie 
ganz den Eharafter außerordentliher Steafen, und 
wird nicht felten völlig Unſchuldige wegen bloßen Vers 
dachts treffen. Wenn eine Perfon unter ganz gewöhns 
fichen Umftänden , vielleicht auch weil fie noch immer im 
entfcheidenden Momente Hilfe zu befommen hoffte, 
oder weil fie ohnehin die Kindesrührungen zuletzt nieht 
mehe fpürte, die Miederfunft verheimlicht, und wenn 
das Kind todt zur Welt kam, oder fogleich natrlichen 
Todes ſtarb, fo leider fie doch nach dem baieriſchen Ent⸗ 
wurfe Arbeltshausſtrafe*), blos weil: man Ihre. böſe 
Abſicht vermuthet, und das arme Mädchen nicht 
im Stande iſt, einen hier wohl Höchft ſchwierigen 
Gegenbeweis zu führen, und weil die ohnehin 'hachm' 
trügliche Lungenprobe einige Wahrfcheinlichkeit des 
4) Diefe Strafart kaun (nad) art. 8) von 3 bis 10 Jahren 
erfannt werden, + DER 


au ’ 


Betrachtet man aber auch die im erften Abſatz des 
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Lebens des Kindes mach der Geburt leferte. Die Mur 


give >) fühlen ſelbſt, daß die dadurch eingeführten Stra⸗ 


fen als Berdbachtfirafen eufcheinen , rechtfertigen aber den 
Sistifel durch die Bemerkung: . „fol es nicht verfchmigten 
Berbrecherinnen gelingen die Gerichte zu täufchen, und 
zum Wenger des ganzen Publicums fo wie zum ohne 
der Gerechtigkeit ungeftraft in Källen durchzukommen, 
wo jeder Geſchworne gern das Schuldig auf fein Ge 
wiffen genommen hätte; fo ift nichts übrig, als daß 
die Gefeggebung felbft an die Stelle einer Jury gleich⸗ 
fam trete und zum Schutze des Lebens ihrer. neugebors 
nen Bürger mäßige, Peiner Wandelbarkeit unterliegende 
Strafen ſelbſt feſtſetze. — Allein beider näheren Prüs 
fung diefes Räfonnements fragt man, warum Die Geſetz⸗ 
gebung nicht bei anderen Verbrechen, wo - ebenfalls 
höchſte Schwierigkeit des Thatbeſtandes eintritt, z. B. 
bei Vergiftung, zu ſolchen außerosdentlichen Maaßr egeln 
greift. Die Jury fann doch nur Über Thatfachen ent 
fcheiden, bier aber foll fie auch zur Rechtfertigung des 
Gtrafmaaßes dienen. Des Auedruck; daß die Geſetz⸗ 
gebung ſich an die Stelle der Jury ſetze, poßt auch 
wicht, „denn die Geſetzgebung ermächtigt Hier ja nur die 


ſKichter ald Geſchworne zu entiheiden; aber dieſe fpres 


en aur über den eingeinen vorliegenden Foll nach: den 
befondern Amftänden des Falles und. nach, Beweiſer, 
mährend bier die Sefeggehung a priori über eine ganze 
- Safe von Fällen verfügt... Es liegt aber ſelbſt eine 
Tauſchung zum Grunde; denn da, wo die GSeſchwor⸗ 
nen pach dee Lage des 'einzelnen Falles frei entſcheiden, 
and Schuldig oder Michtfchuldig ausſprechen, muß 
. de 
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der baieriſche Richter die ſchon vorher beſtimmte Strafe 
ausſprechen, und hat nur innerhalb des geſetzlichen 
maximum und minimum ein freies Ermeſſen in Be⸗ 
zug auf das Quantum. — Wenn man auf die Ge 


fahren der Ungeſtraftheit ſich beruft, ſo verſchwindet 


dieſe Beſorgniß, ſobald man nur eine gehörig erweiterte 
Beweistheorie den Richtern ertheilt und durch eine zweck⸗ 
mäßige Beſtimmung über die Beſtrafung der culpofen 
Kindestsdtung eine Grundlage gerechter Strafanwens 
dung giebt. Wo aber einmal eine Beweistheorie im 


gefetlichen Sinne vorfommt, muß der Gefeßgeber cons . 
. fequent feyn und Peine Strafe auszufprechen erlauben, 


wenn nicht die Thatfachen, von deren Daſeyn die Strafe 
abhängt, im Sinne diefet Bemweistheorie ald gewiß her⸗ 
geftelle find. — Höchft wichtig ift eben daher ein eiges 
ned Strafgeſetz über den Fall der culpofen Tödtung neus 
gebornee Kinder durch die Mutter. Es zeigt fich hier 
For die.oft von den Praftifern gefühlte Wahrheit, daß 
culpa und dolus zwar auf dem Papiere trefflich ges 
trennt werden Fönnen, im Leben felbft aber häufig zus 
fammenfließen, oder fo auf der Gränze liegen, daß 
man nicht wohl beftimmen fann, ob die Handlung zur 
culpa oder zum dolus gerechnet werden ann. Bei den 
außerehelich Gefchwängerten, welche beharelich ihren Zus 
ftand verhehlen und abfichtlich hülflos gebähren, zeigt fich 
feicht, wie eine gewiſſe Steichgültigfeit, welche das nahende 


Unglüc nicht Mar ins Auge faflen mag, und den Gedans 


ken daran von ſich weiſet, ſorglos in den Tag hinein lebt, 
fich zuerft mit der Hoffnung teöftet, daß das Kind todt 
werde geboren werden, felbft (gewöhnlich freilich nicht mit 
deutlichem VBorfage) dag Ihrige thut, um eher diefe Hoffs 


nung zu realifiven, 3. B. Durch hatte Arbeiten, und bei 


. A. X. 4 Rr 
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dem auffteigenden Gedanken an die Geburt feinen andern 
feften Vorſatz faßt, als den, Ihren Zuftand fo lange als 
möglich zu verhehlen, und darauf baut, daß fiir den 
Fall, wenn das Kind lebendig. zur Welt fommen würde, 
das Schickſal forgen und der Augenbli Rath) bringen 
werde. Der Willenszuftand folcher Perfonen ift der 
böchfter Sorglofigfeit , weiche Fein Mittel ergreift, um 
möglichen unglüclichen Ausgang für das Kind abzus 
wenden, und leichtfinnig (mehr oder weniger mit Er⸗ 
gebung in den fehlimmften Erfolg) in Die Lage fich fett, 
wo zwar eben fo leicht das Kind glücklich geboren und 
am Leben erhalten werden kann, aber nicht tweniger 
Wahrfcheinlichfeit da ift, daß mährend oder ſogleich 
nach der Geburt das Kind um das Leben fomme. Faßt 
dee Geſetzgeber dieſen Zuftand höchſter Sorglofigfeit, der 
in der VBeranftaltung hülflofer Niederfunft liegt, gehörig 
auf, und fegt er den erfolgten Tod des Kindes in Caufal 
zuſammenhang damit, fo rechtfertigt ſich eine befondere 
Strafbeftiimmung für den Fall, wenn die Riederfunft 
heimlich und hülflos veranftaltet ift, und das Kind wäh: 
rend oder fogleich nach der Geburt um das Leben fommt. 
Das Gefe wird dabei das Gericht verpflichten, die 
ſchon oben in $. VII. angegebenen Rücfichten %) der | 
Strafanwendung in jedem einzelnen Falle wohl aufzufafs 
fen, und die gefeglih auszufprechende Strafgröße darf 
wohl die fonftige Strafe der höchften culpa eben wegen 





6) Und zwar eben fowohl jene Nüdfihten, nach welcher 
beurtbeilt werden Fann, in wie fern ungeachtet der Der 
heimlichung der Geburt doch Fein Caufalzuſammenhang 
Wichen dieſer Verheimlichung und dem erfolgten Tode 

tatt findet, als auch diejenigen, nach welchen der Grad 

. der Verfchuldung der Perfon bemefen werden kann. 
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des mit dem. dolus verbundenen Willenszuſtandeg über⸗ 
ſteigen, daher 6 Fahre Freiheitsſtrafe als maximum 
nicht unpaſſend erſcheinen dürften. Die Schuld einer‘, 
Perſon, die hülflos entbunden wird und wo ald Kolge - 
davon, das Kind um das Leben fommt, iſt doch wohl 
‚eine andere als die Verfhuldung eines. Muthrifligen, 
welcher unvorfichtig mit dev Flinte fpielend.einen Andern, 
‚vielleicht feinen beften Freund, erfchießt ). . oo 
Es -verdient aber noch die Frage eine Erwägung: . 
‚ob nicht die bloße Verheimlishung , der. Niederkunft (als 
abſichtliche Veranſtaltung hülfloſer Niederfunft. qufges : 
‚faßt) als gefährliche Handlung, und. ald Beranfaflung 
‚unglüclicher Geburt, mit einer eigenen Strafe (etwa. 
:3 bis 6 Monaten) ohne Rückſicht darauf, ob dag Kind 
‚lebendig zur Welt fam und am Leben. erhalten wurde, 
joder narh der Geburt ſtarb, belegt werden fol. 
Frägt man, gb die Handlung wirklich fo gefährlich 
‚ift, daß eine ſolche Strafe gerechtfertigt erfcheint, fo.ift. 
‚es wahr, daß die zur Verheimlichung der Geburt Ent⸗ 
ſchloſſene ſich ſelbſt bei ſchweren Geburten die Möglich 
keit abfepneidet, Hülfe zw erhalten, daß ihr Streben 
der Verheimlichung auch manche dem Kinde nachtheilige 
Einwirkungen und Lagen berbeiführt, und der Entſchluß 
das Aeußerſte zu wagen leicht in dem ohnehin die Flare 
Ueberlegung hindernden Zuftande der Geburt an den- 
Vorſatz der Verheimlichung ſich anreiht; allein, erwägt 





7) Sans, vom Verbrechen des Kindermorde ©. 293, macht 
die Bemerkung, daß nur wegen willführlicher Handlungen, 
welche durch Ausſchließung jeden Beiſtandes bei der Geburt 
mittelbar den Tod des Kindes verurfachten, Strafe eins. 
treten Fünne, und will den Ausdruck: culpofe Kindess 
tödtung, (culpofer Mord ik ohnehin contradictio in ad- 
jecto) für unpaſſend erfennem. & 

2 


— 
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man, daß fo diele Weibéperſonen in niederen Volkt⸗ 
klaſſen ohne alle fremde Hülfe auf dem Lande entbunden 
werden, daß auch die Mädchen willen, wie häufig Kin 
der auch bei folchen hülfloſen Geburten doch am Leben 
erhalten werden, daß die Pflicht Schwangerſchaft an 
zujeigen, oder Hülfe zu rufen, dem gemeinen Verſtande 
ſich nicht als nothwendig aufdringt, und Geſetze, welche 
ſoiche Verpflichtungen auflegen, doch nicht zur allgemeü | 
nen Renntniß fommen; fo dürfte die Erlaſſung eine 
ſolchen Strafgeſetzes um fo bedenklicher erſcheinen, alt 
daffelbe überflüſſig iſt, ſobald nur ein zweckmäßig abge⸗ 
faßtes beſonderes Geſetz über die hülfloſe Niederkunft 
im Zuſammenhang mit culpoſer Kindestödtung gegeben 
wird. Kommt das Kind um das Leben, ſo reicht dies 
Geſetz völlig aus; wird das Kind am Leben erhalten, 
ſo zeigt der Ausgang, daß die obgleich hülfloſe Geburt 
doch nicht Gefahr dem Kinde brachte, und die Vermu⸗ 
thung, daß die Perfon ungeachtet dee Verheimlichung 
der Geburt feine böſe Abficht gehabt und nichts unter: 
taffen habe, was zur Rettung des Kindes beitragen 
konnte — liegt als die natürliche vor. — Will man 
ſich auf die Analogie der Kinderausfegung und darauf 
berufen, daß die Gefehgebung ja auch die bloße Aus 
ſetzung ſchon firafe, wenn auch ‚gar Feine gefährlichen 
Umftände vorfamen, und wenn das Kind feinen Nas 
theif litt, To paßt die Analogie doch nicht, wenn man 
erwägt, daß die Ausfegung an einem ſchon gebornn 
febendigen Kinde vorfommt, eine Vernachläſſigung der 
Mutterpflichten  ift und felbft den Familienſtand dei 
Kindes unterdrückt oder verlegt, während die Verheim⸗ 
fihung der Niederfunft ein noch nicht gebornes Kind 
teifft, und daß die Muütterpflicht , die genau genommen 





. 
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erft anfängt wenn das Kind geboren it, auf jeden Ball 
nur darauf geht, das Kind am Leben zu erhalten und 
Dafür zu forgen, diefe Pflicht aber auch erflillt werben 
kann, wenn Die Perfon ihre Niederfunft verheimticht. 
Will man jede folhe Werheimlihung ohne Rückſicht 
auf den Ausgang firafen, fo wird man genöthigt,. zu 
Häufig auch ſchuldloſe Perfonen zu beſtrafen, die von 
Der Niederkunft überraſcht wurden, die vielleicht bis 


zum letzten Moment in Unwiſſenheit über ihren Zuſtand 
waren, oder Hoffnung hatten für die Erhaltung des 


Kindes forgen zu können, z. B. weil nach den ihnen 
bekannten Umſtänden es an Hülfe auch im entſcheiden⸗ 
den Moment ihnen nicht fehlte. Will man auch Ge⸗ 
genbeweis zulaſſen, fo wird dadurch die Lage der Anges 
fchuldigten, die nicht ſo leicht: den ſchwierigen Beweis 


. ber kleinſten bier einflußreichen Umftände führen fönnen, 


ſehr erſchwert, und da ohnehin die Srfahrung lehrt, daß 
ungeachtet der heimlichen Geburt die Kinder doch lebens 
Dig zur Welt fommen und am Leben erhalten werden, 
fo hat die Gefeßgebung genug gethan, wenn fie nur für 
den Hall, wo das Kind um das Leben kommt, ein 
Strafgeſetz giebt. L 


F. IX. Ueber die Beſtrafung des Vertilgens ober 
7 MWegfchaffens der Kindesleiche. 

Manche neue Geſetzbücher Haben noch einen eigenen 
Fall, nämlich den, wenn die Mutter die Leiche des Kin⸗ 
des auf die Seite geſchafft und dadurch die Exrforfchung - 
des Thatbeftandes unmöglich gemacht hat, berückfichs 
tigt, und mit firengen Strafen belegt. Das preußifche 
Landrecht ") droht 12 bis 15 Fahre Zuchthaus, wenn 


————— 
) 58. 961. 
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die Perſon, welche heimlich geboren, den Körper des 
- Kindes fo behandelt oder weggeſchafft hat, daß Die ord⸗ 
nungsmãßige Unterſuchung der Gachvesfländigen, ob dat 
Kind bei der Geburt gelebt habe, nicht mehr erfolge 
: kann. — Das baieriſche Geſetzbuch) unterſcheidet den 
Fall, wenn eine Weibsperſon ein erwieſenermaßen tod 
tes unreifes Kind ‘geboren und die Leibesfrucht verbor⸗ 
‚gen ‚oder bei Seite gefchafft Hat, von dem Kalle, wo 
das Kind, Ungeachtet erwiefen iſt, daß eine Perfon 
heimlich geboren hat, ‚nicht vorgefunden wird und die 
: Mutter fich beharrlich weigert, anzugeben, wohin fie 
: das Kind brachte, oder erwieſen ift, daß fie Durch abs 
ſichtliche Veranſtaltungen den ‚Körper des Kindes ver 
tilgt Habe. Im erften Falle wird 1 — 4-Zahre Ars 
-beitshaus, im zweiten 8 — 12 Jahre Zuchthaus ge 
droht.“ Auf ähnliche Weiſe wird aber auch in Ländern 
‚Bes‘ gemeinen Rechts von ausgezeichneten Obergerich⸗ 
ten ), behauptet, daß bei Kindesmörderinnen wegen 
.bösticher Zerftöcung oder. Entfernung des corporis’de- 
- lieti-dee Thatbeftand doch zum Nachtheil der Angefchuls 
.digten al8. hergeftellt angenommen werden diitfe, toeil, 
wenn durch Bosheit des Thäters das corpus delicti 
untergegangen fey, ee nicht verlangen dürfe, daß es 
ihim zu gute gerechnet werden foll, wenn fein Geftänd; 
niß nicht mit dem Befunde ber Leiche verglichen wer⸗ 
den könne. 
Prüft man diefe Geſetze genauer; fo find. fie eben 
fo wenig empfehlungswürdig, als die ihnen zum Grund: 


2) art. 164. 165. 2 
=) v. Ho Zeberg Jahrbücher des badiſchen Oberhofgerichte 
I. Th. ©. gg. not. | on 


‘ > ‘ 
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Kegenden Anfichten zu rechtfertigen find. 4) Es if 
nicht einzafehen, warum man bei Unterfuchungen wegen 
Kindermordes auf andere Art verfahren will, als bei den 
übrigen Verbrechen. Wenn nun bei der Anfchuldigung 
‚einer Tödtung, insbefondere einer Vergiftung, die Leiche 
des Setödteten nicht aufgefunden werden kann, fo ift die 
natürlichfte Anſicht die, zu verfuchen, ob nicht durch andere 
Beweismittel außer dem Augenfchein der Thatbeftand her⸗ 
geftellt werden kann; am tichtigften wird dabel die Erlan⸗ 
gung des Seftändnifles der Inculpatin. a) Iſt nun volles 
Geſtändniß des verübten Verbrechens und zwar des Kin⸗ 
desmordes vorhanden, fo ift die Frage von Bedeutung: 
ob der Thatbeftand ducch Geſtändniß hergeftellt werden 
ann *). So weit bei anderen Berbrechen diefe Frage 
bejaht werden kann, fo weit kann man auch bei dem 
Kindermorde davon fprechen. Sobald irgend ein Zwei⸗ 
fel über die Wahrheit der eingeftandenen Umftände fich 
ergiebt, z. B. wegen des Orts, oder wegen der Zeit °), 
wenn fie im Widerfpruche mit anderen erwiefenen Um⸗ 
ftänden find °) oder auf feine Art controliet werden 
fönnen ?), wird fein gewiflenhafter Richter eine Vers. 





4) ©. dariiber mein Strafverfahren in den beutfchen Gerichs 
ten, 1. Th. F. 59. II. Th. 6. 157. ’ 

8) 3: B. zu der Zeit, wo*die Inquiſitin fchiwanger gemwefen 
zu ſeyn behuuptet, kann fie nach einſtimmigem Seuaniß 
ihrer Dienftfrau oder Mitdienfiboten es nicht geweſen fepn- 

6) 3.9. in einem dem Verf. befunnten Falle gefland das 
Mädchen, ihr Kind im Walde vericharrt zu haben, Man 
durchwühlte alle von ihr bezeichneten Stellen und fand 
nichts, und die Aerzte erfiärten, daß in der Zeit, die von 
der angeblichen Vergrabung bis zur Durchiuchung verflofs 
fen wäre, die Leiche nicht ganz verfault ſeyn fünnte, daher 
wenigſtens einige Scheine zu finden ſeyn müßten. 

7) 3. B. die Inculpatin aeftebt, am 8. Sept. 1825 geboren 
zu haben, der Schwängerer, den fie angiebt, will nichts 
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urtheilung wagen. Will man behaupten, daß man 
zur Strafe der Vertilgung der Leiche, und daher der 
Bosheit der Inculpatin, den Thatbeſtand als ergänit 
annehmen müſſe, fo ift dies ein unverſtändiges Zürnen, 
das dem ernſt forſchenden Richter übel anfteht, und 
wobel er vergißt, daß oft eine Petitio principii zum 
©runde liegt, weil da, wo auch bie Leiche des Kindes | 
fehle, nicht immer der Beweis eriftiet, daß die Leiche 
von der Mutter meggefchafft worden fey, teil auch 
ohne alle verbrecherifche Abficht eine ſolche Vertilgung 

ſich denfen läßt; — man fcheint aber auch zu vergeſ⸗ 
fen, daß die Wengftlichfeit, mit welcher der deutfche 
Michter auf das Seftändniß als Beweismittel des That⸗ 
beftandes baut, felbft im Intereſſe der Erforſchung mas 
terielfee Wahrheit gefchieht, weil das Geftändnig ein 
leicht trügliches Beweismittel if, und viele fremdartige 
Beweggründe eben forohl als Irrthum zu unwahren 
Geſtändniſſen verleiten ). Insbeſondere follte man nie 
vergeflen, daß eben bei Kindermord Merkmale, die, 
wenn das Mädihen läugnet, nur durch Technifer her⸗ 
zuftellen find, zum Thatbeftande gehören, und daß die 
geiftige Stimmung, in welcher ſich die Gebährende bes 


davon wiffen, niemand im Hauſe weiß etwas vom ber 

Schwangerfchaft, und von den Leuten, in deren Haufe fich 

die Schwangere am 8. September befand, wird bezeugt, 

daß eben am 8. Gent. die Yuculpatin immer in der Geſell⸗ 

fchaft der übrigen Hausleute geweſen fen und nicht wohl 
- heimlich geboren baden Fönne 


8) Es iſt dem Verf. ein Fall befannt, wo ein Mädchen auf 
Bogheit, weil ihr Verführer fie verlaffen hatte, vorgabı 

‚ geboren und ihr Kind. ins Wafler genrfen zu haben; ihr 
Schwängerer babe fie dazu verleitet. Eine forgfältige Uns 
terfuchung ftellte danıı ber, daß dag Mädchen gar nicht 
fhroanger war. - 
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findet, nicht von der Art iſt, daß eine ruhige Beobach⸗ 
tung Ihe immer zugetraut werden kann ?). Mur die 
höchfte Vorſicht kann beider Erforſchung des Thatbes 
ſtandes, wenn die Kindenleiche Fehlt, den Richter lei⸗ 
ten’), Will man nun von diefer Vorficht abweichen, 
weil die Angefchufdigte die Leiche vertilgte, fo Iäuft man 
Gefahr, durch ungerechte Musfprüche, die auf grundiofe 
Bräfumtionen gebaut find, die materielle Gerechtigkeit 
zu verlegen. b) Hat die Angeſchuldigte nur eingeſtan⸗ 
den, daß fie heimlich geboren und die Kinderleiche ver⸗ 
tifgt habe, beharrt fie aber Darauf, daß das Kind todt 
geboren. war, und fie feiner mörderifchen Behandfung 

fich ſchuldig machte, fo kann auch der Beweis nicht 
nd ‚sehen, ale das Geftändniß, wenn nicht durch 
andere Beweiſe das Merfmal der lebendigen Geburt 
oder der mörderifhen Behandlung dargethan iſt. Iſt. 
dies letzte der Fall, fo kommt es auf das Gewicht diefer 
Beweiſe an, und nur wenn fie volle Gewißheit der von 
der Inculpatin geläugneten Merkmale liefern, tritt 
Strafe des Kindermordes ein, nicht aber weil man den 
Khatbeftand durch das Kactum der Vernichtung der Leiche 
ergänzen läßt. Fehlt es an diefem Beweiſe, if nur 
das Geftändnig heimlicher Geburt da, wäre nacheiges 
nem, auch Durch andereslimftände beflätigtem Geftänds 
niffe das geborne Kind ein veifes geweſen und ift fon 





9) Wegen ber Behanptung ber Sebthrenden, daß ſie das 
babe ſchreien Hören, f. Klein?’s Annalen XVIII. Bd. 
© En Horm Archiv für medic. Erfahrung 1319. I. Bd. 


2.) Einen 2 miertwürbigen Fall mit infereffanten Bemerfuns 
Wagner's ieſcrut für für öſterr. Recttgelche⸗ 
Tamteit. 1838. April. ©. 195 — 218. 
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fein actenmäßiger Umſtand da, daß das Kind ſchon im 
Mutterleibe tode war; fa tritt Strafe der culpofen Toöd⸗ 
tung im Zufammenhange mit hülfloſer Nederkunft ein. 
c) Längner die Inculpatin auch die Schwangerfchaft 
und Geburt; und ift Bein ſicherer Beweis dieſer Um 
fände da, fo hat man auch Feine Grundlage für weiter: 
Schlüffe, und in diefer Ungewißheit wird abfalutio ab 
inftantia da eintreten, wenn deingende Verdachts⸗ 
geüinde wahrſcheinlich mechten , daß die Perfon doch ge 
boren babe. 2) Will man befondere Strafvorſchriften 
über den Fall des Wegſchaffens der Leiche geben, weil 
in diefem Factum ein Unrecht der Inculpatin liege, fo 
iſt noch nicht vachgewieſen, worin das Unrecht liegen 
ſoll; dies Wegſchaffen der Leiche ift bloß eine Art der 


Berbeimlihung der Riederkunft; — ob die Derfon, | 


welche ein todtes Kind gebahr, das Kind auf dem Kirch⸗ 
hofe oder im Walde (der Ort ik juriftifch gleichgüls 
tig) verſcharrt, oder ins Waſſer wirft, macht feinen 
Unterfhied; häufig bietet die zufällig vorhandene Locas 
litãt auch ungefucht die Gelegenheit zur Art des Bertil: 
gend; die Perfon, welche am Waller das todte Kind ges 
hiert, kommt leicht auf den Gedanken, die Leiche ins 
Waſſer zu werfen, und die im Schweinftall Gebãhrende 
wird fehmell verleitet, die Kindesleiche den Schweinen 
zum Herzehren vorzuwerfen. 3) Wil man aus dem 


Degſchaffen fhlichen, daß die Perfon eine verbreche: 


riſche Abſicht gehabt und die mörderifche Hand an ihr 
Kind gelegt Haben müßte, fo Derafte diefer Schluß: anf 
einer Kette vwillfürlicher Vorausſetzungen. Man ſchließt 
‚aus dem Vertilgen darauf, daß die Perſon, weiche tie 
Leiche vertilgt, nicht gcwolit habe, daß man diefe Peiche 
finde, und folgert weiter, daß cinem ſolchen Millen 
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: ein böfes Gewiſſen Jam: Grunde diege, und fpringt nun 


darauf, daß das Mädchen verhrecheriſch das Kind behan⸗ 


‚beit. und, vorausſehend, daß man das Leben des Kindes 
und die Spuren der Mißhandlung finden. würde, wenn 
‚die Kindedleiche exiſtirte, lieber died Mittel ihrer. Ueher⸗ 


weifung vernichtet habe, Merum mill man nicht auf 
das Matürlichfte und Naheliegende ſchließen? Dies 
Wegſchaffen der Kindesleiche betweift nur, daß ſie ihre 
Miederkunft habe verheimlichen wollen, und wer. in .die 
Lage einer Perfon fich fegt, welche heimlich ein todtes 
Kind geboren hat, begreift auch, twie der Wunſch, dat, 
was der. Zufall bisher glücklich verbarg, in’ Zukunft vers 


borgen zu -dalten, in dem Mädchen aufiteigt, .und wie 
das Mittel, den Wunſch ˖ zu erreichen, nämlich durch 
Wegſchaffung der Kindesleiche, ſo nahe liegend ſich dar⸗ 


bietet ). Giebt man einmal zu, daß es nicht vers 
dachtig ſey, wenn die Perfon nach der heimlichen Nie⸗ 
derfunft- die Geburt nicht anzeigt, fo iſt auch.in dem 
Megfchaffen der Kinderleihe (das Mädchen kann doch 
nicht die Kindesteiche offen und frei liegen koflen), und in 
der zweckmaäßig und klug veranftalteten Wegſchaffung, 
als Art der Verheimlichung, nichts Verdächtiges. Ueber⸗ 
haupt ſcheint man zu glauben, daß die Mädchen mit 
allen Verhältniſſen der kunſtmäßigen Entdeckung des 
Lebens des Kindes, inobbeſondere mit der Lungenprobe, 
vollig: vertraut feyen ‚ weil man fonft nicht glauben 
fönnte, daß. eine Perfon, deren neugebornes Kind ges 
ftorben ift, fo verftändig cäfonnire , und ihr Kind lieber 





Zu mit Recht ſagt daher auch Tittmann Handbuch 


1. Th. ©. 590, daß das heimliche Vergraben und Weg⸗ 
—* des Kindes an und für ng keinen Verdacht —** 
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wegſchaffe, damit nicht durch die Lungenprobe bad Leben 
des Kindes ausgemittelt werden könne. 4) Ein Geſetz, 
welches, wie das preußiſche und baieriſche, auf Das. Merk⸗ 
mal des heimlichen Vertilgens ‚der Kindesleiche eine bes 
fondere Strafe gründet und gleichſam den Khatbeftand 
18 ergänzt annimmt,‘ muß in feinen Anwendung noth⸗ 
‚wendig zu Härten und Ungerechtigkeiten fommen. Es 
trifft dann die Unglückliche, welche ihr todtgebornes Kind, 
um der Entdeddung ihrer Schande zu entgehen, in das 
nahegelegene Wafler wirft, an deflen Ufer die von der 
Entbindung Uebertafchte gebahr; es trifft die Perfon, 
weiche vielleicht in der ſogleich nach Der Geburt -ingetres 
tenen Ohnmacht und Sinnenverwirrung nicht8 von dem, 
was um fie vorging, weiß, und bei dem Erwachen ihr 
Kind nicht mehr neben. fidy liegen fieht, weil es ihr ges 
zaubt worden iſt). Die Strenge des Gefeges würde 
felöft jenes: Mädchen treffen, das Ihe neugebornes Kind 
mit Liebe nährte, und wo fogleich nach der Geburt 
Brand in dem Wohnhaufe der Gebährerin' ausbräche 
und das Kind verzehrte ’). Kin folches Geſetz hat alle 
Nachtheile außerordentlicher Strafen, Die immer im 
Widerfpruche mit einer gefeglichen Beweistheorie ſtehen 
werden, und überflüffig find, wenn Fluge Richter eine 





22) Man tenfe an ben Fall, den W. Scott in feinem 

omans Der Kerker von Edinburg, fchildert, — Auch 

dem Derf. ift ein Fall erzählt worden, wo in einer vors 

nehmen Bemilie die Mutter eben nach der Entbindung ihrer 

Kochter binzufam , und um die Schande der Familie zu 

verbergen, das Kind wegtrug und bei Bauersieuten in 

einem entfernten Orte erziehen ließ. 

15) Auf’einen folhen Fall, der doch ale moͤglich gedacht wer⸗ 

: den Bann, macht aufmerkfam Zum Bach Unfichten und 
Bemerk. über Gegenſtände des Strafrechts ©. 255. 


ı 


und bäfflefe Geburts, 603 
gehörig erweiterte, nicht zu angſiliche Beweistheorie an⸗ 
zuwenden haben, in der Lehre vom Kindermorde aber 
insbeſondere als überflüſſig ſich zeigen, ſobald nur keine 
pedantiſch ängſtlichen Beſtimmungen über Herſtellung 
des Thatbeſtandes durch Geſtändniß gelten, und wenn 
eine zweckmäßige Beſtimmung über hülfloſe Niederkunft 
in ihrem Zuſammenhange mit eulpoſer Kindestödtung 
beſteht. Giebt man zu, daß unter beſondern 
Umftänden die abſichtliche Vertilgung ‘der Leiche als eine 
Anzeigung gegen die Inculpatin benugt werden Fönne, 
fo ift auch feine Gefahr aus der zu häufigen Strafloſig⸗ 
feit der Kindermörderinnen zu beforgen. — Uebrigens 
ift es interefiant, zu bemerfen, wie der gefunde Sinn 
der Praftifer felbft Die Feſſel, welche folche Geſetze ihnen 
anlegen, durch verfchiedenartige, oft nur die Umgehung 
des Geſetzes bezweckende Auslegungen und Befchränkuns 
gen des Geſetzes zu fprengen fucht. In einem in Baiern 
vorgefommenen Falle "f) gebahr eine Perfon heimlich, 
an einem Holzfloß gelehnt, und warf die Kindesfeiche 
in den vorbeifließenden Fluß. Die Leiche war nicht 
mehr zu finden; die Anwendung des art. 165 war hier 
ftreitig, und die Herausgeber der Jahrbücher bemerkten 
dabei, daß man in diefem Kalle von abfichtlicher Veran⸗ 
ftaltung , den Körper der möglichen richterlichen Unters 
ſuchung zu entziehen, nicht wohl fprechen Fönnte, teil 


nach gemeiner Erfahrung todte Körper .vom Waſſer 


gewöhnlich ausgeworfen würden; anders, meinen 
fie, wäre e8 dann gemwefen, wenn die Perſon dabei 
Maaßregeln ergriffen hätte, damit der todte Körper 





Erzählt inv. ©5 »8 und S i 
— — ch, —8 un om dtlein's Jahr⸗ 





604, Weber Verheimlichung der Schwangerfchaft :c. 
unter dem Waſſer liegen bleiben follte”?), Merkwürdig 


ift auch die in einem preußifchen Minifteriatrefcripte 16). 
gegebene officielle Erklärung des Sinnes des Wortes: 


Wegſchaffen. — In einem Zalle hatte die Mut⸗ 
ter das Kind nur vergraben; bier entfchied nun ein 
Minifteriafrefeript, daß der Begriff des Wegſchaffens 
in diefem Kalle nicht anwendbar fey, indem nur durdy 
die Verweſung des Kindes, alfo duch den Lauf der Ras 
tur, die Obduction unmöglich geworden wäre, der Aus: 
deu: Wegſchaffen aber nur pafle, wenn der Thatbes 
fand vernichtet twied, 3. B. wenn die Mutter den Kör⸗ 
per des Kindes ſofort zerftört oder durch Naturkräfte 
oder Thiere plöglich zerftören läßt, und dadurch jede 
ärztliche Unterfuchung unmöglich) macht. 


oem 


15) In einem andern im Baiern voraelommenen Sale - 


(Sedendorf in v. Aretin?s Jahrbüchern der Gerech⸗ 
tigteitspflege 11. Band. ©. 35) nahm ein Appellationds 
gericht an, daß jedes Wergraben , welches nicht auf auges 
ordnetem Öffentlihem Wege und mit Vorwiſſen der Obrig⸗ 
Reit geſchieht, ein beimliches Vergraben tim Einne ber Ger 
fege ſey ⸗ 
26), vom 3. Dec. 1819, in v. Kamp s Jahrbüchern zater Bi. 
.25% 
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XXIII. 
Ueber die 
hiſtoriſche Methode und ihre Anwendung 
auf das Criminalrecht. 
| Bon 


Heren Dr. 5. U. Biener, 
Profeffor der Rechte in Berlin. 





(Beſchluß des Auffages im vorigen Hefte Nr, XIX.) 


6. 10. J 


Anwendung der hiſtoriſchen Methode auf das | 
Criminalrecht — Roͤmiſches Recht. 


Die zweite Abtheilung dieſer Abhandlung iſt dazu be⸗ 
ſtimmt, für die ſpecielle Anwendung der hiſtoriſchen 
Methode auf das deutſche gemeine Criminalrecht einige 
Anſichten auszuſprechen. Aus dem früher Geſagten iſt 
hier zu wiederholen, daß Eregefe und Kritik in 
Anſehung der Quellen, Dogmatik in der Aufſtellung 
des innern Zuſammenhanges der einzelnen Lehren, und 


Syſt eim in der Auffaſſung der Einheit und der Glie⸗ 


derung des Ganzen 7°) ſich gegenſeitig unterſtützen müf- 





79) Auf die Wichtigfeit dee Svſtems im Criminalrxecht hat 
befonders Abegg in der Borrede feiner Grundriffe und in 
einigen Rerenfionen der Tübinger Eritifchen Zeitfchrift aufs 
merklam gemacht. Auch Wächter in feinem Lehrbuch 
des Srafrechts hat diefem Begenftande eine bejondere 
Aufmerkſamkeit gewibmet. _ Ä 
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fen. Mähere Angaben werden die verfchiedenen Anfor : 
derungen darlegen müflen, welche man in diefer Bezie⸗ 
hung an einen Commentar über. eine Rechtöquelle, an 
die Entwickelung eines einzelnen Rechtsfalles oder einer 
Eontroverfe, an die Darftellung einer ganzen Lehre oder 
endlich an ein Syftem des Eriminaltechts zu machen be: 
rechtigt ift. Dergleichen Angaben follen aber Hier nicht 
verfucht werden, weil das unterfcheidende Merfmal der 
hiftorifchen Methode nicht in diefen formellen Bedingun: 
gen, fondern in den Ergänzungen liegt, welche diefelbe 
neben dent pofitiven Stoff gelten läßt. Der Zweck der 
nachfolgenden Darfiellung iſt nur der, Vorſchläge zu 
liefern, in welcher Ordnung und nad welchen Grund: 
fägen dee mannigfache Apparat, welchen die hiſtoriſche 
Methode zu verarbeiten gebietet, zufammengebracht und 
überfichtlich aufgeftellt werden kann: ingleichen was bei 
der Bearbeitung vorzüglich zu beachten if. Die poſiti⸗ 
ven Rechte, welche den Hauptftoff liefern, find das 
Römiſche Recht, das Kanonifche Recht und die Bein: 
fiche Gerichtsordnung °°), neben welcher einige andere 
Reichögefege nur unbedeutenden Einfluß haben. 

Bon dem Römifchen Recht ift nur das Corpus ju- 
ris, wie es in den Händen der Gloffatoren war, reci⸗ 
pirt *), und es ift daher zunächft wichtig, den Inhalt 
deflelben zu erkennen, wobei aber zur Ergänzung aud 

die 
80) Ueber bie Behandlung diefer drei Quellenrechte für dag 


Criminalrecht, vergl. Abegg Vorrede z. Erimin. N. W. 
&. XXXVII Pülg. Die Grundanfichten derfelben bat 
Zarde im Handbuch des Strafrehts I. ©. 10 — 58 
suachgewiefen. 


81) Die neuere Zeit fpricht dies fo aus: quem textum 
glolla non agnofcit, eum nec agnofcit forum, 








- 
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dle den Gloſſatoren unbefannten oder von ihnen zurück⸗ 
geſetzten Stelten, deren wir in dem Criminalvecht ſogar 
in den Pandekten haben, benugt werden mögen. Für 
die Darſtellung find in ‚den allgemeinen Lehren die 
Rechtsſätze, welche den deligtis privatis angehören, 
von den für die judicia publica ausgefprochenen forgs 
fältig zu trennen, was auch die Römiſchen Juriften 
immer gethan haben 2°. Was aber in Bezug auf 
crimina extraordinaria aufgeftellt iſt, kann füglich 
den Grundfägen der judicia publica angefchloffen wer- 
den 3). Außerdem ift das hiftorifche Verhältniß des 
Pandekten⸗ und des Eonftitutionen s Rechte, telches 
fegtere in Criminalſachen vielfach einen eigenthümlichen 
Eharafter an fi trägt, nicht zu. überfehen. 

Der. genaueren Ergründung des Sinnes unferer 
Mechtöquellen find das Zurüdgehen auf den urſprüng⸗ 





89) 3. 3.1.20 D. de accuf. Doch ſcheinen die ceivilrecht⸗ 
fihen Grundſätze auf die Lehre von den culpoſen Verbre⸗ 
en , nicht bei der Tödtung, wohl aber bei incendium 
und cußodia reorum eingewirkt zu haben. Denn nur 
bei den letzteren kommen die Ausdrücke culpa und negli- 
gentia, fogar culpa lata, nimia vor, I. 11 D. de in- 
cend. 1. ı2pr.D. de euſtod. Am mebrſten hat das Civil⸗ 
rechtliche bei der euſtodia roorum Einfluß gewonnen, ins 
dem bier nach 1. 12. 14. D. h. t. die culpa lata die volle 

. Strafe hervorbringt, und mileratio, wie in 1. 7 pr. D. 
depofiti, nicht bem dolus gleichgeftellt wird. einen Bes 
leg, daß die Grundſätze der delicta privata.nicht auf das 
eigentliche Eriminalrecht audzudehnen find, liefert andy. 
1. 45. $.4. ad L. Aquil. in Vergleihung mit 9. G. O. 
Art. 245. on 

85) Das Senatus confultum Silanianum gehört, in fo 
weit ed den Verluſt der Erbfchaft betrifft, dem privatrcchts 
lichen, in fo weit aber von ber Zortur und Beflcafung 
der Selauen die Rede it, dem eriminalrechtlichen Stands 
punkte an. Ä 


ri. A. x. 4 06% 
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lichen Zufammenhang dee Stellen und die rechtshiftori 
ſchen Unterfuchungen vielfach förderlich „ doch wird nicht 
felten bedacht werden müflen, daß die Compilatoren der 
Pandekten öfters eine aufgenommene Stelle in einem 
andern, als dem urfprünglichen Sinne des Yuriften be: 
nugt haben ?*), und daß ebenfalls in dem Eoder Stellen 


abjichtlicd umgeändert worden find 3) Kür die ges 


fhichtlichen Unterfuchungen im Criminalrecht fehlt es in 
den verfchiedenen Quellen der jurisprudentia Ante- 
juftinianea, fo mie in den nichts jueiftifchen Schrifts 
ſtellern, keinesweges an reihlihen Notizen, obwohl 
dieſer Gegenftand von den Schriftftelleen über Römifche 
Rechtsgeſchichte einigermaßen vernachläfligt worden ift. 
Als feftee Standpunft in dem ältern Römifchen Criminal 
recht find für die judicia publica die leges und ihre 
Zeit zu wählen, nicht nur, teil tie durch die Rubri⸗ 
ten im Corpus juris auf diefelbe ald Grundlage ge: 
tiefen werden, fondern auch, weil in diefem Fache, 
wie überhaupt im öffentlichen Recht, die Schriften der 
84) Es läßt fi wohl nicht bezweifeln, daß Paulus in dem 
Fragment I. ult. D. ad L. Pompejam urfprüngli nur 
die Anordnung eines Älteren mit dem SCtum Silanianum in 


Verbindung ftebenden Senatusconſultes ausgefprochen hat, 
aber nach der Stelle, welche die Compilatoren diefem Frag⸗ 


mente gegeben Haben, foll fie gewiß die Unverjährbarfeit 
des parricidii ausſprechen. Unterholzuer Verjaͤh⸗ 
rung II. ©. 455. 

85) Beil. C. ad L Corn. de ſicar. in Vergleichung mit 
Gollatio I. 9. läßt ſich nach dem übrigen Inhalt noch bes 
zweifeln, ob die Veränderung des animus occidendi in 

‚animus nocendi wirklich fo gemeint ift, daß das Prineip 


« 


men werden follte, der unfern heutigen deutfchen Anfichs 
ten aͤhnlich if. Ein Beifpiel totaler Umänderung in ben 
entgegengefeßten Sinn ‘giebt 1. un. C. de Irenarchis in 
Vergleihung mit Cod. Theod, XU. 14. | u 


der lex Cornelia aufgchoben und ein Begriff angenoms Ä 


* 
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Römifchen Juriſten weniger befriedigend find. Di 
Modificationen, welche ſich an die leges anſchließen, 
zerfallen in zwei Abtheilungen, die erfte der frühern 
Raiferzeit, die ztveite der Eonftitutionen, wohin auch 
Juſtinians Eonftitutionen und Movellen gehören 3%, 
In jener Zeit wirken zum Theil einzelne Geſetze, befons 
ders aber die praftifche Fortbildung, in diefer bemerkt 


‚man den Einfluß der veränderten Staatsverfaflung und 


des Chriſtenthums 7). Kür die delicta private, 
welche, ald Gegenftand des Edictes. und Theil der. Oblis 
gationenlehre, von den Juriſten forgfältiger bearbeitet 
worden find, muß das Pandeftensecht, die vetus ju- 
risprudentia , den Mittelpunft bilden, an weichen bie 
wenigen, nicht ſehr bedeutenden Conftitutionen fich ans 


ſchliehen. 


5. 11. 
Kanoniſches Recht. 


Das kanoniſche Recht iR, als kirchliches, für 
Deutſchland nicht eine willkührlich recipirte, ſondern 


durch die Bekehrung Deutſchlands zu dem Chriſtenthum 


- 


eine nothwendige Duelle: Anfänglich beruhte es auf 


verſchiedenen, nicht fehe zuberläfigen, kirchlichen Samm⸗ 


—— . 

u 86) So ;. B. ift ber Beſtand der L. Julia majeſtatis theila 
in der erften Kaiferzeit in mancher MBeife ausgedehnt wor⸗ 
den , wie der Pandektentitel nachweiſt, theils in der fpäs 
tern Kaiferzeit. | 

87) Vieles, z. B. die Strafbarkeit der culpofa, des Ins 

De u. a. m. hat fih nur durch die Praris entwicelt * 

iſt in den legibus nicht gegründet. In der ſpätern Kaiſer⸗ 

zeit bilden ſich für manche, früher ſchon beftrafte, Hands 
— Inngen fpeciellere Begriffe, z. B. für falla moneta, raptus, 

incertae nuptiae, feditio. 

| Ss 2 


y 


« 
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"tungen, auf den Capitularien und der Praris der geiſt⸗ 


Uchen Gerichte. Nachher befam e8 in den Fanonifchen 
Rechtsbüchern einen feften Mittelpunkt und eine Grund 
fage gu möglicher fitterarifcher Bearbeitung. Die deut: 
ſche Kirche mußte, da fie Rom untergeordnet war, auch 
dieſe Rechtsbitchee nothwendig anerkennen *). Ein 
"anderes Verhältnig it das des kanoniſchen Rechts zu 
‘dem weltlichen Criminalrecht: in diefer Beziehung iſt ee 
vein fremdes recipirtes Recht. - Seine Reception iſt be- 
zwirkt worden durch die Italiäniſchen Eiviliften,, welche 
"ini 1Sten Jahrhundert in ihre Studien auch das kano⸗ 
niſche Recht mit aufnahmen, fo da es allmählig °°) 
"ne, jedoch nicht unbedingt, ergänzende Quelle des 
Twilrechts wurde, welche am auffallendfien im Civil⸗ 
und Eriminals Proceß eingewirft hat *°). Deutfchland 
nahm im Mittelalter die Jurisprudentia der Italiäni⸗ 
fen Juriſten nach und nach auf, bis endlich im 15ten 


und im 16ten Jahrhundert dieſe, nebft ihren Quellen, 


„anzweifelhaft al& jus commune anerfannt murde. 
Die Neception des Sanonifchen Rechts für Deutfchlande 
weltliche Gerichte iſt alfo zugleich mit dem Römifchen 
- Recht durch das Mittel der Italiäniſchen Jurispruden; 
— RW - en . 

88) In wie fern feitdem die Neformation fiir die Proteftans 


. ten ine andere Stellung der anonifchen Mechtsbücher Her 
aim vorgebracht Het; gehört nicht bierder. 


: 89) Theilweiſe fogar mehr durch Geidtabraud , als durch 
litterariiche Worarbeitung. Diefer.: Gerichtöbrauch bat 


.*zum Theil eine Sitterarifche Wurzel, denn die Richter hats 


un. tem neben dem, Civilrecht auch kanoniſches Recht ſtudirt: 
zum Theil ruht er darauf, daß das kanoniſche Necht mehr 
den germanifchen Anſichten und den Bebürfniffen der das 
maligen Zeit entfprady. | 
50) Hollweg Brundr. ©. XIII. 





und ihre Auwendung auf das Ceiminalrecht. Gum, 


eingetreten. Auch hier iſt das Corpus: juris eano- 
nici, welches allein Quelle jener Jurisprudenz war, 
als der Mittelpunkt anzuſehen. In ſolchen Fällen, wo 
das kanoniſche Recht nur einzelne geringere Modifica⸗ 
tionen des weltlichen Criminalrechts veranlaßt hat, kann 
dies füglich mit der Dogmengeſchichte des Mittelalters 
verbunden werden, Wo aber das Fangnifhe Recht 
eigenthümlihe, größere Bildungen geliefert hat, iſt 
der Gegenftand aus dem Corpus juris felbft, mit Bes 

rückſichtigung des Hiftorifchen Verhältniſſes der verſchie⸗ 
denen Fragmente, zu confteniven. Rechtshiſtoriſche 
Unterfuchungen, wie das Inſtitut fich in der früheren. 
Kirche verhalten und allmählig zu dem Standpunkt des. 
Carpus juris canonici ‚herangebilbet hat, oder wie 
germanifche Elemente auf das Recht der Kirche Einfluß 
gewonnen haben ), dürfen auch hier nicht fehlen und- 
£önnen auf die älteren Sammlungen, die Kivchenväter, 
Eoncilien und Eapitularien gegründer werden. 


$. 12. 
Aeltere Dogmengeſchichte bet Sealüinifchen Proris, 


Für die Dogmengefchichte des Criminalrechts im 
Mittelalter können Römiſches und kanoniſches Recht nicht 
getrennt werden, weil fie in der Bearbeitung unter den 
Händen der Italiäniſchen Juriſten ſich im ein Ganzes 
verſchmolzen, zu dem fogar noch einzelne germanifche 
Elemente famen. Nur für einzelne Inftitute größerer 
Bedeutung möchte es nitzlich fon. die erfte Bearbei⸗ 





91) 3. B. der Reinigungseid. Holmes Grundr. & X. 
re Beiträge zu der Geſch. d. Inqu. Pre © 
u. folg, 


\ 
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tung derfelben von Seiten der Kanoniften, bis gegen 
das Ende des 1Sten Jahrhunderts, gefondert zu bes 
teachten. Denn die Eiviliften haben damals, indem fie 
dem Fanonifchen Recht Einfluß zu geftatten. anfingen, 
auf die Schriften diefee Männer z. B. Innocenz IV, 
Dftienfis, Durantis gebaut. Seit Ende des 
1Sten Jahrhunderts Haben die Eiviliften und Eriminas 
fiften für ihre meltlihen Zwecke das fanonifhe Recht 
felbftftändig weiter verarbeitet, obgleich fie in einzelnen 
Hallen auch Citate aus eigentlichen Kanoniften der fpäs 
teren Zeit geben. Die fernerweite Legislation der Kirche, 
ſeit der Zeit der kanoniſchen Rechtsbücher, ift von den 
Eriminaliften nicht beachtet worden ), und im 16ten 
Sahrhundert iſt der Einfluß des Fanonifchen Rechts nur 
noch der traditionelle, wie er von den alten Juriſten 
Her noch überliefert war. Ueberhaupt zeigt fich der 
Einfluß des Fanonifchen Rechts in der Dogmengefchichte 
des Mittelalters in verfehiedner Weiſe. Selten werden 
geradezu die Anfichten des Fanonifhen Rechts als quel⸗ 
fenmäßige Zeugniffe aufgeführt ??); öfters werden die 
kanoniſchen Vorfchriften modificirt, den Bedüfniffen des 
tweltlichen Rechtes gemäß ?f). Zumeilen werden Anfich- 





92) 3. B. Julius IL und Leo’s X. Verorbuungen genen 
die Duelle. c. ı. 2. de Duellis im Septimus de Ras 
thãi. Coneil. Trident. Seff. XXV. c. 19. 


95) Rokredus (Meine Beiträge ©. 83.) ftellt auf, daß 
nach Civilrecht, wie nach Fanonifchem Recht. Inanifition 
zuläflig ſey, aber im kanon. R. ſey der Gang der Proce⸗ 
dur ſchärfer beſtimmt. In dieſem Sinn behandelt er nun 
das kanon. Recht, als Quelle für das Verfahren. 

94) Aus den Capitula des Panonifchen Inquiſ. Proceſſes, 

welche noch Gandinus bat, bildet fih mit Benugung 
der Analogie des libellus acculatorius der libellus in- 
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ten, welche das kanoniſche Recht aufgeſtellt Hat, aus 
der conluetudo hergeleitet °°), fo daß fie alfo auf dem 
Wege des Serichtsbrauches in die Jurisprudenz gefoms 
men find.  Mehrentheils beruhen ‚jedoch die Rechts: 
füge, welche der confuetudo zugefchrieben werden auf 
germanifchen und Volksanſichten ?°) oder find aus den 
Erfahrungen der Gerichte entlehnt ?7). 

Das Macterial der älteren Dogmengefchichte liefern 
die Shoffatoren, Scribentes und- Criminaliften bis zu 
Ende des ı6ten Jahrhunderts, Ihre Wichtigkeit be: 
euht darauf, daß das Römifche und Fanonifche Recht, 
welches vecipiet worden ift, d. h. welches im Mittelalter 
und im 16ten Jahrhundert in die deutfche Praxis und 


quißtionis. — Die tanonifchen Procehformen, denun- 
‚ciatio, exceptio, notoria, werden unter den Händen 


der Praftifer almählig mit der Inquiſition verfchmolzen. 


95) Die Befuanif ,. in allen Fällen zu inquiriren, bei 
Sandinus (Meine Beiträge © . 96.) , die Todesftrafe 
bei homicidium. Clarus g. homicidium v. ſed 
quaero. Ueberhaupt bat das kanoniſche Recht mannig⸗ 
fahen mehr tutellectnellen Einfluß auf dag Eriminalrecht 


gehabt. Es hat die Anficht hervorgebracht, daß alle Vers _ 


* brechen publica find, (Augufiinus ad Ang. Aret. 
Rubr. et ad Tuerelam n. 47.) Es find dadurch beförs 
dert worden bie härteren Eriminalftrafen an die Steu⸗ der 
germanifhen‘ Bußen (Damhouder cap. 77. n. 36.) 

mebr Berückſichtigung der. Freiheit des Willens , "Be ers 
mäßigte. Beſtrafung her Gehülfen (Gandinus Rubr. 


omicidiar. n. 7.). 


6) Aus confuetudo wird hergeleitet der Mechtöproch - 


(Gandinus tit. quid fit agendum reo ablente), daß 
der dreifache Dieb mit dem Tode beftraft wird (Jul. 
. Clarus $. furtum v, fcias tamen), daß conatus nicht 


mit der vollen Strafe fe beient wird (Gan Gimus tit. de - 


rehus non poß. in fi arus (u. 92.) 
97) Der confuetudo wird zugefchrieben , daß inferiptio in 


orimen wegfällt, indem fonft Niemand Luft habe Anklüs - 


ger zu werden, Gandinus in meinen Beiträgen ©. 96. 


| 
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Peinliche Gerichtsordnung überging, nicht das quellen⸗ 
mäßige Recht ſelbſt war, ſondern die Bearbeitung deſ⸗ 
felben duch die Italiäniſchen Gloſſatoren und Praftis 
Eee ?°), Seit dem 17ten Jahrhundert wurden die 
deutſchen Eriminaliften durch Carpzov felbfiftändiger 
und die Italiäniſchen Criminaliften dieſes Jahrhunderts 
find Daher fchon fehr wenig berückfichtigt worden. Kür 
Die Benußung der Italieniſchen Praftifer reicht zunächſt 
aus, wenn man Accurſius, Gandinus, Bars 
tolus, Baldus, Bonifacius de Bitalinis, 
Angelus Aretinus und aus dem 16ten Jahrhun⸗ 
dert Julius Elarus und Farinacius: nahhfchlägt. 
Da die Aufftellung der opiniones doctorum und das 
Auffuchen der opinio communis in zweifelhaften Dins 
gen eine vorzüglihe Tendenz jener Schriftſteller if, 
überhaupt auch die Praftifer deshalb ihre Vorgänger 
ſehr ſtark zu benutzen pflegen *), fo wied man nicht 
feicht eine bedeutende Meinung eines andern Schriftftels 
lers, wenn fie nur einigermaßen Anhänger gefunden 
hat, überfehen. Die Ordnung der Dogmengefchichte 
ift in den einzelnen Lehren chronofogifch zu nehmen, das 
mit die fucceffio prudentum deutlicher hervortrete. 
Das Wichtigfte find die eigenthiimlichen,, von dem wah⸗ 
ren hiftorifch richtigen Sinn abweichenden, Auffaffuns 
gen des pofitiven Rechts, ferner die neuen praftis 
ſchen Kragen *00) und die bortbildungen des poſitiven 





rim. Proceß & VII. VIII 
09) Hollweg Grundr. ©. XXX. Not. 55. 
200) — ob Verjährung im Inquiſitionsproceß anwenb⸗ 


ss) Omen Grunbte, ©. ZVIII. —* Vorrede 
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Rechts ). In ſolchen neuen Schöpfungen, weldhe-bie 
Fortbildung des Rechts nothwendig machte, ſchloß man 
ſich öfters an einzelne Geſetzſtellen an, die nur durch 
Mißverſtändniß oder ſehr ausgedehnte Anwendung dahin 
paßten ). Wo das neue aus germanifchen Clemens 
ten und den Volksanſichten hervorging, wurde der 
Sag gewöhnlich aus confuetudo hergeleitet. . 


G. 18. 
Deutfches Hecht. 


Die dritte Quelle unſers gemeinen beutfchen Eris 
minalvechts ift die Peinlihe Gericht8ordnung, 
bei deren einzelnen Artikeln die Berückfichtigung der beis 
Den Projecte und der Bambergenfid in vielen Fällen 
Licht gewährt. Die Hiftorifhen Unterfuchungen über 
die Quellen der einzelnen Sanetionen der 9. G. D. dür⸗ 
fen, wo Römifches und Fanonifches Recht die Wurzel 
iſt, fich nicht auf die Corpora juris befchränfen, ins 
Dem diefe von Schwarzenberg und deflen jurifti- 


2) So haben bie Eanoniften bes ıgten Jahrh. che noch der 
Inauifltiong s Proceß in die weltlihen Gerichte iiberging, 
die inquilitio generalis ausgebildet, Der allgemeine uns 
beftimmte Begriff des fallum, welcher dem Römiſchen 
Rechte fremd ift, findes fich fchon bei Gandinus, wels 
cher ibn auf Azonis Summa Codicis zurüdführt. 

‚Die 9. ©. D. bat biefen Begriff nicht aufgenommen, 
wohl aber die deutfche Praris. 


2) Die file den Inau. Pr. böchft nothwendige und baber nach 
und nach ausgebildete Lehre vom corpus delicti feitete 
man aus 1. ı. $. 44 ad 80. Silan her. — Aus l.s5 D. 
de poenis debueirte man für geringere Verbrechen einen 
Milderungsgrund, gleichlam eine Fürzere Berjährungss 
— — wie ſie neuere Geſetzgeber unbedenklich aufgeſtellt 
en. 
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ſchen Rathgebern, ingleichen den Urhebern der 9.6.9. 
wahrſcheinlich nicht unmittelbar benugt wurden 3). 
Bielmehr muß die Dogmengefchichte hierbei befonders 
zu Rathe gezogen werden, und man wird in vielen Fäls 
(en deutlich erfennen,, daß die Jurisprudenz der damas 
figen Zeit befolgt iſt ). In Unfehung des deutfchen 
Rechts, worauf die P. G. O. beruht, haben Bereits 
Martin ?) und Mittermaier °) bemerflih ge 
macht, daß die deutfchen Rechtsſammlungen des Mits 
telalters bis an die Zeit dee P. G. D. heran von vor: 
züglichee Wichtigkeit find, um die Grundfäge des deuts 
ſchen Rechts zu erfennen, welche die P. G. D. aufges 
faßt hat 7). Außerdem werden aber die rechtshiftori: 
fchen Unterfuchungen fi im Allgemeinen auf das deuts 





5) Das unehrlicher Weife im Art. 118 bei ber Ent⸗ 
führung fcheint auf die Anficht des c. 6. X. de raptori- 
bus gegründet: doch finde ich die Sache nur flüchtig ers 
wähnt bei Ang. Aretinus Ruhr. che hai adulte- 
rato m 5559. Del. au Jul Clarus 6. raptus. 


4) ©. meine Beiträge ©. ı5ı. Namentlih läßt ſich 
dies behaupten von art. 22. (in der Dogmengeicdhichte ber 
age, ob auf indicia condemanirt werden fann, zeichmen 
2 vorzüglich Innocenz IV, Thomas de Piper 
rata, Gandinus und Baldus aus) 146. 148. (bie 
Alleaate dazu bei Mittermaier Gtrafverfabren II. 
©.68. Not. 3.) 177. 178. In einer andern Art zeigt 
ſich der Einfluß der ZJurlöprubeng darin, daß der Reini: 
ungseid in der Bamb. und 9.G.D. fehlt, weil er bei 
dem Italidniſchen Praftifern faſt gar nicht erwähnt wird. 
Dagegen findet er fidy in mehreren Reichsgeſezen, welche 
üfter find, als die 9 G. O. 
5) Martin Vorrede z. Crimin. R.S. XVI. XVI. 
6) Mittermaier im Neuen Archiv IX. ©. 50. 55. 61. 


7) Bu ben beiden Rechten gehören auch bie beiden Gefene 
Friedrichs I. de pace tenenda in II Feud. 27. 55, welche 
manches Eriminalrechtliche enthalten. j | 
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ſche Mittelalter und die Umbildungen, welche das Eris 
minalrecht in dieſer Zeit ſowohl in der allgemeinen 
Anfiht der Verbrechen, als in dem gerichlichen Verfah⸗ 
ren erfuhr, erſtrecken müſſen. Die genaueren Unter⸗ 
fuchungen der rechtsgeſchichtlichen Verhältniſſe des 
Sachſenſpiegels und ſeiner Bearbeitungen, des Magde⸗ 
burgſchen Rechts in ſeinen verſchiedenen Geſtalten, der 
Verwandtſchaft vieler Statuten des Mittelalters unter 
einander, welche jetzt theils angefangen, theils vorbe⸗ 
reitet ſind, werden auch unſerm Criminalrecht vielfach 


vortheilhaft ſeyn, indem dadurch erſt eine feſte Grund⸗ 


lage gewonnen wird. In vielen Punkten wird es ſogar 
nöthig ſeyn, bis auf das älteſte germaniſche Recht zus 
rüchzugehen und die Käden des Gefchichte an die alten 
Volksrechte anzufnüpfen °). Zwar hat Martin in 
Der angeführten Stelle den Ruten der älteren Volkes 
rechte zur Interpretation der P. G. O. in Abrede ges 
ftellt, aber ohne Zweifel nur in dem Sinne, daß fie 
nicht unmittelbar als Quelle gelten können, nue wenn 


auch in dem Mittelafter ein Rechtögrundfag als forts , 


Dauernd nachgewieſen werden kann ?). Ueberhaupt liegt 


8) Der große Diebftahl von drei Schilling fchon in der Lex 
Sax. IV. 7. wie im Sachfenfpiegel II. 13. und Meichbild 
c. ı12. Fünf Schilling im Geſetz Friedrichs LI. F. 27. 
5.8. und dem Schwabenfpiegel. — Der dreifache Dicke 


jahl mit ſtufenweis erhöhten Srafen in Capit. 79 m 25 _ 
. BD. 


und gleichlautend in Leges Longob. Car. 44 
Seitdem öfter » B. Gloſſe Sachfenfp. II. ig. 


„Weichbild c.g6. Aſſiſes de Jerufalem, Haute cour . 


c. 515 etibi Thaumallitre p.269. Etabliffemens 
de St. Louis I. 29 nah Dücange’d Ausgabe. — 
Der nicht germaniihe, fondern aus dem kanon. Recht 
herſtammende, Unterfchteb vom lebendigen und nicht leben⸗ 
digen Kind fchon in Lex Alem. c.9ı. J 


Dies iſt auch Abegg's Meinung in Vorrede im. 
—8 F x xk * us in ede p Erim 


\ 


In} 
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in dieſer Aeußerung Martin's eine Anficht für die 
Rechtsgeſchichte, welche meiner Meinung nach auch für 
KRömifches und kanoniſches Recht anwendbar if. Die 


vechtögefchichtlichen Unterfuchungen, indem fie für dm 


Zweck befieren Verſtändniſſes unferer pofitiven Rechts⸗ 
quellen anzuftellen find ’°), müſſen zunãchſt von dieſen 
Quellen zurüd und immer tiefer in das Altertum hin 
ein geführt werden. Wir. erlangen dadurd den Bor 


shell, daß das Nothwendigſte zunãchſt fertig wird, und. 


den Uinterfuchungen über das Altefte Recht, wofür nur 
lũckenhafte Nachrichten vorhanden find, iſt es gewiß 
vortheilhaft, wenn zubörderfi das neuere feftgeftelt 
mM’). Kür die Darftellung der Refultate wird freilih 
in alfen Arten der Rechtögefchichte Die umgekehrte Ord⸗ 
nung beſſer ſeyn, fo daß die Geſchichte von den älteften 
Anfängen bi8 auf die befichende pofitive Geſetzgebung 
fortgeführt wird. 

Eine Dogmengefhichte des deutfhen Mittelalters 
giebt e8 nicht, weil fie ohne eine doctrinelle Pragis, die 
auf technifcher Jurisprudenz beruht, nicht denkbar if. 
Bis an das 16te Jahrhundert war in Deutfchland dad 
Gewohnheitsrecht im engern Sinne und der Daraus her 
vorgehende Gerichtsbrauch herrfchend: felbft Die einzel 
nen Modificationen, welche der Einfluß der fremden 
Surisprudenz hervorbrachte, gehen noch nicht darüber 
hinaus und fallen daher, fo wie jenes Gewohnheitsrecht 
ſelbſt, der Rechtsgefchichte anheim, Merfwürdig find 





, 20) Holmweg Brundr. ©. XXVI. 
21) So bat Albrecht in feinen Abhandlungen über den 
Beweis im deutichen Procefie nur das Re des Mittel⸗ 
alters bearbeitet. 
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in’ Ben tebten Zeiten des Mittelalters, wo die Belnker 
famfeit der Doctoren und Studirten auf die gerichtlichen 
Entfcheidungen Einfluß 'geivann, die Bemühungen, auch 
den Unſtudieten, die als Michter oder Schöppen mit 
der Rechtsverwaftung.befchäftigt waren, Kenntnifle des 
gelehrten Rechts zu ‚verfchaffen. Zu, diefen Beſeebun⸗ 
gen ſind zu rechnen die deutſche Gloſſe zu dem Sachſen⸗ 
ſpiegel und andere ähnliche Productionen, die Bamber⸗ 
ger Halsgerichtsordnung 7°), ganz vorzüglich aber 
Tengter und Brand mit ihrem Layenſpiegel 
und Klagſpiegel. An dieſe letzteren Werke ſchließen 
fi noch manche ähnliche an, welche unter dem Namen 
Spiegel’der Rechten, Statutenbuch uf w. 
im. 16ten Jahrhundert erfchienen. Demfelben Zmerke, 
die gelehrte Jurisprudenz populär zu machen, find auch 
die deutſchen Ueberſetzungen der Lehnrechtsbücher ) 
und Inſtitutionen gewidmet 9); Alle dieſe Bemühun- 
gen hören aber mit dem Ende: des ſechzehnten Jahrhun⸗ 
derts auf, wovon, ſoweit es das Criminalrecht betrifft, 
der Grund leicht nachzewieſen werden kann. Schon 
am Ende des Mittelalters zeigt ſich in den Klagen, 
welche vor: den Reichetag kamen und dem Beſchluſſe 
—— — 25. ln. \ 1 
12) Nicht ſowohl deshalb, weil fie als Geſetz für die Unge⸗ 
lehrten in den Bambergifchen Landen beftimmt war, Ar 
vielmehr ‚. weil fie nach‘ dem Zuſatz auf bem Kitel 1510 


den Anipruc allgemeiner Gemelnnügigkeit macht. Meine 
Beiträge ©. 149. 


15) Mit großer Beſtimmtheit ift dies in der Vorrede einer 
reconcinnirten Weberfeßung, Maynz bey Schöffer 1531. 4 
ausgefpröhen. Der Verf. kannte die beiden Umarbeituns 
gen des Minucius und Barateriug, bat aber eine 
eigne in acht Hauptſtücken geliefert. 


24) Sogar der Eober, die Novellen Julians und Harmeno⸗ 
pul find überſetzt worden. Ba 
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einer Reformation und Ordnung des peinfichen Rechts 
veranlaßten, wie unzufrieden man mit der Unficherheit 
und Willführ der Urtheile der Gerichtöfehöppen war. 
Ohne Zweifel Haben ſchon damals die Richter öfter, 
als es früher geſchah, bei Schöppenflühlen, die aber 
zu jener Zeit keinesweges allgemein Doctoren in ihrer 
Mitte hatten, oder bei fudirten Nechtsgelehrten Rath) 
gefuht. Die P. ©. O. welche in der Vorrede jene Klar 
gen wiederhoft, Hat in ihrem ganzen Inhalt die dee 
feſtgehalten, daß die Richter nur in klaren und eins 
fachen Fällen von ihren Schöppen fich follen das Recht 
weifen laflen, dagegen in den übrigen, oder wenn von 
Seiten der Parteien ein Antrag gemacht wird, von eigents 
lichen Nechteverftändigen. Da mn im 16ten Jahr⸗ 
hundert überhaupt die Rechtögelehrfamteit mächtiger in 
Deutfchland eindrang und es felbft bei den einfachen 
. gällen jegt nöthig ſchien, mandes in gelehrterer Weiſe 
zu bedenken, fo famen die Richter dazu, in, ber Regel 
ſich von Rechtsverſtändigen Das Urtheil einzuholen 7”), 
"Auch fanden. in der andern Hälfte des 16ten Jahrhun⸗ 
derts die Doctoten und ftudieten Juriſten in den Schöps 
penſtühlen immer mehr Eingang. Hierdurch wurden 
die Schriften, welche den Zweck hatten, den Unftudirs 
| 
Dar Brig a, Gate 
bie Criminalſachen an die Schöppenftühle verfenden foliten, 
amd eine Verordnung Augufts I. beftimmte, daß allein der 
Schoͤppenſtuhl in peinlihen Sachen Recht fprechen follte, 
damit gleichförmige Urtheile hervorgingen. Carpzov 
u. CXVI. n. 24 — 26. In den Brandenburgifchen Lans. 
den fteht die Derfendung feit dem Ende des fechzchnten 


saprhunderts fe. Brunnemann Proc. inquiäit. 
a memhr. & 2.5 Klein Annalen IX. 
158 n 
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ten das gelehrte Recht näher zu bringen, überfäfie, 
und darum hört dieſe Schriftftellerei mit dem 16ten 


u Sahrhundert auf. Wie bedeutend der Einfluß derfelben 


auf die Schöppen der Eriminalgerichte und Oberhöfe 
jener Zeit geweſen ift ’*), dürfte ſich aus etwa noch 
vorhandenen Gerichtsbüchern und Schöffenpreotocollen 
jener Zeit ergeben. Nach meiner Anficht feheint die Bes 


rückſichtigung der Schriften Tengler’s, Brand’s u. ſ. w. 


mehr der Rechtsgeſchichte anzugehören, weil fie wenig 
Eigenthümliche liefern, auch ihre Einwirfung nur vor» 
übergehend gewefen ift und außer Verbindung fteht mit 


der itierariſchen Ausbildung des Eriminalrete. An 


jedem Fall haben aber diefe Schriften der Anerfennung 
der gelehrten Jurisprudenz im Wolfe Vorſchub geleiftet. 


4. 14. 
Dogmengeſchichichte der deutſchen Praxis. 


Die Dogmengeſchichte unſers deutſchen Criminal⸗ 
rechts fängt erſt ſeit der Zeit an, als das Rechtſprechen 
in Criminalſachen den Rechtsgelehrten zufiel und auf 
dieſem Wege eine docteinelle Praxis zum Entſtehen Fam, 
alſo ſeit der Zeit der peinlichen Gerichtsordnung. Sie 
iſt nicht blos auf die Schriftſteller, ſondern auch auf die 
einzelnen Landesgeſetze zu ſtützen. Da die gelehrten 


Schriftſteller im 16ten und Anfang des 17ten Jahr⸗ 





16) Vermuthlich iſt er nicht ſehr bedeutend, da ſelbſt Schoͤp⸗ 
penftühle nach dem 1ſten Jahrhundert der Roͤmiſchen Ju⸗ 
rispruben; nicht günftig waren. Mittermater Ncues 
Archiv VI. ©, 508. IX. &.70. Der Schöppenftuhl tm 
Leipzig weigerte fich noch im ı6ten Jahrhundert, Doctos 
ren unter fi aufzunchmen, bis daffelbe bei der neuen Or⸗ 
gantfation 2574 regulirt wurde. Br 


\ 
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‚hunberts.?7). ſehr wenig befriedigend find, - indem fie 
mehrentheils den. Staliänifchen Praftifern blindlings fols 
gen, ohne die Bedürfniffe Deutfchlande zu.bedenfen, fo 
find in diefer Zeit Die Particutargefeggebungen befonders 


“ „wichtig ,. weil ‚fie zwar die fremden Rechte in fich auf: 


nehmen, dabei aber die localen Bedürfniffe und das 
deutfche Recht berückfichtigen ’°), welche in der wirk⸗ 
lichen Ausübung des Rechts nicht überfehen werden 
durften, in Theil derfelben. hat fib an die P. ©. O. 
‚angefchloffen und iſt dadurch eben derſelben Vorzüge 
‚theilhaftig geworden. . Erft mit Carpzov fängt eine’ 
virklich deutſche und zugleich gelehrtere Jurisprudenz 
an") Wie nachher feit dem 18ten Jahrhundert die 
praftifche fomohl, als wilfenfchaftliche Bildung des Eri- 
minalrechts in fpftematifcher, hiſtoriſcher und philoſo⸗ 

. phi⸗ 

17). Mehrere dieſer Schriften find deutſch geſchrieben, ohne 
Zweifel in der Abſicht, auch den Ungelehrten dadurch zu⸗ 
gängig zu Werden. ' | 

28) Eine alte Zufammenftellung aus R. ©. D., Roͤmiſchem, 

anontibem Recht und mehreren Vartieulargefegen in: 
Fafciculis depoenis, vulgo Straffbuch durch M. Abras 
ham Saur, jegund zum fiebentenmal wiederum erfehen 
und gemebret. Frankfurt am Mayn 1594. 8: Die erfte 
Ausgabe war 1677 erfchienen. _ 

39) ©. meine Beiträge ©.166. Das Prädieat gelchrs 
tere rechtfertigt fih durch die Berüdfichtigung der neues 
ren $ortichritte der gelebrten Jurisprudenz, welche bei 
Carpzov vorkommt und nicht blog müßiger Prunk if. In 
Qu. XCIV. n. 74. benußt er die 1. 17. $. 3. D. de injur. 
nach der Holoanderichen Lesart, welche mit der Bulgata 
Bier von dem Florentinifchen Tert abweicht. Qu. CXXXV. 
n. 59. bezieht er fich wegen der Antinomie im Nüömilchen 

Kecht, ob die infamia über die Zeit der relegatio hinaus 
dauere, auf die Erklärung bes Eujaciud. Qu. CXLI. 
n. 70. hat er nah dem Vorgang von Alciat und Eos 
rafius die 1. 25 D. de poenis neu erklärt gegen den 
Sinn ber ältern Praktiker. 





” ) 
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phiſcher Weiſe Kortfchritte gemacht Hat, iſt theils in 
dem früheren angedeutet, theils dee Erinnerung aller 
fo gegenwärtig, daß näheres darüber zu fagen übers. 
flüſſig ſcheint. 5 Zr 
Die Thätigkeit der Praris, welche die Dogmens 
geſchichte nachzumeifen hat, beftcht zunächft in einer ges 
naueren Entwickelung des pofitiven Rechts, wobei ſich 
im Sinzelnen manche Zweifel bei der Anwendung vorfine 
den *°), Was aber befonder& unfere Aufmerkſamkeit 
erregt, iſt die Praxis, in fo weit fie ergänzend und 
derogirend wirft, Beiden Ergänzungen iſt es auffal⸗ 
Iend, wie zuweilen dad Bedürfniß der organifchen Forts 
bidung fi der Praxis fo bemachtigt, daß diefe Korte: ı 
bildung ftatt findet, ohne daß die Praftifer felbft die- 
Sache deutlich erkennen *). In andern Fällen das 
gegen tritt die neue Bildung fogleich klar und entfchieden 
auf *). Bei den derogiveriden Aufftellungen der Praxis 
liegt in fehr vielen Fällen eine Auffaflung der volksmäßi⸗ 
gen Weiterbildung des Rechts zum Örunde 3), und 





20) Sufammenftellungen tiber bie praktiſchen Controverſen 

. der deutſchen Juriſten finden ſich befonders in Sitte 
mann’s Handbuch des Eriminalrechts_und zum Theil 
noch genauer in Wächt er Lehrbuch des Strafrechts. 


a1) So ein Ereignif iſt die Ausbildung der fummartichen 
Unterſuchung, ald einer Mittelftufe zwiſchen der genera- 
lis und [pecialis, wofür ich die Data in meinen Beis - 
trägen nachgewieſen habe, 
25) 3. B. die defenſio ulterior. 


a5) Die Sodesſtrafe bei Ehebruch und Diebſtahl, das Vers 
brechen der Zauberei, die Tortur find friiher fchon von den 
Hffentlichen Meinung verworfen worden, ehe die Yuriften 
allmählig mildernd in die Sache eingingen. Ueberdies hat 
diefes lanafam vorfchreitende Eingebhen in das, was die 
Öffentliche Meinung verlangt , fein befonderes Bunte. Als 
Sriedrich IE, den aufgektärten Stinmen ſeines Zeitalters 


. M. X. 4 t 
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wagen. der Stabilität-der- Reichsgeſetzgebung im Erimis 

nalrecht ‚liegt hierin ein großes Verdienſt. Loͤblich ik 
auch die Vorſicht, welche fich zeigt, ‚mit. den derogiren⸗ 
den Anfichten die möglichfte Achtung gegen das Geſetz 
zu verbinden, worin man wohl die deutſchen Prattiter 
den römifchen Prätoren vergleichen darf **). Jene 
Vorſicht zeigt ſich In der Auffteflung zum Theil fehe 
willkührlicher Milderungsgründe 5), in,den Modificas 
tionen. bei dem Begriffe der-Werbrechen *9), oder auch 
dadurch, daß man: Gefenftellen Gewalt authat "7). 
Gegen die Mitte des 18ten Jahrhundents wurde man 
in diefee Hinficht weniger bedenklich, und Diefer -Leichts 
finn ?°), der an ‚die Stelle der frheren Bedenklichkeit 


ie D f di 
folgend, die Tortur abfcha te, war eg au, früh- Beine 
“ Bemten verftanden noch nich —* obne — fertig zu 
" werben, und fo iſt Ste in ber Wirklichkeit ur fo langſam 
re wie in den Kindern - gemeintn Reste durch 
ie Praxi 2 


29 Jarcke Handbuch d. Strefrecht⸗ I. G. 68. 


25) Die Milderungsgründe bei dem Ehebruch, die Gründe, 
weshalb infamia bei der injuriarum actio wegfaüt r bei 
. Caxrpzov Qu. XCIV..n. 65 folg.. - 


36) indem man einen neuen Namen erfand (crimen laefae 
reverentiae) oder das corpus delicti fchärfer Relite, und 
erforderte (bei den ftelfchlihen Werbrechen) ober veraltete 

.. Diftinctionen wieder berporfuchte. (Brand, Morbbrand kei 
incendinm, zwar von Carpzov.Qu XXXVIII. 
n. 11-14. 50, verworfen, aber doch von Neueren roieder 
angenommen; Carpzov's Anwendung des Sachſen⸗ 


ſpiegels bei — durch den Gefangenwarter, is i 
Qu. CXI. n. 108.) 


3 Der gt 158 der 9. ©. D. wurde ale Diaweilenb auf 

$: a de poenis angefehen. Die Sudythauss 

rate Rate Todentrafe begründete man durch: Servitus 
mortalitati aequiparatur. 


| 28) Dieſer Umftand hat Abegg veranlaft, in einer. Meceus 
‚son (Zübinger frit. Zeitichr. IV. ©. 58. 5) den prakti⸗ 
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trat, eine Folge der flachen philoſophiſchen Richtung 
jener Zeit, iſt ſchon von Sam. Fr. Böhmer, 
Quiſtor p und mehrern Andern, in neuerer Zeit bes 
fonders von Feuerbach befämpft worden ?°). ' 
Außerdem gehören der Dogmengefchichte die philo⸗ 
fophifchen Leiftungen an, weiche feit dem Anfang des 
-18ten Jahthunderts auf die Praxis einen entfcheidenden, 
noch jetzt fortdauernden, Einfluß gehabt haben. Manche 
Lehren, z. B. von den Abftufungen der Urheber und 
Gehülfen, von der Kreiheit und Imputation, haben 
erſt dadurch eine fefte Geftaltung erhalten; andere, 
z. B. die Lehre vom dolus und culpa, haben mwenigs 
ſtens genauere: Beftimmungen bekommen. Endlich 
můſſen auch die neueren deutſchen Particulargeſetzgebun⸗ 
gen, von der Mitte des 17ten Jahrhunderts an bis 
auf die neueſten Zeiten, der Dogmengeſchichte zuge⸗ 
theilt werden, indem fie einig und allein aus diefer und 
aus andern Einflüffen der Zeit, welche ebenfalls auf die 
Praris eintoirkten, erklart und beurtheilt werden Föns 





\ fchen Werth der Dogmengeſchichte für das Criminalrecht 
bei weitem geringer anzufeben, als für den Eriminals Pros 
ceß. Mir fcheinen die Sale, wo die Praris des 18ten 
Jahrhundert ohne hinlaͤnglich rechtfertigenden Grund die 
geſetzlichen Strafen verlaffen hat, im Verhältniß gegen die 
andern , wo dies vollfommen zeitgemäß geicheben ift, nicht 
fehr bedeutend: außerdem ift die Dogmengefchichte fiir die 
Lehren des allgemeinen Theils von der allergrößten Wichs 
tigkeit. Aus diefen Gründen fann ich jener von Abegg 
geäußerten Meinung nicht beitreten, fo wie ich ebenfalls . 
in ber früheren Note 44. eine, ähnliche Anfiht Hple | 
weg’s nur mit einer binzugefügten Beſchränkung aners 
kannt habe. J 

29) Inder näheren Anſchließung an das poſitive Recht zeich⸗ 
we 6 befonders Martin’s Lehrbuch des Criminals 
re aus. 


- 


Tt 2 


N 
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nen. In meinen Beiträgen zu der Geſchichte des In⸗ 
quifitionspeocefied 3°) Habe ich nachgemwiefen, wie die 
Earpzov s Brunnemannfchen Anfichten über inquihtio 
generalis und ſpecialis fich fchon in der Joſe phina 
41707 und der Brandenburgifhen Criminal: 
ordnung 1717 zeigen. Aber auch in der neueften 
. Zeit ift daffelbe der Fall. Die Geſetzgebung Leopold's il. 
für Toscana, die Oeſterreichſche Joſeph's IL, , die | 
Baierfche von 1813 nebft den mehreren nachgebildeten, 
find in Hinficht des vielen Eigenthümlichen, was ſie 
darbieten, aus litterarifchen Ereigniffen hervorgegangen, 
welche in der Dogmengefchichte des Criminalrechts eine 
wichtige Stelle einnehmen und ihren tieferen Grund in 
der Richtung der Zeit und der Wiſſenſchaft „haben. 
Selbſt das Preußiſche Landrecht hat, ungeachtet man⸗ 
her, in Folge der allmähligen Redactionen, vorgenom⸗ 
menen Veränderungen, noch mannigfache Spuren der 
Anfichten,, welche in der Zeit feiner Entftehung- herr⸗ 
fhend waren; am wenigſten jedoch in dem Erimis 
nalvechte, 


$. 16. | 
Comparativeer Standpunkt. 


Das letzte, was noch. zur Betrachtung Fommen 
muß, ift die Vergleihung anderer Europäifchen Rechte 
mit dem deutfchen Criminalrecht, und auch diefe ift in 
den neueren Zeiten, als nothiwendig, anerkannt wor⸗ 
den. Speciellere Berdienfte durch Hervorhebung odieſes 
Standpunftes und eigenes Beifpiel hat ſich Mitter: 
maier in mehreren Yuffägen, welche das Reue Archiv 


9) ©. 135, 
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‚enthält, ‚und feinem Werke über das Strafverfahren ers 
worben. "Die größte Aufmerkſamkeit verdienen in diefer 
Beziehung die Rechte folher Völker, welche germanifche 
Stämme zu ihren Ahnherren zählen, und eine ähnliche 


Grundlage ihrer Rechtsbildung im Römifchen, Fanonis 
ſchen und germanifchen Rechte Haben. Vorzugsweiſe wird 


ung bei diefen ihr älteres Recht Interefficen, in welchem die 
gemeinfamen Elemente, welche die germanifehe Stamm⸗ 
verwandtſchaft beurfunden, am beutlichften hervortres 
ten?”). Aus der Sleichartigfeit dieſes Rechts mit unferm 
ältern deutſchen Recht werden wir feftere Aufftellungen 
für die Grundanfichten des germaniſchen, und folglich uns 


fer8deutfchen, "Rechts entnehmen Fönnen. Aber auch wenn ° 


wir Bei folchen Völkern Abweichendes bemerken, ſey es 


in. ihren älteften‘ Rechtsſammlungen oder in den nachfol⸗ 
genden Rechtsbildungen bis an die neueſte Zeit heran, | 


wird es eine der Wiſſenſchaft fürderlihe Aufgabe feyn, 
die Gründe diefer Abweichungen aufzufuchen, welche in 
der Nationalität, der Staatsverfaffung, dem größeren 


- oder geringeren Einfluß der Kirche, ‘der Art und Weife 


der Gerichtsverfaflung, der fitterarifchen und praftifchen 


: Behandlung des Rechts beruhen Fünnen. Wir werden 


dadurch ficherer begreifen lernen, warum in unferer 


Heimath das Recht fich nothwendig ſo und nicht anders 


bilden mußte 3°), 
Mach diefen Anfichten werden alfo für Italien 


befonders von Wichtigkeit ſeyn die Statuten einzelner 
— — 


5) Paulſen über das Studiums ded Nordiſchen Besti. 
Kiel 2826, ©. 7 7. 8. 


8% ne r bach Voerede zu Unterholzuer Abhandiung 
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Städte, von welchen freilich mehrentheild nur neuere 
Meformationen gedrudt und zugängig find, die in der 
legten Zeit des Mittelalters ſich gebildet Haben, und die 
ältern. germanifhen Elemente zu verlaflen anfangen. 
Ihre Wichtigkeit für das Criminalrecht ergiebt fih aus 
den vielen Rückfichten, welche die Eriminaliftien, Gans 
dinus, Bonifacius de Vitalinis und Are: 
tinus, auf diefelben nehmen. Im 16ten Jahrhundert 
finden ſich in Stalien viele Practicae, welche das 
Mecht einzelner Länder auffaflen z. B. Zallerius für 
Meapel, Elarus fir Mayland, Battendier für 
Savoyen. Farinaecius erwähnt öfters Specielles 
aus dem Römiſchen Gerichtsbrauch. Für Frank⸗ 
reich find zunächſt wichtig 3?) die Etabliffemeng von 
Ludwig IX. und die Ordonnances. in der großen 
Sammiyng, morin zugleich mehrere. Statuten Für 
Städte und einzelne Provinzen enthalten fi nd, welche 
Königliche Beftätigungen erhalten haben. Zerner die 
Coytumes, von denen. mehrere urfprünglich Rechtes 
bücher find, d. h. von ‚einem Privatmann ohne öffents 
liche Beranlaffung. aufgefegt, Bei denjenigen Coutu- 
mes, welche im 16ten Jahrhundert reformirt worden 
find ,..ift ihre ältere Geftalt für ung die wichtigfte. Das 
neben find als Privatwerke befannter: Pierre de 





ss. Yu die Alliles de: J erafalem, ‚von denen wir nur eine‘ 

Bearbeitung Aus dem ızten Sahrhundert haben, fünnen 

dem franzöfifchen Rechte beigefellt werden, weil in diefem 

Sewohnheitsrecht der Ulage de France vorherrſchend war. 

Sik enthälten‘ manches criminaliftifche; . Thaumal- 

. Biere giebt dabei viel intereſſante Parallelftellen. Gleis 

ches ift zu rühmen von Du Cange und Lauritre 
roten zu den Etablilfemens de St. Louis: 


= 
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Fontaineos conſeil, qu'il donna à fon ami 99); 
Beaumanoir coutumes et uſages des Bean-. 
voiſins 1288 3); le grand coutumier de France, 
gewöhnlich le grand coutumier de Charles VI. ges. 
nannt; Bouteiller Somme rurale, auch mit 

‘dem Titel: le grande coutumier general de-prati- 
que civil et canon 3°). In dem 15ten Jahrhundert 
fängt in Frankreich eine vollftindige Geſetzgebung und 
im 16ten eine reiche praftifche Litteratur an. Kür die 
Niederlande find die alten. Coutumes und Stas 
tuten toichtig FD), in dem fechzehnten Jahrhundert 
Damhouderii praxis rerum criminalium 3°) 
und die Eriminalgefege Philipps II. von 1670. In 


% 





54) Es behandelt nur Vroceß und Privatrecht and iſt mit befs 
. fen angeblichem livre de la Reine blanche baffelbe. 


35) Der Verfafler wär nicht ſelbſt Kenner des Rümifchen 
Rechts: auch iſt es blos benugt , inſoweit es in der Praxis 

- fi eingebürgert hatt . 
36) Die beiden legteren Sammlungen find nach_den ges 
wöhnlichen Angaben aus dem Ende des ı4ten Jahrhun⸗ 
derts; ich habe nicht Gelegenheit gehabt , fie zu fehen und 
au beugen. Nähere Notizen von ihnen geben Camus 
ettres (fur la profelfion d’avocat T. II. n. 740. 741. 
und Dupin notices bibliographiques. Paris 1820. 
p-51.58. Die legte muß nicht verivechfelt werden mit dem 
Sammlungen ven coutumes, deren mebrere unter. dem 
Titel von Coutumier general erfchienen find, die neuefte . 
von Bourdot de Richehourg. 


57) Ein fehr intereflantes Kütticher Statut für Criminal⸗ 
n,.. recht von 1528, welches Hr Prof. Warntönig in Lö⸗ 
, v wen handſchriftlich befigt , ift befchrieben in Birnbaum 

oratio de peculiari aetatis noftrae jus criminale re- 
RR formandi Rudia, Lovan, 1828. p. 155. 
38) Damb oud er hat auch eine Praxis rerum civilium 
... 7 geichrieben , ‚welche gute Nachrichten über die Meichävers 
faſſung der Niederlaude entbhält- - -- 


- 


7 
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Gugland find die Uingelfähfifchen Rechte 3), m 
denen die Geſetze Wilhelms des Eroberers In Verbindung 
Achen, vor allen Dingen zu berückfihtigen *). Dem» 
nächft. enthält Spelman Codex legum veterum 
ftatutorum regni Angliae *') aus den Fahren 1067 
bis 1235 eine große Menge rechtögefchichtlicher Col⸗ 
lectaneen , worunter auch viel für Criminalrecht fich ins 
det. An diefe fchließen fich die Statuten des englifchen 
Darlements an, welche mit 1235 anfangen. - Daneben 
find füc die erfte Entwickelung des englifchen Criminal 
rechts, welche im 12ten und 18ten Jahrhundert ſtatt 
fand und die Baſis des jegigen noch bildet, . mehrere 
Rechtshücher jener Zeit *”) von großem Werthe: dis 
leges Henrici primi %), Glanvilla, Bracton, 
Fleta, Britton, Hornes miroir. Wichtige Bebs 
träge aus der Gerichtöpragis jener Zeiten finden fich in: 
Placitorum in domo capitulari Weltmonafterienfi 


-affervatorum abbreviatio. Lond. 1811. fol. für 


die Zeit Richard's I. bi8 Eduard II, woran ſich zus 


nãchſt anfchließen die Yearbooks und andere Reports; 





89). Ein Nachtrag zu Wilfins in Leges Canuti edid, 
Kolderup-Rofenvinge. Havniae 1826. 4. 

40) Die Leges Walliae gehören nicht in den Kreis der ge 
maniichen Mechte, find aber durch ihre Eigenthümlichkeit, 
auch im Eriminalveht, merkwürdig. 

41) In Wilkins Leges Anglo-Saxonicae p. 284. 

48) Mit dieſen ift die alte Coutume de Normandie, po 
der ein lateintfcher und franzoͤſiſcher Text eriftirt, als eis 
nahe verwandte Nechtsbuch zu vergleichen. 

45) Daß dies nicht ein Geſetzbuch, Tondern ein Rechtsb 
u 

. ibn compilirt wo 
Rechtsgeſch. L b — * . ve 


©. zog, be 


— — — — 
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aus welchen, wie die Benugung bei Reeves ergiebt, 
viel file das ältere englifche Criminalrecht und Gerichts⸗ 
verfaffung gefhöpft werden kann. Auch die Mordis 
ſchen Reiche verdienen mit ihren alten Rechten, 
weiche freilich zum Theil nicht ohne befondere Sprache 
kenntniſſe benutt werden können, eine befondere Auf⸗ 
merkfamfeit, zumal da fie mit den Rechten beutfcher 
Länder, dem ſchleswigſchen Recht, dem dithmarfis 
ſchen Landesboof 1447, fo tie mit dem .englifchen 
Recht, nahe verwandt find. Durch Grimm's Littes 
ratur der Alt⸗Nordiſchen Geſetze ) und Paulſen 
über das Studium des Nordiſchen Rechts *8), find ges 
nauere Notizen über das Vorhandene verbreitet worden, 
und in Kalderup⸗Roſenvinge daniſcher Rechts⸗ 
geſchichte * iſt für das eine dev nordiſchen Rechte eine 
große Erleichterung gewonnen. 

In den ſo eben gegebenen Andeutungen iſt blos das 
Aitere Recht bis an das. 16te Jahrhundert heran bes 
rückſichtigt worden, weil dieſes für unſer deutſches 
Mecht vorzugsweiſe Wichtigkeit hat, und Die neueren 
Quellen des Rechts ohnedies allgemein befannt find 77), 
Ebenfalls ift nur von denjenigen Ländern die Rede ges 
weſen bei welchen am ſicherſten eine germariſche 





44) In der Beitfer. f. geſch. RW. II. 15 
45) Kiel 1836. 8. 


u ” Heberfent und mit Nachträgen vermehrt von Homenen 


en, — Angaben über Ateres und newered dies 
er Einder find * ſich in Mittermater’s deniſchem 
trecht $. 89. Die Litteratur der neueren enropdls 
fchen und einiger "außer s europäifhen Geſeßgebungen für 
——— * em no ſtündigſten Bien anm gegrbeu 

in der oben angeflih ‚ratio. 


J 
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Stanmverwandtichaft nachgetviefen werben fan, und 
deren Rechtsgeſchichte daher bei dem comparativen 
Standpunkte die reichlichfte Ausbeute giebt. Die übris 
gen Länder liegen unſerem Intereſſe entfernter, und übers 


dieß Hat die Auffuchuug iheer älteren Rechtsquellen 


große Schwierigkeiten, fo daß auch deshalb nähere An- 
: gaben darüber nicht verfucht worden find. . Es verſteht 
ſich aber von felbft, daß hiſtoriſchen Unterfuchungen 
über den Rechtszuftand der alten Belt, ingleichen com⸗ 
parativen Weberfichten ber neueren europälfchen und 
außerseuropäifchen Gefebgebungen durch die in dem 
Vorigen angenommene Beiheänktung ihe Werth nicht 
abgefprochen werden foll, den. fie durch Gründlichkeit 
in der Benugung der vorhandenen Quellen und durch 
ungetrübten hiſtoriſch⸗ philoſophiſchen Bl ſich zu er⸗ 
werben im Stande find *). Indeß überſchreiten ders 
gleichen Leiſtungen die Geänzen der Jurisprudenz und 
gehen über In das Gebiet der Univerſal ⸗Rechtsgeſchichte 
und der Phüloſophie des Rechte, 

Bei der Aufftellung des Materials, weiches die Er; 
forſchung der fremden Rechte giebt, fcheint es nöthig, 
diefelben von der Gefchichte und Dogmatik des deutfchen 
Rechts gänzlich zu trennen, ..damit die Ueberficht des 
ohnehin ausgedehnten Stoffes nicht Durch fremdartige 
Beimiſchungen erfhwert werde Mur einzelne Reſul⸗ 
tate, zu welchen die Aehnlichfeit oder die Berfchieden; 
beit der. fremden Rechte führt, können der allgemeinen 
Detrachtung der deutfchen Rechtögefchichte oder den ein; 
zelnen Lehren des deutfchen Nechtes beigefügt werden. 
Auch dürfte es nüitzlich ſeyn, nachdem der Rechthum 


40) Gaviguy in Zeitfchrs f. geſch RW. TIL, e 7 


t 


| 
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des dentfchen Rechtes und der fremden Rechte ausge⸗ 
breitet worden ift, allgemeine Betrachtungen über ihre 
gegenfeitigen Verhältniſſe anzuſtellen. 

Alles dieſes Material, welches ſowohl in diefem, 
als den vorhergehenden Paragraphen verzeichnet worden 
ift, bedarf alfo einer forgfältigen Aufftellung und einer - 
tieferen Erkenntniß. Kür dasjenige, was pofitived Recht, 
Rechtsgeſchichte und Dogmengefchihte dem deutfchen 
Eriminalrecht liefern, tft es nöthig, die intellectuellen 


Elemente aufzufuchen, welche dem’ Ganzen, wie dem - 


Einzelnen, dem Succefliven, wie dem Gleichzeitigen, 
zum Grunde liegen und die Verbindung derfelben mit 
dem Volksleben, der miffenfchaftlichen Bearbeitung" und 
andern Einfläfen der Zeit nachzumelfen *). Zu diefee 
Philoſophie der Hiftorifch- überlieferten Maffe werden 
nicht blos die Verfuche, das Ganze ded Eriminafrechts 
oder einzelne Theile deſſelben a priori darzuſtellen, 
unterrichtend ſeyn, fondern auch die Vergleichung der 
Rechte fteammverwandter Völker. Die legtere wird 
nicht blos Überhaupt ein würdiges Ziel des wiſſenſchaft⸗ 
lichen Strebens bieten, fordern: auch der Erkenntuiß 
unfers einheimifchen Rechts in mehrfacher Weiſe för⸗ 
verlieh, ſeyn. 





#) Gavisuy Berıf ©. 22, 48. Derfelbein eitſchr. J. 
Sonñ ass Abegs Vorrede 3. Erim. vdece ; 6. NL. 
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XXIV. 
Reviſion 
der Lehre von dem Selbſtmorde, 
nach dem 


pofitiven Römischen und gemeinen Deutfchen Rechte 
und den neuen Geſetzgebungen. 


. Bon 
deren Dr. Cari Georg Wächter, 
ord. Prof. der Rechtsw. zu Tübingen. 





in dieſem Banb Ä ‚Nr. XI. 
(Beichluß des biefem 2 ce Mn x. XI. abgebrochenen 





n. 


Kanoniſches und gemeines deutſches Recht und 
deutſche Praxis in Beziehung auf Selbſtmord. 


4. 18. In dem Neuen Teſtamente finden 
wie Feine Stelle, in welcher der Selbſtmord befkimmt 
und ausdrücklich vertvorfen wird. Indeſſen fpeicht Doch 
der Geift des Chriftenthums für de Regel ’"37) ges 
gen den Selbftmord,. und muß ihn fehon als ein Eins 
greifen in die höheren Rathfchlüfle Gottes und ale ein 
eigenmächtiged Heraustreten aus dem menſchlichen Prũ⸗ 


320) — Jeie barb Spoſtem ber chriſtlichen Moral ıc. 
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fung&ftonde mißbilligen ). Auch erklären ſich ſchon 
die Kirchenväter ſehr beſtimmt gegen den Selbſt⸗ 
mord, jedoch fo, daß Manche von ihnen Ausnahmen 
zuließen. So urtheilen z. B. Eufebius (+ 540), 
Ehnfoftomusct 407) und Hieronymusck 430), 
während fie im Allgemeinen den Selbftmord für eine 
unchriſtliche, fündige Handlung erklären, von der Jung⸗ 
frau, welche, um Entehrung zu entgehen, fich felbft 
entleibte, daß fie auf eine ehrenvolle, und chriſtlichem 
Glauben und hriftliher Tugend gemäße Weife gehans 
delt habe. _ Andere Dagegen waren noch firenger. Aus ' 
guſtinus (} 430) verwirft unbedingt jeden Selbſt⸗ 
mord ee und erklart ſelbſt den zur Rettung der weiblichen 
Ehre begangenen für unchriſtlich und unmoraliſch, wo⸗ 
bei freilich die Hauptgründe, welche er aus der h. Schrift 
dafiir Anführer, zum Theil nicht fehr zutreffend feyn 
dürften. Er meint namentlich: Wer fich ſelbſt tödte, 
tödte doch Immerhin einen Menſchen. Menfchentödtung 
fey aber ja ein Verbrechen und eine Sünde. Auch eiße 
es in der h. Schrift: Du ſollſt nicht tödten, und hier 
fe nicht bebeſert „deinen Nächſten“, und d font 





t amd giebt. ©. Stäudlina.a.d. © Ar 


f 
neuen allg. deutfch. Bibliothef ð. ri 487 —8 
Außer er wäre auf göttlichen Befehl began Das 
en De er den Selbſimord Simſons rechtfertigen, 


welcher auf geheimen Befehl des heiligen Geiſtes fich ges 
tödtet habe! | 
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ſey alfo dadurch auch die Selbfttödtung verboten. 
Auch führe-die h. Schrift nirgends den Selbſtmord als 
erlaubt aaa. 

Bei diefen Lehren der Kirchenväter war es ſehr bes 
greiflih und zu. erwarten,. daB auch Kirhenvers 
fammlungen den Selbfimord verbammten und mit 
Kirchenſtrafen ahndeten. Die Synode von Orleans ”?°) 


u ſprach im Jahr 588 aus: „oblationes defunctorum 


recipi debere cenfemus, fi tamen non ipfi Sibi 
mortem probentur propriis .manibus intuliffe.” 
Noch ausführlicher und beſtimmter verfagt. die Synode 
von Braga '?7) im Jahr 563 den Selbfimördern Das 
kirchliche Begräbniß und fpricht über. fie die 
Ercommunication aus. Sie beftimmte: Placuit. ut, 
qui aut per ferrum, aut.per venenum, ‚auf. per 
'praecipitium aut fuspendjum /aut quolibet modo 
violentani ſibi ipfis inferant mortem, nulla pror- 
[us pro illis in oblatione "??) commemoratio hat, 
neque cum pfalmis ad fepulturam eorum cada- 


’ 
a 42 


136) Concil. Aurelianenf. II. can. 15. in Harduini ool- 
lectid. eonecilior. T, il. pP» 1175. " Mg - 


127) Concil. Bracarenf. II. can. 16.-hei Harduin T. Io. 
- P+ 551. 


- 238) Ueber biefe Dblationen und die commemoratio- in den⸗ 
felden f. J. H. Boehmer jus ecclefiaf. proteſt. Lib. 
UL tit. 2.9.22 32. — Kirhliches Begräbniß 
Geee ecclefialtica) hieß das Begräbniß, wenn die 
für den Verſtorbenen gemachte Oblation angenommen, 
für- ihn Seelmeſſe gelefen werden durfte, und er unter 
ben. gewöhnlichen firchlichen Eeremonieen in den geweihs 
ten Kirchhof begraben twurde- Die Verfagung deſſel⸗ 
Se war ber Kodtenbann. Boehmer lc, S,aıfolg, ' 

. 53, ' ne , . 
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vers.:dedimantur. Aehnliches· wurde auch von ſpã⸗ 
teen Synoden wiederholt ). .3 


Ganz natürlich gingen dieſe Grundſätze auch in das 
Corpus Juris Canonici über. Gratian nahm. in 
fein Decretum hauptfächlich die Ausführungen Augus 
ftind gegen den Selbftmord auf, und die von der Syn⸗ 
ode von Braga feftgefegte Kirshenftrafe 73%: - Doch 
giebt er die Anficht von Auguftinus nicht in ihrer ganzen 
Strenge, . fondern fieht mit Hieronymus den Selbſt⸗ 
mord dann für erlaubt an, wenn die Keufchheit in ex 
fahr ift 3”). .. Aber auch diefe Ausnahme fcheint das 
fpätere Fanonifche Recht zu verwerfen, indem.in den 
Decretalen Gregors IX. einem Mädchen, welches ‚auf 
der Flucht vor einem Dritten, der es entführen mollte, 
von einer Brücke fiel, und ertrank, nur deßhalb 
das kirchliche Begräbniß geftattet wird, weil es fich 


1 In 2 En) 





139) ©. 3. B. Concil. Autifiodorenfe (von Auxrerre im J. 615) 
can. 17; „Quicunque [e prepria voluntate in aquam 
jactaverit,. aut collo ligato fe Bispenderit, aut de arbare 
praecipitaverit, aut ferro percufferit, aut qualibet 
occafione voluntariae inorti le tradiderit,. iforum 
oblata non recipiuntur. Conſequent war ed, daß das 
Coneil. Valentinum III, (a. 855) can, ı2. dem im Duelle 
Umgebommenen (,„tanguam [ui homicida et propriae 
mortis fpontaneus appetitor") anch das kirchliche Ber 
gräbniß verweigert. . Ebendaflelbe fariht das Concil. 

ridentin. fell. XXV, de reform. can. ı9 aus. Das 
Concil, Toletanum XVI. (vom Jahr 693) cap. 14. bes 
flimmt Über denjenigen ‚der den Selbſtmord verfudyte, 
„duorum menGum fpatio a satholicorum collegio kt a 
corpore ac Chrilti fanguine facro manebit omnimodo 
alienus.” ' 


150) Caul. XXIII, qu. 5. ‚can, 9,10, 18 
131) Cauf. XXIII, qu, 5. can, 11. 
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nicht freiwillig von der Brlide geftärzt babe, fonbern 
—* herabgefallen fey 2. 

19. Dieſe Mißbilligung des Selbſtmordes be⸗ 
ſchrankte fi) aber bloß auf das Religiöſe und Kirchliche 
Auf die bürgerliche Geſetzgebung fcheint es Feinen 
Einfluß gehabt zu Haben. Wir finden, wie oben ges 
zeigt wurde, weder in der Gefeggebung Juſtinians, zu 
deffen Zeiten doch ſchon von Kicchenverfammlungen ges 
gen den Selbſtmord geeifert wurde, noch in der ſeiner 
Nachfolger eine Mißbilligung des Selbſtmordes, oder 
eine Hindeutung darauf, daß er ein bürgerliches Ver⸗ 
brechen ſey, und auch in den Capitularien "33) 
kommen feine bürgerlihen Strafbeſtimmungen gegen 
Selbfimörder vor. Zwar ſtehen die angeführten Eon 
eitienbefchlüffe allerdings zum Theil auch in den Eaps 
tularien. So ift in dem cap. 442. lib. VII. wörtiih | 
das oben angeführte Eapitel des Conciliums von Au⸗ 
gerre enthalten; eben fo fteht in cap. 70. lib. VI, 
dog die Selbkmörder oblationibus et miſſis ca- 
reant, und in der additio quart. cap. 81. ift der 

oben angeführte Canon der Synode zu Braga wörtlich 
enthalten. Hiebei ift aber eines Theils zu beachten, daß 
gerade die legten Bücher der Eapitularien aus kanoni⸗ 
ſchen Quellen fehr verfälfcht ind, anderntheils beließen 
es, falls die Sammlung In diefen Punkten ächt feyn 
follte, die Earolinger doch rein blos bei der firch lis 
hen Mißbilligung des Selbftmordes, ohne ihn für ein 
bürgerliches Vergehen zu erflären und mit bürgerlichen 
Strafen zu ahnden. 
% 20. 
250) x III. 88 (de fepultur.) cap. 22. von Innocenʒ III. 

1190. 


283) In den Leges Reht aichts vom Gelbftmorde.. 





/ 
J 
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620. Untee den deutſchen Reichsgeſetzen iſt die 
Carolina das Einzige, welches den Selbftmord bes 
rührt. Ste enthält einen Artikel mit der Ueberfchrift 
„Steaff eygner tödtung”, nicht aber, um in demfelben, 
den Seldftmord zum bürgerlihen Verbrechen zu ſtem⸗ 
peln und mit einer Strafe zu belegen, fondern nur, um - 
die Grundfäge des Römifchen Rechts wieder einzufchärs 
fen und zu erklären, daß der Selbſtmord als ſolcher 
nicht zu beftrafen ſey. Es war zu ihrer Zeit an vielen 
Orten die Pragis eingeriffen ”F), das Vermögen eines 
jeden Selbſtmörders zu confisdren. Diefe Praris miß⸗ 
billigt die Carolina, und erflärt, daß der Richter fich 
hiebei an das Römifche Recht halten folle, und- nur dann 
das Bermögen ded Selbſtmoͤrders confiscren dürfe, 
wenn der Geldftmörder wegen eines Verbrechens, wel⸗ 
ches Eonfiscation zur Folge Hat, angeklagt, oder auf 
demfelben ertappt aus Zurdt vor der Strafe fich ſelbſt 
entleibe 73°), Gie erklärt alfo, das Römifche Recht 
ganz richtig auffallend, daß der Selbftmord als folcher 





134) ©. hierüber ımten $. 21. — 
185) 9. G. O. Art, 1553 „wenn jemandt beklagt und in 
recht erfordert oder bracht wirde von ſachen wegen, ‚fo er 
der üͤberwunden fein heib vid gut verwürdt hett, und aus 
forcht ſolcher verſchuldter Mraff ſich ſelbs ertodt, des erben 
ſollen in diſem fall ſeins gutz nit vehig oder empfangklich, 
fonder ſolch erb vnd gütter der oberkeyt heymgefallen ſeyn. 
Wo ſich aber ein perſon auſerhalb obgemelter offenbaren 
vrfachen auch ih fellen, dd er fein leiß alleyn vermirkt, 
oder fonft auß Franfhepten de leibs, melancolei, gebreche 
licheyt, jrer finn oder ander Vergleichen blödigkeiten ſelbſt 
tödet, derſelben erben follen eßhalb an jrer erbfchaft nit 
verhindert werden, vnd darwiker keyn alter gebrauch, ges 
wohnheit oder fagung ftatt habın, fonder biemit revocirt, 
coffirt und abgethan ſeyn, vnd in difem vnd andern ders 
gleichen fellen vnſer Keyſerlich gefchriben. recht gehalten 


werden.” 
a. A. X, 4 Un 





—- 
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nicht körperlich fteafbar ſey, daß er aber nicht das Mit: 
tel ſeyn fol, einer anderweit verwirkten Bermögenk 
eonfiscation zu entgehen. Dabei enthält fie noch in Be 
treif der Vermögendconfiscationen überhaupt, und fe: 
mit auch der beim Selbfimörder vorfommenden, ein 
wichtige Beſchränkung des Röm. Rechts und eine Ab⸗ 
änderung an dem, in ihrer Quelle, der Bambergenfi, 
Snthaltenen. Bekanntlich trat nad Römifchem Redt 
die Vermögensconfiscation oft als fich von ſelbſt verfte 
hende Folge gewiſſer erlittener Strafarten (ſ. g. ftill 
ſchweigende Eonfiscationen) ein. Die war der Fall 
bei jeder Sapitalftrafe, alfo bei jeder Todesſtrafe, De 
portation, Verurtheilung zu Bergmwerfsarbeiten und zu 
febenslängtichen öffentliden Arbeiten. Diefe ftillfchwei 
genden Bermögensconfidcationen kamen auch in Deutſch 
fand ſchon fehr frühe vor. . Schon die Eapitularien der 
Frankiſchen Könige 239) fcheinen fie anzunehmen, und 
außerdem finden fie fich in manchen alten Statuten ’?”), 
wiewohl fie wieder von ter andern Seite an vielen Dr; 
ten Deutfchlands verworfen wurden 73°). Auch die 
Bambergenfis kenm diefe ſtillſchweigenden Ber 
mögenseonfiscationen, re ihr Urt. 160 beweift, indem 
fie in demfelben gegen derjenigen Selbftmörder Vermo⸗ 


— ——— 


156) Capit. Lib. III. cap. 47. 

137) f. -oehmer obervatt, ad Carpzovii pract. »d 

* "quaeß. 135. obf. 1.— Vom Röm. Recht dies berzule 
ten, ift wohl nicht nothig. Es if fehr natürlich, wel 
wird fich, befonders m rohen Zeiten , wohl noch bei vie 
fen Völkern finden, jem zum Tode Verurtheilten an 
immer fein Vermögen zu nehmen. 

158) So fagt der Scwabenfpiegel B. II. Art. gı: „Wer 
durch Urtel und Nedt oder von Gerichtswegen feinen Leib 
verleuſt, fein nechfte Erb nimt fein Gut.” 
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gensconfiscation vorfchreibt, der wegen eines Verbre⸗ 
chend, auf welchem Tod es ſtrafe ſteht, ſich ents 
leise 3°). Die Carolina aber hebt diefe ſtillſchweigen⸗ 
den Eonfiscationen ganz auf. Dies geht nicht nur aus 
dem Art, 218 derfelben ’*°), fondern auch ſchon ganz 
beftimmt aus dem ‚oben in der Rote 185 abgedruchten 
Art. 135 hervor. Denn in diem Artikel fegt fie den 
jenigen Verbrechen, bei welchen „Leib und Gut” 
verwirft wird, Diejenigen entgigen, bei welchen der 


_ Verbrecher „feinen Leid alleir verwirkt', ein Gegens 


‚ fag, den fie natürlich nicht hättı machen Fönnen, wenn 
ſie die Vermögensconfiscation ds ſich von ſelbſt vers 


— — — — 


ſtehende Folge der Todesſtrafe nalen wollte. : Da fie 
nur, wie das Rom. Recht, beim Selbftmorde Vermö⸗ 
gensconfiscation blos da eintreten laflen will, wo der 
Selbftmörder fie ſchon durch eij Verbrechen, auf dem 
er ertappt wurde, oder deſſer er wenigftend angeklagt, 


4 


war, verwirft hatte, aber de ſtillſchweigenden Confis⸗ 


cationen des Röm. R. und der dambergenſis vertoirft : fo 
£onnte fie jenen Röm, Grundfig blos in den Fällen gels 
ten laſſen, in welchen das Vebrechen, wegen deffen fich 
der Selbftmörder tödtete, einfolches war, auf welches. 
die Geſetze ausdrücklich Iermögensconfiscation feps 





139) Die andern Fälle der dömifchen ſtiilſchweigenden 
Vermoögensconfiscationen konten bei ihr nicht vorkom⸗ 






Meditatt, in C. C. C. art, sıd6. 6. . 
140) Die Auslegung diefed Seifen aber befanntlich fehr 


beftritten. 
| \ 2 


\ 


‘ 
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ten. Dieſe Beſchränkung des Rom. Rechts ſpricht fie 
x.) ganz beftimmt und deutfich im Art. 135 aus. 

3 uUebrigens ift die Auslegung diefes Artikels in mar: 
en Punkten beinahe eben fo beftitten, tie die Aus 
fegung der vom Selbitmorde handelnden Stellen dei 
Möm. Rechts. So glauben, um das Wefentliche hie | 
von anzuführen, | 

8) Mande, die Emfiscation folle nach der Carolina 
eintreten, wenn der Verbrecher wegen eines Verbre—⸗ 
chens ſich entleidte, cuf welchem Eonfiscation o Der 
Todesſtrafe fteht. 

Dieß ift aber offenlar fehon gegen die Worte de 
Art. 185. Zwar leſer manche Ausgaben in den er: 
ſten Zeilen „Leib o det Gut verwirft” (ftate „Leib 
und Gut verwirft.”) Daß aber jene Leſeart falſch 
fey, ergiebt fich fchon aus den folgenden Worten der 
&arolina felbft, indem indenfelben dem Kalle, von wel 
&em jene erften Zeilen Hmdeln, (in welchem Eonfisca 
tion. eintreten foll,) derFall entgegengefettt wird, in 
welchem der Verbrecher ‚feinen Leib allein verwirft” 
(als ein Fall, in welchen Feine Eonfiscation eintreten 
fol). Auch lefen in derThat die älteren authentifchen 
Ausgaben Leib und Gr, und fo hat auh Remus 
in feiner Ueberſetzung vitim et bona ’f), — Die 
Sage dagegen, ob denr auch dann Eonfiscation ein 
trete, wenn der Selbſtnörder fi wegen eines Ver⸗ 








\ | 
241) Huch durch Goble”s Ueberſetzung wird biefeg „„und” 
beftätigt, indem es tn verfelben heißt: corpus vitamgue. 
Das „vitam” paßt fier freilich nicht; allein es iſt hier 
auch offenbar ein Drids oder ein Schreibfehler von Gob: 
ler. Denn er fegt defem „‚corpus vitamque [bonagque] 
erditurus ellet” eitgegen bie Fälle „in quibus gorpus 
tantım perdidit.? . 
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brechens entleibte, auf welchem neben der Eonfiscation. 
nicht auch Todesftrafe fteht, wird man unbedenklich . 
bejahen dürfen. Zwar ſprechen Die Worte des Art. 
135 nicht von diefem Kalle. Allein wegen Gleichheit 
des Grundes muß die Frage offeibar bejaht werden”), 
und auch fehon defhalb, weil tiefer von der Carolina 
nicht beachtete ohnehin feltener« Fall im Zweifel nach 
dem fubfidiären Röm. Rechte eıtichieden werden müßte. 

b) Zum Eintritt der Vermgensconfiscation "fordert 
die Sarolina übereinftimmend mit dem Röm. Rechte, 
daß gegen den Selbftmörder wgen des, die Eonfiscas 
tion zur Folge habenden, Berkechens, wegen deſſen er 
fi tödtete, der Prozeß ſchon Egonnen haben, oder er 
auf demfelhen ertappt wordenfeyn müßte. Dennoch 
wollten Manche auch dann — Confiscation eintreten 
laſſen, wenn Jemand vor Jegonnenem Prozeſſe ſich 
entleibt, und nachher dafür Indicien zum Vorſchein 
kommen, daß er wegen einß Verbrechens, auf wel⸗ 
em Eonfiscation fteht, fich htleibt habe. Allein die 
Morte der Carolina (und di beftimmteften Exrffäruns 
gen des Röm. Recht) find Ügegen, und es laſſen fich 
auch wichtige Gründe für dieſs Dagegenfenn anführen. 
Dies fah auch fpäter Böhmer ein, der deßhalb feine 
frühere Anficht, daß die Work des Art. 135 „beklagt 
und in Recht erfordert oder Baht würde” blos enuns 
ciativ feyen 92), in feinem Kommentar zur Carolina _ 










142) Boehmer ad Garpz. qu 2. obf.g. und in feinen 
Meditatt. in C. CC. ada 135. 9.4 Böhmer 
bemerkt auch ganz richtig, dafja_die von Carl angeords 

> nete Eonfiscation nicht Folge dA Selbſtmordes, fondern 
des begungenen Verbrechens fen 


143) in feinen Obfl. ad Carpz, pra@, ad qu. 2, obf. 5. 


644. Revifion der Lehre 


ad art. 188 a. E.) wieder zurücknahm. Bon der ar 
dern Seite wollten aber wieder 


c) Manche die Eoniscationsfälle zu fehe beſchränken 
Nach der Earolina, velche auch hierin ganz dem ob 
‚ausgeführten 'f*) Röniſchen Rechte folgt, und es gar; 
richtig auffaßte, ift, wenn Jemand, nachdem gegrr 
ihn der Prozeß begomen ift, fich entleibt, im Zweift 
“anzunehmen, dah er ſch twegen des ihm angefchuldigtn 
Verbrechens entleibt abe, fo daß, wenn auf diefen 
"Verbrechen Bermögenconfiscation fteht, dieſe im Zwei 
fel eintritt. Einen Beweis des begangenen Verdre— 
chens oder auch nur dingende Indicien deſſelben fordert 
fie nirgends *5). Nu ſoll die Eonfiscation nicht eintre⸗ 
ten, wenn ein anderer Grund des Selbſtmordes, dem 
das Bewußtſeyn des baangenen Verbrechens ?*°) nad 
. gewiefen werden könne. Es ift daher unrichtig , wenn 
Manche zum Zwecke der&onfiscation wenigſtens drin: 
gende Indicien file da Verbrechen, deſſen der Selbft 
mörder angefchuldigt we, fordern 7), vder gar ver 
. langen, daß er jenes Vrbrechens überwieſen ſey, ode 
nach feinem Tode noch iverwiefen werde*). Daß abe 





M —RF 


144) GS. 96. 


245) Sie fordert blos, daß der Selbſtmörder „„beffagt un 
in recht erfordert” worden ſey. Dies fonnte auch ohre 
dringende Indicien vr Fall feyn. 

146) ‚,Kranfheiten dd leibs, melancolei, gebrechfichat 
irer finn ober ander dergleichen blödigfeiten.” Art. 135. 


7) wie Boehmer meditatt. in C. C.C, ad art. 155 
. 4. - 


148) wie Berger elect. jur, crim. pP. 97. Salchop 
£ehrb. Ze Ausg. $. 231. Note *. Rittmann Hantt 
e Ausg, $. 544° 


! 
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N die Wecmögensconfidcatön in den angegebenen 


Fullen nit ald Steafe :des Selbftmordes eins 


trete, fondeen blos als Strafe des Verbrechens, wegen 


deſſen der Angeſchuldigte ſich tdtete, und daß die Eas 


rolina blos den Grundſatz ausfrechen wollte, daß man 
durch Seibfemord jener Strafe nicht entgehen ſolle, — 
dieſes liegt, wie auch die beken Interpreten der Ca⸗ 
rolina, z. B. Kreß und Börmer zugeben, fo gang 


klar in den Worten und der ganzen Anordnung des 
Art. 135, daß nicht zu begehen ift, wie Winkler 


hier, wie beim Römiſchen RHte, wieder das Gegens 
theil behaupten fann ’*°), wird aber geniigen, in 
Beziehung auf diefe Behauptuß auf Bas oben S. 251 ff. 
Ausgeführte zu verweifen. Yen fo fällt Durch Die obi⸗ 
gen Ausführungen über daMöm. Recht Die weitere 
Behauptung Winfler’s H, daß für den Fall, in 
welchem die Vermögensconfihtion nicht eintrete, doc 
nach dem Art. 135 der Sefmord mit andern Strafen 
zu belegen fey, zufammer Denn Winfler ftügt 
fie darauf, daß ja nah Kmiſchem Recht jeder 
Selbſtmord ein Verbrechen yy, und der Art. 155 ja 
auf das Röm. Recht verwel Daß aber diefe Anficht 
Winkler's über das RöfRecht fich nicht vertheidis 
‚gen laſſe, ift oben ©, 22249. gezeigt worden. 

Somit ginge auch nach in gemeinen Deutfchen Ges 
ſetzen das Refultat dahin: dbürgerlichen Gefege — im 
Gegenſatze zu den rein Sicchlig — fegen den Selbftmord 
















rtis voluntar. prohibit, 


149) in f. Commentat. de 
felbR durch das, was er 


p. 46. Er wideripricht ſich 
l. c. p- 55. ſagt. 
150) a. a. O. ©. 56. 


t 
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nit in die Neihe der Verbrechen. Naur ſoll er nicht 
das Mittel ſeyn, ſich, wenn man auf einem Verbre⸗ 
chen ertappt oder wegn eines Verbrechens angeklagt 
werde, der durch diefs Verbrechen etwa verwirkten 
Bermögensconfiscation u entziehen! 

21. Die Prixis aber und bie Gtrafs 
rechtsbearbeiter Hiugen in Hinfiht auf Selbſt⸗ 
mord in Deutfchland fehn.frühe einen ganz andern Weg 
ein, als meldhen die Eſetze borzeichneten. Religiöfe 
Unſichten, Einfluß kirdicher Geſetze und gänzlich. miß⸗ 
verſtandenes Romiſches decht brachten hier, wie in noch 
fo vielen andern Punfte im Strafrechte, auf Abwege, 
welche auch auf die ticulargeſetzgebungen mannig⸗ 
fachen Einfluß hatten. | 

Schon frühe trug an beim Selbſtmorde die rein 
kirchlichen Anordnungen «f die bürgerfiche Gefeggebung 
über ), ftempelte den Selbſtmord zum bürger: 


lichen Verbrechen und Corirte dies mit der vermeint: 


lichen Auctorität des RömRechts. Man fam in dies 
fer Hinſicht theils auf eis ganz unftatthafte Ausdeh⸗ 
nung der Vermögensconfiation theils auf eine den 
Gefegen gan; unbekannte bürgerlich infamiren: 
de Begräbnißart des Selgmörders, theils auf höchſt 
verwerfliche Executionen au Leichname, und endlich auf 





eine Beſtrafung des Verſuſes des Selbſtmordes. 


151). Noch in einem Urthelt aus dem vorigen Jahrhunderte, 
welches den Verſuch eind Selbtmordes mit 6 Tagen Ges 
fänaniß begafte wird as Entſcheidungsgrund angeführt: 
„teil der Selbſtmord nah c. 9. Cauſ. 25. qu. 5. als wir 
Dernatiirlich — wird, und die Ungedult des Tha⸗ 

kers, daß cr dasjenige, An ihm Gott zugeſchicket, nicht ges 

laſſen ertragen wollen, Yrafbar crfcheinet”! ©. Ho mmel 
thapf, obff. obf, 187, 


1; 
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Was die unftatthafte Musdehmung der Vermögens⸗ 
confiscation, betrifft, fo muß. es ſchon im Wittelalter 
manche Gerichte gegeben haben, welche das Vermögen 
eines jeden Selbſtmörders confiscirten. Zwar fagt 
der Sachſenſpiegel (B. II. Art..31,) „wer.ihm felber 
den Tod anthut, fein nechfter Erb nimmt fein. Gut.” 
Allein gerade diefe Stelle fcheint, mie auch ihre Gloſſe 
bemerkt, ſich auf Mißhräuche begogen zu haben, Die in 
diefee Hinficht da und dort eingefcplichen waren. Auch 
die Carolina bezeugt folhe Mißbräuche, indem. ſie in 
ihrem Yet. 185 gegen diefelben gifert, und erklärt, daß 
die Erben des Selbftmörders (den in $. 20. ausgeführs 
sen Fall ausgenommen) deflen Nachlaß erhalten „und 
„darmwider keyn alter "gebrauch, gewonheit oder 
„fagung ftatt haben, fondern hiemit revocict, caffirt 
„vnd abgethan fein” folle 7°), Indeſſen gingen doch 
Diefe Ausdehnungen der Bermögensconfiscation in mans 
che Particularrehte über, 3.8. in das Dirhmars 
fifhe Landrecht *2), während andere Particulars ' 
rechte ſich in diefer Hinficht an die Earolina und das 
Röm. Recht anſchloſſen ?*). Won der Carolina an 


252) Es war auch an manchen Orten bie winderliche Ges 
wohnheity daß der Gcharfrichter alle Sachen des Gelb, 
mörbers , ‚die er mit feinem Schwerdte von dem Drte auß, 
wo der Selbſtmoͤrder fich befand, berühren fonnte, fh 
zueignete. Carpzov nov. pract. crim, qu. Il, nr, gs. 
KrefsadC,C.C. art. ı55. $. 5. 


155) Diefes beſtimmt, daß die Hälfte der Güter deſſen, ber 
„uch Mismöth fiE fulver ümmebrachte”, wenn er auch 
nicht peinlich angeflaat gewefen fen, an. bie Herrichaft 
fallen folle. ©. v. Schirach Haudb. des Schleswig⸗ 
Holfteinifhen Erim. Rechts sc. Alt. 1828. ©, szı. “ 


154) 4 DB. das Würtemb, Geſetz vom 1621, welches blos dann 
Vermögensconfiscation beim Selbfimorde vorfehreibt, wenn 


‘ 
⸗ I 


* 
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verſchwanden aber dieſe von ihr verworfenen Wermö; ' 


genseonfidcationen in ber gemeinen draris nach und nach 
ganz. 

Der weite ubweg, auf welchen die Praxis beim 
Seibſtmorde auch ſchon Im Mittelalter kam, war, daß 
fie in. Beziehung auf das Begräbniß des Selbftmörders 


| nicht bei dem ftehen blieb, was die kirchlichen Beſtim⸗ 


mungen feſtſetzten **9), ſondern ohne im Geringſten 
auf Geſetze ſich hiebei ſtützen zu können 80), eine Bes 
erdigungsart erfand, welche bürgerliche Infamie aus⸗ 
ſprach, nämlih das ſ. g. Eſels⸗ oder Hundsbes 


gräbniß (fepultura afinina ſ. canina) 7), De 
Leichnam des Selbſtmörders wurde nämlich vom Henker | 
auf dem Schinderfarren, auf welchem gefallenes Vieh 


weggebracht wird, am den gewöhnlichen Hinrichtungs 
ort oder auch auf den Schindanger geführt, und dort 





der Selbſtmörder „‚folche uebelthat beweißlich begans 

. gen, berenthalben er Leib und ®ut verwirfty und aus 
force perichuldter Straff fi ſelbſten iötete »Dieſes 
„Sefetz beſchränkt ſogar noch die Anordnung der Caro⸗ 
ſina und des Roͤm. Rechts, indem es den Beweis des 
begangenen Verbrechens verlangt, eine Beſchraͤnkung, 
welche nad dem oben Bemerkten Manche mit Unrecht aud 
ſchon im Art. 155 der Earolina finden wollten. 


55) Ueber die Bedeutung des Todtenbannes bei Proteſtan⸗ 
a f. J. H. Boehmer jus eccl. proteſt. Lib. Il. 


* 28. $, 54- 55. 


156) Es if} unrichtig, wenn Sittmann Handb. 5 
“behauptet, daß das Fanontfhe Recht den Sehe 
des ſ. a. Efelsbegrabnified gegen Selbſtmörder eingeführt 
babe. Die Bertheidiaer dieſes Begräbnifles berufen 
fih aud in der Megel nicht auf Sefetze, ſondern auf Pra⸗ 
ris, Schriftſteller uud — Vernunft! 


157) Die erſtere dieſer Benennungen leitet man aus 
Jerem. XXII, 19. ber. u Bu 
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verſcharrt. Dabei wurde der Leichnam in der Megel 
nicht durch die Thüre des Hauſes, in welchem er lag, 
gebracht, "fohdern durch ein, indie Wand oder ‚unter 
der Hausſchwelle gemachtes, Loch gezogen, ober aus 
Dem’ Senfter 'getvorfen! #5 Selbſt viele Scheiftfteller 
des 18ten Jahrhunderts vertheidigter noch dieſes Efels⸗ 
‚begräbniß ald der Praris und den allgemeinen Prin⸗ 
cipien des Strafrechtd gemäß "39), und es ging auch 
in manche deutfche Particularrechte über 7%, Die 


\ 





Carpzov nov. pract. rer. cxim, qu, 2. nr. so Iq. 


159) So iſt 3. B. ein eifriger Vertheidiger deſſelben Wris- 
berg D, de eo, quod jußt, elt circa autochir. ' Gott. 

3 1740. P- 87.41. (er fchreibt zum Theil die Lobrede, wel⸗ 
he Matthäus diefem Inſtitute hält, ohne ihn aber 
anzuführen, ab, und die meiften Schriftfteller bis gegen 

’ das Ende des 18ten Jahrhunderts bezeugen es noch ale 
Praxis; f. auch noh Koch inf, jur. crim, $. sı5. 
Winkler de mortis volunt, prohibit, p. 70 ſq. Quis 
florp Grumdfäge. $. 299. 500. Boehmer medd, art. 
185. 9.5.0... Dabei unterfcheiden fie häufig die Beweg⸗ 
gründe des Selbſtmordes, aber oft auf die oben S. 244 
angegebene wunderlihe Weile. Bei einer caula non tur- 

pis fol dann das Efelsbegräbniß wegfallen, und ein mins 

der feierliches menichliches Besröbniß am Ende bes Kirch⸗ 

hofs eintreten. Selbſt aber in Beziehung auf diejenigen, 
welche in einem volllommen unzurechenbaren Zus 
ftande fich entleibten, war es allgemeine Anficht, daß fie 
nicht mit ben vollen gewöhnlichen Feierlichkeiten zu beerdis 

en ſeyen. Man begrub folche ohne alle Zeierlichkeit bet 

acht oder am frühen Morgen. f. Wrisbergl. c. 

p. 42:45 Quiſtorp Grundſ. $. 500. Das angef. 
Wiürttemb. Gefen von 1621 fchreibt dieſes ausdriidlich 
“vor bei Golden, welche „aus Melancholi, Blödigfeit und 
„Schwermuth oder Gebrechlichfeitihrer verrufter Sinnen, 


„fo derfelben aus Krankheiten und nicht eigenem Vers. 


„urjachen zugezogen”, fich entleibten. 


60) Das in der Note 155 angef. Dithbmarfifche Land, 
recht fagt: „Und de tode Leichnam ſchall dorch den Bodell, 


188) S. 3. ®. Heig quaekion. P. II. qu. 86. nr. 64.4. 
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Praxis bes 19ten Tahrhunderts ji aber wohl beinahe 
überall von diefem infamicenden Begräbniß der Selbſt⸗ 
mörder abgefommen ,- und begnügt ſich mit einem uns 
feierlichen ehrlichen Begräbnifle ’”). 

6. 22. Ein meiterer Abweg, auf den die ältere 
deutfhe Praxis fam, mar, daß diefelbe, wenn ber 
Seldftmörder ein Verbrechen, auf welchem Todesftrafe 
Fand, begangen hatte, noch an feinem Leihname die 
‚Steafegecution vornehmen ließ. Für diefen Mißbrauch, 
der durch Fein Geſetz unterftügt werden konnte, Dienten, 
wie überhaupt für fo manche Mißbräuche in der Deut: 
ſehen Eriminalpragis, befonders die älteren Staliener, 
namentlih Baldus, als Auctorität, und ee. war hier 
um fo erflärharer, als die Srecution am Leichname, 
gegen die beftimmteften Ausfprüche des gemeinen 
Rechts, auch bei Verbrechern, die eines'natürlichen To: 
des geftorben waren, angewendet wurde °). Dieſe 
Execution am Leichname des felbftmörderifchen Verbre⸗ 
hend ging auch in das Sächſiſche Particularrecht 
über %3), und fie wird noch von Schriftfielleen aus 
"dem Ende des 18ten Jahrhunderts als Praxis bes 





„effte Hader, under dem Sühlen, utb bem Hufe ges 
„bracht und In dat Belt begraven werden.” Das angef. 
Württemb. Gefeß von 1621 ſchreibt ebenfalls Begräbniß 
bei Nacht unter das nächſtgelegene Hochgericht vor. 


161) Vol. au Titt mann Handb. 9.544. Der Fall in 
Kleln's Rechtsſprüchen der Halliichen Zur. s Fac. Ch: V. 

©. 326g f. kann man aber nicht, mie ed ſchon geſchah, als 
Beleg diefer neueren Praxis anführen, indem es fich in 
demfelben von einem Gefforbenen handelte, bei dem der 
Selbſtmord ganz unerwieſen war. 


162) Carpzov pract. qu. ız1.nr. 40 —51. 
"ı65) Winkler L. e. p. 60. 


% 
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gengt *5), die Proxis des 19ten Jahrhunderts abes 
wird auch hievon nichts mehr wiſſen. 

Die lebte Abweichung von den Anfichten und Bes 
flimmungen der Gefege endlih, welche die deutfche 
Praxis beim Setbfimorde fih zu Schulden fommen 
ließ, war, daß fie den Verfuch des Selbftmordes 
ſtrafte. Es war natürlich, daß die Praxis, fobald fie 
den Selbftmord für ftrefbar anfah, auch den Verſuch 
deffelben ftrafte, um fo mehr, als man bei diefem vers 


- meintlihen Verbrechen gar Teiht darauf fommen 


konnte, noch eher den Verſuch, ald die Conſummation 
zu firafen. Einen befondern Anhalt für die Beftrafung 
des Verſuchs gab noch die fehon von den älteren Aus⸗ 
legern des Röm. Rechts her gariz herrfchende Meinung, 
daß das Rom. Recht ganz fpeciell die Beftrafung des 
Verſuchs vorfchreibe, fo daß felbft Viele von denen, 
welche mit Recht glaubten, das Röm. Recht ftrafe den 
eonfummirten Selbftmord nicht, doc der Anficht 
waren, daß ed den Verfuch deſſelben ftrafe ’%), 
So war es daher Jahrhunderte lang bei uns fefte, bein 
nahe von jedem Schriftfteller bezeugte "°°) Paris, den 
Verſuch des Gelbfemordes mit einer arbiträren Strafe 
zu belegen. Sogar Scheiftfteller, welche fehr gut nach⸗ 
wiefen, daß weder das Römifche no das gemeine Deuts 


164) Winklerl,c, Quiftorp Orunbff. $.299. Boeh- 

_ mer medd. in C. C. C. ad art. 135. 6.6. Nur fors. 

berte man zu biefer Erecution, daß der Gelbamörder. das 

begangene Verbrechen fchon geftanden hatte, oder deſſen 
überwiefen war. 


165) ©. oben ©. asg f. . 


166) Bol. 4 ö . die oben ©. 218 — 20 und ©.259. 240, und 
bie bei Winkler de prohibit, autochir, P: 79 — 85 
Angeführten. 
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ſche Necht den Selbfimord (auch ‚nicht ‚den Verfuch) 
firafe, konnten ſich nicht von der herrfchenden Anficht 
foßreigen, und gaben am Ende doch zu, daß der Ver: 
ſuch wohl geftraft werden fonne So meint naments 
ich Böhmer in feinem trefflihen Commentar über 
die Sarolina: „conatum facilius coärceri, ut fenfu 
mali de 'foeditate facti, quod recta ratio cum 
regulis chriftianismi reprobat, convincatur”, 
während er doch nachweiſt, daß weder das Römifche 
Recht, noch die Carolina den Selbfimord an fich für 
ſtrafbar erfläre '”7) Die gewöhnliche Strafe der Pras 
ris des 1 8ten Jahrhunderts für den Verſuch des Selbſt⸗ 
maords war geringe Öefängnifftrafe oder zeitige Landes 
verweifung ). Indeſſen waren auch manche Gerichte 
noch firenger, wie 3. B. noch im Jahre 1775 in Leip- 
zig Jemand wegen Verfuchd des Selbfimordes zu eis 
nem Jahr Zuchthaus verurtheilt wurde 7°9), und 
auch Quiſtorp hielt noch am Ende des 18ten Jahr⸗ 
hunderte eine einfache Gefängnißfteafe nicht für Hoch ges 
nug, fondern meinte ’7°%): „nach feinem Bedünfen ver: 
„urtheile man denjenigen, der einen Selbſtmord ver: 
„fuchte, wenn anders nicht bewiefen, daß Melancholie 
„und Schwermuth an feinem böfen Borfag Theil ges 
„habt ‚hatten, zu den öffentlichen Arbeiten 
„auf ein halbes Fahr, oder fonften zu einer, in folchem 
„Zeitraum zu haltenden, Sefangenfchaft!” 





167) ad art. 135. 8. 6. nr. IV. dgl. mit $.2. 4. und F. 6. 
nr. I. eod, 


168) WinklerlL c. Koch int. jur, crim. $. sıs. 
Boehmer ad art, 155. $. 6. nr. IV, 


169) Winkler l.c, p. 8ı fg. 
170) Grundſſ. des peint. R. $. 300, 
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Bon unfeem Jahrhundert bezeugt Tittmann?’), 
daß beim Verſuche des Selbftmordes „jet felten mehr 
„eine Strafe erfannt zu werden pflege, es fey denn, 
„daß befondre Umftände dabei zufammenträfen.” — 
Mas fir Umftände dies wohl feyn mögen, giebt Titt⸗ 
mann nicht näher an. Er beruft fich blos auf Mei: 
fier 7”), der aber auch nichts Näheres darüber fagt, 
fondern nur meint, daß man aus Klugheitd- und Hu- 
manitäts⸗Rückſichten nicht fo leicht, wenigſtens nur 
ſehr mit Umficht, hier zu einer Strafe fchreiten: folle. 
Daß in den legten 15 Fahren die Pragis in einem deuts 
ſchen Staate den Verſuch beftgaft Habe, fand ich wer 
nigftens nirgends belegt. 


IL 


| Ueber Selbfimord vom Tegislativen Stand: 
punkte aus und nach den neueren deutſchen Gefeß- 
gebungen und Geſetzesentwürfen. 


$. 23. Ob der Selbſtmord nach dem f. g. philofos 
phiſchen Strafrechte an fich zu den Verbrechen zu zähs 
fen ſey, iſt eine Frage, die von den Älteren Eriminas 
liften bis in die Mitte des 18ten Jahrhunderts gewöhn⸗ 
lich al® eine fehr zweifellofe angefehen wurde. Die 
Hriftliche Religion, war die herrfchende Anſicht, vers 
damme den Selbſtmord, und unfre älteren Eriminas 
liften verdammten gewöhnlich auch vor dem Rechtsforum 
Alles, was die Religion zu verdammen ſchien. Wie 





andbuch b. Straf R. W. . Ay 1809. $, . 
7 te Ausg. 1825. —3. is· 809. 5. 649 


17) Princ. jur. crim. $. 171. 


654 Reviflen ter Reber: - 


überhaupt aber dieſes Verwiſchen der Grenzen wiſchen 
Religion, Sittlichkeit und Recht im 18ten Jahrhun 


dert ſich mehr und mehr verlor, und fogar oft entge⸗ 
gengefegten Ertremen Plag machte: fo war diedna 
mentlih beim Selbftmorde der Kal. Befondern Ein 


fluß hatten wohl auch hier Montesquieu und Bee⸗ 
caria. Als diefe den Selbftmord aus der Reihe der 
unrechtlihen und firafbaren Handlungen ausftrichen, 
änderte ſich auch in Deutfchland immer mehr die Anficht 
von der rechtlichen Natur diefer Handlung, und felbft 
in fittlider Beziehung wurde fie vielfach milder beur: 
'theilt, fo daß Gmelin im Jahre 1785 (Grundſſ. der 
Geſetzgeb. üb. Verb, ꝛc. S. 163) meint, daß nach der 





„heut zu Tage fehr beliebten Meinung der Selbftmord 


„nicht nur erlaubt, fondern eine edle Handlung fey,” 
und daß man von „wagen“ fprechen müfle, wenn 
man ihn unter die Verbrechen ftellen wolle. Diefe ver- 
änderte Anfiht (weiche Gmelin freilich uͤbertreibt) Hatte, 
tie auch aus den vorhergehenden Ssen hervorgeht, den 
größten Einfluß auf unfre Pragis, aus welcher 'nac 
und nach die Strafen, mit benen Die ältere Praxis den 
Selbftmörder verfolgte, immer mehr fich verloren, und 
eben fo war fie auch natürlich auf die neueren Geſet⸗ 
gebungen von dem unverkennbarſten Einfluſſe. Auch 
die Mehrzahl der Criminaliſten dieſes Jahrhunderts iſt 
der Meinung, daß der Selbſtmord an ſich nicht wider⸗ 
rechtlich und ftrafbar ſey (z. B. Titt mann, v. Grol⸗ 
man, v. Gros, Roßhirt, Abegg, Bauer). 
Außer Streit iſt aber die Sache noch gar nicht; und es 
giebt Manche, welche ihn an ſich für widerrechtlich und 
ſtrafbar, und Andre, die ihn für widerrechtlich und 
nur aus politiſchen Gründen nicht für ſtrafbar halten. 

Fuͤr 


/ 
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Big een Sajtiftheller, der "feine Anficht über: Grund 
Zweck der Strafe dem Publicum noch nicht vorge⸗ 
legt Hat und: ſich nicht ganz zu einer dee ſchon hekann⸗ 
tert Und emwickelten Anfichten bekennt, ift es nicht wohl 
möglich, die, Frage, ob eine: gewiſſe Handlung in: die 
Reihe der: Worbrechen zu ſtellen fey oder nicht, ganz ges 
sitigend 'yu beantwotten, ohne von einer genauen Ente 
wickelung jener feiner Anſichten auszugehen. ch muß 
mich daher hier, wo zu einem folchen Zurückgehen auf 
die letzten Gruͤnde der Strafe nicht der Dre-ifty- bleẽ 
auf einzelne Bemerkungen beſchränken. 

© ſehr auth in neueren Zeiten der Seundfaßr. W 
eine Handlung / nur dann ein Verbrechen (firafbar) ‚fen 
fönne, wenn fie. vechtsverlegend fen, von, Mans 
chen Seiten angegriffen wurde, Fo-glaubte:ich Bach im⸗ 
mer, mich zur demfelben ‚befennen zu müflens Eine 
Handlung, welche iberhaupt indie Sphäre des Rechtu⸗ 
gefeges fallt muß doch demſelben entweder gemäß Are 
widerſprechende feyn, Wollte aber das Geſetz eine ihm 
gemäße Handlung ſtrafen, fo käme es in den directe⸗ 
ſten Widerſpruch mit ſich Jelbſt, :und würde mißbilligen, 
was es zulaßt. Strafbar kann daher nur die Hand⸗ 
lung ſeyn, welche dem Rechtsgeſetze widerſpricht, das 
heißt, welche widerrechtlich, gegen die Rechte der Pri⸗ 
vaten oder des Staats angehend, iſt 7), Nur 
muß man die Rechtswidrigkeit ‚nicht in einer zu bez. 
ſchränkten Berlehung nehmen, und etwa ‚gay, ‚wie es 
hier manche Diffentienten thaten, dloß an die Vetietuns 





173) Bol. auch Ya te — ot ee ». L 
» OB, 102. 108. 


Arch. d. Er.sR. 2. 1X. Ss on 
v4 X. 4. Er 


22 


shoff Im, „neuen \ 
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son Privatrechten denfen, und deßhalb behaupten 
wollen, daß ja bei jenem Requifite Kuppelei, Stuprum, 
Heel, Sodomie, Blasphemie u. dgl. keine Verbrte 
chen ſeyn würden. Denn, wenn man auch nicht die, 
Abrigens fehr. beachtenswerthe .Anfiht von v. Dros 
fie 79 annehmen will, daß in den meiften Diele 
Handlungen fhon an ſich eine Rechtöverfegung liege, 
What ja der Staat unbeftreitbar das Recht, Handlun⸗ 
den, „welche unverfennbar nachtheilig auf Die Mectö 
verordnung einwirken und fie. gefährden „ wenn fie aud 
nicht an ſich und unmittelbar eine Rechtsverletzung ent 
daften, aus politifhen Gründen zu verbieten. Die 
Begehung einer folhen Handlung gegen das Verbot dei 

Staates ift dann ja eben fo fehr eine Rechtsverletzunz 

(gegen den Staat), als dieVornahme einer Hand 


. ing, die an ſich den Rechten Anderer widerſtreitet. 


Matürlich genügt aber zur Strafbarkeit. einer Hand 
Iung nicht, daß fie rechtsverlezend iſt. Diefe Qualität 


M nur ein weſentliches Erforderniß zur Strafbarkeit, 


uber nicht das einzige ’7°). 

524. Was nun den Selbſtmord betrifft, fo ven 
te er an fich Feine Rechte. Rechte des Selb ſt⸗ 
mörders können nicht dadurch verletzt werden, da 
Niemand gegen ſich ſelbſt Rechte und Verbindlichkeiten 
Hat *70), und auch der Staat kann durch den Selbſo 


mord an fich nicht als verlegt erfcheinen. : Zwar läug 
nen Biele das Letztere. Wer in den Staat eintritt, fe 


174) 0.0. D ©. 608— 619. \ 
175) Mein Eehrb. bes Strafe. Th. I. ©. 124 


.4176) Gerhard D. de crimine proprieidii. Jen, 12 
p.ı6lga. © Gros naturrecht — 5» Stübel um 
neuen Arch. des Er.sR. v.x ©. 566. - 
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| gen] fie , verpflichte demſelben ſeine Kräfte, und: durch 


Seibſtmord verlege er diefe Verpflichtung gegen ben 


‚Staat 77), Man hat fchon oft Hiegegen eingemens 
det '79), daß fein Bürger durch ‚feinen Eintritt in den 
' Staat die Verbindlichkeit übernehme; beſtändig in dem⸗ 


ſelben zu bleiben, ſondern nur die, den Gefetzen des 


Staats gemäß zu leben, ſo lange er im Staate und 
!Mitglied deſſelben bleibt, und daf der- Bürger nicht die 


Abſicht hat und noch weniger haben muß, auf eine 


Iganz unabänderlihe Weife mit feinen Kräften an die 


Scolle, wie ein Schave, gebunden zu ſeyn. Ich 
wüůßte and in der That nicht, was hiegegen mit Grund 
worgebracht werden Fönnte, . und ‚fand auch nirgendß 
rinen beachtbaren Einwand dagegen. Abgeſehen xon 
Hen Conſequenzen, zu welchen ein ſolches unbeding⸗ 
tes Verpflichten ber Kräfte an den Staat führen würde 
sand nach welchen am Ende diätetifche. Vorfchriften 
Minen toichtigen Theil des Strafcoder ausmachen miiß⸗ 


ten, fo würde ein Staat, der ſeine Bürger an die Ders . 


inigung Fetten und ein Bannrecht gegen fie. ausuben 
will, feine eigne Baſis, die freie rechtliche. Vereinigung 
lerſtören und fich felbft dag größte teftimonium, pau⸗ 
wertatis ausſtellen. Hierüber hat auch meift von jeher 
vie allgemeine Stimme entfchieden. Wie Cicero, 
seine und feines Zeitalters innigfte Ueberzeugung aus⸗ 
wrehend, das Recht der freien Auswanderung ald ein 

177) S. 3. ®, Winkler de mortis voluntar. prehihf- 


tione etc. p. 8lg. Feuerbach Lehrb. des point. v. 
g Ausg. S. 241. Sal chow Lehrb. d. peinl. R. ze Ausg. 
. 259. " \ 


ı 178) Nenerlich auch wieder Hepp Verſuche über einzelne 
) ehren der Strafrechtsw. ©. 108. naeh 


"&e2 


u 
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cherclichee, ſchon vom Beginn des Röm. Staates durh 
die Wpraltern erworbenes Göttergeſchenk und als de 
fenfee Grundlage aller rechtlichen Freiheit rühmt, I 
sfinnaen darin auch die meiften neueren Publiciften, u 
Ho Berfaffungen der’ meiften unfrer Staaten überein 
Zwoar iſt gerade diefes freie Austvanderungsrecht neu 
at in einer, mit: vielem Schatffinne gefchrieben 
Schuft, von einem Eriminaliften geläugnet worden, dr 
auch den Selbſtmord in die Reihe der Verbrechen ftel! 
Trummer nämlich 777) nennt die Hall er ſche Ve 
merkung, daß den Unterthanen die rechtliche Freihe 
Abrig bleibe; den Staatsverband zu verlaffen, wen 
Fe damit nicht zufrieden find, eine Bemerkung, „N 
„gefährlicher iſt, als alle die unreifen Ideen der me 
dernon Revolutionäre”, und glaubt, die Unmöglichken 
wüs.dem Staate herauszutreten, aus dem Begriffe Wi 
felben erweiſen zu Fönnen. Dieſer Beweis iſt aber weh 
wicht geglückt. Cr glaubt nämlich ihn darin zu finde, 
daß der Staat ein natürliches gefelliges Verhättniß fr 
das zu der fittlichen Eriſtenz des Menſchen weſentlich 
hdre, "und von allen feinen Rechten und N flichten 

gertrennlich ſey. Allein wenn man Auch: zugiebt, d 
es eine fittliche Pflicht ift, in einen GtaatEverband ! 
treten, wenn man felbf feine Behauptung '" 










— — 


179) Sur gBhtlofopbie des Rechts und insbeſ. des St’ 
rechts. Hamburg 1827. (befonders aus den von Hal: 

walcker und Trummer berausgeg. criminalift. % 
trägen 3. III. abgedrudt) &.69— 71.“ . 


180) a. a. D. ©. 20 n. 70. Er glaubt, „wer ifolirt Rd 
befinde fich jo wenig in einem rechtlihen, als in ein 
ſittlichen Zuftande , böchftene habe er nur Ber 
bindlichkeiten.“ 


\ 
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daß nur ein Mitglied eines Staats in Kechtsperhältnif- 
fen ftehen, und daß diefe Mitgliedfchaft ein die ſutliche 
Erxiſtenz nothwendig hedingender Zuftand ſey,  Jugeben 
wollte, fo folgte daraus doch nicht, Daß man Die Rechtes 
pflicht Habe, gerade in dem beſtimmten Staate, in 
welchem man ift, zu bleiben und ihn mit Feinem 
andern zu vertaufehen. Wenn er ferner behauptet, 
daß alle Staaten durch die confequente Gewährung ei: 
nes folchen Austritts an die Unzufriedenen erfchättert 
twerden Fönnten, weil es möglich ſey, daß wer. ein Mal 
fein Mifvergnügen an einer beftehenden Verfaffung fo 
fehr aufwallen ließ, daß er Alles, was dem Menfchen 
ſonſt lieb zu ſeyn pflege, aufgebe, diefe Unzufrieden- 
heit mit der äußern Welt auch. anderswo nicht unters 
drücken werde, und aus der möglichen Iſolirung folcher 
: außer dem Staatsverbande umherirrenden Individuen 
Gefahr entftehen würde: fo wird Bier nicht nur auf 
bloße entfernte Möglichkeiten eine der gefähr: 
lichſten VBefchränfungen der Freiheit gebaut, fondern 
es iſt auch diefe Behauptung auf Feine Weiſe durch die 
Erfahrung beftätige, während doch‘ fo viele Staaten 
freie Auswanderung geftasteten und geftatten, und end: 
lich iſt fie fehr ungerecht und einſeitig. Sehr unge: 
recht —, weil nicht jeder, ja die wenigften Aus; 
twanderer unruhige und mit. allem Beftehenden unzufries 
dene Köpfe find, und fehr einfeitig-——, weil Unzufries 
denheit mit der beftehenden Verfaſſung unzählige Male 
gar nicht das Motiv der Auswanderung if. Wenn ende 
lich Trummer meint, daß es zur Auflöſung des gan⸗ 
zen Staats führen würde, falls man Allen den Aus⸗ 
tritt erlauben wollte, den man Einzelnen erlaubte, 
ſo genügt es wohl, dagegen einzuwenden, was ſchon 
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Gerhard '??) gegen Wernher, der auf einen glei 
chen Grund ſich fügte, bemerkt: fubfternitur calus 
non dabilis, talisque philofophia ea metuit, 
quae nemo concipere poteſt ”), 





ı8ı) De cerim. propricid. Jen, 1758. p. 17. — Eine 


unſerer ausgezeichneten Publiciſſen, von Spittler, 
fagt (in feinen Vorleſungen über Politik, herausg. von 
8. Wächter Gtuttg. u. Züb. 1828. 6. 55): „Ran 
glaubt in manchem Lande, daß, wenn man das Emigra⸗ 


"tionsrecht völlig frei gäbe, fo würde Alles wie hinweg⸗ 


fliegen. Bei _der geringften Unannehmlichfeit wiirde der 
unzufriedene Bürger fein Biindel ſchnüren, der Leicht 
finnige werde der Lodung anderer Länder nicht zus widers 
fehen vermögen. Aber die Erfahrung lehrt das 

egentbeil. Schon feit drei Jahrhunderten berricht 
die Auswanderungsfreiheit in Württemberg; fie finde 
ih in Nordamerika, in England. Man ſieht dabeu 


\ 





diefe Staaten entvölßern fich wicht; vielmehr wodichft ihre 
Population bis zum Gedränge, und wenn es in andern 


Staaten nicht fo iſt, wenn man es fogar für hoͤchſt ge⸗ 
fährlih bält, To ift dies ein Beweis, daß fie entweder 


- Bein autes Gewiffen haben, oder daß fich bei ihnen nod 
‚ eine Anhänglichkeit an alte, in Zeiten der Barbarei und 


Unfunde eutftandene, Grundfäge findet.” — WBefonderi 


u beachten ift pier auch, was Spittler in demfelben 


. 


fe ©. 33 liber bas dii das inei 
Eee vien auf Princi⸗ 


83) Sollte man wohl auch das freie Reiſen verbieten, 
weil’ der Staat gu Grunde geben müßte, wenn — allı 
Bürger auf einmal verreiften? — Trummer bemerli 
auch a. a D. © 70: „Dat man das willführliche Aus 
„treten je zumeilen geftättet , fo beweift dies nur du 
„Borgloiigkeit, wit der man verfuhr, und die gefähe 
„liche Nachſicht, die man geiibt hat.” Wllein man hat 
es Hicht nur je zuweilen, fondern meift geftatte 


-. und welhem Gtaate war diefe Nachſicht g ährlich 


War fie dem Römiſchen Staate, oder Ar B. dem Wür⸗ 
tembergiſchen, in welchem ber freie Austritt feit Jahn 
hunderten (die Napoleonfche Zeit ausgenorkmen!) 
funamentalgekeal\c war, je nachtbeilig?? Und reiten 
foricht nicht dieſes „je zuweilen” den folgenden Worter 
Krumme’s; „Man bat in neuern gelten angefan 


n 
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Wenn nun in dem willkůhrlichen Auswandern Peine 
Beriegung des echte des Staats liegt, fo kann auch 
nicht im Selbftmorde deßhalb, weil dadurch der Thä⸗ 


ter feine Kräfte dem Staate entjiehe ‚ eine NRechtsvers 


letzung gegen den Staat liegen. GSelbſt auch vom poli⸗ 


tiſchen Geſichtspunkte bes äußern Schadens für dei 
Staat die Sache betrachtet, fo wäre der Selbſtmord, 
wenn man blog diefen äußern Schaden ins Auge-faßt, 


fogar weit weniger nachtheilig, ald das Auswandern, 


Durch das Auswandern verliert der Staat oft ganz 


vorgüglihe Bürger, die noch auf die mohlthätigfte 


Weiſe im Staate Hätten wirken können. Durch den 


Selbftmord dagegen wird er Cbefonders bei der unter 


den Ehriften herrſchenden moraliſchen und religisfen 
Würdigung defielben) felten einen Bürger verlieren, defs 


fen Verluſt er zu bedauern hätte, und man wird ſich 


wohl in diefer Hinſicht ohne Anſtand auf alle Erfahrun⸗ 
gen der neuern Zeit, in welcher die Selbſtmorde hau⸗ 
figer werden follen, berufen fönnen. Auch bemerft in 
diefer Hinfiht Beccaria (nicht, wie man oft an⸗ 
führt, Hommel in feinen Anmerkungen zu Beccaria) 
gewiß richtig," daß ja der Selbſimörder fchon deßhalb 
dem Staate einen geringern Schaden zufüge, als der 


Auswandernde, weil jener ſein ganzes Vermögen im 


Staate läßt, dieſer dagegen Perſon und Vermögen 
dem Staate entzieht. Man hat von dieſer Bemerkung 





„sen, das Richtige dieler unferer aufict zu Fibien und. 
Vebrigens möchte ich. 


— — geltend zu machen.” 
fragen: wo hat man dies angefangen ? en ders 
gi ie Kur 4. ©. bie D. Bundesacte, und die Württ. 
' erfaflungaurtimde von 1819, welche gerade wieder das 
. Dumanberueskegeht fanotioniren , und bie Gchriften ms 
ferer Publiei 


- 


\ 


‘ 
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geſagt, Re fen mache witzia ald wahre. Allein — bios 
Die äußern VBortheile des Staats bei der Sache: ib Auge 
gefaßt — fo läßt ſich doch im der That die. Richtigkeit 
Diefer Bemerfung fo wenig beftreiten, als die Des Sa⸗ 
geb, dafı daB Doppelte mehr als das Einfache iR. End: 
lich möchte. man auch noch fragen, was heißt Denn dat: 
„feine Kräfte dem Staat verpflihten”? Straft der 
Staat denjenigen, der das honefte vive, neminem 
Jaede, fuum cuigpe tribue befolgt, im Uebrigen 
aber in feinem ganzen Leben nichts thut, als fein Ber 
mögen verzehren und Abgaben bezahlen? Und können 
Dies nicht feine Erben eben fo gut tun? — Es kann 
allerdings in einzelnen Fällen unter befondern 
Umftänden dur den Selbſtmord eine. Rechtsver⸗ 
letzung begangen werben, wie wenn derjenige „ der auf 
befimmte Zeit dem Staat befonders feine Dienfte ver 
pflichtet Hat, fich ver. Ablauf diefer Zeit entleibt. Bie 
kann dann auch Strafe rechtlich möglich ſeyn, je 
nachdem man von diefem oder jenem Strafrechteprincip 
ausgeht. Ob fie aber, dann auch pokitifch rathſam 
iſt, wird unten unterſucht werden. 

$. 26. Es iſt neuerlich. ein anderer Grund aufge⸗ 
ſtellt worden, aus welchem der Selbſtmord an -fich ſchon 
als ein Verbrechen ſich darſtellen ſoll. Trummer 
ſuchte nämlich in der in Rofe, 179 augeführten Schrift 
nachzuweiſen, daß-nur ‚eine gemeingefährl Güde 
aber au jede gemeingefährfiche Handlung an ſich ein 
Verbrechen, und der Selbſtmord eine ſolche gemeinge 
fahrliche Handlung ſey. Da es in diefer Abhand⸗ 
lung offenbar zu weit führen würde, die Richtigkeit die 
ſes Princips zu unterſuchen, fo maß ich naich hier 
nur auf ein paar Bemerkungen über feine Antvenbung 


\ 
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auf den Selbſtmord beſchränken. Es kommt hier 


Alles darauf an, was Trummer unter „gemeinges 
fähglich” verſteht. Allein gerade dieſe Frage beant⸗ 
wontet er in der angef. Schrift nicht ſcharf und genau, 
indem er. blos da und Dort in der ganzen Schrift zers 
fireut ums einzelne Zingerzeige und Andeutungen dar⸗ 
über..giebt,. und (S. 103.) ‚meint, daß eine tveiterg 
Entwickelung des Merkmals der. Semeingefährlichfeit 
ůberflüſg ſcheine und einer befondern Abhandlung bes 
dürfte, , Gewiß wiirde aber jeder Lefer jener fehr beach: 
tungsmerthen Schrift dieſe Entwickelung fehr getwünfcht 
haben, da diefelbe für die Beurtheilung des Principe 
und für feine Anwendung von großer. Wichtigkeit feyn 
muß: und. Trummer ſich. darüber fo ausdrücte, daß 
man yßrſucht ſeyn muß, nach einigen; feiner Yeußeruns 
gan das Merkmal ungemein auszudehnen, nach andern 
ſehr zu befebränten. Er erklärt, wie gefagt, nur. ge 
meiugeführliche Handlungen für Verbrechen (a. a. O. 
G..103), . Dabei erklärt er (S. 90) jedeg, „der die 


Sicherheit geftört, der die Eriftenz des Staats, 


„das Gemeinwohl in Gefahr gefegt bat”, 
jeden, „der wiſſentlich die moralifhe (7) Ordnung ges 
„Hört Hat”, für einen. Verbrecher, ‚die angeführten 
Handlungen alfo fiir gemgingefährlich ; an einem andern 
Orte (S. 117) erklärt er Die. Handlung, „durch wels 
„he das Gemeinweſen leidet, ein öffentlis 


ochtes Nergerniß. bereitet micd”, fir abfolut ftrafs 


bar, .alfo fiir gemeingefährlih; und S. 103 fagt er, 
daß das Merfmal der „Gemeingefährlichfeit nicht auf 
„Handlungen, die Die, wefenzlichften Einrichtungen des 
„Staats angreifen, , au. heſchränken ſey, fondern viel: 
„mehr das Gemeinweſen, Dig,öffentlihe Meir 
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„nung (Y) und Stimmung (I) Überhaupt 
„umfafle, und eben fo twenig auf der andern Seite die 
»f. 9. Brivatverbrechen ausfchließe, fofern fie dem 
„Staate felbft und dem öffentlihen Beſten 
„Gefahr bringen.” ine Anwendung diefer Rück⸗ 
ſicht auf Aergerniß und öffentliche Meinung und Stims 
mung fommt 5. B. ©. 110 vor, wo das ˖Schimpfen 
- eine Bürgers gegen den Andern „ohne daB Andere (7) 
ein Yergerniß daran nehmen, oder (I) ohne daß irgend 
ein öffentliches Aergerniß daraus entfieht”, deßhalb 
für fteaflos, dagegen die Handhıng des Ehemanns, 
„der feine Ehefrau mit Realinjurien fo heimfuchte „ daß 
„eine öffentlihe Mißbilligung nicht verfannt 
„werden fonnte”, aus diefem letztern Grunde fiir ei 
Verbrechen erfläct wird. — Dagegen verlangt ee 
S. 187 von einer ftrafbaren Handlung, daß fie „eine 
allgemeine Gefahr veranlaßte oder verahlaßt” 
und S. 116 wird die Semeingefährlichfeit befchrieben 


durch „verlegte oder bedrohte, gefährdete 


Eriftenz des Staats.” Endlich Heißt es S. 127: 
„wenn der Verbrecher nicht eine gemeingefähr⸗ 
„liche Widerrechtlichkeit beweiſt, wenn nidt 
„zu erwarten iſt, daß feine Sünden, erzeugt Bon ums 
„gebändigter Sinnlichkeit, allgemein der Ads 
„tung vor dem Staate und defien Einrichtungen 
„Abbruch thun und zur Nachahmung reizen , fo 
„hat der Staat diefelben nicht als Verbrecher zu bes 
„trachten und zu beftrafen.” Wendet man num diefe 
Beſtimmungen der Gemeingefährlichkeit auf den Selbſt⸗ 
mord an: fo könnte nach einem Theil derfelben, gas 
mentlich nach dem zuletzt angeführten, der Seibſtmord 
nur dann Berbrechen feyn, wenn von ihm erwiefen wer⸗ 
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den könnte, daß er die Eriftenz des Staats ver⸗ 
legt ober. bedroht, daß we der allgemeinen 
Achtung vor dem Staate ‚und deffen Einrichtuns 
gen Abbruch thue, und zwar müßte fogar nach Trum⸗ 
mer’s Geundfägen, wenn man die Strenge, welche er 
gegen Andere, namentlich gegen Welcker und Mars 
tin übt, auf feine eigenen Grundfäge anwenden will, 
Diefer Beweis von jedem einzelnen Selbſtmorde, 
den man beſtrafen will, geführt werden. Denn Zeums 
mer bemerkt (a. a. D.&. 188) gegen Martin. weis 
cher den Zweck des Strafrechts in das Sichere des 
Staats gegen die durch das Verbrechen erzeugte Gefahr 
des finfenden Anfehens der Gefege fege: „daß, wenn 
„diefe Gefahr Bedingung des Strafrechts, fie abzu⸗ 
„wenden Zweck deflelben feyn foll, dieſelbe fo wefentlich 
„zum Beſtand der firafbaren Handlung gehört, daß fie 
„in jedem eoncreten Sale nachgewieſen werden 
müßte” Daß dies wörtlich duf Teummer’s Princip 
eben fo Anwendung leidet, wird fich nicht bezweifeln 
loffen 23). Eben fo wenig wird es aber auch in Zweis 
fel gezogen werden fönnen, daß, wenn der einzelne Selbſt⸗ 
mord, falls er firafbar feyn fol, die Sriftenz.-des 
Staats, gefährden oder verlegen und der allgemeis 
nen Achtung vor dem "Staate Abbruch thun 
muß: für die Regel gewiß der Selbfimord nicht zu dien 
Verbrechen gehört, und die Ausnahmsfälle höchſtens ie 
Jahrhunderten fih wiederholen werden. Much Tann 
man, wenn Trummer (a. a. D. ©. 183) in Beziehung 
auf Martin fagt: „es fcheine eine gu geringſchative 
| 


285) — auch, * nmera a. a. ©, 127 üͤber Weider 
echteprindhy 
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Meinung von dem Anſehen der Gefege zu werrathen, 
wenn man glauben wollte, dieſelben Fonnten durch das 
VBegehen eines Verbrechens in Sefahe geſetzt werden”, 
dies gewiß eben fo ſehr auf Trummers Behauptung 
über dad VBerhältniß des einzelnen Berbeechend zur Exi⸗ 
Ken; des Staats anwenden. — RNehmen mir 
auch wirklich Die Erfahrung hiebei zu Hülfe (weiche 
- von unfern Strafrechtsphiloſophen mit Unrecht gar häu⸗ 
fig ganz auf die Seite geftellt wird): fo gab es im Ab 
terthum und giebt ed bei und Staaten, weiche den 
Selbſtmord nie befitafen, und bei denen deshalb die 
Eriſten; des Staates nie litt; ja es ift der Selbſtmord 
ſelbſt in den Staaten, wo er unter die Reihe der Ver; 
brechen geftellt iſt, ein ſolches, bei dem gerade in den 
wicheigften Källen das Gefeß umgangen und Dadurch 
Die Strafe abgewendet wird (3. B. in England und in 
Württemberg), und man wird doch nicht finden, daß 
dies eine nachtheilige Wirkung auf die Rechtsficherheit, 
das Gemeinweſen oder auf die Erifktenz des Staats 
hatte. . ..- 

Es ift aber noch ein anderes Moment, aus welchem 
LDeummer die Gemeingefährlichfeit einer Handlung her⸗ 
feiter, nämlich wenn die Handlung ein öffentliches Mergers 
niß, Öffentliche Mißbilligung erzeugt. Allein dieſes 
Moment ift gerade das, über welches ſich Trummer 
wohl nicht beftimmt genug äußerte, und auf das man 
bei der Beurtheilung feiner Anſicht nicht wohl näher eins 
gehen ann, ohne in die Gefahe zu fommen, gegen eis 
nen Sinn zu ftteiten, den er feinen Worten nicht uns 
terlegte. Soll Alles, mas die „öffentliche Mißbilli⸗ 
gung” erhält, was gegen die „öffentlihe Meinung 
und Stimmung” anftoßt, fol Alles, woran „ Ans 


L 
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dere ein Aetgerniß nehmen” Verbrechen ſeyn? ? Dies 


iſt wohl gewiß nicht Trummer s Anſicht. Oder fell doch 
Alles: das. Verbrechen ſeyn, was feiner. Matur _ 
nach bei:on rurtheilsfreien, urtheilsfaähigen 
Menfchen eine allgemeine Mißbllligung erregen muß? 
Dies kann wieder nicht feine Anficht.feun, Denn fonft * 
wäre je de -Mechtöverlegung ein’ Berbrechen,: was aber 
nach Trummer's Anſichten (dgl... V. aa. D. S. 288. 
242,&. 110) nicht Der Fall iſt. Auch kann Jenes 
ſchon deßhalb ſicht Trummer's Anſicht ſeyn, wen er die 
Gemeingefahrlichkeit und. ſomit die verbrecheriſche: Ras 
tur der Handlungen zum Theil auch vonudem Zufalle 
abhängig macht, ob die Handlung im Publieum 
bekannt wird und dann ein Aergerniß erzeigt, und 
daher nach ihm es vorkommen: kann, daß eine Hand⸗ 
(ung nicht Mesbrechen iſt, ſo lange fie scan 
iſt, und fie.durch die Anzeige ıc. erſt Verbrechen 


wird eh denf. a. a. O. ©. 245. 289). Oder fell. we, 


nigftend::die; ein Öffentliches Aergerniß wirktich erzeu, 
gende Handlung noch das NRequifit der Widercecht, 
lich keit heben, wenn fie Merbrechen feynfollt Eines, 
theils ſcheint dies auch nicht Trummer's Unſicht⸗ zu 

ſeyn *62) andeenthelld würdo dann nach dem Obigen 
der Selbſtmord nit hierher gehören. — LTrummer 
wendet- feibft: fein Princip auf den: Selbſtmord mir fol 





184). S. Trummer's ängef. Schrift 5. 57. bo. 63. Zwar 

. verlangt Trummer a. a. D. &. ı27 (einer oben abgedrınds 

. + te8 Stelle) zur Strafbarkeit eine „„gemeingeführliche Wi⸗ 
derrechtlichkeit”, jo daß hiernach das Merkmal der 
Gemeingefährlichfeit allein die Handlung noch’ nicht 

F a, Merbrerhen mochen: Einmts. Allein dies wäre Tb 
er im Wideripruch mit andern feiner Ausführungen, 

dag man die Stelle anders wird auslegen müflen. 
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genden Werten (&. 501) an: „Der Menſch bat ats 


„Mitglied des Staat nicht das Recht, ſich zu ermor⸗ 
„den, da ſich dies nicht mit feinem Verhältniſſe zu den 
„übrigen Mitgliedern des Staats, zu dem Staate fiber 
„Haupt und binwiederum mit dem Verhältniffe des 
„Staats zu feinen iibrigen Mitgliedern verträgt. Der 
„ Staat wird dadurch in Gefahr gefebt, daß der. Selbſt⸗ 
„mord ein allgemeines Aergerniß erregt, und die Sits 
„tenderderbaiß, den Leichtſinn befördert, daß ein 
Menſch dadurch, daß er Hand an fich ſelbſt fest, fi 
„ganz oder theilweife den Pflichten gegen den Staat 
„oder gegen andere Mitglieder entzieht, und endlich, 
„daß die Straflofigfeit, „ftatt von der Nachahmung zus 


"„tücyufcheeden, nur dazu anteizt.” 


Altein daß die Strafloſigkeit es IR, welche 


beim Selbkmorde zur Rachahmung anreizt, oder 
anreizen Panır, dagegen ift nkht nur alle Erfahrung, 


ſondren auch die Natur dieſer Handlung (f. auch unten 
$ 26),. man wird aber deßhalb nicht eigentlih fagen 
können, daß er die Sittenverderbnig befördert, fons 
dern nur, daß er ein Beweis von Sittnverderbuiß, 
eine Fol ge derfelben ift und mit fteigender Sittenver⸗ 
Desbriß hänfiger werden wird; daß ferner der Setbits 
mord an fich widerrechtlich iſt (wobei Trummer auch 
auf ‚feine ‚Ausführung gegen dad Auswanderungsrecht 
fi beruft), ift nicht erwiefen, auch nah Trum⸗ 
mer’s Princip wohl ohne befonderen Einfluß; daß er 
aber eine allgemeine Wißbilligung erregen wird, ift nach 


den bei ung herrſchenden fittlich srefigisfen Anfiche 


ten rihtig, und hieraus kann allerdings für den 
Staat eine Aufforderung zu polizeilicher Mißbilliguns 
des Selbſtmordes folgen. 
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>$. 28. Es kann nicht Sache des Staats ſeyn, 
eine ſatliche Handlung, um das Sittengefet zu realifis 
zen, zu erzwingen, ſchon deßhalb, weil die Hands 
dung firtlich zu ſeyn aufhört, fobald fie erzwungen if. 
Aus der, Namr und den Zwecken der Rechtsordnung 
aber mied ſich erweilen laflen, daß der Staat das offen- 
bat Unfittlihe, fo fern. e8. im einzelnen Kalle objeetin 
‚genau erkennbar und beustheilbar ift, mißbilligen und 
Abm :enfgeperunirten fol, und zwar in manchen Fallen 


auch dardr. Strafen. Natürlich wird hiebei der Staat ı 


auf die firtliche Ueberzeugung des ganzen Volkes befons 
dere Rückſicht zu nehmen. haben. Cr wird aber mır 
diejenige: moralifche Schändtichfeit in die Klaſſe der Ber⸗ 
brechen ſtellen und ſtrafen koͤnnen, welche fo zu fagen 
üben; ben. Thater hinaus auf Andere wirft, auf Werfüßs 
rung Anderer, auf Demoraliſirung des Volkes, auf 
Untergrabung der Heiligkeit folcher Werhältnifie, deren 


ODeilighaltung eine der Hauptftügen der rechtlichen Mes 


deutung iſt u. dergl., oder den Thäter als einen ſolchen 
Davftellt, dee durch die. Gemeinheit oder Niederträch⸗ 


tigfeit feiner Handlungsweiſe Jeden, der mit ihm in 


demfelben. fitlichen und. rechtlichen Vereine bleiben foll, 
an ‚feinee Ehre angreifen würde. — Mach unfern 
chriſtlich⸗ veligiöſen Anſichten, namentlich in Betreff un⸗ 


ſers Verhaltniſſes zu Gott und in Beziehung auf das 


künftige keben, {ft nun allerdings der Seibſtmord, in der 
Kegel, eine moraliſche Schwäche und Pflichtveriegung. 


Wer Staat folk ihn daher nicht billigen, und jedes vers 
‚winftige.-Mütel ergreifen, ihm entgegen zu wirken. Iſt 


er aber eine ſolche Jmmoralität, welche ftrafbar ers 
fcheint ? Ich glaube nicht. Wegen das böfe Beifpiel, 
das Ber Selbſtmörder geben mag, wirft fon das Gut 


- 
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ſelbſt, gegen welches feine That gerichtet Mi: Das 
Leben ift ein folches Gut, der Hmübertritt in dad Yen 
ſeits ein folcher. Scheitt,, daß die frevelhafte That dei 
Selbſtmörders nicht wohl Jemanden mach ſich ziehen 
wird, "und wenn es je eine höchſt ſeltene Ausnahme 
giebt, fo kann man auf ſolche gegen das, was au 
der Natur des Menſchen und aller Eefahrung a8 dat 
Gewohnliche und beinahe Ausnahmeloſe folge, Fo wenig 
eine Steaffanetion hauen, als man daraus, daß da und 
dort einmal ein überfpannted Mädchen durch die Feierlich⸗ 
keit einer öffentlichen Hinrichtang zu einem’ Morde, um 
eben fo’ feierlich zu ſterden, verleitet wurde, einen Gem) 
der Verwerflichkeit ſolcher Hinrichtungen ableiten: kam. 
Daber iſt Die Bemerkung Roßhirt’s '33) ſehr richtig, 
daß wer an feinem Leben freute, nur. a6 Bedauern 
der Mitmenſchen erregen wird, ber Staat: aber, wen 

ee auch Immoralitaten zu’ Detbrähen erheben kann, 
dies nie in Beziehung auf ſolche Handlungen thun wird, 
die ar Vedauern erregen können. ‚Die Wichtigkeit die 
fee Bemerkung beweiſt fih auch In: der Hinſicht durch 
die Erfahrung, als in-den: Staaten, in welchen der 
Selbſtmord beftraft wird, gewöhnlich jeder Weg zinge 
fchlagen wird, durch welchen der Selbſtmörder nur ic 
gend der Strafe entzogen werden. kam. Das Engliſche 
Recht ftvaft den Seibftinördes durch ſchimpfliches Be 
gräbniß an. der Heerfiraße und’ Confiscatien: feinen fah 
renden Habe. Gewöhnlich ſpricht aber dus Lodtenge 
richt ihn vom Verbrechen des Selbſtmordes frei un 
erklärt ihn für krank! — Aber auch bleren abecſehe 
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ſo iſn hier auch ſchon der politiſche Grund gegen eine 
Strafe, weil hier die Strafe ihren Zweck theils gar 


nicht erreicht, theils ihm noch dazu entgegenwirkt. Der 
Selbſtmörder faßt den Entſchluß zu ſeiner That, weil 


‚es ihm — in dieſer Welt nicht mehr gefällt. Es iſt 


Aufßerer Schmerz, Kummer, Sorge, Roth, oder Uebers 
fättigung und Lebensüberdruß,, die ihn zu diefem Ente 
ſchluſſe treiben: hiebel num den Verſuch des Selbſt⸗ 


mordes ftrafen, würde, wenn man nicht mit der Strafe 


eine blinde Vergeltung des Bsfen mit Böſem will, gerades 
zu dem Zwecke der Strafe entgegenwirken. Denn durch 
jede Strafe an dem, der den Selbftmord verfucht, vers 
mehrt man noch die Motive zum Selbftmorde. Meint 


. man aber Andere damit abzuſchrecken, fo bedenkt man 


Doppeltes nicht: einmal, daß der Thäter felbft zum 


Selbſtmorde getrieben würde, um Andere von der 


That abzuhalten, was ja ein Widerfpruch wäre, und 


daß e8 unmöglich feyn würde, politiich durch Strafe 
abzufchrecden von einer Handlung, durch die man fich 
jedem finnlichen Uebel entzieht, und die man in einem 
fo gefteigerten und gereizten Zuftande begeht, daß man 
in demfelben irgend ein nach dem Tode eintretendes Uebel 
nicht mehr in Betracht ziehen wird. 

Bei dem confummirten Selbfimorde eine 
Strafe am Leichnam erequicen, fen e8 durch Aufhenfen 
und dergl., wie es zum Theil noch Gmelin will, oder 
Durch das alte Eſelsbegräbniß, oder dadurch, daß man 


. den Körper auf eine Anatomie liefert: hiegegen ftreiten, 


abgefehen davon, daß folhe Erecutionen, duch die man 
gleihfam noch nachholen will, was man dem Lebenden 
nicht zufüigen Fonnte, in der Regel gerade einen, ihrem 
Zwecke entgegengefegten, Eindruck machen, dieſelben 

MR. X. % u 99 
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Gründe, die eben zuletzt außgeführt wurden. Eben aut die 
fen Gründen wird die Rüdficht auf Ehre nicht abfchredten; 
died um fo weniger, als ja der Eelbimörder (bei de 
chriſtlich⸗ religiöien Würdigung der That) weiß, Daß ſchon 
feine That an fih ihn völlig in feiner Ehre verlegen wird. 
Die Beröffentlihung des Gelbfimordes Durch ein 
ſolche &pecution verlegt mehe nur die Fam ilie dei 
Selbſtmörders. Glaubt man aber, gerade dadurd 
Jemanden vom Selbftmorde abzuhalten, dag er ſieht, 
wie fehe er Schande auf feine Kamilie bringen würde 
fo bedenfe man doch, daß derjenige, welcher durch ſei⸗ 
‚ nen Tod und Die Act defielben ſchon an ſich den größten 
Sammer über feine Familie bringt, diefe Schande nicht 
fehr erwägen wird "’°), Vollends ganz unpaflich ſcheint 
die in manchen Staaten (3. B. in Württemberg) einge 
führte und auch in neuerer Zeit von manchen Erimin: 
liften, namentlih von Stübel, empfohlene Abliefe⸗ 
rung des Körpers auf die Anatomie zu feyn. Will der 
Staat eine Handlung beftrafen,, fo foll ee den Arzt und 
den Lehrer nicht zum Straferecutor machen, und fid 
‚den Schein geben, als ob er blog wiffenfchaftti; 
her Zwecke wegen bie Strafe verhänge 7), ud 








186) Beccaria dei delitti ı«. &. 135 a. €. fagt: „we 
dem But des Lebens freiwillig entfagt und twer feiner Eri 
ftenz auf diefer Welt eine unglüdfelige Ewigkeit Borziebt, 
ein folder wird durch die entferntere und meniger Eiv 


druck machende Rückſicht auf feine Familie nicht gerührt 
werden. 


187) Wenn Stübel (im Arhiv Bd. IX. G.594) zur Dr 
theidigung diefer Strafe anführt, daß die er vor 
einer Entchrung durch die Anatomie mehr in einem Bar | 
urtheile, als in der Sache ſelbſt ibren Grund babe, un 
wenn er zugleich in feinem Entipurfe beftimmt, baß, falk 
die mediciniſche Behörde vom Leichnam Beinen Gebraud 
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iſt diefe Beſtrafungsart eine ſolche, bei det gewiß Immer 
der Vornehmere der Strafe entgehen, die fomit nk 
ihren Zweck erreichen, ja fogar hiedurch poſitid nach⸗ 


teilig auf die öffentliche Stimmung wirken wird. Ya 


Mürttemberg ift feit dem Jahre 1811 jene Ablieferung 
des Selbftmörders auf die Anatomie gefeglih. Seit 
Diefer Zeit‘ fielen in Württemberg mande Selbſtmorde 
unter der f. g. gebildeten Klafie vor. Won allen dens 
jenigen diefer Fälle aber, die mir befannt fmd, weiß 
ich, daß die Thäter, bei vollfommen vorhandenem Bes 
weife des Selbftmordes, nicht auf die Anatomie ges 
bracht wurden. Solche Erfahrungen follten doch unſre 
Eriminalpolitifer berückfichtigen. 

Neuerlich fehlägt Hepp 2°) wieder vor, wenige 
ftens das Begräbniß auf dem chriſtlichen Kirche 
Höfe dem Selbftmörder zu verfagen, theild zur Ab⸗ 
ſchreckung, theild aus Rüdfiht auf die chriftliche Ges 


meinde, und er hat hiefür allerdings eine fehr gemwiche 


tige Auctorität an Möfer ’°). Allein fo achtbar diefe 
Auctorität ift, fo find doch in diefem Punkte die Grün⸗ 


de, welche Möfer vorbringt, nicht beachtbar 79%, 





machen wolle‘, derfelbe außerhalb des Todtenackers zu bes 


erdigen ſey: fo muß fich bier. vollends ganz der Gedanke 
aufdringen , daß die vorgefchlagene Strafe blos wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Sweden dienen foll. " 
188) Beriude üb. einzelne Lehren der Strafrechtsw. 2827. 
ar, 


190) 3. B. Möfer beruft fih darauf, daß Erecutionem, 
wie aufs Rad flehten, den Körper am Balgen verfaulen 
oder auf dem Scheiterhaufen verbrennen laffen, zur Ab⸗ 
fhbredung Anderer immer für nöthig gehalten wors 


den Lauch noch jet 2%], und daß die Rückſicht auf die uns 
ihuldige Bamilie und nicht beittimme , den armen Güns | 
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Was Hepp von der Abſchreckung durch eine bloße da 
weigerung der Ruheftätte auf dem gewöhnlichen Kirch 
hofe erwartet, dürfte durch das Obige wiederlegt fe! 
Huch ift nicht einzufehen, wie hier Hepp Abſchrechkun 
erwarten kann, wenn er (a. a. O. S. 199) fall: 
„Der Selbftmord fee wohl immer eine Zerftöruns 
eine Zerrüttung des Bewußtſeyns voraus” 7), & 
will aber meiter aus Rückſicht auf die chriftliche & 
meinde jene Behandlung des Selbſtmörders rechtfern 
‚gen, weil dee Kirchhof der hriftlichen Gemint 
gehöre, und nur wer cheiftlich geftorben fey ein Kai 
auf diefe Ruheſtätte Habe. Allein durch ein Verbrecht 
Hört man nicht auf, Mitglied der chriſtlichen Gemeind 
zu ſeyn. Jener Grund, confequent durchgefihn, 
würde jeden Verbrecher, jeden Unfittlichen vom fi 
hofe ausfchliegen und zu einer wahren Inquiſition nd 
dem Tode führen. Und was nennt Hepp ,cheiflid 
verſtorben“? Dee veuige Verbrecher ftirbe chriſtlich al 











der vom Balgen und Mad abzunehmen und chriſtlich zu be 
erdigen [MH fer beachtet bier nicht den Unterſchied ji 
(chen der Behandlung eines öffentlich Hingerichteten 
und der VBeröffentlihung bed gewöhnlich zur U 
engem Kreife befannten Gelbftimorts). Auch fey unlius 
Bar, daß eine fchimpfliche Behandlung auf den Kieffinniar 
Melancholliben und Halbverrüdten wirfen werde [FF 
Durch die Verweigerung des chriftlichen Begräbniſſes wert 
dem Urtheil Gottes nicht voraegriffen; man verkünde mi 
den Lebenden die unfehlbare Berbammniß N auf den Til ' 
\ des Selbſtmords u. f. w. 


ıgı) Ich glaube dies übrigens nicht, und die Erfah 
-wiberlegt es. Wenn aber ger diefen Einwand, den! 
ſich ſelbſt macht, durch die Bemerkung heben will: „At! 
„die mehrften Verbrechen werden ja bei geflörtem & 
wußtſeyn begangen ”’; fo ift dies nicht nur unrichtig, 10V 
deru es ift auch eim großer Unterfchied zwiſchen geht 
tem und zer ſtörtem ober gerrüttetem —* 
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Dem Schaffot, und doch will Depp aurh dieſen vom 
Kirchhofe ausſchließen. 

Mißbilligen ſoll der Staat. aflerdinge den 
Sebftmord, und defhalb alle befondre Ehrenbes 
zeugung in Beziehung auf’ den Selbftmörber unter⸗ 
fagen. Der Selbftmörder ſoll nicht feierlich, fons 
Deren in aller Stille begraben werden 777); ‚wer Selbſt⸗ 
mord verfuchte, foll feiner Familie und fenem Arzte zu 
befondrer Obhut und Pflege empfohlen werden; Deu 
Beamte, der einen Selbſtmord verfuchte, wird in, des 
Hegel fein Amt nicht beibehalten fönnen, nicht zur 
Strafe, fondern weil diefe Makel, die er ſich ſelbſt 
zufügte, in der Regel mit dem Anfehen und der Wirk⸗ 
ſamkeit des Amtes unverträglich ſeyn wird; Aber alle 
dieſe Anordnungen werden nicht In’ein Strafgefetzbuch ges 
Hören, fondern mehr In Leichenordnungen, Amtsinſtru⸗ 
ctionen, Dienſtpragmatifen u. dgl. ihre paſſende Stelle 
finden. Mit Recht berühren daher das Baterfche 
Strafgeſetzbuch und der Entwurf eines Steafgefegbuche Ä 
für Hannover den Selbſtmord gar nicht. 

Unbegreiflich iſt es aber, wie die meiſten Alteren 
Criminaliſten, und auch vielfach unfte neueren Criminal⸗ 
politiker felbft demjenigen, ‚der in einem’völlig zus 
sehnungslofen Zuftande ſich tödtete, das feierliche 
Begtoͤbniß verſagen wollen. Boll der. Kranke, der: in 
der Fleberhitze fih zum Benfter hinaͤusſtirzt oder den 
Verband feiner Wunden abreift, der Wahnfinnige, der 

fich in den Fluß ftürzt, follen diefe als Selbftmörder bes 
handelt werden? Koann denn bier, "bei eiiem: ſolchen 


üç—— 


193) Bel. auch arus Hanudwoͤ ertus » pb oſ. Wi⸗ 
—28* 8 III. ein, 1888) 50 ' 


D_ 


676 Reviſlon ber Lehre 


Uaglũck, einer ſolchen Schickung von ettoas zu Miß⸗ 
bifligendem die Rede ſeyn, das man zu verdecken hat? 
4. 27. Mach dieſen Prämiſſen kann ich mit den⸗ 
jenigen unſerer neuern Strafgeſetzbücher und Entwür⸗ 
fe, welche den Selbſtmord berühren, zum Theil gar 
nicht, zum Theil nicht ganz übereinftimmen. — Das 
Dreugifche Landrecht *29) zeichnet fih zwar auch 
beim Selbftmorde vor andern Partieulargefengebungen 


feines Jahrhunderts, 3.8. der Sächftihen ’??), fehr 


vortheilhaft aus. Allein einestheils ift ed zu unbes 
fimmt, wenn es feftfegt: „Selbfimörder follen zwar 
„nach ihrem Tode nicht befehimpft werden, aber doch 
„alles deſſen, womit fonft das Mbfterben und Andenken 
„anderer Leute von ihrem Stande und Range geehrt zu 
„werden pflegt, verlufiig ſeyn; — anderntheils will 
ed, wenn gegem.einen Selbſtmörder wegen eined anden 
Verbrechens fchon ein. Strafurtheil ergangen war , Eyes 
astion am Leichnam, fo weit: fie möglich, anfkändig 
uud zur Abfchrecfung Anderer dienlich if. Den Verſuch 
des Selbſtmords übergeht es. Das Defterreichifche 
Gtrafgeſetzhuch 77) Handet; auch vom Verſuch dei 
Selbſtinords. Es will denfelhien aber nicht firafen, fons 
bern nur durch audre Borkehrungen einer Wiederholung 
vorbeugen/ Vorkehrungen aber, die nicht durchaus zu 
billigen ſeyn dörften. In Beziehung auf die Behand, 
lung des were des Eernmorders hat ed den Vorzug 


ni daudreht. R&b- II. u ao, 7 308-805. 


194) ©. Mö fler Handb. des in dem Churfürſtenth. | 
fen sc. gehtenden Rechts von Verdr. u. Stvafen. Leip,. ion 
Kap. 42. G. 2i9 ff. 


185) weiter Chell. 5 90. 9» 
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vor dem Preußiſchen Landrecht, daß es feine Srecution 
eines andermweit verdienten Strafe am Leichnam zuläßt, 
fteht ihm aber darin nach, daß es den Leichnam an 


_ einem aufer dem Leichenhofe gelegenen Orte’ (bios von 
‚ der Wache begleitet ducch gerichtliche Diener) verſchar⸗ 


ven läßt °°°). Ä 

Vergleicht man aber dieſe beiden Geſetze, fo hat 
der Stübel'ſche Entwurf für das Königreich Sachfen 
$. 908 — 910 einen: großen Rückſchritt gemacht N). 
Nach dieſem foll präfumiut werden, „daß, wenn Jemand 
„fich töbtet, folches in einem feelenfranfen Zus 
„ſtande geſchehen fen, und. dann derfelbe an dem ges 
„wöhnlichen Beerdigungsorte — aber in der Stille, 
„ohne Keierlichkeit beerdigs werden.” Dieſer Punkt 
iſt ſchon fehr ungenau gefaßt. & ee le nfranfer Zus 
ftand ſoll doch wohl einen: zurehnungstofen. bes 
deuten — MDenn di ‚aber, mit welchem Rechte 


und zu welche mußhwacke. ſoll das. Begräbniß bios: 


ein ſtilles feyn? Sali beb führt dafür anı „Wei der 


„Unnahme, daß der GSelbſtmörder mehr oder 


„weniger ſeelenkrank ſey, dürfe man demſelben 


„höchſtens ein feierliches Begräbniß verſagen. Er 


„ſoll nicht. dadurch entehrt werden. Das Verfahren 


„diene vielmehr zur Schonung der Familie des Entleib⸗ 


BL JE 4. 0. 05 7 30c... 
197) StUbel wiederhoft dieſen Entwurf in Bein ns 
' —*2*8* im neuen Archiv bed Er. R. Bd. IX. ©.590 - 
u 595- .. 
198) Nah Stübel’s Mötiven (im Arc. 1. * ſollte man 
freilich zum Theil daran zweifeln. Aber Stübel konnte 
doch unmöglich mit jener Praͤſumtion blos ben Gegenſatz 
der Ju venal' ſchen mens [ana meinen; denn dam bes 
- dürfte es’keiner Prüfumtion. - 





muß?? Dat denn das Angfuf, wenn Jemand im 
zurechnungsloſen Zuſtande ſich tödtet, eine andre 
Bedentung, als wenn Jemand ertrinft oder am Raſe⸗ 
rei ſtirbt? Dient es zur Schonung der Kamille, wie 
Stübel fagt, wenn man diefem Unfhuldigen 
noch das feierliche Begräbniß verweigert? . . 


Denn dagegen das Segentheil (d. 5. wie Grusel 
in den Motiven fagt, daß der Thäter „zus Zeit te 
Bergehens in einem gefunden Gemüthözuftande ich do 
funden habe”) erwiefen. it, fo wi Stübei ba 
Selbſtmorder auf die Anatomie Ikfern, wenn die 
medicinifhe Behörde es verlangt, werm bie 
aber feinen Gebrauch vom keichnam machen will, ihn 
außerhalb des Todtenackers beerdigen. — 
Gegen die Anatomie und gegen das Beerdigen außer 
halb des Todtenaders Fam ſchon oben dad Rähere vor. 
Vollends unpaßlich erfcheint e8 aber, in die Willfüht 
der medicinifchen Behörde die Strafart zu fie 
len. — Beim Berfuche dagegen will der. Entwurf 
blos Belehrüng durch hen Religionslehrer,, und pol 
zeifihe Aufficht fo lange, als eine Wiederholung dei 
Verbrechens zu befürchten if, Ob die letztere Aufſicht 
zweckmaßig iſt, dabei kommt es ſehr auf ihre Bahn 
Befimmung an. Am beften wird es aber ſeyn, den 











„2: von ben. &elbfimsebe.: 32 &7Q: 
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a Siefer. letztern Hinſidi ſcheint mir dug De 
neue Entwurf. eines’ Strafgelegbuche für ale en 
Münden, 1822) nicht Billigung zu verdienen, wenn 
er im Act. 277 beſtimmt: „Wer vorfäglichen‘ Selbſt⸗ 
„mord verfucht 9) hat, ſoll von der Obrigkeit auf ans 
„gemeflene Weife belehrt und verwarnt, auch nach 
„Beſchaffenheit der Umftände unter befondere Polizeis 
„auffiht und Verwahrung genommen werden, bid ev 
„Proben feiner Sinnesänderung gegeben haben wird.” 
Einestheils ift die Obrigkeit Hier zum Zweck der Bes 
lehrung nicht angemeſſen; anderntheild möchte man 
fragen, was foll hier die Verwarnung? Vor 
was foll man Hier verwarnen? Doch wohl nicht vor . 
Strafe Wenn aber die Dbrigfeit verwarnt, fo 
£ann man blos an Warnung vor Fünftiger Strafe dens 
Een. Worin follen ferner bei Seldftmordögedanfen die 
„Proben der Sinnesänderung” liegen? Endlich ift 
die „befondere Polizeiauffiht oder Verwah⸗ 


tung” nah dem Enttourfe der Art, daß fie meift bie ' 


Motive zum Seldftmord vermehren wird und von der 
andern Seite die Ausführung des Entfchluffes doch nicht 
hindern fann *°9). 





2 Ci Sehr pleonaſtiſch! Gicht ed auch unvorfaglihen 
Ubſtmord? und einen unvorfäglihen Verſuch 
eines Schfimordes 3? 


200) Wie der genannte Entwurf, die Beſtimmungen Über 
Selbſtword unter die Rubrik „don Vebertretungen wider 
die Rechte der Perfon’ ftellen kann, ift auch gar 
wicht ainzuſehen. 


r 
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VBolllemmen aber ſtimme ich nach meinen bisheri⸗ 
gen Ausführungen dem neuen Baier ſchen Entwurfe 
dei, wenn er a. a. D. weiter feftfegt: „Iſt der Selbſt⸗ 
„mord vollbracht worden, ſo ſoll der Leichnam des 
Seleſtmdrdere on einem entlegenen Orte des Begrãb⸗ 
„nißpfages ohne alle delerlichkeit beerdigt werden. ” 
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XXV. 

Von 
dem Unterſchiede zwiſchen Srlfung und 
Betrug. 

Bon 


deren Profeſſor Cueumus 
zu Wurzburg. 





(Zortfegung des Auflatzes Nr. XX. im vorigen Bette). 


$. 10. 


E⸗ if aber noch zweifelhafi, ob das Verbeechen et 
Stellionats auf Befchädigungen duch Entſtellung des 
Wahrheit (Täufchung und Hintergehen des Verletzten) ) 
beſchränkt ſey? — Mach dem fr..3. *. 1, .ftell, ift 
jede,. dolo bewirkte, Verlegung, wenn nicht Ion € ein 
eignes benanntes Verbrechen dadurch begangen wird, 
als Stellionat ſtrafbar. Daß der Stellionat nicht: alle 
enbenannte, ‚extra ordinem zu ſtrafenden Werbres 
chen *) begreife, geht aus lib. 47. tit. 11.D. de 
extraord. crim. hervor, obfchon einige der b$ genanii 
ten Dandiungen zu dem Stellionate gehören. °' Allein 
daraus folgt noch nicht, daß ex bloß eine beſondere 
Unterart der helſchangen wäre: Im dem dolo quid 
4) * Wartin l.c. Note . on 
43) Die-Anficht in meiner Abhandl. ps 228, .... 2 


\.« 


N 
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fecerunt des fr. 8. $. 1. flell. iſt offenbar mehe ent; 
halten, diefes beweiſt auch das darauf folgende fi alind | 
erimen non ft. Martin 9) will hier nach cri- 
men — noch: „falh” — eingefchoben wiſſen. Allein 
nichts berechtigt Dazu. Denn auch das weiter Darauf 
folgende: ubicunque igitur titulus crimimis deficit, 
illio flellionatus objiciemus. — Et ut genera- 
liter dixerim, deficiente titulo criminis hoc cri- 
men locum habet — ift eben fo allgemein. Warum 
follte bei fo vielen Gelegenheiten nicht einmal das „falhi” 
binzugefüigt worden feyn? Dazu fommt noch, daß in 
den Worten: quod-enim in privatis judiciis eft de 
dolo actio, hoc in .criminibus ftellionatus perfe- 
cutio, diefelbe Unbefchränftheit, welche die fubfidiäre 
actio de dolo hat, auch im Eriminalvechte dee accu- 
fatio ftellionatus beigelegt wird. Zwar kann neh 
bern 'tömifchen Rechte auch in Folge der Gewaltthätig 

feit die actio de dolo begründet werden ), und 





" 48) Lehrb. II: p. 505. Note 12. 
) fr. 14. $. 18. quöd metus: eum qui metum fecit 
* de dolo tener certum el. Allein man fönnte diefe 
auch davon verſtrhen, wenn die Furcht auf eine hinter⸗ 
liſtige Art erregt wurde, 3. B. durch Bedrohung mit einem 
I: Wrocefie. — Auch in fr.e. 6.8. vi bonor. rapt. heißt es: 
. deli.msalimentio hic et yim im fe habet, qui vim 
acit, dolg malo facit: nom tamen, qui dolo malo 
ifadât utique et vi faeit, Ita dolus habet in fe, et 
po ydm; ‚et fine vi, fiquid, oallide admiſſum eft, aeque 
‚ ‚eantinebitur. Alſein daraus folgt in Berug.auf die ac- 
".;Jehfatio Mellionatns nichts. Daß zum Thatbeftande ver 
ae A dolus (Als vegtswidriger Vorſatz) gehört, im 
egentheile aber nicht jeder dolus mit einer vis verbun 
den iſt, bringt nicht mit fich, daß auch bei dem dolus 
manifeftus die acculatio Ltellionatus begriinbet wäre. 
Es fann dag crimen vis gegeben , oder’ d rund 'zur 
DBefrafung der injurieihach fe. 45 de injuriis vorhanden 
‘ ! 


l 
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mehrere Rechtsiehrer wollen darauf Hin auch die Acen- 
fatio ftellionatus auf $älle des dolus manifeflus ers 
ſtreckt willen *°). Allein die zwiſchen der actio doll 
und der accufatio ftellionatus gezogenen Parallele 
drückt grade nicht aus, daß auch in den felbft abweichen⸗ 
den Fällen, wo. die actio doli gebraucht werden kann, 
jene acculatio Statt habe. Sie will nur fagen, daß es 
nicht wohl möglich und nicht nothiwendig ſey, alle ihre 
Fälle aufzuzählen. Nimmt man die Eache nicht in 
diefem Sinne, fo müßte die accufatio auch hinwegfal⸗ 
Ien, fobald die actio doli wegen des Daſeyns eine® 
andern Rechtsmittels nicht Statt fände *). Dennoch 
wäre diefe® ganz gegen den Sinn der Worte, "welche 
nur ausdrücten wollen, eben fo fubfidiäe wie im Eivils 
rechte die actio doli, fey auch im Eriminafrechte die 
accufatio ftellionatus. le die gefetlichen Beifpiele 
des Stellionats vielmehr, und felbft auch die Benen⸗ 
nung diefes Verbrechens mweifen auf die Befchränfung 
deſſelben auf den dolus clandeftinus hin *”), fo daß 
nit nur die Erregung des Irrthums in einem Andern 
zu deſſen Nachtheil, oder die Benugung des vorhande⸗ 


feyn. _ (Weber den Unterichied zwiſchen den Injurien und 
dem Stellionat fe Walter im Archiv des Er. Rechte. 

d. IV. p. 251). Bei dem dolus manifefus, der nitht 
in ein eigens benanntes Verbrechen übergeht, wird wohl 
auch faum ein anderer Befichtspunft, als jener der injuria 
Statt finden , welche bier eben fo Aushülfsverbrechen if, 
wie bei dem dolus clandellinus der Stellionat, 


45) Roßhirt, Lehrb. F. 255. Wächter, Lehrb. I. 
p. 360. 


46) Bergl. hier Fllen im neuen Arch. des Er. R. Bb. IJ. 
p- 235. 
47) Meine Abhandl. p. ı28. 
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nen Irrtchums hierzu, ſondern auch die Treuloſigkeit in 
Verträgen *), und die im geheimen begangene Scha 
denszufügung *°) in den Umfang deflelben fallen. Man 
kann dieſemnach wohl fagen, daß zwiſchen crimen fall 
und ftellionatus zum Theil derfelbe Unterſchied fe, 
wie zwiſchen Fälſchung und Betrug im deutſchen Sinne, 
- daß aber andererfeits das crimen ftellionatus den de 
teug (d. h. Benachtheiligung durch Lüge u. Werftellung) 
überfchreite 5°), und iiberhaupt als das Verbrechen der 
Binterliftigen Befchädigung zu bezeichnen ſey. 





28) ©... 8. fr. 16. $. 1. praefer. verb. permififi mihh 
» at lererem in fundo tuo et fructus tollerem: [eri, 
nec pateris me fructus tollere. Nullam juris civil 
actionem elle, Arifto ait, an in factum dari dehat, 
deliberari polle: [ed erit de dolo, ©, auch fr. 34 de 
dolo, Die Gtrafe des Stellionats iſt in den Gefetzen 
nicht poſitiv, fondern nur in Hinficht des Marimums ber 
ſtimmt, und die Strafbarkeit kann bei der Unbegrenjtheit 
⸗ diefes Verbrechens oft fehr gering feyn. Dabei ergieht 
ſich aber von ſelbſt, daß Ötrafverfiaungen diefer Art 
‚durchaus zu tadeln, und Peiner neuen Gefehgebung zu em⸗ 
pfehlen find. — Daß übrigens in fr. ı. 8.5. 6, und 
Ir, sı de leg. Corn. de fall, der Befichtspunft der Ins 
treue nicht der vorberrichende fen, geht aus dem Obigen 
bervor , f. oben $. 6 u. 6. und meine Abhandi. p. 14 

16 119 


49) 8. 8. fr. 7. 8.5. de dolo malo: qui fervum mihi 
debebat, venenum'ei dedit et fic tradidit:  vel fun- 
dum , et dum tradit, impoluit ei fervitutem, vel 
aedificia diruit, arbores excidit . . . ait Labeo, five 
cavit de dolo, five non, dandam in eum de dolo 
actionem. Auch fr. 19. eod. 


50) In anderer Hinficht iſt der deutiche Begriff des Betrugt 
auch wieder weiter, weil er Mehreres umfaßt, was nad 
dem römischen Rechte Surtum wäre. 
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— 4. 11. | v*. 
Abgeſehen num von dieſer Unbeſtimmtheit des Steſlic 
nats, welche dem ſubjectiven Dafürhalten des Richters 
allzuviel einräumt: fo möchte doch in’anderer Bezie⸗ 
Hung das legislatoriſche Princip, welches die Beftims 
mungen des römifchen Rechts über das crimen fall 
beherrſcht, bei den Reformen in der Geſetzgebung im⸗ 
mer zu würdigen ſedn. — 
Ein Recht auf die Wahrheft giebt es nur in fo fern, 
als fie die Bedingung ift der Integrität der Rechte 
auf Leben, Ehre, Freiheit, perfönlichen Stand, auf 
Sachen ꝛc. Die Verlegung diefer Rechte durch das 
Mittel der Unwahrheit muß daher von der Strafgeſetz⸗ 
gebung eben fo nothwendig erfaßt werden, tie die Vers 
fegungen derfelben durch Anwendung Förperlicher Krafk, 
Eine andere Frage aber iſt'sꝛ ob die Strafgeſetzgebung 
die Verlegung des Rechts auf Wahrheit an und für 
ſich, abgeſehen von den Folgen derfelben in Anſehung 
der obengedachten Rechte, als Verbrechen darſtellen 
könne? — — 
Möglich iſt dieſes nur dann, wenn in dem Ges 
‚brauche der Unwahrheit fich ein Punft als gegeben zeigt, 
wo derſelbe einen Stillſtand erlangt und ein Produkt 
‚entwictelt hat, welches nun aus fich ſelbſt fiir den Zweck 
des Handelnden wirft, Diefes ift nur dann der Fall, 
wenn in Bezug auf Rechte ein falſcher, objeetiv bleiben» 
der Erfenntnißgrund (pofitid oder negativ) -erzeugt 
wurde Daß ed nım aber auch rechtlich zuläffig fey, 
diefe Thatfache, obgleich die beabfichtigte Zolge berfels 
ben nicht eingetreten ift, als felbftftändiges Werbrechen 
zu nehmen, darf man. wohl bejahen. Denn der, den 
Sorderungen des Rechtögefeges unbedingt widerfrebende 
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Einzelnwille tft Hier fchon in einem bleibenden Erzeugy 
niſſe äußerlich gervorden, welches nun durch fich- felbft 
fortwirkt oder fortwirken kann. Es befteht alfo eine 
ache aus einer unbedingt rechtswidrigen Handlung, 
und. diefe Thatfache ift mit dem Rechte auf Wahrheit 
bes Andern nicht vereinbar. , Es wird ja nirgends ges 
fordert, daß der durch ein Verbrechen beabfichtigte 
Zweck erreicht werde, um den Begriff des Verbrechens 
bilden zu können. Ob die Vergiftung vorgenommen 
wurde, um In: den Beſitz einer Erbſchaft zu kommen, 
und dieſer Zweck erreicht wurde oder nicht, hat auf den 
Begriff des Verbrechens ſelbſt keinen Cinfluß. So auch 
nicht auf jenen des Diebſtahls, ob der Dieb die Sache 
behalten konnte oder nicht. Es genügt allenthalben, 
daß gegen das Recht des Andern gehandelt, und jener 
Punkt in der Handlung eingetreten war, von mo an 
fie. alsdann für den weitern Zweck des Handelnden von 
ſelbſt fortwirft oder fortwirfen Fann °”). 
Sohin Fann auch, wenn unter der obigen Voraus—⸗ 
fegung vollftändig gegen das Recht auf Wahrheit des 
.. Ans 





1, Dar der natürliche Unterſchied zwifchen Werfuch und 
oflendung. Immer ift auch ein Handeln gegen dag Recht 
des Andern, aber er hat .die, durch fich felbft für den Zweck 
des Handelnden fortwirkende Thatſache noch nicht erzeugt. 
Mechtlich muß diefer Unterfchied um fo mehr berüickfichtiget 
werden , weil diejenigen Verbrechen, welche ihrem Mefen 
nach abſolut beſtimmte Gtrafgefene vorausiegen, aud 
nach der Volftändigfeit ihres fubs und objeckiven Kos 
ments vom Gelege genommen werden müflen. Iſt dann 
dieſes Legtere nicht nach der Vollſtändigkeit des im Geſetze 
liegenden: Begriffs gegeben; fo muß diefer Umftand ents 
‚weder (wie nach dem öfter. StGB. $. 40) ein richters 
licher Milderungsgrumd_feyn, oder der Geſetzgeber felbft 
' Tann in einer allgemeinen Vorſchrift für alle Verbrechens 
. füge denfelben geltend mahen. 


— — — — — — — 


zwiſchen Faͤlſchung und Betrug. 687 


Andern gehandelt wurde, nicht blos Verſuch eines Ver⸗ 
brechens angenommen werden. Man würde ſonſt den 
durch ein Verbrechen (unbedingt gewollte Rechtsver⸗ 
letzung) weiter beabſichtigten Zweck mit dem rechtswi⸗ 
drigen Vorſatze verwechſeln ). 

Diejenigen Säle des Gebrauchs der’ Unwahrheit, 
in welche dieſe bleibend thatfächlich geworden ift, müſſen 
alfo eigens aufgefaßt werden als Verbrechen :twider das 
Mecht auf Wahrheit. Im übrigen aber fommt Lüge 
und Verftellung nur ald Mittel der Begehung fonftiger 
Rechtsverlegungen, die eigens benannte Verbrechen bil⸗ 
den, in Betracht °?). Denn bier iſt vor der Sriftenz 
dieſer Rechtsverletzung noch Fein Ruhepunkt des Hans 
delns gewonnen, in welchem der, dem Rechtögefege 
toiderftreitende Einzelnwille bleibend thatfächlich gewor⸗ 
den wäre. Die, ein Verbrechen bezielende Thätigkeit 
iſt auch ohne den von ihr ausgeübten Einfluß auf den 
Willen deſſen, gegen welchen ſie gerichtet iſt, nicht 
eigens erfaßbar.. Nur mit der gelungenen Täufhung 


‚tritt deſſen Möglichkeit ein. , 


9. 12. 


In neueren Geſetzgebungen und Entwürfen iſt der 
Unterſchied zwiſchen Fälſchung und Betrug zum Theil 
gar nicht, zum Theil aber mit eiger ſtörenden Syſte⸗ 
matifirung durchgeführt. Das öſterreichſche G. B. von 
1803 fennt bag Verbrechen des Betrugs rein nur als 





52) Wie 5. B. der art. 59. des Baier. StGB. von 1815. 


53), Diefe Modification meiner in der Abhandl. iiber dag 
erbr, des Betrugs, 1820. ©.70 u, f. gatwigeiten fit 
ift allerdings nothwendig. Vgl. Martin, Lehrb. 
©.432. Rote 12. Waͤchter, Lehrb. II. G. an 


N. 4 X. 4 3; 
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Werbrechen roider das Recht auf Wahrheit, fo daß zwi 
ſchen Fälſchung und Betrug gar nicht unterfchieden 
wird. Wer durch liſtige Vorftellungen oder Handlun 
gen einen Andern in einen Irrthum führt, duch we 
hen Jemand an feinem Eigenthum oder andern Red 
ten Schaden leiden foll, oder dazu den vorhandenen 
Jerthum benugt, begeht einen Betrug. Gewiſſe Zäls 
f&ungen aber find nach $. 178. immer Verbre⸗ 
den des Betrugs, während andere Betrügereien nur 
dann Verbrechen find, wenn der verurfachte oder be; 
abſichtigte Schade fich höher beläuft, als auf 25 1 
Der $. 180. zählt dann beifpietsweife °F) mehrere folder 
Betrügersien auf. Betrũgereien unter jenem Betrage 
des zugefügten oder beabfichtigten Schadens find ſchwere 
Polizeiübertretungen. 

Nach dem baieriſchen StGB. von 1813 if w 
Vollendung des Betrugs in der Regel der Eintritt de 
Schadens erforderlich 9), und Ausnahmen davon 
machen nur jene Fälle, da die Handlung mit gewiſſen 
erfchwerenden Eigenfchaften begangen wird. Unter die 
fen kommt dann auch die Fälſchung der Priva t urkun⸗ 
den vor. Bei dem Dafeyn der erfchtwerenden Eigen 
ſchaften hängt fonach die Vollendung vom Eintritte 
eined Schadens nicht ab. Ob aber ein Betrug al 





54) Jenull, das öfter. Er. Recht. BL. J. ©. 57. 


65) Art. 256. Wer um einen Andern in Schaden zu briv 
gen, oder fich felbf einen unerlaubten Vortheil zu verı 
(haften — falfhe Thatſachen für wahr ausgiebt ....- 
‚wird wenen vollendeten Betrugs beftraft, wenn bie 
and entweder der Schade eutflanden, oder wenn N 
Betrügliche Handlung mit dem in den art. 265. 266. 269. 
870. 271. 278. 380 — 294. bemerkten befchwerenden Eigen 
ſchaften begangen wurde. 
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Berbrechen oder Vergehen gu beſtrafen ſey? iſt in Folge 
des art. 268. nach dem Betrage der Uebervortheilung 
zu beſtimmen. Da ſonach der art. 256. die erſchwe⸗ 
renden Eigenſchaften nur als ein Kriterium der Vollen⸗ 
dung, nicht aber der Verbrechens⸗Eigenſchaft aufführt: 
ſo würden folgerichtig die gedachten Fälſchungen nur 
' dann Verbrechen feyn, wenn der beabfichtigte Schade 
: die Summe von 25 SL erreichte 7).  - 
| Nach diefem Gefegbuche giebt es alfo Fein Verbres 
| Ken wider das Recht auf Wahrheit, fondern nur 
ı Beeinträhtigung fonfiger Rechte dur 
; Betrug. Daher fpricht denn auch das Geſetzbuch 
! der Reihe nach vom Betruge zum Nachtheile des Eigen 
, thbums, vom Betruge an der Perfon, von jenem an 
dem guten Namen. Offenbar werden aber da vom 
ı Verbrechen des Betrugs ganz verfchiedene Verbrechen 
‚ mit demfelben vermiſcht, nur deswegen, weil fie eben 
ı „fo, wie das Verbrechen wider das Recht auf Wahrheit 
, durch Anwendung geiftiger, nicht Förperlicher Kraft ber 
| gangen werden können, wie z. B. die Verläumdung in 
; ihren verfchiedenen Arten 7). Diefe Vermiſchung ift 
‚ zu tadeln, weil doch andrerfeitd die Verbrechen nah 
| den Rechten eingetheilt werden, welde fie zu ihrem 
ı Gegenftande haben, wenn glei in der Anwendung Fürs 
perlicher Kraft das bei allen gemeinfame Mittel der Bes 
— — — 


66) Die Anmerkungen Bd. II. S. 215. m. art. 837. des 
I StGB. ſtellen freilich die Sache anders dar, aber nicht in 
| Eonfequen; mit den art. 256 u. 258. Inter den befchwer 
renden Eigenfchaften kommt auch der Meineid in Civil⸗ 
 : fachen, fo wie jener in Eriminalfachen vor. Strenge ges 
nommen könnte alfo der erſte, wenn der Gegenſtand nicht 

25 Fl. Werth hätte, nicht als Verbrechen beſtraft werden. 


57) ©. meine Abhandl. S. 53. 
u Ä 33) 2 
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gehung ſich findet. Nach den Regen der Logik muf 
daher ein Geſetzbuch entweder ohne Riickſicht auf das 
Mittel dee Begehung nah den verlegten Rechten di 
Verbrechen abtheilen, oder es müßte diefe Unterfcheis 
dung ganz aufgeben, und nur zwei Berbrechensarten 
annehmen: Verletzung der Rechte durch offene &eralt, 
und Verlegung der Rechte durch Betrug. 

Derfted 5°) fieht zwar das Hinfichtlih des Ber 
trugs im baierſchen Strafgeſetzbuche von 1815 befolgte 
. Spftem eben als einen Vorzug an, welchen ee an dem 
Entwurfe von 1822 vermißt. Allein wenn man zur 
Vollendung des Betrugs den Einteitt des Schadens 
* erfordert; fo ift ed ja doch nicht das gebrauchte Mittel 
(Entftellung der Wahrheit), was das Berbrechen auk 
macht, fondern die Verletzung des Rechts auf Gadım 
einer Perfon. Die Strafe richtet ſich fohin auch nad 

der Wichtigkeit der Berletzung diefed Rechts. Alſo 
kann man auch bei der Entführung, der betrüglichen 
Verleitung zur Che, bei der Unterſchiebung eines Kin 
des, bei der Verläumdung x. nur die Verlegung der 
Rechte auf Freiheit, perfünliden- Stand, Ehre ꝛc. ai 
das Verbrechen und das die Strafbarkeit beſtimmende 
anfehen; nicht aber die Hinterlift, welche dag Mittel 
der Ausführung war. Der Betrug kann daher nur 
in Bezug auf Sachen gedacht werden. Das Ber; 
brechen der Fälſchung dagegen hat einen weite 
ren Umfang. Als Verbrechen wider das Recht auf 
Mahrheit ift ed, ohme Rückficht auf den dadurch beab⸗ 
 Achtigten weiteren Zweck für ſich felbftftändig, und di 











% 


58) Ausführliche Prüfung des neuen Entwurfs i 
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Gefährlichkeit oder Abſcheulichkeit dieſes Zwecks, und 
je nachdem er erreicht wurde oder nicht, kann für die 
Zumeftung der Fälſchungsſtrafe nur von Werth erachtet 
werden. Den Meineid aber kann man weder zu dem- 
Betruge noch zu den Fälſchungen zählen. Die Hands 
fung ſelbſt an und für fich if hier das Verbrechen, das 
ber kann er auch feine Stellung unter den Verbrechen 
gegen die Perſonen, oder Doch nur beziehungsweiſe, ja 
nach feinem Erfolge da finden °°). 

Aogefehen nun von dem oben gedachten Fehler in 
der Faſſung der Artikel und von diefem Zehler des Sys 
ftems: fo möchten die Beftimmungen des baierifchen 
&t. ©. B. von 1813 vor jenen des öfterreichifchen doch 
Darin den Vorzug haben, daß durch die verfchieden ges 
ſtellten Requifite zur Vollendung dem Wefen nach doch 
immer die Beſchädigung durch Betrug und das Vers 
brechen der Zälfehung wieder aus einander gehalten wers 
den, während das öfterreihische G. B. beides vermilcht. 
Weberdied Hat denn auch das balerifche G. B. die Fäl⸗ 
fung öffentlicher Urkunden unter den Verbrechen 
wider öffentliche Treue und Slauben eigens als Vers 
brechen der Fälſchung im obigen Sinne aufgefaßt. 


4. 13. E 


Der Entwurf des Strafgeſetzbuchs für Baiern von 
1822 hat jene Fehler des StGB. von 1813 vermie 





59) So muß ja die Strafe des Meineids (und ber Fälſchung 
der Urfunden) in einer Unterfuchungsfache immer relativ 


nach der Strafe beftimmt werden, welche ben Unfchuldigen .. . 


traf. Die Auffaflung des Meineids als Art der Beeim⸗ 

trächtigung der Rechte durch Betrug führt ſelbſt zu Unger 

reimtheiten — Mittermaier im neuen Archive Bd. II. 
. 117. 


1) 


693 Bon dem Unterfdhiebe 


den. Denn er hält a) das Verbrechen des Betrugs, a 
gegen die Rechte des Eigenthums gerichtet (art. 808), 
getrennt von den Verbrechen wider andere Rechte, 
welche auch durch Anwendung geiftiger Kraft, ode. 
einer Hinterliſt begangen werden. So von der falfchen 
Denunciation, der Berläumdung , von der Verlegung 
der Bamilienrehte und des bürgerlichen Standes x. 
(art. 271. 274— 289.) Sodann macht er b) zwi 
fchen dem Verbrechen der Fälſchung und jenem des Ber 
trugs den, in der Natur der Sache liegenden Unter 
ſchied, indem nur zu legterem nach art. 808. erfordert. 
wird, daß Jemand rechtswidrig befchädigt, oder ein 
unerlaubter Vortheil erlangt worden fy. Das Ber | 
brechen der Kälfehung dagegen befteht ohne das Mequft 
der gelungenen Täufhung. Mur findet ſich das Em, 
dag die Fälſchung öffentlicher Urkunden als WBerbredn 
toider die Regierung des Staats, und die Fälſchung 
der Privaturfunden unter den Verbrechen wider öffent 
lihe Treue und Glauben vorfommt (art. 150. 155. 








‚256. 210.). Zwar ift diefe Stellung noch eher er⸗ 


klärbae, als jene, welche die Fälſchung in dem Code 
penal:einnimmt, wo fie in der Reihe der Verbrechen 
gegen das gemeine Wefen, und zwar in dem Titel: von 
den Verbrechen und Bergehen gegen die öffent; 
liche Ruhe fi findet, während der Unterſchied 
zwiſchen öffentlichen und Privat⸗Urkunden nur zum 
Zwecke einer Abftufung der Kälfehungsftrafe in Betracht 


- $ommt. 


Spftematifirungen dieſer Ark fcheinen wirklich fehe 
unzweckmäßig zu ſeyn. Man muß nämlih die Ber 
brechen wider das Nechtsgefeß von den ftrafbaren Ver 
ketzungen des ftaatögefellfchaftlichen, politifchen und pol: 


[4 
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u seilichen Intereſſe immer getrennt halten. Nur in der erſten 

jener Klaſſen der ſtrafbaren Handlungen kann von dem 
Verbrechen wider das Recht auf Wahrheit die Rede ſeyn, 

welches ſowohl durch Fälſchung öffentlicher als nicht öffent; 
licher Urfunden begangen werden kann. Fälſchungen aber, 
„j welche nur gegen das Intereſſe der politifchen Gewalten 
h im Staate, oder auf Verlegung polizeilicher Anordnuns 
„ gen ohne Beziehung auf Rechte phpfifcher oder juridis 
ſcher Perſonen gerichtet ſind, können nicht als Verbre⸗ 
chen wider das Recht auf Wahrheit, ſondern nur als 


VBerletzung jener geſellſchaftlichen Intereſſen in Hinſicht 


der Strafbarkeit beurtheilt werden. Gegen den Staat 
kann die Fälſchung als Verbrechen wider das 
Recht auf Wahrheit nur begangen werden, in fo 
y fern er felbft als moralifche Perfon Subject gewiſſer 
y Privatrechte if. In andern Verhältniffen Fi fie nicht 

als Rechts verlegung zu würdigen, fondern als mehe 
oder weniger das Wirfen der Gemwalten im Staate, 
i und die äußern Bedingungen einer ungeftörten Wechſel⸗ 


n 


' wirfung der Rechte der Perfonen gefährdende Hands 
‚ tung °°). | 

I $. 14. | 

Der revidirte Entwurf des Strafgeſetzbuchs für 
Baiern von 1827, die oben fub a bezeichnete Verbefs 
ferung des Strafgefegbuchs von 1813 beibehaltend, ift 





- 60) Hierber gehört 3.3. bie Fälschung der Wahlzettel bei 
den politischen Wahlen; Anmaßung Sffentlicher Memter 5 
Bälihung von Volmachten für öffentliche Geſchäfte; Füls 
ſchung öffentlicher Siegel und Stempel; der Gteuercatas 
Pier Bel; der. Creditpapiere; der Paͤſſe; der Wander⸗ 

ic. 
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nun von diefer Spftematifirung abgegangen. Er be; 
Bandelt in dem zweiten Abfchnitte die einzelnen Arten 
der Verbrechen, Vergehen und ſchweren Hebertretun 
gen in aufeinander folgenden, die ftrafbare ‚Handlung 
feibft nur benennenden Kapiteln nad) Art des öfterreichis 
feden.Strafgefegbuche. So handelt dann das neunte 
Kapitel von Kälfhungen der Urkunden (ſowohl der 
öffentlichen als der Brivat s Urkunden) und der öffentlichen 
Creditpapiere, und in dem ein und zwanzigften 
Kapitel ift vom Betruge überhaupt, und in&befondere 
von der Verkürzung an fehuldigen Staatsabgaben, und 
vom Betruge bei dem Schuldenwefen die Rede. 


Man wird darin wohl einverftanden ſeyn, daß die 
nur doctrinellen Eintheilungen und Definitionen in an 
Strafgefegbuch nicht gehören. Es ift aber Die Kram, 
ob ein fo einfaches Verzeichniß,, in welchem die ftrafbe 
ren Handlungen ohne Unterfcheidung ihres inneren Weſen 
nur nach ihren äußerlichen Anfehnlichfeiten zufammen 
geftellt werden, fachgemäß und zweckmäßig fen? — G 
fcheint nothtvendig, die Verbrechen wider das Rechtes 
gefeß von den übrigen ftrafbaren Handlungen zu unters 
ſcheiden. Zwar ift vorauszufeten, daß der Geſetzgeber 
die nach dem Innern Wefen auch verfchiedenen Gründe 
der Strafbarfeit gemmürdiget Habe. Allein der Unter 
ſchied muß fi auch in dem Geſetzbuche ſelbſt ausfpre 
en, deflen befonderer Theil darnach in 8 Abtheilungen 
zerfallen würde. 


Nur eine folhe Einrichtung des Geſelbuch macht 
es dem Richter leichter, den Standpunkt des Gefek 
geberd, das von diefem angewandte Maaf der Straf 
barkeit. allenthalben richtig a erkennen, alfo den Geif 


# 


> 
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zwiſchen Foͤlchimg und Betrug. 695 


des Geſetzes aufzufaffen, und Diefem gemäß es anzu⸗ 


wenden. Nur unter dieſer Vorausſetzung kann ſich die 
Jurisprudenz mit Sicherheit ausbilden, und die doctri⸗ 
nelle Darſtellung gewinnt an Faßlichkeit, wenn ſie in 
dem Geſetzbuche ſelbſt ihre Abtheilungen findet, und 


nicht durch das Zerreißen dieſes ſich den Weg zur 


wiſſenſchaftlichen Anſchauung bahnen muß. Auf der 
andern’ Seite aber iſt es auch vortheilhafter für die 
Leitung. des Rechtsfinnes im Volke, daß die firafbaren 
Handlungen nach den Innern Gründen ihrer Strafbars 


Leit in nothivendige Klaffen abgefondert werden. Denn 


Durch die Bermifchung des abfolut Strafbaren mit dem, 
deſſen Strafbarkeit ducch vielleicht nur willkührlich fcheis 


nende Einrichtungen bedingt wird, kann das Rechtsge⸗ 


fühl der Menge leicht verſeichtet werden. | 
Diefe Bemerkungen in- Bezug auf die Methode im 


Allgemeinen finden denn auch Anwendung bei der, in - 


dem revidirten Entwurfe beobachteten Behandlungsart 
der hier fraglichen Verbrechen. Beide find zwar ſtrenge 
aus einander. gehalten, und in den Requifiten zur Voll⸗ 
endung iſt der Unterfchied ganz in der oben bezeichneten. 
Art durchgeführt. Zu dem Betruge wird immer ers 
fordert, daß der Betrüger Jemanden rechtswidrig bes 
ſchãdigt, oder fich einen unerlaubten Vortheil verfchafft . 
Hat. Alle die Fälle find vom Betruge ausgefchieden, 
wo die Entftellung dee Wahrheit durch (pofitive oder 
negative) *) Hervorbringung eines objectin blei⸗ 


IRCCCRRR 


6:1) Art. 179. Die unerlaubterweiſe zum Nachtheile eines 
Andern unternommene Vernichtung oder Unterdrüdung " 
einer üchten Offentlichen oder. Privat sUrfunde wird glei 
der Sälfchung geftraft. ' 
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benden Erkenntnißgrundes in Beziehung auf Recht 
beroieft wird. Deſſen ungeachtet kann man nicht fagen, 
daß der renidirte Entwurf die Fälfchung der Urkunden 
als Verbrechen wider das Recht auf Wahrheit beur⸗ 
theilt Habe. Denn obgleich die, im Entwurfe von 
1822 gemachte Eintheilung in Verbrechen gegen den 
Staat, gegen das gemeine Weſen und gegen Private 
in dem revidieten Entwurfe nicht mehr fichtbar ift: fo 
fchreitet diefer in der Aufzählung derfelben der Sache 
nach doch von den fogenannten Staatsverbrechen der 
Reihe nach fort zu den Verbrechen gegen die Perſonen 
und die Urkundenfälfchung zwiſchen die Münzfätfchung 


und die Kälfchung der öffentlihen Siegel und Stempel 


geftellt ift fonach nicht in dem Gefichtspunfte des Ber 


brechens wider das Recht auf Wahrheit der Perfonen, 


Sondern mehr als ein Verbrechen, die Regierungsgemit 
des Staats verletzend, gemwiirdiget oder zu würdigen. 
So werden die Gefichtspunfte vermifht, fobald die 
DBerpönungen untereinander geworfen werden, ohne 
Unterfcheidung des innern Grundes der Strafbarkeit. 


Am mwenlaften aber möchte der Syſtematiſirung des 


Enttourfs eines Strafgeſetzbuchs für das Königreih 


Hannover beizupflichten feyn. Er fpricht von der Zäb 
fhung öffentlicher Urkunden und von dem betrüg 
lichen und feichtfinnigen Schuldenmachen unter Den Ber 
Drechen wider Öffentliche Treue und Glauben. Bon dem 
Betruge aber unter der: Beeinträchtigung des Eigen⸗ 
thums 9) Hier fagt nun der art. 110, _infofern 





62) Auf ähnliche Art Hatte auch der baier. Entwurf von 
1828 die Sache behandelt. Nur hatte diefer die Fülfchung 
der Privaturfunden nicht mit dem Betruge vermifcht, fon 


| 
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nicht bei den einzelnen Arten des Betrugs abwelchende 
Beſtimmungen gemacht ſeyen, ſey derſelbe als vollendet 
anzuſehen, ſobald die täuſchende Handlung beendigt iſt. 
Auf wirklich verurſachten Schaden komme es dabei 
nicht an. 

Auf der einen Seite alſo befchränft diefes Syſtem 
das Verbrechen der Fälfhung nur auf die Fälſchung 
öffentlicher Urkunden, auf der andern aber vermifcht es 
Betrug und Sälfchung. 

Zwar ſcheint es, als habe e8 etwas für fih, daß 


man die Zälfpung öffentlicher Urfunden (fo twie bie 


 Münzfälfhung und die Fälſchung der Ereditpapiere) als 


Staatsverbrechen bezeichnet, weil bie Entftellung der 
Wahrheit doch immer auch mittelft eines Eingriffs in _ 
die Autorität der Staatsbehörden und in die Regle⸗ 
rungsgemwalt gefchieht. Allein nach fo begründetem Bes 
griffe müßte dann das Verbrechen auch ſchon als vollens 
det angenommen werden, fobald die falfche öffentliche 
Urfunde verfertigt, oder wiſſentlich der Befig von dets 
felben ergriffen wurde. Auf den davon zu nehmenden 
Gebrauch Fünnte es nicht erft anfommen %), Es 
würde alfo das, was nur Verfuch wäre, wenn man . 
die natürliche Beziehung des Verbrechens gelten läßt, 





dern fie ald Verbrechen wider üffentlibe Treue und Glau⸗ 


ben, jene Öffentlicher Urkunden ald Verbrechen wider die 


Regierung des Staats dargeftellt. 


65) So iſt es wirklich auch nach dem art. 199. des banndı 
verichen Entivurfs. Auch der revidirte Entwurf für Baiern 
erflärt in fin. art. 174, daß die Fälſchung Öffentlicher Ur⸗ 
Punden (u. Ereditpapiere) mit Arbeitshaus zu ftrafen fen, 
wenn auch von der falfhen Urkunde noch kein Bes 
brauch gemacht wurde; mit Zuchthaus, wenn die⸗ 
ſes geſchehen ſey. 


⸗ 
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feben. Vollendung ; zugleich aber würde es auch unmög⸗ 
lich, die Strafbarkeit feft Ju beurtheilen. So kam 
auch nach dem art. 200. des hannöv. Entwurfs die 
Falſchung öffentlicher Urfunden entweder Karrenſtrafe 
bie zu 15 Jahren, oder Zuchthaus, oder Arbeitshaus, 
oder Gefängniß nad dem richterlihen Ermeſſen jur 
Folge haben. Dieſer gewiß nicht zu lobenden Under 
ftimmtheit wiirde man entgehen, wenn das Verbrechen 
als ſolches, wie ed auf das Recht der Perfon gerichtet. 
iſt, beustheilt, die Eigenfchaft der gefälfchten Urkunde 
als öffentliher — als Schärfungsgrund angenommen, 
und die Fälfepungen, welche blos eine Verlegung peli 
tiſcher oder polizeilicher Intereſſen enthalten, in de 
Klafie diefer verpönt würden. Bei den Snftematik 
zungen jener Art Fommt die Fälſchung öffentlicher is 
Eunden auch unter denfelben Geſichtspunkt mit der Zi 
fung öffentlicher Siegel und Stempel. Dennoch vers 
halten fich beide ihrem innern Weſen nach gar nicht als 
Arten Einer Gattung. Das Nachmachen oder der 
Beſitz nachgemachter öffentlicher Siegel und Stempd 
bringt nur die Möglichfeit hervor, eine Fälſchung als 
Verbrechen wider das Recht auf Wahrheit, oder eine 
Verlegung der gefellfchaftlichen Interefien im irgend 
einer Beziehung zu verüben. Die Zälfhung öffent 
licher Urkunden aber enthält Immer fchen ein ſoiches 
Verbrechen, oder eine Verlegung jener Urt. San 
hat alfo bier ganz verfchiedene Gründe des Straf 
barkeit. 

Man kann fagen, daß in neueren Gefeggebungs; 
derfuchen das Streben nach einer Fünftlichen Spftems 
tificung im Ganzen mehr oder weniger nachtheilig eins 
wirkte auf die Bildung der Begriffe von den einzelnen 


ws — wu ww- — m. u - 
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Verbrechen ſelbſt. Dieſes zeigt fich denn auch bei dem 
Verbrechen der Fälſchung und des Betrugs. In diefer 
Spftematifirung hat aber auch ein politifches Princip, 
fo zu fagen, ein Uebergewicht erhalten über die juris 
ſtiſche Seite in den Strafgefegen, und es möchte wohl 
als Aufgabe der Wiſſenſchaft zu erachten ſeyn, dieſer 


Richtung zu begegnen, und die natürlichen Geſichts⸗ 


punfte hinfichtlih des Strafbaren gegen Das einfeitig 
künſtleriſche Spften zu behaupten. 
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ſchon Vollendung ; zugleich aber würde es auch unmig 
Eh, die Etrafbarkeit feft Ju beurtheilen. So kam 
auch nad dem art. 200. des. hannöv. Entwurfs die 
Falſchung öffentlicher Urkunden entweder Karrenſtrafe 
bie zu 15 Jahren, oder Zuchthaus, oder Arbeitshaus, 
oder Gefängniß nach dem richterlihen Ermeſſen zu 
Folge haben. Diefer. gewiß nicht zw Sobenden Unbe⸗ 
fimmtheit wiicde man entgehen, wenn das Verbrechen 
als ſolches, wie ed auf das Recht der Perfon gerichtet 
it, beustheilt, die Eigenichaft der gefälfchten Urkunde 
als öffentliher — als Schärfungsgrund angenommen, 
und die Fälſchungen, welche blos eine Verlegung peli 
tifcher oder polizeilichee Intereſſen enthalten, in der 
Klaſſe diefer verpönt würden. Bei den Spftematik 
ungen jener Urt kommt die Kälfchung öffentlicher Urs 
kunden auch unter denfelben Gefichtspunft mit der Si 
(hung öffentlicher Siegel und Stempel. Dennoch ver 
halten fich beide ihrem innern Weſen nad) gar nicht als 
Arten Einer Gattung. Das Nachmachen oder der 
Beſitz nachgemachter öffentlicher Siegel und Stempel 
bringt nur die Möglichkeit hervor, eine Falſchung als 
Verbrechen wider das Recht auf Wahrheit, oder eine 
Berlegung der gefellfehaftlichen Intereſſen in irgend 
einer Beziehung zu verüben. Die Fälfchung öffent⸗ 
licher Urkunden aber enthält immer ſchon ein folches 
Verbrechen, oder eine Verletzung jener Ur. Man 
hat alfo hier ganz verſchiedene Gründe des Straf 
barkeit. 

Man Fann fagen, daß im neueren Geſetzgebungẽ⸗ 
derſuchen das Streben nach einer künſtlichen Syſtema⸗ 
tiſirung im Ganzen mehr oder weniger nachtheilig ein⸗ 
wirkte auf die Bildung der Begriffe von den einzelnen 
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Verbrechen ſelbſt. Diefes zeigt fich denn auch bei dem 
Verbrechen der Fälſchung und des Betrugs. In dieſer 
Spftematifieung hat aber auch ein politifches Princip, 
fo zu fagen, ein Uebergewicht erhalten über die juris 
ſtiſche Seite in den Strafgefegen, und es möchte wohl 
als Aufgabe der Wiſſenſchaft zu erachten ſeyn, dieſer 


Richtung zu begegnen, und die natürlichen Geſichts⸗ 


punfte hinfichtlih des Strafbaren gegen Das einfeitiz 


- Pünftlerifche Syſtem zu behaupten. 
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XXVL 
Beurthbeilung 
, ber 


neueften criminaliftifhen Schriften 





I) Dorpat, in der alademifhen Buchhandlung: Hand⸗ 
buch der livländiſchen Criminalrechtslehre von Dr. ! 
Mürhel, weiland k. Coflegienrath und Profeſſor; nach 
defien Tode herausgegeben und mit einigen Anmerkun 
gen begleiter von Dr. Sr. &. von Bunge. 157 
ıfte Abcheilung. 


Men fhon überhaupt die Kenntnig der partifularredt 
lihen und enropälfchen Fortbildung des Criminalrechts für 
das Studium des Eriminalrechts überhaupt intereffant if, 





| 


fo wird die Betrachtung des tivländifchen Criminalrechts 


doppelt wichtig, weil ſich wenige Länder nachweiſen Lafien, 
in weldhen fo piele heterogene Rechtsquellen vorkommen, 
und durch den Gerichtögebrauh allmählig zu einem 
Ganzen verarbeitet werden mußten, als dies in Livland 
der Fall if. — Sn Livland gilt nämlich noch das alt 
rigiſche Nitterrecht (größtentheild aus dem Sachfenfpiegel 
entnommen; f. darüber v. Bunge über den Sachen 
fpiegel als Quelle des mittleren und umgearbeiteten livlän 
difchen Nitterrechts, Riga 1827.); neben diefem gilt das 
ſchwediſche Recht (Samfon v. Himmelſtirna in 
v. Bröker's Jahrbuch für Rechtsgelehrte in Rußland, 
II. Bo. Nr.1. (ſ. auch Bunge, wie und nach welchen 
Regeln müſſen die die in Livland geltenden Geſetze interpre⸗ 
tirt werden? Dorpat 1822; und v. Bunge Grundriß des 
heutigen livländ. Privatrechts. Dorpat 1825; ſ. auch Da⸗ 
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Hesom in v. Bröcker's Jahrbüchern I. Th. ©, 191). 
Seit 1710 ſind zu dieſen alten Geſetzen noch die ruſſiſchen 
Geſetze gekommen (Bunge chronol. Repertorium der ruſ⸗ 
ſiſchen Geſetze u. Verordn. für Liv», Eſth- und Curland. 
Dorpat 1823 — 1826. III Thle bis jetzt). Unter ſolchen 
Umftänden haben ſich daher in Livland fo viele ganz alters 
ehümliche germanifche Anfichten erhalten, welche in andern 
Ländern das vorgedrungene zömifche Recht verbannt hat, und 
nicht unintereſſant iſt es, ſelbſt Die Fortbildung des ruſſiſchen 
Rechts, worüber fo mande Worurtheile in Deutfchland 
herrſchen, zu beobachten. Dean vergefie nicht, daß die höchſt 
liberal abgefaßte Inftruction der Kaiferin Katharina für 
die Geſetzcommiſſion einen bedeutenden Einfluß auf die 
Ausbildung des dortigen Eriminalrechts erhiel. — Miür 
thel's Darftellung des livländiſchen Eriminalrechts war 
unter folhen Verhältniffen den Livländifchen Juriſten eine 
' willtommene Arbeit; Hr. v. Bunge hat ſich das Verdienſt 
‚ erworben, dies nur ald Handſchrift bisher cireulirende Merk 
durch den Druck verbreitet und dadurch auch den deutfchen 
Juriſten Kenntniß verſchafft zu haben. Wir wünfchen nur, 
ı daß der zweite Theil bald nachfolge. Schon die Anordnung des 
: Buche iſt originell in Bezug auf die Elaffification der Verbre⸗ 
den. Mürhel unterfcheidet ©. 103 Vage Verbrehen 
ı und &. 161 determinirte Verbrechen. Er rechnet zu den erfien 
ı jene, deren gefeglicher Nominalbegriff entweder ausfchließ- 
lich oder doch wenigſtens principal durch ihre allgemeine ver, 
brecheriſche Form beftimmt wird, fo DaB dabei entweder gar 
nicht oder doch nur accefforiich darauf gerlickfichtigt wird, ob 
ı fonft materiell und was für eine Nechtsverlegung damit 
ı verbunden ifl. Hier nimmt er nun als Hauptform aller 
Verbrechen die als principal betrachtet wird, Die Gewalt 
an, und unterfcheidet Gewalt im engern Sinn, und Ber , 
trug — Fälſchung. Zum Verbrechen der Gewalt wird ges - 
rechnet: 1) crimen vis in genere (im ſchwediſchen echte 
Mißhandlung wider des Königs Eid), 2) crimen vis in 
‚Specie, a) thätliche Gewalt, b) bloße Drohungen, und 
zu. den erften gehören Landfriedensbruh — Zweilampf — 
Verlegung des Hausfriedens, Geleitsbruch, unerlaubte 
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©elbfihälfe und Friedenebruch im engſten Sinn. — Gu 
merkwürdig ift die Darftellung des letzteren Verbrechen 
©. 128. Der Verf. nimmt 3 Klaffen an, je nachdem du 
fpecielle Befriedung des Gegenftandes der Sjewaltihäti; 
keit ein perfünliches, dingliches oder dinglich = perfünlicei 
Privilegium if, Der perfonelle Friede ift wieder ı) ein 
privater, bedingt durch die Zufländigkeit vom perfünlicen 
Bamilienrechten (daher entweder patria poteltas ober do- 
minica poteltas); oder 2) öffentlicher, weicher durd 
die Zuſtändigkeit perfonellee amtliher Vorrechte bedingt 
it. — Eines folden fpeciellen Schuges genießen Dbrig 
keiten und alle Amtövorgefegte gegen Gemwaltthärigfeiten 
ihrer Untergebenen. Die dingliche Befriedung befteht in 
- der, beftimmten Orten als foldyen verliehenen vorzügligen 
Rechtsſicherheit; daher find qualificitt a) alle Gewaltthaten 
in palatio principis, b) an geweihter Stätte, c) an & 
eichtsort, d) im eigenen Haufe des Gewaltihäters, mm 
das Vergehen Verlegung des Gaſtfriedens iſt, e) alle 
publico verübten Sewaltthätigkeiten. Die dinglich⸗ priiw 
liche Befriedung nennt der Verf. S. 736 diejenige, mer 
gefeglich weder beftimmten Perfonen für fi, noch Say 
allein, fondern nur beiden vereint und —S durch 
einander bedingt verliehen wird; dahin rechner er den alen 
©taatsbeamten bei Amtegefdäften, allen Erecutionsbeamtn 
bei Erecutionen, allen Wachen im Dienfte ertheilten Frie 
den. — In Bezug auf das Duell iſt die ©. 116 mitgerheilt 
Notiz über die Ehrengerichte wichtig, und zwar das außer 
richtliche Vermittleramt, welches das Duellpatent von 1797 
allen Militär» und Eivilbeamten, und allen Edellenten zur 
Pflicht macht, ſobald ſie von einem Duell Kenntniß erhab 
sen. — Solche Perſonen find ſelbſt geſetzlich zu einem ge 
wiſſen Verfahren (z. B. Vernehmung von Zeugen) ermãd 
tigt und werden ſelbſt als Mitſchuldige ſtrafbar, wenn fi 
nach mißlungener Vermittelung nicht die Sache dem Gr 
richte anzeigen. — in ähnliches merfwürdiges Detail 
* Unterabtheilungen giebt der Verf. ©. 155 bei der Zu 
ſchung, z. B. die unbenannten Fälfchungen werden abge 
theilt 1) in ‚pofitive, und zwar wieder a) an Perſonen 
b) 
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b) an Sachen; 2) In negative Fälfefung, 3. B. 'Bolofe 
Verheimlichung und Verläugnung eines zur Ausführung 
eines nöchigen Dokuments oder Siegels. — Dei den ger 
meinen determinirten Verbrechen G. 161 trennt der Verf. 
1) Staatöverbrechen, 2) gemeingefährliche Verbrechen, 
3) individuell gefährliche. Das in Deutſchland als Hoch⸗ 
verrath bezeichnete Verbrechen nennt der Verf. Majeftäts⸗ 
verbrechen im engern Sinn, und was wir zuweilen Maje⸗ 
ſtatsbeleidigung nennen, heißt der Verf. crimen laefas 
venerationis,:änd deſinirt es (S. 172) als die als dofofe 
ſymboliſche Injurie geelgnete von einem Unterthan Heäus 
ßerte Verachtung der Majeſtät des Regenten. — Befons 
ders genau iſt das Detall (©. 176) der Resterungsverbres 
hen. — Im altgemeinen Theile find befonders die Nachrich⸗ 
ten über die in Rußland geſetzlich vorkommenden Strafarten 
intereffant. Ja NRußland finden, wie der Verf. S. 40 ſagt 
in der Regel keine natürlichen Todesſtrafen (das Wom im 
Gegenſatz des bürgerlichen Todes genommen) Start; allein 
von den Gerichten wird darauf erfannt, und vom Kaiſer 
hängt die Prüfung ab, 66 nad allen Umſtänden die Strafe 
erlaſſen werden folk Der Nothfall fol eine Ausnahme 
machen, in ſo fern vom Verbrecher, falls er am Leben 
bliebe, ungeachtet feiner Einkerkerung dennoch die Anftifs 
sung von Volksunruhen und Empörung zu beforgen feyn 
würde Des Verf, führt an, daß auch mehrere neue Ger 
ſetze aus der Regierung Alexanders I. Todesftrafe drohen. — 
Ein -srauriges Detail kommt Über die Ruthen⸗ und. Peits 
fchenftrafen in Rußland vor (S. 47). Merfwürdig if, 
daß auch eine eigene Ruthenftrafe an der Kirche vorkommt, 
welche Strafe nicht vom Schinder, ‚wie andere Ruthenftra: 
fen, fondern von den Bäuern felbft nach geendigtem Gotte 
dienft am Sonntag vollzogen wird. — Bei der Peitſchen⸗ 
ftrafe unterfcheider man die Knute, die Diet, die Rage, die 
Karbatſche. Bon der Anwendung der Leibesſtrafen find 
üdrigens and in Rußland der Adel, die Geiftlichkeit, die 
Bürger der erfien beiden Gilden und alle Perfonen, die 
über 70 Jahre alt find, befreit. — In Livland find von 
den nicht verftümmelnden Leibesftrafen die ruffifchen Peit 


et. 2. X, 40 Aaa 
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Shen nad Stockſtrafen nicht. recipirt. — Sehr genau 
Beſtimmungen liefert das ruſſiſche Recht Über den Umfan 
der Hauszucht, und befonders auffallend ift das Detail we 
in Rußland angewendeten kirchlichen. Strafen (man fie 
‚wie die ruſſiſhe Geſetzgebung die religiöſen Anfichten eine 
von den Geiftlihen noch fehr abhängigen Volkes zu nutzen 
weiß), — Wan unterfcheidet 1) das namentliche Abkan 
zain, wo der. Schuldige vor der verfammelten Gemeint 
Hei Namen in der Kirche genannt zur Beflerung ermahnı, 
and wo.die Gemeinde aufgefordert wird, fiir ihn zu beten; 
2) —— Copulation der von ihrem Bräutigam vor 
der Hochzeit defchlafenen Bräute; 3) öffentliche Kirchen 
Buße, Bei der Ausichließung aus der kirchlichen Gemein 
Schaft unterfcheidet man den Pleineren Bann (mit Ausſchlis 
Sung von einigen Vorrechten kirchlicher Gemein heit, be 
fonders vom Gebrauche des Abendmahls) und den großm 
. Bann mit Ausfchließung aus kirchlicher Gemeinſacſt 
Außerdem kommt noch der Straffchemel in der Kirche (murn 
Fleiſchesvergehen) und die Firchliche Ausftellung vor. W 
Yeberbleibfel des alten Rechts findet fig noch (S. gg) dir 
DMannduße, als Geldbuße für nicht peinlich zu beftrafend 
Tödtungen, auptfächlich bei culpofen Tödtungen und ki 
. Tödtung aus Nothwehr, zu erlegen, 


oo 


2) Altona, bei Hammerich: Handbuch des fchleswig: 

holſteiniſchen Criminalrechts und Procefies, von Eat: 
Schirach — mil einem Vorworte und einigen Av 
.  »Merfungen von Dr. Salt. 1. Band, 1828. 


"Das vorliegende Werk, deſſen baldige Fortfegung ge 
wiß jeder Criminaliſt erwartet, darf nicht als eine magen 
Aufzählung der einzelnen in KHolftein und Schleswig ergır 
genen. criminalrechtlichen Werordnungen betrachter werde 
es-ift vielmehr kin mit Geiſt und Quellenkenntniß gearbe 
tetes Werk, das jedem deutfhen Juriſten eben fo wid 
feyn muß, als es dem holfteinifchen Praktiker willtomme 
jeyn wird. Ueberall knüpft der mit der Entwickelung ii 
gemeinen deutſchen Criminalrechts wohl vertraute Werfaft 


— — —— rn — — — 


— — — — 


— — — — 
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an" VIE. Anfichten des gemeinen Nechts die Ausſprüche der 
holſteintſchen Gefetzgebung, zeigt, welche Verhältniſſe dar⸗ 
auf eingetstte Haben, verweilt bei der Fortbildung des 
Rechts dur die einheimifche Praxis, fo daß man ein ins 
‚teveffarites Zeugniß für bie Fortbildung des deutfchen Cri⸗ 
minalrechts berhaupt erhält 5. der. Verf. giebt noch Überall 
merkwürdige tu Holſtein und Schleswig vorgekommene Coi⸗ 
minalſalle an, prũft die Recht: und Zweckchäßigkeit mancher 


in die dortige Praxis eingeſchlichenen Anſichten und Aus 


legungen, unterwirft neuere eriminalrechtliche Forſchungen 
einer ſelbſtſtändigen Pruͤfuueg und bewährt durch die überall 
eingeſtreuten praktiſchen Bemerkungen, die oft bis zu gehe 
Segen Erörterungen anwachſen, fi als einen denkbenden, 
theoresiich und-praktifch gebildeten, der unternommenen. Ars 
beit gewachfenen Schriftſteller. Das ganze Werkgiebt einen 
teichen Stoff zu Betrachtungen, unter denen man vor allen 
die nicht umerdrüden kann : wie:auffallend verfchieden in 
Deutſchlaud DE Praxis der verſchiedenen deutſchen Gegenden 
ſich ausgebitden hat. Man fieht ͤberall ein, daß bie Aus⸗ 
ſprüche der Carolina, insbeſondere die darin erkunnten Stra⸗ 
fen, unmöglich nach Ihren Buchſtaben angewendet. werben 
können; iman vrklärt, daß in der Praxis Die Strafe von — 
ſo vielen Jahren angenommen ſey; wie herrlich wäre es, 
wenn mar bei diefen oft rein willkürlichen Ausſpruchen einen 
feſten Anhaltspunft in deu Uebereinſtimmung der KEutfchels 
dungen der oberſten Gerichte der verfchiedenen Staaten 
Deutſchlands Hästey dazu fcheint aber wenig Ausficht: denn 
wenn man bie Praxis des Nordens, insbeſondere die ſehr 
ftrenge Praxis von Holftein und Schleswig, mit dev des Gü⸗ 
dens vergleicht, 3. ®. von Würtemberg, Baden, fe zeigt 
ſich die größte Werfchiedenheit; wo «in gefährlicher Dieb⸗ 
ſtahl im Südelt miteinem, höchftens 3 Jahren geſtraft wind, 
ift 6, oder Bfähriges Zuchthaus: im Norden die regelmäßig 
- erfannte Strafe; mo die Praris. im Süden. auf den Arit 
ten Diebſtahl 2, höchſtens 6 Jahre fest, erklärt eine durch 


iihre Härte empötende holſteiniſche Verordnung vom; 18. Nov. 


1823 (man möchte verſucht werden, zu glauben, daß es 
1723 heißen ſollte), daß auf F dritten Diebſtahl. unhe⸗ 
aa 2 
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dingt die Ießenslängliche Feeiheit oſtrafe eintrete. — Saint 
fant wäre e8 nur zu erfahren, ob denn diefe Härte der Oro; 
ammendung in den Gegenden, wo fie vorkommt, die Br 
minderung der Verbrechen tm Gegenfag ber meilderen ſid 
dentfchen Praris erzeugt hat. Ueberhaupt iſt ber Com 
weichen bie Strafgefeggebung Holſteins im vorigen Je 
Iyandent. genommen hat, nicht erhebend; es ſoricht ſich darin 
fo oft ein gewines dürd harte. Ausbräde und empört 
Dezeichnungen der gebrohten Strafe ſich verkümdignii 
Bürnen des Geſetzgebers aus (. B. (©. 292 des veriit 
genden Werke); eine Verordnung von 1767 erklärt, dp 
jenige, der zwar bei gefunden Werftandesträften, aber I 
li; aus Ueberdruß des Lebens oder aus einem fanatiid 
Wahn, und in der alleinigen Abſiche, eine Unthat be 
„gehen. und dadurch das Leben zu verwirfen, am einem um 
fchuldigen Kinde oder erwachfenen Perſon die Hand ankyl 
nd fie umbringen würde, das Leben nicht verwirken,⸗ 
‚den an der Stirn gebrandmarkt, auf Lebenszeit w 
ſperrt, wicht allein zu den ſtrengſten und hä 
ten, fondern auf zu ber ſchimpflichſten un 
verächtlichKen Arheie angehalten und ale Jahtt ir 
mal an einem Markttage ans dem Sefängniffe im [heul 
‚Ligen Aufzug mit entblößtem Haupt, fliegenden Ha 
ron, Strick um deu Hals mit einem Brett vor. der 
anf dem Schinderkarren durch die Stadt am den Nicki 
hirigefähre und eine halbe Stunde lang aus geſtellt wen 
fol. — Auch gefällt ſich die holſteiniſche Geſetzgebung I 
vorigen ‚Jahrhunderts noch zu fehr darin, die Beſtrafetz 
von Standesverhältniſſen abhängig zu machen (S. 98) ” 


Das Syſtem, ordentliche Strafen anzuwenden, um fih ſo 


lich auf die bequemſte Weife aus ber Verlegenheit zu dicht: 
iſt von der. holfteimifchen Geſetzgebung z. B. bei Verhemn 
lichung der Schwangerſchaft (S. 303 — 322) eben ſo ai 
von · der dortigen Praxis auch wo kein Gefeg dazu au 
fit, (S. 107 — 123) gebilligt. — Man würde aber u? 
gerecht feyn, wenn man verfchweigen wollte, durch Mit via! 
-sreffliche, ihrer Zeit voraneilende. Berordnungen eben di 
holfteinifche Geſetzgebung ſchon im vorigen Jahrhundert a 


zu m z 9 u zer 
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a iſt; ſo hat ſchon eint Worordnung vers nz: Dec 
3758. 6. 11 den” Deinigungeeib abgeſchafft, eine Verord⸗ 
TER". Dec. I70 die Veortur verbannt, eine Ver⸗ 
ordnmig vom 24. Diät; 2779: (G. 16)) hat ſtatt der Ent⸗ 
haupiung durch das Schwert die durch das Beil einzxeführt 
(die in der — angegebenen Motive find höchſt be⸗ 
ee) him Verbedaung vom ıT. Mai 1778: 
6) über —7* enthält eben fo wie DIE 
— vo 1745 Üü ung einigen Mangel im 
viele —— — VBeſtimnmngen: 

—— feine und richtige Bemerkung -Rellt ©. ar. der 
Ba) auf/ wonn — ers Mehr⸗ 
ht der Verordnungen gen underts Werhaupt 
—* podalirende Bedlrfniß des Augenblicks ſichtbar wird 
U es: —— Criminalfall veranlaßte ſchnell ein 
Über bie Lehre, und da ber Geſetzgeber Durch den Un⸗ 








Gefet 
- willen über den Zall erregt war , fo begreift man: wit ge 


wohniih vine gewiſſe Harte ſich im Geſetze aus ſpriche. 
Was das Studium des holſtein⸗ ſchieswigſchen Eriminal⸗ 

rochts vorzuglich für jeden· Criminaliſten inteteſſant macht, 
iſt der Umſtand, daß In den dortigen Provinzen noch fo viele 





* alte Rechtoquelen fortgelten, z. ©: das Dichmarfer, Eiber⸗ 


ſtudter Landrecht, die Neumünſteriſchen Gebräuche, unb- in 
Schleswig das Jutiſche Lowbuch (aus dem XIII. Ya * 
und das Fehmariſche Landrecht von 1326 u. 1567. 

begreift leicht, wie unter dem Schutze dieſer alten —** 
quellen auch viele alte germaniſche Anſichten foridauern 
konnten, und eben in dieſen Beziehungen enthält das vor⸗ 
Hegende Wert merkwürdige Motizen, z. B. S. 33 über 
Noechwehr, ©. 216 über..die.aiten Anfichten von Hochver⸗ 
rath, ©. 286 über Mord und Todtfchlag, S. 331 über 
Körperverlegung, ©. 333.über Vergiftung, ©. 485 Über 
furtum. manifeltum-s S. 502 über Raub. &, 524 über 
Brandſtiftung. Zuweilen hat den Verf. das: Streben, 
vorfommende Beftimmungen aus dem alten Rechte zu erklä⸗ 
reu, bder alte Rochtsanfichten als fortwirfend nachpisweifen, 
zu weit geführt, 3. B. &. 352 über die Zauberei. Roß⸗ 
hirt Haste im neuerer Zeit behaupten, daß die C. C. C. im 
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dingt die Ießenelängliche Feeiheitoſtrafe eintrete. — Irn 
ſant wäre es nur zu erfahren, ob denn dieſe Härte der Cini 

anmendung in den Gegenden, wo fie vorkommt, die Be 
minderung der Verbrechen tm Gegenſatz der milderen ſid 

dentſchen Praxis erzeugt hat. Ueberhaupt iſt der Com, 

weichen die Strafgeſetzgebung Holſteins im vorigen Sal 

hunbert · genommen hat, nicht erhebend; es ſoricht fich darin 

fo ofs ein gewiffes duͤrch harte Ausdruͤcke und empöredt 

Dezeichnungen der gebrohten Strafe fidy verkändigenkl 

gürnen des Geſetzgebers aus ( B. (S. 292 des veriit 

genden Werks); eine Verordnung von 1767 erklärt, da) im 

jenige, der zwar bei gefunden Werfiandesträften, aber It 

ih aus Lieberdruß des Lebens oder aus einem fanatiiäe 

Wahn, und in der alleinigen Abfige, eine Unthat u" 

gehen. und dadurch das Leben zu verwirfen, am einem I 
ſchuldigen Kinde oder erwachfenen Perſon die Hand ankı! 
nd fie umbringen würde, das Leben nicht verwirken,⸗ 

dern an der Stirn gebrandmarkt, auf Lebenszeit u 

ſperrt, nicht allein zu den ſtrengſten und Hält 

Ren, fondern auch zu ber fhimpfiichkten. u" 

verächtlichſten Arbeit angehalten und ae Jahrt en 

mal an einem Markttage aus dem Gefängniffe im [heul 

Lehen Aufzug mit entblößten Haupt, fliegenden Hu 
"ren, Smick um deu Hals mit einem Bratt wor. ber Br! 
auf dem Schinderkarren durch die Stadt an den Nicht 
hrt und eine halbe Stunde lang aus geſtellt meh 

fol. — Auch gefällt ſich die Holfteinifche Geſetzgebung M 
- vorigen Jahrhunderts noch zu fehr darin, die Heftrafun 
von Standesverhältnifien abhängig zu machen (&. 98). — 


das Syſtem, ordentliche Strafen anzuwenden, um ſich fu⸗ 


lich auf die bequemſte Weife aus der Verlegenheit zu ziehen 
{ft von der. hoiſteiniſchen Gefeggebung z. B. bei Verhein 
lichung der Schwangerfchaft (&. 303 — 322) eben ſo rl 
von · der dortigen Praxis auch wo fein Gefeg dazu auf 
fit, (©. 107 — 123) gebilligt. — Dean würde aber U 
gerecht feyn, wenn man verfchweigen wollte, durch wie win! 
- greffliche, ihrer Zeit voraneitende Verordnungen eben W 
holkteinifche Geſetzgebung ſchon im vorigen Jahrhundert au⸗ 


a. 
ni 


r 
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either; 10 hat ſchon eine Verordnung vorn u. Deu 


en $- r1. den’ Neinigungseid. abgeſchafft, eine Verord⸗ 


"31. De. 1770 die Tortar verbannt, eine Ver⸗ 
orbnmig vom 24. Murz 2779: (S. 169) hat ſtatt der Ent⸗ 
haupiung derch das Ochwert Ur —8 das Beil einzeführt 
¶(dee in der Verordnung angegebenen Motipe find höchſt ba 
ne 10) Kom : Die: Derbednung vom 1, Mai 1778: 

— über Injurienſachen, enthält eben fo wie DIE 
—— von 1245 über AbſtAung einigen range im 
ie beaditmgswärdige Oaftimmmngen; 
x Zefa —* und richtige Bemerkung Rellt, ©. arte 
— Bean ——— — 
naungen gen 
ib des Augenblicks ſichtbar wied. 


„ Das : Winatireude Bedliefu 
nr ein ſchreiender Criminalfall veranlaßte ſchuell ein 


Sefetz Aber die Lehre, und da des Geſetzgeber durch den Un⸗ 
willen über ben Fall erregt war, fo begreift man; wii ge 
z wöhrlig rine gewiſſe Kärte ſich im Geſetzze ausſpricht. 
Mas daͤs Studium des holſtein⸗ſchleswigſchen Eriminals 

vos vorzüglich für jedea Criminaliſten inteteſſant macht, 
HR der Umſtand, daß in ben dortigen Provinzen noch fo viele 
alte Redytsguelien fortgelten, 3. DB: das Dichmanfer, Eiber⸗ 
ſtudter Landrecht, die Neumünſteriſchen Gebräuche, uab- in 
Echleewig das Jutiſche Lowbuch (aus dem XIII. Jahrh) 
und das Fehmariſche Landrecht von 1326 u. 1567. Man 
begreift: leilot, wie unter den Schutze dieſer alten Roechts⸗ 
quellen auch viele alte germaniſche Anſichten fortdauern 
konnten, und eben in dieſen Beziehungen enthält das vor⸗ 
Uegende Wert merkwürdige Notizen, z. B. S. 33 über 
Noechwehr, S. 216 über. die alten Anfichten von —** 
rath; ©. 286 über Mord und Todtſchlag, S. 331 Über 
Korperverletzung, ©, 333 über Vergiftung, ©. 485 Über 
furtom manifeltum.s:©. 502 über Raub „ &; 524 über 
Brandſtiftung. Zuweilen hat den Verf. das: Streben, 
vorlommende Beftimmungen aus dem alten Rechte zu erklä⸗ 
ren, oder alte Nechtsanfichten als fortwirkend nachzuweiſen, 
zu weit geführt, z. B. &. 352. über die Zauberei. Roß: 
hirt hatte in neuerer Zeit behaupten, daB die C. C. C. im 


— 
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art. 109: bie6 Verbrechen gegen bie. Religlon aufgefaße habe; 
der Verf. Beſtreitet nun dies, and. meint, daB: bie: GC. G. C. 
wie Gherhaupt das ältera deutſche Recht, Die Vergiferneg. und 
bie. Zaulerei puſanmenſteſft und bei der letzten die Geafahr⸗ 
dung · des Lebens und der Geßſendheit auf eine nichtt nach den 
bekannten Nalurgeſetzen gu. BeNärende Weiſe vorausgeſetzt, 
und als das eigentlich Strafbart arkannt habes- alloin daß 
Ohwarzenterg nicht zu dem Thatbeſtande der -Zauße 
zei; das: Merkmal eines Schadens für. die Geſandheit für 
weſentlich häle ergiebt. Dr ſehem aus. denn zweiten - Theile 
des at. BIC, G., mo ausprũcdlich · vorausgefeqc/ wirt, 
daß · Nemenduetnen Schaden: gitten..babe ı..marı, ahut un⸗ 
ſeren "alten Seſetzgebern oft zu · viel Eher auvanrn ↄvan 
ſich· abquũlt eine phileſaphiſtha Auſict/ ans. melchar Ihre 
Straſſaxction gefloſſen Iayn!foll;ziisen:untenguiegenng venun 
will man nicht ehrlich fein Aund gegehen, daß SB war⸗ 
sender gevon dem Drucke han Weoruriheile. ſainer Zeit bo 

fangen mar and daher eine Befitimungsiher: Basıbaurked, 

bie..er: für möglich ;. amd desstaget.fir Kuafbar-Eiele, ak 

durch die bn der Zanbenei mit. Dewe Teufel gefthiuffene Der 

Bindung der. Zauberer von der Eottheit abfallg; Oder warun 
man nicht amehmen, daß Schwquzenborg ſchlau 
genug war, um nach dem: Gemohnheitsrechte feinen Zeit 
das allgemein als ſchwer ſtrafbar betrachtete Verbrechen der 
Zanberei nicht aus dem Geſetzbuche wegzulaſſeneUdbrigens 
iſt es nicht, unbedeutend, daß die in der Baergen. 
ſis art. 130. noch: vorkommende. Ketzerei in der: C. OC. 
nicht mehr als Verbrechen erwähnt wird. :- Deu: Verf. 
befdigt in dem vorliegenden Werke ganz die Ordnung des 
Feuerbach'ſchen Lehrbuchs; allein er. folge desmegen aicht 
ſclaviſch allen Anſichten Fe uex bach's; z. B. au. $ 344 
35 von Feuerbach's Lehrbuch hemerbt Dev: Verf. Se 53 
34 mit Recht, wie bie. Behauptung ‚über: Saxafloſigkeit 
bar. Todtung eines zum Tode Verurtheilten zu allgemein ifl, 
und.der Sag .volanti non fü injaria weis: mehreren Ein 
ſchrãnkungen unterworfen iſt, als Fe erba.ch ‚fie, aufſtellt. 

Den. eigentlihen Grund des. Irrthums Feuſerbach's, 


nämlich daß Feuerbach Alles bei dem Verbuschen.auf das 


! 
4, 
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Daſeyn einer Rechtsderletzung baut, bemrrkt "ad 
Verf. nicht. — Ueber das Recht der Tödtung eines nächte 
lid) eingedrungenen Diebes macht der. Verf. ©. 59 manchẽ 
gute Bemerkung; es iſt merfwürdig, daß das hoiſteiniſche 
Gericht einen Inculpaten, der ben nächtlichen Dieb töbtete; 
von aller Strafe freifprach, aber zur Koftenerftattung verur 
theilte. Wann wird endlich in Deutfchland: die richtige 
Anficht flegen, daß die Verurtheilung In die Koften nur Did 
HFolge eines Strafurtheils feyn kann, und bie Aufbürdung 
jenes acceſſoriſchen Nachtheils ungerecht: iſt, wenn dee Ati 
geklagte nicht als ſchuldig Befunden wird? — Freilich glebt 
es noch immer’ Praktiker in Deutſchland, weiche zu ſolchen 
Behauptungen den Kopf ſchũtteln, und die Anſicht als eine 
blos von Theoretikern herſtammende verdächtig. machen. 
Der ehrenwerthe Verf. des vorliegenden Werkes ſcheint nach 
©. 60 in nor. dm Ende auch die Rechtmäbigkeit des obe 

tichtlichen Ausſpruchs zu bezweifeln. — . Eine Interef 
—— Gier de Strafbaͤrkelt bes Intellechiellen 

rhebers liefert der Verf. S. 149 — 158. Die-in dieſent 
Archive vorrommende Abhandlung über den intellectuellen 
Urheber Härte dabei nicht unberückſichtigt gelaſſen werben 
follen. — Mir Liebe’ vermeilt der Verf. von &. 199 an 
bei der Frage, durch welche andere zweckmäüßigere Straf⸗ 
mittel das Gefängiiß, das - immer mehr als unzureichends 
ſich zeigt, je mehr das Anhäufen der Verbrecher in den G& 
fängnißanſtalten eintritt, furrogirt werden könne, Er ſchlägt 
hiezu bie körperliche Züchtigung, das dunkle einfame Ge⸗ 
fängniß, und die Transportation vor, Der Verf, meine 
©; 173 — 185, daß insbeſondere ‚die körperliche Züchtigung 
nicht entbehrt werden fünne, und als zwechmäßig bei des - 
jenigen Verbrechern ſich hewähre, denen man ihrer Erzie⸗ 
Hung und Bildung, Den äußern Verhältniſſen, Charakcer 
und Alter nach kein lebhaftes Gefühl der Ehre zutrauen 
und folglich bei ihnen annehmen darf, daB der mis: dee 
Sirafe verbundene phyſiſche Schmerz filr fie das Hauptüßet 
ausmachen wird, rückſichtlich der Verbrechen hält der Verf. 
die Strafe für paffend Bei den Verbrechen, welche die öf⸗ 
fentliche Meinung vorzüglich als entehrend anfleht (4. W 
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Vergiſtang, Diebſtahl, und bei deu buch Mißbrauch der 
Rörperkeäfte verühten Verbrechen. Rec. kann diefen An 
fihten des Verf. nicht beiflimmen, und es darf nicht ge 
king geachtet werden, daB Geſetzgeber, welche eine den Kul 
turverhältniffen ihrer Nation anpaflende Legislation beab: 
Htigen, 3 ©. Balen, Baden, auf bie Abfchaffung der 


jrperlichen Züchtigung angetragen, oder. ſchon, 3. ©. Naſ⸗ 


fou, die Strafart abgefchafft haben, — (3 giebt in Krank 
reich Beine Stimme, melde bie körperlichen Züchtigungen 
urückrufen möchte; und die öffentliche Stimme im Süden 
tſchlands tft überzeugt von der Unzweckmäßigkeit diefer 
Strafart. Wie wenig fie taugt, ſieht man ſchon daraus, 
daß der Verf. und alle fein fühlenden Criminaliſten, wenn 
ſie quch Züchtigungen vorſchlagen, nur mit vielen Ein 
Bieintungm und mit Rückſicht auf die Derfünlichkeie der 
Werbrecher Die Strafart anwenden wollen; fol aber diefe 
Derföntichkett, 48, 05 man dem Werbrecher ein befonde 
zes Gefühl für Ehre gutrauen fann, nach einem gewiſſen 
ollgemeinen Maaßſtabe beurrheilt werden, z. B. welken 
Stande der Verbrecher angehört, fo bemerkt man bald mit 
Schmerz, daß man dabei von gebildeten Ständen 
und von den untern Volksklaſſen ſpricht; ein Uns 
terſchied, der nothiwendig empören muß, und mit der ge 
zihmten Gleichheit der Unterthanen vor dem Gefeg dm 
Widerſpruche ſteht. Soll a priori ausgefprochen werden 
bürfen, daß der Bauer oder des Handwerksmann nicht fo 
feines Gefüpt für Ehre Hat, als mancher vornehme Müßig—⸗ 
gänger ? Se mehr der Sinn für flaatsbürgerliche Freiheit 
n entwickelt, defto mehr muß aud jede folche Rückſicht, 
welche von untern VPolksklaſſen und ihrem geringern Ehrges 
fühl fpriche, verfchwinden — Will man im einzelnen 
Galle dem Richter es überlaffen ; ob er dem einzelnen Vers 
hrecher lebhaftes Ehrgefühl zutrauen wid, fo organifire man 
dadurch eine gefährliche Willkür; die Mehrzahl der Unter 
richter, verwöhnt durch ein vafches, leicht über Alles ſich hin: 
wegfegendes polizeiliches Wirken, iſt nicht in der Lage, über 
diefen wichtigen Dräjudicialpunft vorursheilsfrei.zu urtheis 
im, — Die Bügptigung ale Strafe bei den. minderjäßris 


der neueften criminaliſtiſchen Schriften. | 711 
u Merbreidern anpmmmben,: tagt gar nicts, aei es 
Abel eine grundloſe Vorausſetzung ift, daß. ſolche Perſonen 


noch. nicht hinreichend lebhaftes Ehrgefühl hätten, theils 
weil die Erfahrung lehrt (man frage nur die franzo ͤſiſchen 


Criminaltabellen), daß bie Mehr iahl der Nückfälligen ſolche 


— — — — — — 


ſind, die ſchon früh in ihrer Jugend öffenttiche Strafen 
litten, und weil die köcherliche Züchtigung noch den Reſt 
des Ehrgefühls zerſtört: — Aeber die zweite pom Verf. 
vorgeſchlagene Otrafart des eiaſamun Gefängniſſes Hat ber 
Sf. ©. 200 ſich ner kurze ausgeſprochen; es iſt zu be⸗ 
dauern, daß er die über dieſen Gegenſtand neuerlich er⸗ 
ſchienenen franzöf. Schritten von Lucas, und hie. engl 


fchen und nordamerikaniſchen Schriften, z. B. von Living, 


ſton und Noscoe nicht benutzt hat; der Verf. würde 
ſich überzeugt Haben, daß nur mit großer Vorſicht die Straß 
art anzuwenden iſtz auch Esquisol’s Benirkungen dw 


- $en von dem Legislator richt gering geachtet werden, Wenn 


der Berf. ©. 201 — 205 die Transportation ale: zweck⸗ 
mäßiges / Strafmittel rühme, ſo beliebe er nur die vog 
Hudtwalker in dieſem Archive gelieferten Auszüge 
aus dem’ officiellen englifchen Berichte ũber Die Transpor⸗ 
tation zu vergleichen, um fi zu überzeugen, wie wenig 
Gedeihliches bisher diefe Einrichtung hervorbrachte; — 
es iſt nicht ungegründet, wenn Falk in einer Mote- zu 
dem Werke S. 205 fagt: regelmäßig würde die Transpor⸗ 
station entweder eine Begnadigung, wozu gerade kein Cirund 
da ift, oder eine Schärfang der Strafe feyn, wozu es fein 
Recht giebt, — Webrigens dürfen die Schwierigkeiten, 
welche die Ausführung har, den Geſetzgeber, welcher in der 
Lage if, ſolche Transportationen anwenden. zu können, 
nicht abhalten, mit gehöriger Vorficht Gebrauch davon zu 
machen. Viel Bemerfenswerthes darüber hat Lucas in 


feinem Werte: du Syſième penal p.: 329 — 344 gu 


fagt. — Auch in Bezug auf die einzelnen Verbrechen ver⸗ 
meilt man gern bei manchen Unterfuchungen. des. Vfe. 4. B. 
©. 252 — 256 über Seldftbefreiung eines Gefangenen, 
©. 341 — 348 über gulpofe Vergiftung, S. 357 über Ents 
führung, ©. 389 über Pasquill, ©, 502 über Raub, ine 


— 
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beſondere Aber das Verfiitniß veffelden zum Seräßeirant, 
©. 344. über Anzundung des eignen Hauſes, S. 548 über 
das Heimweh; als Veranlaſſungsgrund der Brandfiifturgen, 
und ©, sst Äiber Brandfiftwngstrieb. Sehr Ancereffani 
iſt auch Die. Entwidelung G. 598 Aber orimen vis mit 
Ungabe.der Bälle, weiche bahin: geredmet werden: können, 
und bie "Angabe iſt um fo Ihesreffaniter ,. ald der Verf. die 
darauf bezüglichen Stelienihus-den: deutſchen Rechtsquellen 
des Mitteſauuers nberall -aufühln'— Möchte jedes Land 
eine. Arbeit, wie der. Verf. fie uns’Nieferte, befigen! . Mit 
geſpannder Erwartung flehe mar ber Fortſetzunz Des Wer; 
es entgegen ;: das durch du Anmertangen, die der trefflicht 
Falt libee mehrere wichtige Ehren au‘ geben: verfpricht, 
deppeit beachtuags wuůrdig wird. Als ein · Vorzug di 
MWerkes ꝛ iſt wch anzuführen/ daß der Verf. aberalzaiene ſehr 
iniereffente Ceimiwalfäle, die in dev holſteiniſchen· Praxis 
verkommen anfuhtt. Von dem⸗ Mar, iſt neuerlich: ein be 
mertenſwürdiger Aufſatz über Me: holſteiniſche Criininas 
—** Al Higig’s Annalen ˖ ders deutfchen und ausländ 


Sep Ivus‘ Heſt ©. 208 256 J— 
| Br wär 


[X] * .4 iv.» N . PS zn 0 .. ‘ t 


.»D Gröningae: "De, ‚Prgeforiptiöng erimiinumg "ac 
poenarum, auctore Yp eji., 1826. - .. 


6 4) Reipgig,..bei Barth: Ausführliche Enewiceiung der 

12geſammten Berjährungstehre: aus den gemeinen in 

Deutſchland ‚geltenden. Rechten. Von. Unter holaz— 
onen: Zwei Theile, 1828. ”.. 


5) Motine- zum revidirten Entinikfe des Strafgtſetz⸗ 
buchs von Valern. Munchen 1827. 


*. Bir faſſen die: Anzeige diefer drei Schriften zuſammen, 
weil Ihre genauere Prüfung Gelegenheit giebt, den Stand 
der neueſten Anſichten der Lehre von. der Verjahrung .im 

Serafrechte hervorzuheben. Die ſub Nr. 4 angeführte 
Schrift⸗gehört zwar größtentheils dem Eivilrechte an, allein 
fe. enthält auch. eine fehr ‚gründliche und ausführlige Ent⸗ 


‚der neueſten criminaffftifchen Schriften. gar 
— bg Au: Behekgen im Bee 
Thene — 5 — sang Er 
die ſpiterr der Gegerſtaud dinet eigenen umfaſſenwven An 
werdet maß; rochnen wir Deswegen..hieher, weilh ein 
hang —— — einen: beſondern ſehr —— 
Aufſatz uber Anfang," Lauf. Yinserrochungen, und Bornch⸗ 
nung Deu BVerjãhrungszeiten⸗ in Otrafſachen enthtit. sin 
Außer den gerauuten Schriften müffen, wenn man uud 
neueſten Stand ver Vehre grůndlich erkennen mil, noch heecl 
Her derechnet werden 1) Vollgraff verm. Abhandhiegem 
in das Gehtetided Eeiminutu: Ertaats ».und Dunkel 
vatrechts at Band. Nr. Yin, VI: "TUE on n 
Phioſophie vos“ "und ſnobeſondera des Oxrafrochto⸗ 
Daun Far. ©; Dog Hai 2) Beni 
Gatwarfs —— — ———— das Rönigrekk Hans 
nover. Tolle Bu73 &n’d39-5246: 4): Dawn Ammaid . 
Damen zu Den Entwurfe eines Strofcefetzbuchs Pirna 
Könige Hanneoer. 2 Bi: E33 284 
hirt Emm: der Grandſchendes VBtrafcechto. 
2828. 78, 3Bgu-410 VDie Litetatur, weicht ubriens· 
unſere Konpendien des Crim. Rechts! in dieſer Lehre angeben,t 
iſt gar nicht vollſtändig, und tnobeſonbere verdienen zue 
gewöhnlich gar nicht genannte Diſſettationen: Hamiel san 

werd'ds praelcript. erim. Lage. 1793; Idsin singe 
dejure praeleripe, inpriupisti ia saufen _ 
808. eine Anfühsung: — Es gib eine Beit in Dentſcho⸗ 
land; in weicher man, veefuhre durch eine ˖ unrichtige An 
— ber ‚Caroline, die: mag "wie ein! Geſatzbuch: iu 
heusigen: "Sintie botrachtete, bie Gültigkeit der: Worſtth⸗ 
rung im geintinen Erafrechte läugnete, weil die Ca⸗ 
rolina darüber ſchwieg, während. andere Sqrifiſteteei 
(Bene ham hat⸗ insbeſondere das Juſtitut lacherliche gen 
machen geſucht): dus einſeitiger Berückſichtigung der NReches 
des Staats auf Beſtrafung die Recht⸗ und Ziweckmäßigbeis 
der Verjährung. beſtritten. Dieſe Anſichten find zienlich 
verſchwunden, und man-überzeugt ſich allmaͤhlig/ dab auch 
bie Verſuche mancher: neuen Legielationen durch Cauſein. 
und Bedingungen; z. D. wegen bee Befferuug des Mertere⸗ 
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der ängſtlichen Vekhränfuugen „; Die wech das 
1813 aufftellt, läßt ber neue GFenswurf von 
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währe des Baufes- der’ Verjährung fih 
in den Geſetzbuche fir firafbar sefiärzens Hand⸗ 
(alfo auch einer ſchmeren Polizeiũbertretung) ſchuldig 
bat, — Menn man erwägt, wie auch ein leichter 
hltriet oft unter bie Kategorie von ſchweren —— * 
mungen fommen Taun (nach baser. Entwurf Segrümber dit 

auipe eine ſolche Mehartretung)‘, fo möchte dieſe beierifche 
Ginfhräntung kaum zu billigen feyn. Man vergißt * leicht, 
ee 3— blos im Intereſſe des Angeſchu⸗ 
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gefvuden , daß die MWerji ährung nicht srfe-ans vn 
römiſchen —* in das germaniſche Recht kam, daß ſchon in 

feühen Grädtearfunden, ſ. Beiſpiel von Aiguas- Mortes 
(ans dem ıaten Sahehanders) in repueil desmrtilonances 

des rois de France vol. IV. pag. 50, Wo nad 10 Jahren 

eine inquiſitio wegen Verbrechen tingeleites werden fol, 

die Verjahrung vorkommt; auch In ver merkwürdigen Kora 

von 1240 für bie ehatellenie de Bourbourg it Genois 

motiumens anciens. (Paris 2782) fümmt.fchon Die Vor⸗ 
ſchrift vor, daB wer ein gegen. ihn begangenes Berbrechen 
‚binnen 14 Tagen nicht antlagt, das Recht der: Anklage ver 
liert. — Daß dei der Nothaucht das Mädchen, melches 
ber das erlistene Verbrechen klagen wollte, es mit gewiſſen 
unzweideutig, die erlutene Schändung andeutenden Umſtän⸗ 
den ſogleich, oder binnen 24 Otunden klagen mußte, iſt ber 
taunt. (S. Dreyer Nebenſtunden ©. 66 und 213, und 
za: hen dei ihm bemerken Stellen f. noch Stedboek. van 
Groningen von 1425 jib. NII. 162P(.28., Omlander 
landnecht VIE. 42. Oldambter landrecht V.53) Es 
legs an die Auſicht. vo derjenige, weine sine erlistene 


/ 
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Beſchadigung Chefonders gewiſſer Are) längere Zelt von 
ſchweigt; wie viel Glauben verdiene, und feine Anklage 
etwas Verdächtiges an ſich trage, ziemlich einfach von 
Brenn in England die Anklage wegen Mordes nicht binnen 
Jahr und Tag erhoben wurde, fo fand die Anklage Ceppel- 
Tum) nicht. mehr Statt. (Hawkins trestile vol. IJ. 
p. 223 —227.). Auch das gothifche Geſetz kannte eine folche 
Berjähruiigszeit. (Stiernhoek dejureGotkor.lib. Ill. 
cap. 4.) Nisht. unbeachtet darf noch bleiben, daß ſchon in 
legih. Wihgesbor. lıb. X. tit. 2. art. 3. auf die 3ojährige 
Verjährung auch der .aaufae criminales deutet. Es fand 
alfo die römische Idee ſchon früh bei den Germanen Eingang. 
Es iſt Daher leicht begreiflich, wie die im römischen Rechte 
vorkommende Verjährung, deren Grundidee ohnehin der 
deutſchen · Anſicht nicht fuemb war, in Deutſchland leicht 
Eingang. fand, und nur die Zeiträume der Verſährung. find 


aus dem römiſchen Rechte in unfere Praxis ñhergegan⸗ | 


gen. — Lieber den Grand, aus weichem Die - Werjährung 
yeder: Eriminoigeſetzgehung :fich. empfiehlt, iſt noch immer 


Streit, allein: gewiß richtig iſte die Anſicht Trummer's 
S. 290, daß man in dieſer Lehre nur dann zu einem feſten 


Printip bomnut, wenn man das vͤffentliche Wohl, die Idee 


des Siaais als weſentlich behanhslt. — Der Staat ſelbſt 


bat Nachtheile, :wenn sr aim Jange verborgen gebliehenas 
Verbrechen kei dem wahrſcheinlichen Mangel eines pollſtaän⸗ 
digen Ueberſůhrung Durch Ginleitung einer Unterſuchung 
enthüllen läßt, und dadurch die Ohnmacht der Crimingljuſtiz 
der öffentlichen Dieinung btoßftell. — Dagegen fcheint 
Trummer ©. 215 auf die Rüdficht, daß die Verjährung 
vorzüglich wegen der Angeklagten eingeführt fey, da der 
Unſchuldsbeweis nad einer Reihe von. Jahren zu fehr ex 
ſchwert ifk, zu wenig Werth zu legen; denke man ſich nur 
in die Lage eines Öffentlichen Beamten, der na -einee 
Miihe von Jahren zur Mechenfchaft wegen eines Amtsver⸗ 
brechen gezogen werden fol. Da wo der Ankläger, mit 
ber Abſicht, feine Anklage einmal zu ftellen, fchlau alle Be⸗ 


weiſe ſammelt und alles vorbereitet, denkt der Beamte, 


ohne Ahnung daß noch eine Anklage bevorſtehe, kaum an 


m Meuetbellang = 1: 


te allen. Verhulltniſſo, er hat die Paptere nicht aufbewahr 
und' die Namen der- Zeugen, anf die er fich wegen feinertin 
ſald bernfen Lönnte, kaum mehr im Gedächenifſe; unde 
an namentlich in Bezug auf germanifches Recht nicht ſchwer 
nadzumeifen, daß die Rüeckſicht auf- den Schuttz der Anzu 
‚Hagenden bei der Ausbildung dee Verjähtung -vorzüglit 
enifchied. — Der Verf. der Diff. Nr. 3. Bat.die verſchie 
denen. Meinungen über: die Zweckmäßigkeit der Werjährung 
S. 1 67 recht gut zufammengeftellt und - leitee ©. 68 
die Verjährung, welche er als nothwendig anfieht, ans de 
Mücficht auf das Wohl des Staats und aus der Nothwen 
digkeit ab, den verfpäteren Anklagen, die die Freiheit de 
Würger bedrohen, ein Ziel um fo mehr zu fogen, als di 
für die nach langer Zeit angeſtellten Unterfuchungen eintte 
ırerende, durch Urtheil anszufprechende Strafloſigkeit dem 
Anſehen der Strafgerechtigkeit ſchadet. Auch Linterhoiz 
ner II. & 440 fieht als dem distchgreifendften .Cheum ar | 
Die Verjährung den an, daß bei Werbrechen, did vorkia 
ger Zeit verübt waren, die Tharfachen gewöhnlich fo w 
Yumfelt feyn würden, daß nur gu oft Losfprechung‘ wegn 
Mangels des Beweiſes dis-Folge ſeyn mß. Roßhiri 
©, 388 tadett dieſs Anftcht/ hat · aber bie eigentieche Linte 
holzner ſche Meinung wicht geaug herdorgehoben; er ſelbſ 
Aneint, daß im Anklageprozefſe v6 naheliege, zu verhüten 
daß et vernarbtes Unrecht wieder aufgedeckt und durch das 
Vffentliche Recht der Privathaß genährt werde, daher im 
Angmifittonsprozeffe bie Verjãhrung ivenäger richtig ſeyn 
foly: olletn dies legte ift faum zujugeben, denn man darf 
nie vergeſſen, wie die Unterfuchung wegen Verbrechen leicht 
‘ein gefährtiches Mittel wird in Zeiten. pollsifcher Parteiun 
gen einen Bürger, den man unfchädlich machen will, zu 
verderben; die Gefahr ift da, wo der Stunt Ankläger if, 
Wies iſt ja im Inquiſitionsprozeſſe der Fal,) doppelt: groß 
und eben bei diefer Prozeßart hat bies Hervdytreten mit ein 
Unterſuchung nach einer. Reihe von Jahren noch) etwas Gr 
häſſigeres: und Verdächtiges, da man billig dei der werfpäte 
‚ten Inquiſition: fragt, warum der Staat, ber ſchon fo lan 
ge die Exiſtenz des Werbrechens kannte, und hätte einfchri 
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tere kaͤnnen, nicht eingefchritten hat. — lebte DIE eigent⸗ 
liche: Ansbitbung "bed Verjährungsinſtituts bei den Rimern 
tft man noch niche im Reinen. — Unterbolzner I. 
&..439 har wohl Recht, wenn.er die Dieinung, daB das 
Inſtitut nur. durch "den römischen. Sjuriften gebilder worden . 
fey, beftveiter; Bei den lex Julia de adulter. iſt es ja gewiß, 
daß ſchon Merjährung durch das Geſetz vorfam; und durch 
die. beiden. prätoriſchen Klagen zuerft vorfommende ;chyähs 


rige Verjährung iſt noch immer nicht erlärt, wie man im 


peinlichen Rechte zur zojährigen Verjährung Pam; -auch 
Roßhirt ©. 389.meint, daß man von der geſetzlich zuerft 


‚ Bei einigen Merbrechen ‚begründeten sjährigen Verjährung 


— — am vu — — — 


- allmählig, weil man das Bedürfniß eines allgemeinen Prin⸗ 


cips fühlte, zur zojährigen Berjährung kam. — Ob diefe 
Werjährung mit der der quaeltiones fiscales und mit der 
confiscatio im Zufammenhange fieht, iſt immer noch im 
Dunkeln. S. Unterholzner 1. ©. 51. Roßhiet 
S. 39r.  —. Auffallend. iſt es, daß man in der ganzen 
Lehre nicht mehr Werth auf die, Oratia von Eicero pro Ra- 
birio cap. 9. legt; daß damals, ‚als Cicero die Rede hielt, 
feine Verjährung galt, fehelne aus der Rede klar hervorzu⸗ 
sehen. ine beſondere Schwierigkeis hat von: jeher In. der 
römischen Werjährungsiehre die Werjährbarkeit des parri- 
cidii gemacht. Das in.L 10. D. ad leg. Pompej. de 

arr, vorkommende feinper hat‘ in Verlegenheit gefept, 
E Hibaut (über Beſitz und Verjährung S. 143) wollte 
nachweiſen, daß 3ojährise Verjährung gemeint fey; allein 
die Verordnung von Theodor die von actiones perlonales 
fpricht, auf die Verbrechen zu beziehen, möchte ſchwer fenn; 
nun hat Unterholzner li. S. 454 nachzuweiſen gefucht, 
daß die 1. 10, urfpränglich gar nicht auf Die acoulatio pa- 
ricigii ging, fondern da fie mit der 1.13. D.ad SC. Silan. 
zufammenftimmt, von der cognitio aperti adverlus SC, 


, Silan«- teltamenti ſpricht. — Roßhirt &.408 fcheint 


an diefer Anficht.zu zweifeln, darin aber ftimmen Roßhirt 
und Unterholzner: zufammen, daß, wenn: audy bie 
Stelle. urfprünglich einen andern Sinn hatte, ihre allges. 
wmeine Stellung. in den Digeften klar auf die Abſicht deutet, 
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die Unverſahrbarkeilt des parricidii auszuſprechen; der 
Grund der Vorſchrift liegt freilich mehr nur in einem gewiß 
fen bewußtlos vorfchwebenden Abſcheu des Geſetzgebers vor 
diefem unnarlictichen Verbrechen. — Bekanntlich kommen 
ja im römifchen Recht auch andere Verbrechen als numerjähr 
bar vor. Auch legislativ ift neuerlich die Brage zur Spru, 
he gelommen , 08 die mit Todesftrafe belegten Verbrechen 
von der Verjährung ausgenommen werden follen, wie det 
hannov, Entwurf es thut; Bauer in den Anmerkungen Il. 
©. 241 meint, daß die Vorfchrift nicht inconſequent genannt 
werden. löunes; überall ſtiegen ja die Berjührungsfriften nad 
der Schwere der Verbrechen, und bei den todeswürdigen 
Verbrechen: vermöge auch die längſte Zeit die Wirkungen, 
daß das Andenken gefchwäche würde ıc., nicht herworzubein 
gen; allein: Sauer ſelbſt geſteht, daß nach feiner perſon 
lichen Ueberzengung bie Ausnahme weggelaſſen werden fol; 
feine Gründe (&. 242) find völlig richtig, und für den 3% 
liegt noch ein.anderer Hauptgrund, warum er die Autah 
me. meglaffen möchte, darin, Daß voraus mit Zuverläik 
keit nicht beſtimmt werden kann, 06 Todesflrafe einmınm 
werde, daß erft die forsfältigfte Linterfuchung Die Entſchel 
Yung Über die in concreto anzumwendende Strafe möglid 


fegen, um am Schluſſe derfelben ausſprechen zu müſen, 
daß die Unterſuchung gar nicht hätte anſangen ſollen, weil 
man ſich jetzt überzeugt habe, daß Verjährung begrumdet ge 
wefen fey. — Ueber ven Anfangspunft der Berjährung m 
kiaren fich fehr gut Unterholgner IL. ©. 463 mie Ent⸗ 
wicklung des Details; Roßhirt ©. 396 ſtellt als Am 
fangstag den auf, an welchem der Werbrechen in Hinſicht 
auf die juriſtiſche Beurtheilung feiner Handlung den legen 
Schritt ſelbſt gerhan hat, oder diefer durch einen Andern ge 
ſchahz übrigens ift es gewiß richtig, wenn man auch bei 
der Bigamie (Unterholzuer IL. ©. 466) die Verjäh⸗ 
rung fchon mit der Zeit der gefchloffenen Ehe beginnen laß, 
die bloße Fortſetzung des Beifchlafs kann nichts entfcheiden. 
Diefe richtige Aufigt bat auch die feanzöfiiche Proris; f 

Ypeji 


. macht, und es daher hart feyn würde, den Angeklagten 
nach ao. Jahren einer lang dauernden Unterfuhung ausw | 
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Ypeji difl. p. ⁊233. eher ben Lauf der Werjährungsgeit 


‚eriennt man wohl allgemein, daß darauf, ob der Verbres 


cher anmwefend oder flüchtig war, nichts. ankömmt (Roß- 
hirt S. 402. Bauer II. G. 248), und mit Med fagen 
die erwähnten baier. Motive ©. 328, daß man dem Ver⸗ 


brecher, ber durch Flucht feine Freiheit, vielleicht fein Leben 


zu retten ſuchte, es nicht übel nehmen, und Ihn der Bor 
heile der Verjährung sicht berauben könne. Unterbrochen 


kann die Verjahrung nur werden dutch ben Anfang der Un⸗ 


terfuchung; — im Anklageproceſſe wird Dies freilich einfach; 
allein im Inquiſttionsproceſſe enkfiehen Schwierigkeiten; 
nad; Unterbolguer.&. 470 unterbricht nur die be 
ſtimmte Bezeichnung bes Merbächtigen bie. Verjährung; 
Bauer IL ©. ası will, daß jede gegen den Thäter als 
foldyen gerichtete ſtrafrichterliche Handlung unterbreche; bie 
Baier. Motive ©. 508 rechtfertigen. die. Beſtimmung des 
neuen baier. Enewurfs art, 100; nach welchem die Werjähr 
rung. nur vom Augenblicke an, wo der Thäter pom zuflän, 
Digen Gerichte „wegen der vorgefallenen firafbaren That be⸗ 
ſtimmt zur. Rede geftellt wird , unterbrochen wird. — Die 
Durchführung dieſes Drinctps durch die möglichen einzelnen 
Fälle ik in keiner, ‚dem Rec. befannten Schrift fo ausführ⸗ 
lich, ale in den erwähnten Motiven geſchehen. Die bloßr 
Verhaftung des Verdächtigen genügt (jagen die. Motive 
©. sı0) ſo wenig, als das ſummariſche Verhor zur Unter⸗ 
drechung. (Dies legte iſt nach baier. Geſetzbuche, wo day 
ſummariſche Verhoör eine: ſehr beſchränkte Richtung Hat, frei 
lich. wahr, muß aber gemeinrechtlich nut unter manchen 
Einſchränkungen angenommen werden). : Das bloße Erlaf 
fen don. Steckbriefen oder öffentliche Worladung enthält fein 
beſtimmtes Zuredeſtellen des Thäters und begründes daher 
keine Unterbrechung (Motive ©. 528). — Uebrigens muß 
man ſich hüten, wieder zu weit zu gehen, und zu behaup⸗ 
sen, daß blos durch Grörterung der Sperialunterfuchung 
Untsrhrechung eintrete. Die Befonderheit der im Lande 
geltenden. Prozeßordnung wirkt hei biefer Frage bedeutend 
ein, ſ. Motive S. 543.. Bei Wening’s und Volgraf'a 
Sereit über Aa Alnienbrechung: duvch: Generalunterſuchuug 

R,4.X.% Sb | 
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hat man dieſe Verſchiedenheit nicht genug beachte. — Bei 
der Frage, wie lange die Unterbrechung ihre Wirkung zu 
äußern vermag, haben bekanntlich 3 verſchiedene Anſichten 
ſich gebildet, je nachdem man der Unterbrechung nur wäh; 
rend der Dauer der. Unterfuchung eine Kraft, die Werjüh 
- zung zu hemmen, beilegt, und dann bie Verjährung woieder 
fortgehen läge, als wenn nie Unterbrechung Statt gefunden 
hätte, oder ob man durch Unterbrechung die Verjährung für 
immer ausfchließen läßt, oder 08 man bie Berjährung nad 
der leuten gerichtlichen Handlung wieder von vorn anfan⸗ 
gen läßt. — Unterholsner II. ©. 472 nimmt 96 
meinrehtlih an, daß die Unterbrechung der WBerjährung, 
die in Folge einer Unterſuchung eintrat, nur fo lange dauen, 
als die Unterfuchung im Gange iſt, und bei abgebrochener 
Unterſuchung als nicht gefchehen Betrachter werden můſſe. 
Roßhirt ©. 403 nimmt das in der 1. 31.D. ad leg.Jul. 
de adult. zum Grunde liegende Verhältniß als-Fingulär og, 
und meint, daß der Prozeß ſo wenig fchade, als-bei dur di 
genthums, Werjährung ber über Die Sache geführte air 
vom Beſitzer gewonnene Rechtsſtreit. Daß es m 
Wiederanfang des Laufs der Verjährung darauf nicht aw 
tomme, 05 die Thätigkeit des Gerichts nur unterbliehen und 
die Unterſuchnng faktiſch ffttet iſt, zeigt Unterholznerll. 
S.474. — Bauäer zeigt II. S. 252, daß legislatis 
die Meinung, daß bie Unterbrechung von der Zeit der letzten 
gerichttichen Handlung wieder zu laufen begiune; und noch 
umſtändlicher erklären ſich die. baierr. Motive S. 512 hit 
Rückſicht auf den Fall, wo der Angeſchuldigte gänzlich frei⸗ 
geſprochen wurde; (hier nimmt der neue baier. Entwurf 
an, daß die Unterbrechung keine Folgen habe und die Ver⸗ 
jährung als ununterbrochen fortlaufend angeſehen werde, 
Motive S. 5173) oder ob ber Angeſchuldigte Aue von der 
Inſtanz entbunden wurde, mo der Wiederanfang einer 
neuen Verjährung geſtattet wird (S. 512). — Intereſſant 
iſt die in den Motiven S. 519 — 25. vorkommende Ent; 
wickelung des Falles, wenn gegen ben definitiv Losgeſproche⸗ 
nen die Unterfuchung wieder aufgenommen mird. — Auf 
den Fall, wenn das verdammende Urtheil gefällt und publi 
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eire wird, aber an dem Verurtheilten nicht vollſtreckt werden 
kann, denken die deutſchen Geſetzgeber und Juriſten zu we⸗ 
nig; die franzöſiſche Legislation hat ſehr paſſend (Code 
d’inftruct. 637 — 43) die Verjährung der Verbrechen und 
Vergehen von der Verjährung der Strafen getrennt; diefe 
ietzte wird bei Contumacialurtheilen höchſt wichtig, f. Cons 
troverfe in Bourguignon jurisprudence, vol. II. 
p- 523. — Die bater, Motive ©. 525 wollen in dem 


Falle, wo das Lirtheil nicht vollzogen, die Verjährung aufs . 


neue wieder beginnen laſſen. — Lieber den Einfluß der 
Verjährung auf Concurrenz und Rückfall der Verbrechen ers 


Hört ſich Bauer II. ©, 252 — 


6) Entwickelung der Grundfäge des Strafrechts nach den 
Quellen des gemeinen deutfchen Rechts, von Dr. €. 5. 
Nophire ꝛc. Heidelberg und Leipzig, Neue alades 
mifche Buchhandlung von Karl Groos. 1828. - 


Als der Verfaſſer, der mit Dank anerkennt, was er von 
den großen noch lebenden deutfchen Rechtsgelehrten, fo ver, 
ſchieden .hre wiffenfchaftliche Methode feyn mag, gelernt 
hat, vor 7 Jahren unter den Erften war, die fi in einer 
mehr pofttiv Hiftorifchen Weiſe im Eriminalrechte durch die 
Herausgabe eines Lehrbuchs verfuchten ; fühlte er wohl, wie 
mangelhaft viele feiner Darftellungen feyn mußten, weil er 
ſich über feine Kräfte nicht täufchte. Um fo erfreulicher war. 
ihm die Anerfennung, bie das Buch bei Wielen fand; dag 
es bei Andern anftoßen müßte, war fchon bie einfache Folge 
der andern Methode. So unvollkommen indeß das Bud 
ſeyn mag, fo kann der Verf. doch hoffen, daß, wer ohne 
vorgefaßte perfönlihe Rückſichten über die hiftorifche Mies 
thode und ihre Anwendung auf das Criminalrecht ſchreibt, 
den Wunfch des Verf. am Ende der Vorrede anzuerkennen 
geracht genug feyn wird, namentlih dann, wenn er die 
Selbſtanzeige über diefes Buch in den Heidelberger Jahr⸗ 
hüchern vom Jahre 1822. Nr. 35. nicht ungelefen läßt. 


Henn des Verfafiers Lehrbuch auch in die Zahl folcher 


Compendien, welche das. Materiale blos zufammenftellen, 
| Bb 
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nicht geworfen werben dürfte, fo has er doch ſelbſt mit jeden 
Jahre mehr gefühlt, daß der allgemeine Theil in ditſen 
Lehrbuche eine Jugendarbeit if. Um fich num mit befin 
Kräften hier nochmals zu verfuchen, bar er diefe Entwice 
lung gefchrieden. Er hofft nicht, daß die hier aufgekellm 
vielfach neuen Anfichten gleiche Anerkennung finden dürften; 
ja er bezweifelt fogar aus demjenigen, was bis hieher mand 
mal gefchehen tft, ob fie überall nur einer gerechten und bil 
ligen Würdigung fich zu erfreuen haben, — aber er mir 
ſich dadurch weder abſchrecken lafien, noch denen gram mt: 
den, bie ihm widerfprehen. Am wenigften wird er je in 
die Kehden der Zeitungen ſich einlaffen, nennten fie ſich auf 
literärifche Blätter , oder trügen gar den Namen eines Ct 
tes an der Stirne. In der alten Welt hatten ja aud ii 
Betrüger und Diebe ihren Sort! Nun etwas nähe w 
Sadıe. 

Jedes Werk, wenn es in Einheit und Treue dei 
ſtes gefchrieben iſt, wird zuviel Subjectives mit fich film, 
und ber Verf. iſt vielleicht in den gemeinen Fehler gefalt 
die bisherigen Anfichten, fofern er ihnen niche beiftimmi 
müßte, zu wenig umfaflend entwickelt zu haben; alein ® 
wollte einestheild das Buch nicht zu ſtark machen, andım 
theils fee er voraus, daß feine Lefer den Standpunkt Mi 
Wiſſenſchaft kennen. Am wenigſten aber wollte er eine Geo 
rinsfchäßung den gelehrren Namen bemeifen, denen er di 
Grundlage feiner eigenen Bildung verdankt. So kann # 
namentlich mit Freude geftehen, daß er die Liebe zum Erb 
minalrecht Hauptfählih aus Feuerbach's wiſſenſchafb 
lichen und legislativen Arbeiten geſchöpft hat, wenn er auch 
jetzt in einzelnen Punkten anders denkt. Er hat auch ge 
wiß die Verdienſte einer ganzen Methode ſowohl, wie die de 
Andividuen früherer und neuerer Zeit anerkannt, wenn! 
gleich nicht zu einem Diode» Lobgefang feine Worte abgemef 

en hat. 0 
l Sm erften Hauptſtück hat er ſich zunächft bemüht, die 
alte römiſche Theorie von den Quellen des Strafrechts über 
die der neueren Zeit zu erheben: er glaubt nämlich den Gahz 
nieht, nulla poena line lege, wenn man unter lex A 
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das promulgirte Recht verſteht. Dane hängt nothwendig 
ſe ine Anſicht von dem Gebrauch ber Analogie, und von bee 
FRechtsanwendung, wenn ein unbeflimmtes Gefeg vorliegt, 
zufammen. Im übrigen läugner er nicht, daB das Erimis 
nalrecht der neueren Zeit ein kennbares Streben mit fidy 
fishre, fid in beſtimmten durch Geſetzgebung ‚und Wiſſen⸗ 
ſchaft dietirten Sägen abzufchließen, aber, wenn fo auch 
der Straffäge immer mehr beftimmte werden, und in dies 
fer Beziehung wichtige neue Lehren fich gebildet haben, 3. B. 
Die von der Strafmilderung, die nur auf beftimmte Strafr 
gefege paßt, fo darf man doch den möglichen Fall, wo es 
an der beitimmten Straffagung fehlt, nicht übergehen, und 
folglich muß man beſonders fleißig unterfuchen, welches die 
allgemeinen Quellen des Strafrechts find; daß bier 
Manches fogar von dem fogenannten Ntaturrechte oder dem 
römifchen jus gentium abhänge, iſt nicht nur im $. 2, ſon⸗ 
dern aucdh.im $. 34 dargeſtellt. Beſonders aber ift die Bes 
Deutung der Analogie im Eriminalrechte erklärt. Nah fol 
cher allgemeinen Einleitung iſt von dem Standpuntte unfers 
Erimtnalrehts, welches faft durchaus jus [criptum d. h. 
legielativ oder wiſſenſchaftlich firirtes Recht if, ausgegan⸗ 
gen, und bier nach der größeren umd geringeren Bes 
ftimmehett der Straffäpe die Anwendung des Rechts 
erklärt. Die Lehre von der Strafmilderung ift befonders 
der Prüfung Sachkundiger zu empfehlen. Die Lehre von 
den concurrirenden Strafgefegen ift ganz new bearbeitet for 
wohl nad römifchem als deutſchem Rechte. 
Im zweiten Hauptſtücke macht der Verf. befonders aufı 
merkſam 
1) auf die Lehre von der culpa, weil hier der rein poſſ⸗ 
tive Weg eingefchlagen ift, ohne die Reſultate philofophis 
ſcher Entwickelung der Vorgänger zu verfchmähen; 
2) auf die Lehre vom dolus indirectus; 
3) auf die erhee vom Beweiſe Het der Zurehnung, wo 
im Allgemeinen darüber gehandelt wird, ob ein Exceptions⸗ 
beweis im Eriminalprocefie vortommen kann, und mo ins 
befondere der berühmte Art. 141. der Carolina über den Be⸗ 
weis der. Nothwehr aus dem Sachfenfpiegel erklärt wird; 


. 
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4) auf die Lehre von den Theilnehmern. Die Vea 
Beitung diefer Lehre dürfte um fo intereffanter ſeyn, als ſi 
ber fcharffinnige und originelle Stubel zum gleicher Zeit | 
von einer ganz andern Seite Bearbeiter Hat. So feht m 
Stübel's Arbeit Sprachphilofophie und confequente Im 
Bindung der Begriffe zu Ichen ift, fo, wenig fann ber Verf. 
bie Refultate als brauchbar flir unfer poſitives Recht antı 
kennen. Stübel nämlich ftellt Ales auf den Unterſchitd 
von anregenden und ausführenden Kräften, auf bie erfım 
das Wort Urheber, auf die andern das Wort Thätet 
beziehend, und hiernach die Theiinehmer in Miturheber 
und Mitthäter unrerfcheidend. Diefen Unterſchied mod 
auch bie Lehre, die wir vom ıaten Jahrhundert her habın, 
aber blos um die qualitative Richtung der Theilnahıt, 
nicht um die quantitative derfeiben darauftellen. Ai 
für exiſtirt eine dem mittelalterifhen Verhältniſſe der Dr 
fter und Geſellen ähnliche Anfiht; die Kräfte nämlid m 
den in die cauſam dantes und die auxiliantes unteiä 
den, .dergeftalt, daß aus der concreten Weiſe der Theilnahn 
mit der Richtung auf die Frage, ob ohne die Beimirtun 
des Einen und Andern der verbrecherifche Erfolg zu Stan 
selommen wäre, oder nit, die Strafwürdigkeit bemeſen 
wird, Die Wahrheit diefer Vorſtellung ift durch hifferät 
Beweiſe erhoben. Was hilft es, wenn Stühel aufn 
willtürliche, wenn auch ſcharfſinnige Art einen neuen Vo 
griff: von Gehülfen (haft? Nach ihm follen nämlich Go 
hülfen diejenigen feyn, die von ihrer Seite wegen dei fi 
Ienden fpeciellen aniımus oder wegen mangelnder ander“ 
perföntihen Verhältniffe das Merbrechen in eigenem SW 
tereffe gar nicht begehen können, und die daher, wie er 14 
ausdrückt, zu einem fremden Verbrechen Heifen. R 
folhen Beziehungen müffen wir durchaus bie Methode de 
Civilrechts nicht verlaffen, weil jede andere Weiſe, das P% 
fltive Recht zu behandeln, zu einer wahren Unſicherheit des 
Nechts führen muß, was freilich im Cibilrechte mehr in die 
Augen fpringt, als da, wo Vieles zulegt immer auf 84 
arbitrium judicis hinausläuft! Dies nur im Vorüber 


gehen. — In der Lehre vom Thatbdeſtande hat der Bei 
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vorzüglich Auf. die großen Werdienfte Stubel's aufmerk⸗ 
fam gemacht, dee hier gerade in dem feinem Werte Uber die 
Theilnahme entgegengefegten Geifte gearbeiter hat. Die 
Lehre vom Verfuche ift durch dogmenhiſtoriſche Darſtellung 
in ihren Gründen befeſtigt worden, und es wird jeder 
mann durch -die aus Gandinus abgedrudte Stelle über 
zeugt werden. Oft find praktiſche Kragen, bie faſt 
überall. in den neueren Gchriften übergangen find, beſon⸗ 
Ders gewürdigt, 3. B. inwiefern: gehen Tonfiscarionen und 
Geldſtrafen auf die Erben über? eine Frage, die bei-unfern 
adminiftrativen Behörden fogar vielmats vorkommt. Außer 
dem find unter Aufhebung der Folgen der Werbrechen die 
Lehr: von der Verjährung und von der Begnadigung um⸗ 
ftändlich bearbeitet. 

Mer dem Verfafler vorwerfen wollte, er habe nicht von 
einem »hilofophifch- praktifchen Standpunkte gearbeiter,, den 
möchte er bitten, die zwei legten Hauptſtücke zuerft zu leſen. 
Der Verf. ift ſich indeß Hier nicht untren geworden, denn 

ſchon bei der Anzeige feines Lehrbuches in den Heidelberger 
Jahrbüchern hat er darauf aufmerkſam gemacht, daß die 
Lehre von der Natur der Verbrechen der innern Fortbildung 
der Begriffe und Anfichten angehört, die Lehre von den 
Strafen aber der fo wechfelnden Politik. 

Möchte diefe Arbeit die Wirkung haben, die das Lehr 
buch Harte, neue und beffere Kräfte zu erregen, dann kann 
ber Verf. einen fogar leibenfchaftlichen Widerſpruch gern ers 

tragen, der ohnedies in unfrer. Zeit nichts Seltenes if. 


7T Fragmenta Legis Servilise repetundarum, ex 
tabulis aereis primum conjunxit, reftituit, ällu- 
ftırarit Clemens Aug. Carol. Klenze; J. 
U. D. et Prof. P. E. in U. L. Berolinenſi. Bero- 
lini apud Ferdinand. Dümmler. 1825. 
8) Obfervationum ad legem Corneliam de ficariis 
particula prior etc. Auctore Friedr. Dan. 
S$Sanio. Regimontii formis Hartungii. 1827. 


Die vorftehenden zwei Schriften find eine fehr erfreus 
liche Erſcheinung für die römiſche Eriminalrechtsgefchichte, 
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Gele Séͤriften allein machen es möglich, daß vide 

Vorſtellungen Über die quasltionies porpetuae und übe die 
geſammte Grundlage des juftinianifchen Criminalrechts herr 
fhend werden. Worzüglich die erfie Schrift bat es darauf 
berechnet, Die Quelle recht anfchaulich zu machen, uud fi 
über die Art und Weiſe ihrer Bearbeitung volfkändig zu 
rechtfertigen. Solche Schriften behalten einen bleibenden 
Werth und erregen andre Kräfte, die fich beſtreben, durch 
Verarbeitung des Materials die Gefchichte des Inſtituts 
feloft zu erklären. Hiezu gehört denn freilich nicht Diet 
philologiſcher Sinn und Fleiß, als auch eine genaue Kennt 
niß des gefammten juriftifhen Materials, welches zerfteut 
in nichtjuriftifchen und jurififchen Schriften nody fo wen 
verarbeitet iſt, daß man auch den geringfien Werfud hie 
dankbar anerfennen muß. 

Die andere Gchrift, deren Verf., bevor Referent ir 
Schrift felbft fah, von diefem Sanids genannt mh 
während er Santo heißr, zeichnet ſich dadurch aus, Wi 
das Materielle einer weitläuftigen Erklärung untermore 
wird. Der Werf. beweift hier viele Gelehrſamkeit, obgltit 
- er. oft zu weit ausholt, 3. B. in der Lehre von der ungefltei 
ten Tödtung desjenigen, weichen die lacratio capitis tteh, 
eine Lehre, die für die Zeit der lex Cornelia nicht mi 
die alte Bedeutung harte. Auch Halt Ref. die Lehre von 
dar Nothwehr weniger befriedigend bearbeiter, weil es durch 
ans nicht darauf antommen kann, eine Dienge von Citattt, 
die ja nicht fo ſchwer zu erwerben find, zu prüfen, als ein 
fahe Entwicklungen und Urtheile als Reſultate der hiftor 
ſchen Forſchungen aufzuftellen und eben fo einfach zu dr 
gründen. Dagegen ift der Werf. ganz an feiner Gtelk, 
wenn er Worterklärungen zu liefern hat, wie z. B. übet 
teium, bie infofern von der größten Wichtigkeic find, als 
durch ein ſolches Wort oft eine ganze Stelle und Diepoſ⸗ 
tion ihre eigentliche Bedeutung hat, z. ©. bei dem Dirk 
ber den Diebftahl cum telo verübt, Solche Forſchungen 
find für jeden lehrreich, und wenn fie von jungen. Männern 
angeftellt worden, doppelt verdienftlich. Was zuletzt übet 
den Sag gefagt il: in malehciis voluntas Ipectator, 





der heusften criminauiſtiſchen Schriften. Jar 
won exitns, halten wir nicht für durchaus richtig, namente 
Lich können wir nicht Alles -mnterfchreiben, was er gegen 
Eropp angeführe. hat; wir machen den Verf. nur darauf, 
aufmerkſam, daß die Zeit,. in welcher die leges. judicio. _ 
rum publicorum in frifcher Uebung waren, fehr berfchies, 
den iſt von.der. Zeit-des juſtinianiſchen Rechts, denn in der 
Mitte liegt die wiſſenſchaftliche Werarbeisung , die ‚über ‚bie: 
leges. quaelt: perpetuar. eben fo erfolgte, wie über daß, 
edictum perpetuum, und die namentlich erſt zu allges 
meinen Betrachtungen über Verbrechen und“ über Imputa⸗ 
sion führte, und wo denn mancher urfprünglich anders vers 
ftandene Sap zur Begründung einer allgemeinen Lehre 
Dienen mußte. Im Vebrigen iſt gewiß, daß die römifche 
Jurisprudenz den Gegenſatz zwiſchen delietum confum- 
matum und Conat, wie biefer feit dem 12ten Jahrhun⸗ 
dert ausgebilder worden iſt, gar nicht kennen kann, und 
‚ infofern iſt es fehr ſchwierig, nach modernen Vorftellungen 
Unterſuchungen über altes Necht anzuſtellen. Es iſt nicht 
der Zweck dieſer kurzen Anzeigen, eine genaue Kritik der 
Schrift zu liefern; im übrigen kann eine ſolche nur dann 
geliefert werden, wenn man die Schrift vielfach, bei ver⸗ 
fchiedenen Gelegenheiten benutzt und die Quellen damit ver, 
‚ glichen hat. Wir wünſchen nichts Seontiger, als daß der 
. Berf. fein Thema bald vollenden möge, 


9) De hiftoria procellus criminalis Romanorum 
Comm. I. ſeripſit E.B. Schmiedicke, J. U, 
Dr, in [upr. Silefae curia Vratislavienä Re- 
ferendarius, Vratislaviae, apud Max et Societ. 


1827- / 


Wenn auch der Verf. diefer Hiftorifchen Darftellung, bie 
bis auf die Quäftionsperpetun geht, mehr Materialien ge, 
fammelt, als in einander greifende Neſultate daraus ents 
widelt hat, und wenn ihm das Innere des römifchen 
Staatsorganismus nicht immer lebendig und deutlich ger 
nug vor Augen fland, fo hat er doch angefangen, einem 
großen Bedürfniffe abzuhelfen, und mit großem Sieiße 
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die paffenden Blorigen wicht nur zufammengetragen, fm 
been auch mit wieien vecht gaten werfehe, 
won wie nur feine Wergleihung dee quaeltiones per 
tune mit dem edieto perpetuo Bier anführen wi 
Een, um zu zeigen, daß uuferm Verf. es auch an Schan 
finn nicht fehle. Dee Zweck dieſer Zeilen iſt blos di 
Anzeige des Werks; eine genauere Beurtheilung kann ri 
folgen, wenn e6 durch die Comm. IL vollender if. 
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